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VI. 

Das  Schamanenthum  und  sein  Kultus. 


Vorlircitiin;,'  ilos  Srliainaiii'iitliuiiis  iint<^r  <l''ii  Tüik-Vülkoni,  —  Dio  Wolt- 

Miisi'li.imiii^'  iliT  S(li;ini:iiic'iil"'k"Mnc'r  drs  <'i;,'iiitliclieii  Alt:ii.  —  l>cr  Sclia- 

iniinenkiiltiis.  —  I)ii>  Sjpiin'ii  «Irs  ScliniiKiiniitliuiiis  )»•[  ilcn  Kir;,'i<iii  nn«! 

:i)iilc<ri>n  Tiirk-.St;iiiiiiiPii. 


.Vllc  Viilkcr  di's  iiördliclicii  Asifiis,  die  zu  dru  iistli<-licii 
Zweigen  der  unil-altaisclicn  Völkor-Fjmiilic  peliörcii,  d.  li.  ;illi' 
tuiig^iisisclioii,  i)ioiif^(ilis(.-Ii(Mi  und  tüi'kisc-lii'ii  Stäiniiic,  w;ircn  i'riilicr 
Anliänger  des  Srliaiii.iiM'ntlmins.  Jetzt  \sX  dieser  Scli;iiii;meiikiilfiis 
nur  noch  bei  dou  Tungiisen  .•iligemeiii  verl)reitet,  deren  siinnnt- 
liehe  Stäinino  mit  Ausn.-ilnne  der  .M.ind-iliu ,  die  sieli  jetzt  zur 
eliinesiselien  Stnatsreligion  tmd  dem  Unddliisnius  l)ekennen,  olnie 
Ausnniiuie  Sclianiauenanliänger  sind.  Dii-  .Mon;rol<'ii  sind  diircli 
tibetaniselien  Einfluss  jetzt  last  alle  eitVi;re  Huddliisten,  nur  bei 
den  an  dem  Baikal-See  wohnenden  ]5ur;iten  ist  der  Sehamanis- 
inus  noeh  ailgeniein  verbreitet;  ob  bei  den  ^longolen,  d«'n  Oobi, 
noeli  Sjiuren  des  Schanianismus  vnrkonnnen,  weiss  ich  nicht  au- 
zupreben.  Die  Türken  endlich,  die  am  frühesten  von  allen  drei 
;cenannten  (Jni]ijien  Iloehasien  verlassen  haben,  sind  seit  vielen 
Jahrhunderten  dem  Kintluss  des  Islams  erlegen  und  mit  Ausnahme 
der  Bewohner  des  Altai  und  des  Sojom'schen  (i<'I)irges  sehr  eitrige 
Mohammedaner.  Nur  ein  ganz  kleiner  Theil  der  in  IJussland  und 
Sibirien  wolnienden  Türk-Stämm«-  ist  ztun  Chri.sf<'iitliuni  iiher- 
getreten  und  ganz  allein  ein  Theil  der  Sojoneu  in  der  west- 
lichen Jlongolei  sind  Buddhisten  geworden.  Di-n  alten  Seha- 
manenglauben  selu'ii  wir  daher  nur  bei  denjenigen  Stännnen 
erhalten,  die  bei  den  Zügen  der  Türken  nadi  Westen  und  Süden 
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in  den  f'riiclitbarou  Thälem  des  östliclien  Theiles  der  grossen 
altaisdien  Bergkette  getrennt  von  iliren  weiterziehenden  Nacli- 
bani  znrückl)licb(Mi.  Auf  diese  zurückgebliebenen  Ht;hnnie  haben 
jetzt  silioii  die  b«'naclibarteu  Völker  einen  grossen  Einfliiss  ge- 
wonnen, so  dass  das  Schanianenthinn  von  Osten  her  durch  den 
Biiddhisiiiiis,  von  Norden  und  AVesten  aus  durch  das  Christenthiun 
einireen"-t  wiid.  Da  alle  Abakan- Tataren  ofticiell  als  jretauf't 
aut'getTiIirt  werden  und  auch  viele  Sojonen  Buddhisten  geworden 
sind,  so  sind  es  nur  noch  die  altaischen  Bergkahnücken,  die 
Teh'ut«'n.  die  Sihwarzwald-Tataren  und  die  Schoren,  die  zum 
grössten  Tliei!  sich  offen  zum  vScliamanisnuis  bekennen.  Ein 
Thei!  der  sibirischen  Tataren   ist   erst   im  letzten  .lahrluuidert  auf  | 

russischem   (Ichicte    dem    iMnilusse  der  Mohaminechmer    erlegen.  ' 

Dies  sind  die  Baraha-Tataren,  die  Tara-Tataren  (Kurdak)  und 
die   sogenauiitcM   Tonisker  Teleuten. 

]5evor  ich  den  Beschwürungskultus  der  Schamanen  schildere,  • 

will  ich  verbuchen,  die  AVi'!t;uiscliauung  dvs  Schamauenthums 
darzulegen.      Diese    Aut'gab<i    ist    eine    sehr    schwierige,    sobald  I 

man  sich  daran  mi'.clit,  ein  (!e>;niiiiitbild  zu  entwerten,  weil  das 
Ganze  aus  widersjirechenden  Einzehiachrichten  gewonnen  werden 
muss.  Dabei  werden  wir  I)i'i  der  Ertorschiuig  des  Schanianisnuis 
durch  keine  Spur  von  schriftlichen  Dokumenten  unterstützt.  Um 
wie  viel    schwieriger  nniss  also   hier   die  Zusammenstellung  «-ines  j 

Gesammtbildes  sein,    wenn  es  schon   schwer  ist,    schriftlich   über-  • 

lieferte    Alytheii,    z.  B.  des    griechischen   Alterthums,    zu    einem  j 

(lanzcn  zu  vereinigen.  Dabei  hat  das  Volk,  das  hierbei  unsere 
einzige  (^Kielle  ist,  nur  eine  sehr  diuikle  Vorstelhuig  von  seinem 
Glauben.  Die  Schamanen  selb.st,  die  uns  die  einzige  sichere 
Quelle  sein  könnten,  fürchten  sich  allgemein,  ihre  (ieheimnisse 
zu  verrarhcn  und  hüllen  sich  stets  in  den  Nimbus  des  Geheim- 
nisst's,  <lcn  sie  für  ihren  Erwerb  so  nöthig  haben.  Ich  war  daher 
nicht  wenig  erfreut,  als  ich  in  der^Iission  am  Kebisen  auf  zwei 
gctautt^^  Schamanen  traf  und  hoffte  auf  reichere  ^Vusbeutc.  Leider 
wurde  auch  in  <liesem  Falle  meine  llotVnung  getäuscht,  denn  ich 
erhielt  von  ihnen  auf  alle  nu'ine  Fragen  keine  andere  Antwort, 
als:  ,, Unser  früherer  (lott  ist  schon  so  ergrinnnt  genug,  dass  wir 
ihn  verla>sen  haben;  was  wird  er  thun,  wenn  er  erfahrt,  dass 
wir  ihn  jetzt  ninli  \crrathen?  Aber  noch  mehr  fürchten  wir  den 
ru>sischeii  (intt,  \\v\n\  er  hört,  dass  wir  \  on  dem  alten  filauben 
.sjireehen.     Was   w'ivd   uns   da   tür  Kettung  sein?   (auda   arga   nii 
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iM.lory)"  Troty.  (Ücmt  Srli«  icri-krit.'u  li.il»-  i<  li  <l"i  li  im  l,.iiilr  <1.t 
Zeit  in  oiiicr  •;;iiiy.fn  Aii/.;ilil  VdU  I,i';;cii<icii ,  S.i;;iii,  Manlifii, 
Kr/.aliliin-i-n,  Lit-di-ni  viele  AMs|.iclim-fii  iiii<l  1  liiiweise  ;mf  die 
(;l;uil)en^;iiisi-li;muii-en  des  Volkes  -efuudeii :  dazu  kamen  viele 
jibp'iissene  Aeiisseninp-n  der  Seliainanen.inhiinjrer  und  der  Selia- 
m;meii  sellist,  so  dass  ieli  wohl  im  Staude  hin,  ein  Cesammthild 
der  Weltaiischaiimi-  des  Sehauianisiinis  zu  entwerten,  wenn  dieses 
Bild    auch    in    vielen    Stiieken    ein    lückeuliaftes   ist. 

Die  Welt  hesteht  naeli  der  An-ehauun-  der  Sehamanisten 
aus  einer  Anzahl  von  Siliiehten,  iiher  deren  wirkliehe  Anla;re 
die  Leute  sieh  nieht  d.'u  Koj.f  /.eriire.lieii.  Di.'  Ansehauun- 
derSchieht  ist  -ewiss  von  d.'r  l'.er-sihitht  j;-enomiiieii,  welche  die 
Uer"-hewohner  frleichsam  vor  ihren  Au-en  sich  anfthürmiMi  sehen. 
wenn  sie  sich  auf  einer  l)edeutenden  llidie  helinden.  Die  Schiditeu 
•-ind  durch  ein  ^j.-wisses  Ktwas  von  einander  -eireiint.  da  der 
Schauiau  bei  der  Beschwörung'  einer  -ewisscu  Krattaiisireii-un;^ 
bedarf,  um  aus  der  einen  Schicht  in  die  andere  zu  pdanjc»'!!, 
und   diese   Kraftanstren;;unj,'   he-leitet    stets   ein    krachendes   (Jo- 

räusch. 

Siebzehn  obere  Scliicliteu  liildcn  den  lliiiniiel,  das  K'eich. 
des  lachtes.  und  sieben  oder  neun  Schichten  bilden  die  l'uter- 
welt,  das  K'eich  der  Finsteniiss.  ZwischiMi  den  Scliicliteu  des 
Hinniiels  und  den  Schicliten  d.'r  Unterwelt  ist  die  Oberthiche  der 
Krd<-.  der  Wohiisit/  des  Menscheuf^eschlechtes,  so  dass  die  Ober- 
Häehe  der  i^rde  mit  allen  ihren  P.ewohneni  sich  unter  dem  Kiii- 
riusse    beider   ;renannten    K'eiche    i)elindet. 

Alle  "-uteu  Ceister.  (Jenieii  und  Cottheiteu,  die  das  schwache 
.Meuschenvolk  scliatV.'ii.  schlitzen  und  erhalten,  leben  in  den 
oberen  Schichten  des  Lichtes,  denn  das  Licht  ist  ja  der  l-'reund 
aller  Menschen,  der  Erlialter  aller  Lebens:iusseruii-en  der  Natur. 
In  den  unteren  Schichten  der  Flnsterniss  aber  lauern  die  Un- 
holde, die  IpiKen  U.eister  und  (Jottheiten,  die  dem  Menschen  zu 
schaden  und  ihn  zu  vernichten  suchen  und  trotz  aller  Kiimiife 
ihn    endlich    doch    herabziehen    in    die    ewi;r<'    Kinsterniss. 

Die  Ursache  einer  solchen  Weltorduun;:  erzählen  uns  die 
Lebenden  von  der  ErschatVun?:  der  Welt,  liier  eine  der.solbeu. 
Ehe  die  Erde  und  der  Himmel  ^escharten  waren,  war  Alles 
Wasser,  die  Erde  war  nicht  da  und  der  Himmel  existirte  nicht, 
Sonne  und  Mond  waren  nicht.  Da  erschuf  Ten^jere  Kaira  Kau, 
der  höchste  der  Götter,   der  Anfanp;  alles  Bestellenden,  der  Vater 
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und  die  Mutter  des  ^It'usclu'Uj'reKfldoelitos,  zuerst  ein  Wesen, 
djiK  ilmi  {jleieli  war,  \uu\  iiaimtc  es  Meuseli  (Kisliij,  .  Kairn  Kau 
und  der  ^leiisch  schwebten  ruliij::  über  dem  Wasser;  wie  zwei 
seliwar/.e  Gänse  schwebten  sie.  üer  Mensch  aber  war  nicht  zu- 
frieden mit  dieser  sclif,'en  Ruhe,  er  wollte  sich  höher  erlieben 
als  Kaira  Kan.  In  Folj^e  dieser  Vermessenheit  verlor  er  die 
Kraft  zum  Fliegen  und  stür/.te  in  die  Tiefe,  in  das  grinidlose 
Wasser.  In  seiner  Notli,  dem  Ertrinken  nahe,  rief  er  den  Ten- 
•rere  Kaira  Kan  (den  gütigen  Hinniielj  um  Hülfe  an.  Kaira 
Kan  befahl  dem  Menschen,  sich  aus  der  Tiefe  zu  erheben,  und 
der  Mensch  erhob  sich,  dann  Hess  er  aus  dem  ^leere  einen  Stern 
sich  erheben,  damit  der  Mensch  sich  auf  diesen  setzen  kmnite 
und  er  vor  der  Wassersnoth  geschützt  war.  Da  der  Menscli 
nicht  mehr  (liegen  konnte,  gedachte  Kaira  Kan  die  Krde  zu 
schatten,  deshalb  liiess  er  den  Menschen  tief  hinab  in's  Wasser 
fauchen  und  aus  der  Tiefe  Erde  herauf  zu  holen  und  streute, 
die  Erde  auf  der  OberHäche  des  Wassers  aus.  Als  der  Mensch 
die  Erde  aus  dem  Wasser  hervorholte,  steckte  er  einen  Thei! 
der  Erde  in  den  ^lund,  um  für  sich  heimlich  ein  Land  zu 
schatten;  als  er  aber  empor  kam,  schwoll  die  Erde  im  blande  an, 
dass  er  nicht  mehr  athmen  konnte  und  fast  erstickt  wäre,  wenn 
ihm  nicht  Kaira  Kan  befohlen  hätte,  die  Erde  auszuspeien.  Das 
Land,  das  Kaira  Kan  geschafften  hatte,  war  eben  und  glatt,  aber 
die  Erde,  die  aus  dem  Munde  des  ^lenschen  hervorquoll,  spritzte 
nach  allen  Seiten  auseinander  und  bedeckte  ganze  Landstrecken 
mit  Sum})11iügelchen.  Li  seinem  Zorne  nannte  nun  Kaira  Kan 
den  Menschen  Erlik  und  verbannte  ihn  aus  den»  Reiche  des 
Lichtes:  darauf  schuf  er  andere  Menschen,  die  die  Erde  bevöl- 
kern sollten.  Er  Hess  einen  Baum  mit  neun  Zweigen  aus  der 
Erde  wachsen  und  unter  jedem  Zweig  schuf  er  einen  Menschen; 
diese  neun  ^lenschen  waren  die  Stammväter  der  neun  Völker- 
Ftämme,   die  bis  jetzt   das  Erdenrund   bewohnen. 

Als  Erlik  die  Menschen,  die  neuen  Bewohner  der  Erde, 
erblickte  und  sah,  dass  sie  alle  so  schön  und  gut  waren,  bat 
er  den  Kaira  Kan,  ihm  diese  Geschö}tfe  in  die  Hand  zu  geben. 
Kaira  Kan  verweigerte  ihm  diese  (iabe;  da  wusste  Erlik  sie 
zum  Bösen  zu  verführen  und  so  mit  Gewalt  an  sich  zu  reissen. 
Kaira  Kan  aber  erzürnte  über  das  thörichte  Menschenvolk,  das 
sich  so  leicht  vom  Erlik  hatte  verleiten  lassen.  Er  beschloss 
deshalb,    von    jetzt    ab    das    ^[enschengeschlecht    sich    selbst    zu 


üIxtI.ks.m.,  .l.M.  Krük  ;i1mt  v  .•itlu.liU'  rr  vm,  Nniru.  un.l  v.-r- 
l>aiiiitf  iliii  in  «Ü«'  'l'itt.'  S.liuht  d.-,  imtninliM-licii  Kcidifs  clor 
Finstcniiss:  für  sii-1.  m-11..t  .iI'.t  silaif  rv  du-  si.l./..-lm  S.liich- 
tcn  des  Hiimii.-ls  mit  il.n-n  H.-wclm.Tii  und  ^vMtr  «lu-  IhkI.m,. 
S.ldrl.t  <l.-s  lli.nim-Is  als  MMurM  1.1.mI..-i.(U'1i  Wolinsit/..  Zum  Hf- 
scluit/i-r  in.a  LfliriT  d.-s  inii.  vcn-iusamt.-n  M.M.Mli.-n-.-M-I.I.-.l.trs 
li,.ss  ,..•  <!.•„  .•.l.alu-i.rn  Mai-Tiir.i  /uriu-k.  Als  Krl.k  .1.-.,  >rl....HM. 
Iliin.ncl  .M-hlirkt.-.  l)..s.-l.loss  ,t,  sirli  aurl,  .■iii.'i.  llm.nM'l  zu  <•.- 
l.aiu-n.  UM.l  u-.H-hiU-m  rr  .lazu  .li.-  Krlaul.niss  (l.-s  Kaira  Kau  rrlial- 
trn  liatt.-.  li.'ss  er  .las.-ll.st  sriii.-  ci-.MMMi  ri.tcitlianci.,  .li.'  1h.s.-ii 
(loist.T  dir  vci.  iliiu  vcrdci-htcn  M.miscI.cm  woIiihmi.  l  nd  du- 
hÖMM.  (';.-ist.T  l.-l.t.-M  vi.-l  l..-ss..r  als  <li.-  xon  (;..tt  -.•srl,atV.-l..-u 
Monsrl,.-..  d.T  Kidc.  l)i.-s  rvvr-u-  .l.-n  Zorn  <l.-s  Kaira  Ka..  und 
♦T  sd.irkt,-  dm  lI.dd.M.  Mandvs.'liira.  um  den  lln..M..-l  d.-s  hrlik 
zu  ziTst.-.rcu.  Da  .•rdndiutc  der  Ilin.nud  uut.T  drn  niäclitip-u 
Ili.-h.Mi  d.T  Lanzi-  des  Maudvs.l.ira,  .Icr  llinnurl  .l.-s  Krlik  ahrr 
zorsi.ran-  in  kl.-in.'  Stück.-  un.l  ti.d  auf  .li.-  Knl.-  l..-ral..  und  dn- 
Erd.-  i\U'  bis  dal.iu  -latt  luid  .-l).u  -.-w.-s.-n  war.  wunl.-  vor- 
dorh.'u.  <l.-nu  .-s  .-utstand.-n  .lurcii  <li.-  li.-ral.fall.-n.l.-n  Trünun.-r 
die  uiai-liti-.-n  lU-rp-  und  di.-  ti.-f.-u  Scldiulit.-n  un.i  zwis.li.-u  il.n.-n 
wucl.s.-u  .in-  undur.ii.lrin-lidu'u  Waldstr.-<k.-n  ln-rv..r.  Kaira  Kau 
abi-r  v.-rhannt.-  Krlik  zur  ti.-fst.-u  Kr.ls.lii.lit,  w.i  w.-.l.-r  M<>nd 
uo.-li  Snuu.-  s.lu-iut,  wohin  das  Li.-lit  di-r  St.-rn.-  nirl.t  drn.-t,  und 
In-fald    ihm,    d.u-t    zu    v.-rw.-ih-n    bis   zum    Kn.h-    <l.-r  ^\  .-lt. 

Ks  -i.-bt  vi.-li-  L.'^r.-nd.-n  d.-r  W.-lt.-rsi-hatVuu-  luid  .Iu-m- 
stell.-n  uaniirlich  d.-u  Cau-  d.-r  KrschatVun-  s.-hr  v.-rsi-bi.-d.-narti- 
dar.  Das  ist  au.-h  s.-hr  w.dd  v.-rständli.h.  d.-nn  all«-  di.-s«-  Kr- 
zählun-.-n  sind  nur  .l.-r  AuMlru.-k  .I.-r  kindlich.-n  Si.ci-ulati.n.  d.-s 
Volk.-s"  Üb.-r  .l.-n  .I.-n  .M.-n-ch.-n  un\  .•rstandlich.-u  I'n..-.-ss  d.-s 
Wmlfns  und  di.-  Ursarlu-  all.-s  H.-st.-h.-nd.-n.  Da  j.-d.-  Krkhirun- 
di<-s.-s  l'roi-cs.sos  selbst  für  d.-n  un?:«-bild.-tst.-n  M.ns.h.-n  st.-ts  voll 
von  •\Vid.-rsi.rucli.-n  s.-in  niuss,  so  su.ht  .-r  nach  innncr  n.-u.-n  Kr- 
kläruni:.-n  und  forscht  p-rn  l..-i  Aud.-r.-u  nach  ihr.-r  M.-inun-  iib.-r 
das  Uuv.-rständliclu-.  S,.  kommt  es  d.-nn.  dass  schn.-lh-r  als  alle 
Übri-en  Le-.-nden  di.-  L«--enden  üh.-r  die  Ursach.-  <l.-s  S.-ms 
sicirzwisch.-n  den  verschied.-nen  V.dkern  aus-l.-ich.-u  und  nnt- 
tlu-il.-u.  Darum  tind.-n  wir  au.li  viele  Varianten  dieser  Le-.-ndeu 
bei  den  altai.schen  Sebaniauisten  und  in  alU-u  diesen  L(--.-ud.-u 
deutliche  Sjmren  der  M.)saiselH'u  Scluii.fun-sp-schichte  und  des 
Buddhismus,     von    denen    die     er.steren    /.um    Theil    dineh    du^ 
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Mohauiniedaner,  zuni  Tlieil  durch  die  Christen  liierher  geführt 
wurden. 

Dies  beweist  uns  die  Variante,  dass  Kaira  Kan  zuerst  drei 
mäclitige  Fische  geschaffen,  auf  deren  Kücken  er  die  Erde  be- 
festigt liabe.  Auch  eine  Sage  vom  Siuidenfall,  die  in  der  von  mir 
hier  erzählten  Legende  auftritt,  die  ich  aber  weggelassen,  weil 
sie  fast  ganz  mit  der  Jlosaischen  p]rzähhing  übereinstinnnt.  Die 
Namen  ^landyschirä  und  Jlai-tärä,  die  in  der  hier  aufgeführten 
Sajre   auftreten,    d.'Uten    auf  buddliistischen    EinHuss. 

Tengere  Kaira  Kan  bewohnt  nodi  jetzt  die  siebzehnte 
Hinnnelsscliicht  und  leitet  von  dort  aus  die  G«'schicke  des  'Welt- 
alls. Aus  dem  Kaira  Kan  entstanden  durch  Emanation  die  drei 
höchsten  (jlottheiten:  ßai  Ülgiln,  der  auf  dem  goldenen  Berge 
in  der  sechzehnten  llimmelsschicht  wohnt  und  dort  auf  golden«'m 
Thron»^  sitzt;  Kysagan  Tengere,  der  Mäihtige,  der  seinen  Wohn- 
sitz in  der  neunten  lliiinnelsschiclit  hat,  und  der  Allweise,  Mergen 
Tengere,  der  in  der  siebenten  IlinMiielsscIiicht  sich  aufhält,  wo 
auch  die  Jlutter  Sonne  (kün  änäi  sich  befindet  und  den  Hinnnei 
inid  die  Erde  überstrahlt.  In  der  sechsten  Ilinniielsschicht  wohnt 
der  „Vater  Mond"  (ai  ada).  Die  Benennung  ,, Mutter  Sonne" 
inid  ,,  Vater  Mond  ",  kün  änä  und  ai  ada,  sind  nur  durch  sprach- 
lich«' Anklänge  der  Vocaläliniiclikeit  entstanden  und  haben  weiter 
keine  mvtlii>clie  Bedeutunjr.  In  der  fünften  Ilininielsschiclit 
wohnt  der  höchste  Schö]ifer,  auch  (Jott  der  Schöjifer  (kudai 
jajutschi)  genannt.  Der  erhabene  Bai  Ulgän  hat  zwei  Söhiu', 
den  Jajvk,  der  auch  ^lai-änä  genannt  wird,  und  ^lai-tärä,  den 
schützenden  (Jönner  der  Jlenschlieit.  Sie  wohnen  in  der  dritten 
Hinnnelsscliicht:  hier  ist  auch  der  Süt-id-/:('i/,  der  milcliweisse 
See,  der  Urcpiell  alles  Lebens,  und  in  seiner  Nähe  der  Berg  Sürö, 
der  AVoliusitz  der  sieben  Kudai  (jätti  kudai  =  sieben  Uötter), 
die  hier  unter  ihren  Untergel)enen,  den  Jajutschi  id.  h.  den 
Schöjifcni  I,  den  Schutzengeln  luid  Begleitern  dei  ^lenschen  lelx'u. 
Hier  ist  auch  das  Paradies  lak,  d.  Ii.  d;is  Wt^isse/,  wo  die  Seligen 
und  ( Icreclitcn  (aktu:  die  mit  AVci.sse,  d.  h.  (ierechtigkeit  \'er- 
seliencn  )  ein  glückliches  Dasein  führen.  Diese  letzt<'ren  sind  die 
(Tcmcinschaft  der  .Vlinen  der  jetzt  lebenden  ^lenscliheit,  die  hier 
geschlechterweise  leben  und  durch  die  Kraft  des  Familienbandes 
die  Vermittlung  zwischen  den  (lottheiten  des  Hinnnels  und  ihren 
auf  der  Erde  lebenden  Nachkonniien  übernehmen  und  diesen 
in  Nötln'ii    beistehen    köninni. 


Die  y.n\v  sfll)>t,  ;nil'  der  dir  .Mi-iiselicii  li-ln-n.  <T>iliciiil  jicr- 
Mtnitii'irt  als  «'iiif  t'iir  die  Mi-iisclilicit  \V(»liltli;iti;::i'  (H'i.-trr;:'i'in('iii- 
srliat't  1111(1  wird  als  sfdclir  von  den  Mciisclifii  unter  dem  Xanicii 
.I;ir-sU  (lOrdf  — AVasscn  vcrrliit.  Icli  sa;^»-  (lcist('r;r<'incinvili;irt, 
da  unter  Jer-sii  die  ( iesaninitlieit  der  siei./.elin  Indien  Cliane 
(Fürsten)  verstandi-n  wird:  alle-  diese  Fürsten  drv  <j>uell;:-eliiete 
liaheii  auf  den  Seliu<'e;;i]ireiM  iler  uiaeliti;^en  l>er;;riesen.  I)ei  den 
(^hielleu  der  das  Land  Im  t'euelit«'nden  und  hetVuclitenden  Sironie 
ihre  Wolinsit/e.  l)ei'  niiieliti^^ste  dieser  siel)/.elin  Ciiane  ist  der 
J()  Kau.  Fr  wolmt  im  Xahel  (1er  Frde.  dein  M  ittel|iniikte,  wo 
diT  höclistc  aller  l\rdeul)äuuie  wäelist,  eine  riesenliolie  Tanne, 
di-ren  (lijd'el  liis  /.um  IIau>-e  des  !{ai  l  l;,'i>n  reielit.  I  )iever  l'.imii 
ist  ein  Zeieln'U,  dass  die  ,M;ielit  des  .Ii>  Kau  last  der  der  liiielisten 
lliinmels;;-iittiieit  ;;'leieliki>inmt.  ,1t)  Kaii  li.it  y.wri  Sidiiie,  den 
^>ö  Kau  und  den  'I'einir  Kau.  die  ;iueli  zu  den  Frdentursieu  ;;(•- 
liöreu;  diese  nelinien  ;;eni  die  Filiatimieu  der  Mens<dii'U  in  ICiii- 
jit'aiij;.  Der  vierte  der  ;;;ew;Uti;;eu  Fürsten  <ler  Frde  ist  Tal.ii 
Kau,  der  Fürst  des  Meeres,  der  S(hüty,<'r  der  X'erstorheueii.  er 
wird  aueli  .lajvk  Kau  (der  I*'ürst  der  iilierseliwemmteii  Was-er- 
fliielie)  p-u.iniit.  Seine  Wdlinun^i  liat  Talai  Kau  hei  der  Miiii- 
duu;::  der  siebzehn  Meere,  er  ist  der  Oberlierrselier  ühi'r  alle 
(M-wässer  der  Frde.  Der  fünfte  ("h.in  ist  Adam  Kau  (eine  durch 
Vermittlung  der  Kir;;iseu  von  den  .Moliammedaneni  hier  ein;;e- 
drtuifji'uo  Pi'r.sönlieiikeit).  Der  sechste  ist  ^[ordo  Kau  oder  Aba- 
kan  Kau,  der  Herrscher  des  Abak.iii-Stromes,  der  auf  den  (,|ue||en 
dieses  Flusses  listlich  \om  Teletzkischeu  .'^ee  seinen  \Vohnsitz 
Iiat,  wo  er  als  He^enspeuder  verehrt  wird.  Der  sieiieiite  Fürst 
ist  Altai  Kau,  der  Wohlthäter  de.-;  Altai-Volkes,  welcher  hei  den 
(^•uelleu  der  Katuuj.i,  di-r  hiiiunelhoheu  IJelucha.  seinen  Sitz  hat. 
Der  aclite  Chan  ist  Kyrfrys  Kau,  der  reiche  Wirtli  des  Kemtschik. 
des  (Juell^jebietes  des  Jcui.ssoi.  Der  neunte  Ciian  ist  Jabascli 
Kau:  der  zehnte  Ed;ir  Kau.  Di«^  übrip'u  sieben  Fürsten  wvr- 
den  bei  den  verschiedenen  Stämmen  sehr  vorschiedi-ii  ;,'-«'iiaiiut. 
Im  uördliclien  Altai  wurden  sie  j^onanut:  Jäbyr  Kau,  K;iii.i  Kau. 
l'uisau  Kau.  I'ärhi  Kau,  Mausar  Kau,  ryrtscliu  Kau  und  Oktü 
Kau,  über  deren  AVohusitze  und  Bedeutun;^  ich  nichts  Näheres 
anzugeben   vennag. 

Alle  diese  (Jottheiteu  der  Oberwelt,  die  in  den  Schichten 
des  llininiels  und  auf  der  Erde  leben,  werden  als  die  SchöjifiM-, 
Erhalter  und  Beschützer  der  Men.Hchlieit  angeselien.    An»  nächsten 
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stehen  die  Menselieii  den  Gottheiten  des  Jersu,  deren  Woliltliaten 
er  direct  eniiitang^t  wnd  mit  Avelehen  er  daher  auch  in  iinmittel- 
nare  Verbiiidiuif;:  zu  treten  und  Opfer  zu  spenden  waj^t.  An 
die  Oottheiten  des  höehsteii  Ilinunels,  ebenso  wie  an  die  (ieister 
der  Finsterniss  wajjt  der  schwache  Mensch  sich  nicht  zu  wenden, 
dazu  bedarf  er  eines  Vermittlers  und  zwar  der  im  I'aradi«'se 
wohnenden  \'(>rfa!iren.  Mit  Hülfen  dieser  seiner  Vorfahren  tlieilt 
er  den  hdlicM  (Üittern  des  Ilinunels  seine  Xotli  mit  luid  bittet 
sie  um  Hülfe.  Darum  h;in;;;t  aucli  au  jeder  (iötzeustelh^  der 
.ftU'te  ein  (iötterbild  der  hi'iliereu  (!ötter  in  einem  Keilen,  der 
den  AVohnsitz  dei-  Hinuuelssi-liielit  liedi-utet,  tuid  dauelx'u  der 
Somo,  die  neun  den  .Menschen  behütenden  ^'orfaIlrell.  Al)er 
nidit  alle  .Menschen  verniöj;-<"n  sicli  «irksnm  an  die  \'orfahren 
zu  wen(h'ii,  och-r  vielmehr  nicht  allen  Vorfahren  ist  die  Macht 
*'in<'r  starken  Hülfe  ;::e<;eben.  Di»'se  Kraft  «olint  nur  wenij^en 
(ij'sthiccjitern,  den  (M'sclilfclit«'rn  der  Scli.imaiien,  iinu-,  die  ihre 
<>ewalt  N'on  \'ater  auf  Sohn  mit  di-m  sichtbaren  Zeichen  der 
Scliamanentroniine!  ül)er;;-el)cn,  mittelst  der  er  durch  die  Kraft 
seiner  \'orfaliren  die  (leister  des  .lersu  rufen  und  zu  thäti'j'er 
Hülfe  z\\iu^-cii  kann.  "Wie  dieses  Anrufen  der  \'orfahren  geschieht, 
küiMicM  wir  ans  zwei  kurzen  (Jebcten  ersehen,  die  ich  bei  (ii'- 
le^ienlieit  ihrer  .Vnwfndtinir  selbst  aufschrieb  i  was  bei  Heschwo- 
runu'i'U  nicht  mö^-Iicli  ist  i.  Das  erste  dieser  (lebete  ist  ein  Hitt- 
irebet  um  scluines  Wettei'.  Dies  \  i-rricliti'te  einer  meiner  Führer 
\om  Stamme  der  Tcilös  lam  Tsclioivschman  i.  als  uns  im  Jahre 
liSlil  niciit  weit  von  den  (Jiu'Ilen  des  .Vbakan,  «ocheidau^  das 
schrecklichste  Un^ewitter  \-erfolj;t  hatte.  Der  15etcr  war  ein  soge- 
nannter Jadatschy  fein  Wettermacher  i,  der,  da  er  keinen  Jada- 
tasch  zur  Hand  hatte,  mittelst  einer  aus  meiner  Ivciseapotheke 
entuonnneneu  Medizin  dasCJebet  wirksam  machte.  Nachdem  er 
die  .Medizin  in  einem  Liitfid  über  dem  Feuer  erwärmt  liatt«-, 
erhol)  er   beide  H.imle  luid  den  Lörtel  zum  Hinunel  und  sprach: 

Iviii',1   Kiiii.  Kiiirii   Kall! 

.\i:i^:  aims!  .\i;.s: 

IbnidUri'it  ölVii'-  <lii  diii   Hiiiuni'II 
n.trii,.  einer  Xailel   Mreit.-! 

Vi.lii    (}o.<ellleelit    der    Kejreinuaeller 
lull   ii-Il.   ich   der  Ceder  W'ur/el. 
.\IiM    T'il'M    l|eis>e    ieli. 

Hei-;si'  ( »ii'^'iistai  Kiildurak. 

\\i\  der  Knl"  .sei  Hiiiiinel.-.ii,iliel! 


Kr<|i'iiii.i)»'l  »'i  im  llininii-l! 
l'ii>ility;:.in.  >h-\\  Vi.il.ilir.  niT  iili, 
0<ilni'  ilii  "liT>  lliinniiU  U'.^'I 
11,111. llirr-it  "■Hill-  "In  "liii  HiimiU'lI 
OilliH'  ciii.r  Niiilil  Itnit"'! 
I)ii  «lun-liilriii^'"  >l\>-  Iii'Ihmi  1{iT;,'i>: 
Vi.n  il<->  Al>;ik.iiii's  (,hi.'l|.Mi. 
K.iint  K:iii.  <i  K;iini  KmiiI 
A1;U.  .\\.\>.  AI..-: 

D;i>  zwt'itf  i>t  fiii  Daukjrilict,  d.iN  in  tnoiiicr  Go;i:fii\vart  iiu'iii 
Wirtli   am  Batsiliat.    rin   T»-Knitcii-Siliaiiiaii.  liii-It   und  mir  N^iiitiT 

dictirto. 

It.T  "lii    in   'l'T   ]l"\u-  ^^■■l.n.■>t. 
lliiiii.i''l>li' IT   K.iii   Ali>j.i>ili. 
I>i-r  iiiil   I'.r.l'ii  'ir^s  liiT\>'iTi''t 
l'ml  .li'-   lÜ.itt.'i-  .nif  .li'ii   n.inni.'ii. 
Kit  am  S.li.iilvfl  ri.'i>i-li  •.'•■■MliatV.Mi 
I'ii.l  .li.'   Haare  aut   .i.'in   Haujit.'. 
Dil.  .l.T  S.li.'|.|.T  .!.•>  (l.-Mliairni-n! 
lliniin.'l  .lii.  für  ili.-  (H-s.-li.ipt.-l 
( ».   ilir  s.'.-li/.itr  iiiii<-lit''_'.'ii  l''iirsti'n. 
l»ii'  frli. •!.■■»  mir  .I>'ii  Viit'-r. 
l)n.  tliT  li.'li.'  ri;r"ii-IIai. 
I).T  .Tli.ilit^n  mir  .li'-  Mutt'-r. 
niTM;..tt.   <lu   v.-iliilii' Vi^'liI 
lI.Ti-li.'tt.  <lii   v.Tl.'ili"'   ürMt! 
<;i.'l.  .|.>m   llau>.'  ilii  .-in   llaniit! 
Iiii.  .Ii'i-  S.-Ii.i|>r.T  .!<■.<  (i.'M-liallii.'ii! 
Iliiiniiel  ilii.   für  <li.'  (i.'si-Ii.iiil.-'. 
Ihir.li    .1.11   Vat.r  ll."li<>   an    <li«'li: 
(ii.l-  «I.Mi  Sc::. -11  mir.  •■  Vjitor! 
Vat.'r  st.-lic  ilii  .l.M-li  l'i'i 
(llitT    ii-t    der    Xaiii.-    do  N'alcis    iiiifl    des    (ü-.sc-lilvrlitcs   ^v- 
\vi»    aus    l'iftJit    w  f;r;rf'>l''''>''"- ' 

.M.'iii.MU  Haii|.t.'  iiii-r  im   Haiisi>, 
Aul' dem  Ffldi-  m<-iii.ni  Vj.-li! 
Ii-ii  viTiuMiT«*  mii'li  vi.r  dir. 
H.  ilu  .Sclii.iil.T  <ii->  <;.-»-Iiairii.'ii! 
It.r  (iivs.-li.'i]!!'.'   Hiiiiiiiil>tiir>t ! 

D;»s  uiit«'riidisilu'  Kfitli  dvr  Kiiistcriiiss  hotidit.  wie  icli 
.sflion  vorluT  crwälmt  Ii.il«',  au.s  nciiii  Sc  liiclitcu.  In  allen  dicM-n 
SchiciiKMi  In-rnsiiit  cino  iluu-n  »■i-cntliümliclu-  -rausi-i-  nclcuflitunj; 
von  »■iiuM-  d*M-  Untrrwi'lt  oi^jontliündiilifn  Sminc  Hier  «oimon 
allo  hösiMi  rü-isttT,  d.  h.  alK-  dirjfni;,M'ii  Wesen,  die  dem  Mensclieii 
uacli.stellen,   deren  Strel)en  nur  darauf  -erielitet  ist,   iinn  Seliaden 
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\iiid  Leid  zuzufügen.  Diese  feindlielien  Kräfte  bezeiclmen  die 
Altajer  mit  dem  allgemeinen  Namen  Tümümri  Tm  (die  Untenveit). 
Sie  besteht  aus  ungestalteten  Kobolden,  Sclnvanenjiingfrauen, 
Ainas  und  Körm<'3sscn,   Etkäreu  und  Jaman   Üsüt. 

Der  Herrselier  über  alle  diese  "Wesen  der  Unterwelt  ist 
Erlik  Kan,  den  Bai  Ülgän  selbst  geschaffen.  Erlik  Kau,  der 
jrrimme  Fürst,  sitzt  auf  schwarzem  Throne  in  der  fünften  oder 
Jieunten  Schicht  der  Unterwelt;  hier  ist  er  von  seinem  Hofstaate 
umirebcn,  all  den  obenerwähnten  bösen  Genien.  Noch  tiefer 
als  Erlik  ist  der  Aufenthalt  der  Verfluchten,  die  grause  Hölle 
(Kasyrgaii),  wo  di«-  Süiulcr  und  Verbrecher  dieser  Welt  im 
Jenseits  die  gerechte  Strafe  für  ihre  Vergehen  erdulden.  Erlik 
Kan  ist  der  furchtbare  Feind  der  ]\Ienschheit,  der  trotzdem  der 
Vater  Erlik  genainit  wird,  ,,da  wir  alle  zu  ihm  gehören  und  er 
unser  Leben  zuletzt  verniditet".  Schon  das  Aeussere  des  Erlik 
ist  "-rausenerreirend,  die  Beschwörungsformeln  der  Schamanen 
schildern   sein   Aussehen    in   folgender   Weise: 

Du.  Erlik  juif  srli\v;irzoiii  Rnssi'. 
Hitst  rill  IJctt  aus  si-liw;irzci)i  Biber. 
Dc'iiii'  HültiMi  siml   so  iiKu-litij;. 
Dass  ki'iii  (liirti'l  sii-  unispniun't, 
Hfini"!  Hals,  ijcii  all^'c'walf;,'''!!. 
Kann  ki'iii  ^Iciisclii'iikin«!  uiiiran;r<'ii: 
Spaiuiciilircit  siml  dein«-  üraiii'ii, 
Si-Iiwarz  ist  di'iiu's  J'arti's  Fülli-, 
IJlutlirlli'ckt  dein  grauscs  Antlitz. 

<>.  ilti  rciclior  Kau  Krlik, 
l>«'sscn  llaaiv  straliltinl  funkeln, 
linnicr  di'Mift  dir  als  Kini^r 
Kiiii'S  toilti'u  Mmsclion  IJrust; 
Mfnsclii-nscliadi'l  sind  dir  J'.ocher, 
(iriines  Eisen  ist  di'in  Seliwort. 
Eison  —  di-ino  Scluilti'rhlattor. 
Funki'lii'l  ist  di'in  sclnvarz>'s  .Vntlitz, 
W('lli'n<l  liatti'ni  ilrini'  Haare. 
V>i-\  i\i-T  Tliiiri'  dciuiT  .Turti' 
Stehen   \ii'lf  niäclit".ire  Throne. 
Eiiiiii  irifnen  Droiluss  hast  du, 
Eisern  ist  <Iein  .lurteiidaeh. 
Keitest   ilen   ^'eWaltV'eU   Oelisen. 
Zum  Rozu;;  für  di'inen  Sattel 
Reiejit  in'eht  eines  Pferdes  Haut: 
Helden  stürzen,  pekst  die  Hand  <hi, 
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I  riciii-'  .stiii/.iii.  «"•IUI  il<ii  r..iii>-lirii'iii , 

\  KiirilitiTlicli'-r.  «lii  nur  li'.-t/.irlist. 

>  (I.  Krlik.  Krlik.  iiii'iii  Vjit.T. 

)•  Was  vi'rf<'l^'<'>t  ilu  il.is  Vi.lk  snV 

Snir'.  «as  rirliti'st  flu  zu  (Irnr)'!'  •■>? 

Srliwiiiv,  wii-  Knss  ist  st.-ts  <l''iii  Antlitz, 

Kinstc-r  ;,'l.Mi/inil  «ic  <lii'  Ki^iili', 

(>.  Kilik.  Krlik.  ni.'in  \:it<\: 
I  Villi  <;i'si-lilri-liti"rn  zu  <i"'>i-lili'clitrni, 

j  In   ilcni   l,in;ri'ii   l.a\it'  tliT  Ai-it-n 

■  Klin-n  wir  ilitii  Ta;r  unil  Nailit», 

'  Vun  <Ii'srlili'cliti'ni  zu   (Msrlil.Tliti'rn 

lüst  liu  liin-lijriM'lirti>r  riilin-rl 

Wie    soll    das    arme,    vcrt'ol-tc    MciisrliciiluTz    dit-scii    Erlik 

!iiii-Iit  fürc-litfii?     Von  ilini   kuninit    ja  alirs  l'fhi'l,    er  vcrt'ülirt   zur 
,  Sündi',    wirft   mit    Kiaiiklicit    ilrn    Mcnsc-lu-ii    nieder,    scliitkt    drn 

]  Tod,    d»'i-   ilni    von    den  St-im-n    trennt.      Misswaelis,    Vieliseuilu-n 

;  und  Annutli,    Alles,    Alles   seliiekt   Krlik.     Da    -ieht    es   denn    tiir 

den  Mensclien  kein«-  wiehtijrere  l'tliclit,  als  di»-sen  Erlik  stets 
in  Ehren  zu  halten,  ilni  Vater  und  Fülirer  zu  nennen  und  durch 
reieliliehe    ()jiters|ienden    sieh    ^--enei^rt    zu    niaehen. 

Wenn  der  Mensih  li^elxiren  werdi-n  s(dl,  so  triebt  zuerst 
Hai  Ül^ron  seinem  Sohne  Jajvk  den  P.efehl,  dieser  erfüllt  d<Mi 
Auftrag  des  Vaters  und  überträ;;t  auf  Bitten  der  Vorfalin-n  die 
(Jeburt  einem  .Jajutselii,  welelier  die  Lehenskraft  aus  dem  Süt- 
ak-köl,  dem  mileiiweisseu  See,  uinnnt,  den  Xeu;;;eborenen  zur 
Welt  brinf^eu  läs.st  und  ihm  wälncnd  seines  jjauzeu  Erdeidebons 
helfend  zur  Seite-  steht.  Erlik.  der  die  (ieburt  des  Mensehen 
i  weiss,    sehiekt   aber  zu;;leieli  einen  Korniös  aus,    der  sieli  bemiiht, 

i  die  (u'burt    zu   verhindern,    oder  p:eht   das   nieht    an,    seh\vieri;;er 

\  zu  machen,   so  dass   die   arme  Mutter   durch  die  Schuld  des  Kör- 

uiös  in  unertr;i;j:liclieu  (ieburtswelien  sich  windet,     (lelit  trotzdem 
■>  die   (Jeburt   j;liicklich    von   statten,    so   verlässt    der   Kimnös   den 

i  Neuj^eboreiien  nicht,    sondern  verfol;:!    ilui    auf  Erliks  lii  f*'hl    bis 

i  an's   Ende,   seines   irdischen   Lebens.     So   Iiat    demi    ji-der  Menscli 

j  zwei   stete   Be^^leite--:    bei   seiner   recliten    Schulter  steht    der   Ja- 

jutselii,   bei  seiner   linken  Schulter  der  Köruiös.     Heide  Hejrh'iter 
beobachten  den  Menschen  uuuiiterin-ochen  während  seines  ^'anzen 
Lebou.s.     Der  Jajutselii  schreibt    alle  {^uten  Tliaten  des  Menschen 
*  auf,    während    der   Könuös    alle    seine    bösen    Ilandlunj^eu    ver- 

zeichnet. Wenn  es  zuletzt  dem  ?>lik  ^^elin-rt,  die  Lebenskräfte 
des  Mensclien  zu  unterpaben,   d.  h.  wenn  der  Tod  den  Men.schen 
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i'rreiflit,  so  ortasst  der  Koriiiös  die  noch  lebende  Seele  des 
Mensilien  und  zieht  sie  mit  sitli  fort  bis  zur  siebenten  Seliitlit 
der  Unterwelt  vor  den  Kiclitcrstulil  des  Eviik.  liier  geben  beide 
Begleiter,  der  Jajutselii  nnd  der  Köniiös,  Zengniss  von  den 
Thaten  des  (Jestorbenen.  Hat  der  Menseli  nielir(!utes  als  Böses 
getlian,  so  hat  Erlik  Kan  über  ihn  keine  Mac-Iit.  I)<'r  Körinös 
verlässt  ihn,  und  (h-r  .Jajntsclii  !)ringt  iliii  (•ni])or  aus  den»  Keiehe 
d«'r  Finsterniss.  Die  Seele  des  bösen  Menselu-n  hingegen  ver- 
liisst  iiir  Selmtzgeist,  der  .lajutschi,  unil  Körniös  schle])]it  sie 
liinal)  l)is  zur  tiefsten  Schii-lit  der  Unterwelt,  wo  sieh  die  grausige 
Hölle  befindet.  Hier  ist  ein  i'iesiger  Kessel,  der  mit  kochendem 
Tlieer  angefüllt  ist,  in  diesen  Kessel  sehleiulert  der  Körmi'is  die 
Seele  des  sündigen  Mensehen.  Xaeh  einiger  Zeit  «'rhebt  sieh 
dieselbe  über  die  OberHiiehe  des  brodelnden  Theeres  zu  ver- 
sehiedener  Ib'ihe.  Die  ärgsten  Sünder,  die  während  ihres  Krden- 
lebi-ns  keine  guten  Thaten  vollführt,  bleiben  ewig  unter  der  Ubei-- 
riäelie:  die  St-ele  des  Mensehen  aber,  eleu  die  Sünde  weniger 
tief  in  dii'  N'erdannnniss  liinabzieht,  steigt  em]ior,  so  dass  der 
Seheitel  mit  dem  Zupte  ans  der  schwarzen  Flüssigkeit  des  K<'s- 
sels  hervcu'sielit.  Bessere  Menschen  sinken  weniger  tief,  so  dass 
der  ganze  mit  Haaren  bedeckte  'J'heil  des  Kopfes  sieh  aus.ser- 
lialb  des  Kessels  befindet.  Je  mehr  gute  Thaten  der  }\Ienseh 
zu  \erzeichnen  hat,  um  so  hiilier  entsti'igt  <'r  dem  Kessel,  so 
ilass  bei  lOiiiigen  die  Stirn,  bei  Andi-ren  die  Augenbrauen  und 
so  alimälilicli  Augen,  Xase,  Miuid,  zuletzt  der  ganze  Koj>f  bis 
zum  Kinn,  dann  mit  dem  Halse  zu  sehen  ist.  So  ergiebt  sich, 
dass  die  guten  Thaten,  welche  der  Mensch  währeiul  si'ines  Le- 
bens verrichtet  hat,  auch  nacli  dem  Tode  niclit  verloren  gehen, 
luid  dass  die  schreckliche  Strafe  des  Kriik,  die  Verdannnniss, 
nicht  für  die  Ewigkeit  ist.  Die  Seligen  im  Himmel  vergessen 
nicht  die  AVohltliaten,  die  sie  von  Sündern  c  ijifaugen  haben: 
si»^  luid  die  \'orfahri'n  des  Sünders  schicken  ihn-  .Jajntsclii  zur 
Hölle  hinab,  inn  ihren  dort  sclimachtenden  ^Vohlthätern  Hülfe 
zu  leisten.  Der  .lajutschi  sucht  den  AVohlthäter  und  X;u-h- 
konnnen  seines  früheren  Schützlings  auf,  fasst  ihn  beim  Zojife 
(weshalb  ;uu-!i  jeder  Kalmück  einen  solchen  trägt)  und  bemüht 
sieh,  ihn  ans  dem  kochenden  Theer  herauszuziehen.  Die  Kraft 
des  .Jajutschi  steigt  im  \'erhältniss  der  Bedeutung  der  von  dem 
Süiuler  erwiesenen  Wohltliat,  sn  dass  er  .-illmählieh  den  Sünder 
immer   höher    hebt.       Ist    es    ihm    zuletzt   gelungen,    den    Sünder 
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irail/,    :i\\s    (liT    korliciidcii  h"lü>si"'kril     ]i<>i°:ius/.ii/.i('|M-ii ,    mi    iiiinliit 
»T  ilm    .'uit'  sciiic    Anne    und   tr;i;;t    ilin    zur   Ohcrwrlt    fiiiiior. 

Ks  ^i<'l»t  aller  in  der  ^V(•lt  des  Srlianiancntliiinis  dcnnix-li 
kein«"  «'wi^'c  (M'rt'cliti;;kcit.  Die  (Üittcr  des  Liclitcs  miwuIiI  wie 
di«'  (IfisttT  der  Kinstcrni>s  li.'iiidcln  iiiilit  lcdi;,'licli  nacli  ctlii- 
sidicn  ( JnnidsatZfii,  sondern  lassen  sieli  dureli  süsse  ()|it'erspeise 
;;e\viniien  und  dn'i<-ken,  wenn  sie  reieli  liesclienkt  \\tTden,  ;rern 
i'in  i^\i;;-e  zu;  sie  sind  neidiseli  auf  den  Keielitliuni  der  Meuselien 
und  verlan;;en  von  allen  ilire  (iahen.  Darum  ist  es  eine  l'HicIit, 
stets  mit  den  (ieistern  des  Li«'lites  uu<l  der  Finsterniss  dureli 
ei^enlliümiieli  da/u  l)e;::al)te  Meiisclien  in  \'erl)in<lun;r  zu  fi'eten. 
I)i«'se  Aiit';^al)e  der  \'ermitteiun;4-  ülternelimen  die  Selianianen- 
;^csrlileeiiter. 

So  lanj^e  der  m;i(lili;re  i'Jlik  in  die  Finsterniss  ;;-eliaiint 
ist  und  mit  seinen  (leisteni  nicjit  utlen  im  I>ii'lite  des  'ra;;es 
sieli  zei^t,  bestellt  eine  immer  ;^ieiclim;issi;^e  Xaturordnnn;;  des 
Wi'ltalls,  wie  sie  der  \\'ille  der  ( iottlieit  ;x*'^*'l''''l>'i'  1'"'".  l'is  zum 
Kndc  dies«T  Welt,  <Iie  wie  alles  ( Jescliatlenc  aueli  ein  lOnde 
liaben  wird.  Wenn  sieli  endlieli  das  lOnde  der  Welt  naiiern 
wird: 

11:11111    iiitll.Mlllllt    lue    Si-llUMlV.i'    Kfile. 

Kiiiiiiiirii  Ulli  di's  Vclki's  Si'li.ijrcii. 

Tri'üpi'ii  riiisst»  iiiut';,'!'  ^\^■IilMl, 

Ilreli'n   im  A\'iilii'l  sidi  ilii>  IJi-r^o. 
Felsen  stiir/.i'ii  kr;ii-lu'ii(l  nieiliT, 
Zitternd  scluviiiikt  der  iliiimielshnjjeii, 
Tliiirnien  auf  sieh  Mf.'res\v(i;,'eii. 

l)ass   der   Mi'eresu'nilld    erscdlejiiit. 
Auf  dem   (irillld   des   Meers  /.erlireehen 
.let/.t  neun  presse,  seinvar/e  Steine, 
l'iid  aus  jedem  dieser  Steine 
Steij^t  eni|inr  ein  Kisenlicld ; 
l)ie   ■;ewalt';,'eii    Kiseuliiddeu 
Keiten  auf  neun   Kisenrnssen. 
An  der  li'osse  Vnrili'rfiissi'n 
IJitzen  hell  neun  Eiseusehucrtor, 
l'nd  au  ihren  Hinti'rlusson 
]>liiiken  je  neun  Eiseiilanzen. 
Troireu  sie  im  I«uif  auf  Jlämue, 
Sinken  nieder  alle  Biiiinie; 
Tretfen  sie  lebend'^o  Wesen, 
Sinken  sie  veniielitet  nieder. 
Kaira  Kau.  der  (Iutt,  der  Vater, 
1  Kr,  der  Scliö]ifor  dieser  Welt, 

ilält  sieh  dann  die  Ohren  zu. 
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Hr«rt  nicht  ai:f  des  Volkes  Sclireieii, 

Sflmljiiiiä  nitt  (liiiin  vfr-^ebfus 

I)fU  3I;iii(hscliir;i  zu  Hülfe, 

Dieser  ifielit  ihm  keine  Antwort. 

3I;ii-T:ini  nift  er  ver-^ehens. 

3Iai-T;ir;i  verharrt  in  Schweifen. 

Dann  zwei  Hehlen  iles  Krlik, 

Ih'M  Kanin  uml  Hihl  Kere. 

K'^tiniiii  aus  cler  Knl'  enijinr. 

Kaiiii't'iiil  .stürmt  auf  diese  Helden 

r\Iai-T;ir;i  uiicl  ilaiidishare. 

V..U   dem   l>lute  Mai-Täriis 

Zündet  an  >ieli  j"'tzt  die  Krd'-. 

8i'  wird  einst  das  Knd'  der  AVeit  sein. 

Dies  ist  in  den  H.-mptzTi;^«'"  «^'f  Wcitanscliamin«^,  wie  sie 
bei  den  dem  Scdianianciitluun  anliäng^ondcn  Türkstämmen  des 
Altai  all^oinein  verbreitet  ist.  Es  ist  lunnö^lieli,  dieses  Bild  g:e- 
naiier  zu  entwerten,  da  wir  bei  allen  Einzelheiten  auf  sieh  stets 
vidersj)reeliende  Xacln-ieliten  stossen,  die  die  Einheit  des  Bildes 
ntir  verwirren,  wenn  nicht  vernieliten  würden.  Sehnn  dieses 
in  kurzen  Züjren  entworfene  Hild  l)e weist  uns,  dass  wir  es  liier 
mit  einer  Personitieirnnjr  der  Natnrkrafte  zu  tluui  haben,  die 
in  ihrer  ]diantastise]ien  und  rdt  bann-ken  Darstellunj;  durch  die 
versehiedenMi-ti;^en  nivthnhi^iischen  \'<ir.stel!un;ren  der  uniwnhn(>n- 
den  \'idker  bceinthisst  ist.  Die  leitende  Idee  des  ;::anzfii  künst- 
lichen Aufbaues  ist  folfrende:  Das  .Menschenfreschlecht  stellt 
unter  dem  steten  Einflüsse  zweier  entp:e;::en;resetzten  Kriifte,  der 
Kraft  des  Lichtes  und  der  Kraft  der  Finsterniss.  Die  erst«'  von 
beiden  wuliiit  natürlich  oben  im  Himmel,  von  wo  aus  ja  die 
woliith;iti;::e  Sonne  ihre  wärinenden  Strahlen  auf  die  kalte  Erde 
herabsendet  und  durch  ihre  Kraft  alle  Lebenserscheinunf^en  auf 
der  Erde  hervorruft,  von  wo  s(dbst  in  der  Nacht  das  milde 
Licht  des  Mondes  und  der  Sterne  den  Schrecken  d<'r  die  Erde 
deckenden  Finsterniss  zu  mildern  sucht.  Die  zweite  Kraft  wohnt 
in  dem  Urquell  der  Finsterniss,  in  dem  Schoosse  der  kalten, 
starren  Erde.  Ihr  AVerk  ist  die  Finsterniss  der  Xäclite,  die  alles 
Leben  vernichtende  Kälte  und  der  Tod,  nach  dessen  Eintreten 
der   starre  Korjier   des  Menschen   in  die   dinikle  I']rde  hinabsinkt. 

Zwischen  diesen  beiden  mäcliti^en  Gewalten  lie^t  nun  die 
dem  ^lenschen  verwandte,  von  Leben  erfüllte  Erdoberfläche, 
die  er  mit  seinen  Sinnen  fassen  kann,  von  der  er  selbst  einen 
Theil   ausmacht,    das   .Jersu    mit    seinen    sitd)zelin   flebir'ren    und 
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I  Mcprcn,   die  doiu   M.M.M-l.n.  .•ilI.->   X..il.w.-u<ii-o   /.um  Untcrl.alt.- 

'  seines    ].l.ysiscl.cu    Lehms    bieten,     iixlem    sie     ihn    m    le.ehen. 

Ma.tsse    mit    Si-eise,    Kleidunp:   und  Wohnun-    vorsehi-n.     Diese 
Erde  stellt    <iein    Menschen   so   nalie,  j.i   ist    mit    ihm    iliier   Natur 
naeli  so  venvandt.  dass  er  sieli  ohne  Kmeht    an  si.-  wenden  kann 
Jeder    Menseii    hiin-t    daher    dem   J.-isu    seine    I.ibatioiien    und 
Spenden    dar.    um    ihm    seinen    Dank    und    seine  Verehrun-    /.u 
be/eu-en.      Jeder    verma-    ihn    ohne    Sehadon    in    Liedern    und 
tVomnren  Si.rüelien  /.u  preisen   und  zu  ehren.     Bei  jedem  -elahr- 
liehen  Ber-nasse,    bei    ieder  Furtli   über   n-issende  Stn'.me    brm-t 
der  Wanderer  seinen    Dank   der   (;ottheit   des   Ortes   dar,    indem 
er   einen    Stein   auf   den    ans   diesen   Spenden    gebildeten  Haufen 
(Obo)   h-t  oder  einen  Lappen  .n.    einen  ^^..h.-ili-ten  B.nnn  hettet. 
•       Aber   die  Natur   der  Hrde   i.t    weeliselnd.    wie   s.-m  Leben   sell)st 
in    ihr    i.st    nielits   Festes.    Hieibendes.    darum    bietet    sie    mit    all 
ihrem   fluten    keinen    Halt    für   sein    Leben,    für    sein  Sehieksal: 
v,o   wendet   der  Menseh   seine   höehste  Verehnin-   den  ihm    unbe- 
•;  »riviliichen  Maehten   des  Liehtes   und  der  Kinsterniss  /.u,    die  sein 

!  Sehieksal  wie  die  Lrde   und    ihre  Krseheinun-en  re-ieren.     Diese 

Mäehto.    sind    aber    so   -ewalti-    und   ihre  Wirkun-en    so    unv.-r- 
\  .ständlieh  für   ihn.    dass  er   mit  ihnen    nieht   in    unmittelbaren  \  cv- 

]'  kehr    /.u    treten    wa-t.     D.-./.u    bedarf  er   derjeni^^-n  A\  esen ,    die 

S  .        schon    ein  Vorständniss   der   (M.tterkraft    haben,    d.  h.  seiner   ver- 

'  t,torbeiien  Vorfahren,    .lie  im  Keielie   des  Liehtes  selbst  wie  Oott- 

[■    .  heiten  leben.     Sie  allein  vermd-en   ihm  in  seiner  Noth    zu  helten. 

Er  be-i-oift    sehr  wohl,    dass   die  Mäehte,   des  Liehtes  stärker 
';  sind    als   die   der  Kiust.u-niss:    da  er   aber   das   (inte,    was   er   ta- 

'  ta-lieh   in    reiehem  Maasse  empfän-t,    ohne  weiteres  Naehdenken 

airfnimmt,  wahrend  das  Hose,  das  er  erleidet,  die  Noth,  die  an 
ihn  heranlritt.  ihm  klar  /.um  Bewusstsein  kmnmt,  so  ist  es 
selbstverständlieh.  dass  er  aueh  öfter  an  die  feindliehen  Maehte 
erinnert  wird,  als  an  die  befreundeten.  Seine  Enreht  vor  den 
liliiehten  der  Einsterniss,  vor  deren  Verful-nn^'  er  ki'iiie  Munde 
]  Hcher   ist.    draii;:t    ihn   dazu,    naeh    Mitteln    zu   sueheii,    über   die 

'  Absiebten    der   bösen   (ieister    im   voraus  Erkundi-un?:en   einzu- 

ziehen,   ihren  Auj;rilVen  vorzubeii-eu,    si*^  »»'•  ^h''   '''-»  ;;'-w""i»'"- 
Dieses   Mittel    tindet    er   nun   in    dem  Bei.standc   j^ewalti-er   Scha- 
*  luancn,    die    durch    die  Vermittlung   ihrer  Vorfahren    im  Stande 

bind,   mit   den  Milchten   der  Unterwelt    in  Vi-rbindun-   zu   treten, 
bie  durch  Gcscheuke    zu  besanfti-on    und   durch   Erfüllung  der 
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Wünsche  dersclbeu  drohendem  Unjrlücke  vorzubengen.  Das  Be- 
streben der  SehaniJinisten,  mit  Hülfe  der  Schamanen  ein  «^tes 
Verliähniss  mit  den  .^lachten  der  Finsterniss  zu  unterh.ilten,  hat 
bei  den  russisdien  Naclibarn  den  (llanben  hi'rvorg'emf'en,  aln 
ob  die  Keüf^^ion   der  Schamanisten   eine  Keli<;ion   des  Teufels  sei. 

Das  Charakteristische  für  das  Si-hamanenthnm,  das  diese 
Kehgionsrichtun«;  von  anderen  tnitersilieidet,  ist  der  Glanbe  an 
die  enjje  Verbindtni";',  die  zwischen  den  jetzt  lebenden  Menschen 
und  iliren  läii^i^st  verstorbenen  Almen  besteht.  Der  CJL-mbe  an 
die  Kraft  dieser  Verbindung:  veranlasst  eine  nniuiterbrochene 
Verehrung  der  Vorfahren.  Unter  solchen  Umständen  koinite  nur 
derjenige  «Is  l'riester,  als  Schaman,  auftreten  und  wirken,  d<'r 
in  eine  engere  Verbindung  nüt  seinen  \'orfahreii  zu  treten  ver- 
mochte, oder  mit  anderen  AVr)rten,  es  war  hier  nur  ein  erb- 
liches,   den    Fannli<Mi   angehöriges   Schamanenthmn   möglich. 

Die  flacht  mid  das  "Wissen  des  Scliamanisir<'us  erliiilt  so- 
tnit  der  Schaman  von  seinen  \'orfaIiren;  durch  iMiianation  ihrer 
Kraft  lernt  er  die  Schaniaueiitroniniel  fähren,  durch  (Jesänge 
die  Vorfahren  tnid  (Jeister  zu  sich  zu  rufen  tnid  mit  ihrer  Ilüli'e 
die  eigene  Seele  vom  Körper  trennen  i\nd  in  das  helle  Keich  des 
'Lichts  oder  in   die  gr<)ss<>  Finsterniss  hinabsenden. 

Di-r  l'riester  des  Schamanentlnnns.  der  Vermittler  zwischen 
-Alenschen  und  (ieistern  ist,  wie  gesagt,  der  Schaman,  bei  den 
türkischen  \'ü!k«'in  K(uii  genannt,  vy  richtet  die  Opferspende,  be- 
schwört die  Geister,  reinigt  das  Haus  von  den  Seelen  der  Ver- 
storbenen, leitet  Bitt-  und  Dankgebete,  ist  endlich  Arzt,  Wahr- 
sager luid  Wetterj)roj)het.  flüchtige  Schamanen  geniessen  daher 
beim  Volke  ein  jranz  besonderes  Ansehen,  werden  aber  viel  mehr 
gefürchtet    als   geliebt. 

Die  Fähigk<'it  luid  Wissenschaft  des  Schamanisirens  ist, 
wie  schon  erwähnt,  erblich  xuid  «reht  vom  Vater  auf  den  Solu» 
über,  in  besonderen,  wenn  auch  seltenen  Fällen  aber  auch  vom 
Vater  auf  die  Tochti-r.  Dabei  erhält  der  zukünftige  Schaman 
vom  Vater  nicht  etwa  Unterricht  oder  Unterweisiuig,  atuh  be- 
reitet er  sich  auf  diesen  Beruf  nicht  vor,  nein,  jilützlich  kommt 
über  ihn  die  Schamanenkraft,  wie  eine  Krankheit,  die  den  ganzen 
Menschen  ergreift.  Das  durch  die  Kraft  der  Vorfahren  zum 
.'^chamanen  bestimmte  Individutim  fühlt  ]>lötzlich  eine  ^lattigkeit 
und  Abgespanntheit  in  den  Cüiedern,  die  sich  durch  ein  heftiges 
Zittern   kund   thut.     Es  überfällt    ihn   ein  heftiges,    unnatürliches 
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t  riälmcii,  ein  ;;r\\;ilti;;:fr  Druck  li«';;t  iliiii  ;uif  der  Hriist,    i-s  driiiijjt 

'  ihn    pliitzlifli    lu'l'ti^«',    uiiJtrticiilirtc  Sclircic  .•ui>/.iistossc)i,    Fichrr- 

tVost    scliüttolt  ihn,    t-r  lolit  lict'ti;;   mit    dfu  i\ii;,'(Mi,    s]iiiu;::l    |iliii/.- 

li<'li    auf"  und    <lrclit    sich    wie    hcscsscn    im    Kreise  hi'inm,    i)is    »t 

scliweissbedeikt  nie(h  :-.stüiv.t  und  in  eiiih'iitisclien  Zuckun^'en  mid 

Kräinpl'en   sieli    ;ini  Hoden    w.il/.t.     Seine    (Iliedninsscu   sind    »jan/. 

;jetnhlh)S,    er  er;^reit'l,    was  ihm  unter  die  Ilänile   konnnt  und  ver- 

sclduckt   ahsiclitslos   alh-s,    was   er   mit    den    lländi-n   ;;elasst    hat, 

•glühendes   Eisen,    Messer,    Nadeln,    Heile,    oinu'   dass   ihm   durch 

;   •  dieses  Verschlucken    ir;^end    welcher    Schaden    ;;eschieht.      Nach 

;  cinip^er  Z»'it   ^iel)t    er   das  Verschluckte    trocken    und    unversehrt 

von   sich.     (Ich    hahe   dies   iMIrs   natiirlicli    nur   \  om    IIoreusa;jen 

und   zwar   von   sehr  p:lauhwiirdi;jen  l'ersonen,    was  allcrdin;;s   in 

Sachen  des  Aher^laul>ens  vollkonnnt'u  ^rleich^^ülti;;  ist.    Wer  hii>r 

1  der   (u'läuschte    ist,    ist    schwer    zu    entscheiden,    wahrscheinlich 

I  fjeht    hier  Selbsttiiuschun;^   und    ahsiclitiiche  Täiischun;^  Hand    in 

,  Ilaiid.)     Alle    diese    Leiden    werden    inunei-    stärker,    bis   das    so 

«r«'i»Ia;rt(>  ludividuinn  zuletzt   die  Schanianentrommel    ercfreif't  und 

1  ZU  .schamanisiren   beginnt.     Dann    erst    berulii;,'-!    sich    die    Natur, 

die   Kraft    der  Vorfahren    ist    in    ihn    über;,''epiii;j:en    und  er   kann 

jetzt    nicht   anders,    er   niuss   schamanisiren.     AVidersetzt   sich  der 

j  zum   Sclianiaucu  Bestiunntc  dem  AVillen   der  Vorfahren,   wcifj^crt 

!  er  sich,    zu  schamanisiren,    so  setzt    er  sich   schrecklichen  \>ualeu 

aus,   die  entweder  damit  enden,  dass  der  Hetretl'ende  alle  (leistcs- 

kraft   überliaujit  verliert,   also   blodsiunij;  und   stuniiif  wird,   oder 

dass  er  in   wilden  Wahnsinn   verfallt  und    ;r<'^\''lndich  sich   nach 

kurzer   Zeit    ein    Leides   antlmt    oder   im    I'aroxismus   stirbt. 

Die  Kunst  und  Kraft  des  Schamanen  manifestirt  sich  also 
im  fcjcliamanisiren,  das  der  Schamaii  entweder  mit  oder  ohne 
OpforsjxMiden   ausführt. 

Beim  Scliamanisiren  tra;:;en    die  Schamanen    der  Altajer  eine 
von    der    p^owöhnliciicn    nicht    sehr    abui'ichende    Tracht:    einen 
'  of^"eneu  Kock   mit    einem  Hrnstl.Uze   aus  Thiert'ell    und  eine   rothe 

I  Mütze   mit    einer   Birkhuhnfeder.     Die   Schamanen   der   im    nörd- 

liclieu   Altai    wohnenden  Schwarzwald -Tataren,    Schor  und   Te- 
.'  leuteu  besitzen  übi'rhaujit  keine  bcstinnnte  Tracht,  sondern  sclia- 

manisiren in  ihri-r  gewöhnlichen  Kleidun;r-    Bei  den  Waldtunp^useu 
,  liingep^en  und  anderen  ostsibirischen  Völkerschaften  i.st  das  Scha- 

manenkleid auf  Kücken,    Brust  und  an  den  Armen    mit  vielen 
!  eisernen   Behängen  in  Fonn  von  allerlei  Thiergestalten  besetzt, 

Radlorr,   Aus  .Sibirien.  IL  ■> 
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die  bei  joder  Beweg:xin^  des  Körpers  durch  Aneinanderschlagen 
ein  starkes  Geklajjper  hervorbringen. 

Die  Kleidung  ist  ohne  Einfliiss  auf  die  Handlung  der  Be- 
schwörung, wichtig  aber  ist  für  diese  die  sogenannte  Scha- 
manentronmiel,  ohne  Avelche  die  Besclnvöning  keine  Kraft  hat. 
Dank-  oder  Bittgebete  sprechen  und  wahrsagen  kann  der  Scha- 
inan  auch   ohne   Troiiiinel. 

Die  Schaniaiientroinniel  {tüiigür  oder  für)  besteht  aus  einem 
etwa  o  —  4  Zoll  breiten,  mehr  oder  weniger  oval  gebogenen  Holz- 
reifen  in  der  Form  eines  Siebrandes,  dessen  längster  Durch- 
messer etwa  1  Arschin  beträgt.  Dieser  Holzreifen  ist  mit  einem 
"•cerbten  ^laralfcllc  bespannt  und  zwar  in  der  Art  einer  Trommel, 
nur  bedeckt  das  Fell  auch  die  äussere  Seite  des  Holzreifens. 
Im  linieren  der  Tronnnel  befindet  sich  ein  Gritt"  in  Form  eiiu'S 
Stabes  gerade  an  der  Läng>axe  des  Holzreifens.  Der  Griff  stellt 
gewöhnlich  das  Bild  eines  mit  ausgestreckten  Annen  stehenden 
Menschen  dar,  der  der  Wirth  der  Tronnnel  (tüngür  äsi)  genannt 
wird.  ^lanchmal  ist  der  Griff  sauber  geschnitzt.  Meist  ist  es 
aber  ein  glatter  Stock,  an  dessen  oberem  Ende  ein  grosser 
runder  Ko[if  mit  Augen  aus  Knöjifen  befestigt  ist,  am  unteren 
Ende  sind  zwei  schräg  gegen  den  Griff  befestigte  runde  Hölzer, 
die  die  Beine  vorstellen.  Die  Arme  des  Tüngür  äsi  stellt  ein 
etwas  unterhalb  des  Kopfes  befestigter  Draht  dar,  der  eine  senk- 
rechte Chorde  gegen  die  Griffstange  bildet  und  mit  allerlei  Eiseu- 
.stäbchen  und  mehreren  eisernen  Schellen  behängt  ist,  die  beim 
Schwingen  der  Trommel  heftig  rasseln.  Aus^;erdem  sind  am 
Griffe  mehrere  La]>jien  oder  Bänder  von  rother  und  blauer  Farbe 
befestigt,  die  den  Vorfahren  des  Schamanen  geheiligt  sind.  Das 
auf  die  Schamanentrommel  gespannte  Fell  ist  an  seiner  äusseren 
Seite  mit  rothen  Figuren  bemalt.  Trotz  der  Koheit  der  Zeich- 
nung lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  der  obere  Theil  deu 
Hiunnel  darstellt,  in  der  Mitte  sind  Sonne  und  Mond  und  darüber 
zahlreiche  Sterne  deutlich  zu  erkennen.  Unten  ist  die  Erde  ab- 
gebildet, da  sieht  man  zu  beiden  Seiten  Bäume,  einen  fallenden 
Menschen  mit  ausgebreit<'ten  Annen,  einen  Keiter  zu  Pferde, 
dam-bi-n  Tliiere  und  Vögel.  Dil-  J'ferde  wurden  mir  als  Opfer- 
pferde, die  Vögel  als  fiänse  und  Adler,  der  Keiter  als  der  Sclia- 
man  bi'zeichnet.  Di(^  Bäume  sollen  die  den  Göttern  geheiligten 
Birken  (Somo)  darstellen.  Die  Schamanentronnnel  wird  vom  Scha- 
manen  mit    der   linken  Hand    in    der   Mitte   des   Griffes   gehalten, 
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in  die  rcditc  ll;mtl  niiiinit  <ici'  Scli.ini.iii  den  S<-Iil;i;.'-<'l.  d<T  ()rl)»i 
^.'ciiannt  wird.  Der  Sdil.-i;;«'!  i«.t  vmi  ifolz  und  li;it  ciiifii  cfw;! 
4  —  •'»  Zoll  !;iii;,'cii  (JritV,  «li-r  iiimiicIiiiwiI  n-clit  kiiii-.tlicli  ^r«"-!'!"!!!!/.! 
i>t.  I)iT  Si-lil;i;;fl  M'lli-t  i^i  ll.iili.  i't\v;i  zwei  Zoll  lui-it,  ci^t  mir 
Woildk  und  d;iiiii  mit  ciin'm  lu'li.iai-li'n  TliicrtVllf  ( Zobel-,  Jlt-r- 
mfliii-  oder  II;i-ciit'fll  i  iiiicr/,r);^Tii,  d;imit  der  Scld.-i;;'  auf  dir 
Troiiniicl    rcclit    diimjit'  Uüiil'''". 

Scliamancnlicscli\v<irnn;:'<'M  mit  der  Trommid  linden  lici  allen 
ol)en  aut';:i't'iilirten  jtrievtcrlitdien  I  laMdlnn;ren  statt.  Der  Scliaman 
iTscIiriiit  zu  die-en  niii-  anl' Kinladiin^  des  llanswirtlies,  der  iinn 
datiir  nieist  kleine  (Jeselienke  niaclit.  Da  ^.'•e«  idndiidi  mit  <ler  He- 
s»'li\M'irtin;r  •■'"  ( '|ttei-  \erliunden  isr,  so  wini  der  Sidiaman  eben 
nur  in  Notlilallen,  bei  ;,'-es(dndieneni  oder  droln-ndein  Un^lüek, 
"i\  ie  Kranklieit  oder  Tod  eines  I''aniilienirlie<les  oder  Vi(diseu(die, 
;reriif'en.  Xaclidem  der  Seliaman  ersidiienen,  li;dr  er  »-ine  kurze 
Pieseliwrirun^'.  in  der  er  sieii  bei  seinen  X'ort'abren  ülter  die  llr- 
saclie  des  Leidens  Naclinelit  bnit.  Xacb  i'.een(ii;riin;,''  deisrlben 
llieilt  er  die  Ursaelie  mit  nnd  be-linnnt  ^renaii.  w.is  ^-escbclien 
niiiss,  ol»  ein  0|it'er  überliau|ir  niltlii;:  ist.  wclcber  (oittlieit  dieses 
0|d'<'r  zu  brinjr*'"  ^'"i-  "nd  zulet/.t.  worin  dieses  ()|it'er  besteben 
soll.  Dabei  bezeicbnet  er  die  Farlie  und  ^.'■ewisse  .Merkmale,  die. 
das  Ojd'ertliier  liaben  miiss,  wenn  e--  ^rüusti;:;  aut°;:'en<nnmen  und 
finon  ^utcu  ErfVd^r  erzielen  scill.  l-'Jn  ()|i('er,  das  man  dem  Krlik 
darbrin^,  wird  an  <ii'r  Stelle  ;;etiKltef,  wo  sieb  das  ['n;;!üek 
erci^^net  bat,  al-o  in  der  .Jurte  seliist  fider  am  (Iralie  des  V<'r- 
storbenen,  wiibrend  man  «lern  I»ai-l  l;r'iii  das  Opter  an  einer  «du- 
snineii  Stelle,  womö::li(li  in  einem  Birkenwäldcdn-n  liei  einer  neu 
autj^estidlten  .lurte,  darbrin;:-!.  Der  letzteren  Ojit'erbandliinir  diirt'en 
übri;:'eiis  nur  M;inner  beiwolnieu  und  muss  der  ri|pternde  Sclia- 
man stets  ein  Mann  sein.  ,\m  ( )jiteiiiiaiile  k<iunen  beide  ( Je- 
scbleebter  tlieilnebmeu  und  zwar  Mädcdien  au  der  Stelle  des 
Ojit'ers  selbst,  Frauen  aber  nur  in  eiui;:-er  Knit'eruun;:  \iiu  der- 
scdbcn.  (jenauen's  über  die  (iesäu^^'e  der  I'd'seliwörun;:;  zu  er- 
t'alu'eu  isr  mit  «rrosser  S(bwieri;rkeir  v«'rkniiid't,  da  der  lierieb- 
teude  t'ür  sein  ei;;enes  Heil  turclitet.  Die  einzi;re  ;rrössere  Aut- 
zeiebuung  dieser  Art  <ind<'r  sieb  seir  dem  Antau;r  der  viorzi;;er 
.labri"  in  der  altajisebeu  Mission,  wo  mir  al)er  die  l->iusirlit  in  diese 
Aurz<'iilninnp'n  im  Jabrc  iNtJl  verweiirert  wurde.  Im  Jabre 
lf<7(^  bat  dies(dbi'n  der  Missionär  Werbitzki  in  dor  Tomsker 
Zeituiur  vcröffentliciit.     Er  t'übit   zwar  alle  Selianianens'cbete  im 
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■^p:j(je,\f,,^n,  ab(^jr,iM^O,  ix>n-miipirJtc^rJb'o,ru^,dassrdas-;ycrsMiLvuiiv«^  an 
>Hc)»'H ^ .^Ijt'llcu  vojlkoiiii^jim  u;auiö<.';Jielj.. ist,; .  aii.s,sordt'ip.,ohne, .Uiebvc- 
yQt/;^ii^.,.I^a  dii's,.  wil•^(^s;l•Jt,,d,cr  vi'V^Jjrt'  gri'öiscriü.  diT;rrti5tv.Tes.t 
^st  K).  \v*'i"de  icli  an  dor  Hand.  divs^tT  Aufzctcliinni^  ycrsiiclioii,  dj<' 
(/(MH'iiu'UJi'n-  drr  P|jt\irlia)),(,Uxi))'^.)j('i,.<.'Uu'.iii  ^U-ni.  Clg.ön-  gobracUrfji 
Q^|fVa.•,;ul^^t■iU)^■lu■Il.;«u,  bi;sclii;cibf,'jmjicj.  d,',«?  Text<j  di'rBi>eli,\vöninjjK- 
loniu'ln,  so  ut-it  dies  !)ci  ohif^iMi  Tc^ieii  luöjrJiL-Ii  ist,.- in  >:ii;iiili(tn 
)vw;tlicl)C'i"  L'obfr.M-tzmifi^  ai»,  dirii   bi;tiM;flV,i,idi;u  .*^t(.dU'ni'-"'»i»^»'"- 

.,  Pu'.CfY"^'UW"'*'"i^'*V^*l'?  ^riisritrn.Alli'.r  üpt^'t.^yerdiMigt.'xvöijn- 
lioli  auf  drei  i'\'ii;rJic!ikt'itvJi  .vitbt'ilt^  \ou  dcuvM.  jcdt'i.ieiuv-i» 
besonderen  Abend  in^Viis^irucJi  uuiinit.;  ,,  i  ,,.,1,;  -,;  ■  ■,,.,■■]• 
.  1^  Am  cj>t<'u.uVb.nid, ,  .sobald  iHe, ,  Soiuiu  .biiUcr, den,. Bergen 
v<'Vsc!l^^  inulen  i>t,  be;:inijt;  die,  V(^rb('n;itnii^  y.iuii  ^JptVr/I^Tailma), 
dit' .^Vjihl  der  iUiit'er>ti'lle,  .das/A,us->urbv.n  ■de,-<,  U[*tVjrtbieiCS  ;<u^ 
d(.'r  Uevrili'  d»,-«  ^Ichitzers  iiud  ,dit;  .f|Ualvo]i,e  TOduuig  de.^'.'ivlbisu. 
.  -[  Der. .  KH-lianian,  !?eU)st  be>tininit  ilit- .  zniu, ;,0|)t'eni,jj4,n,si>«nii5f<' 
$telle.  i_u  i-ineni;  «.'insaniew^^irkcniväldcheu.  /.\.u  .d<"X  f\'<in;Jliiui  b»;- 
zeirlLiieten  ^Stelle,  die  sieh  j;e.«i)bnlieb  in  eijjyr.  kbjiuci^  Liehtiin;c 
befindet,  iWinl  nun  unter  I5<'iiiülfe.  aller  Anu'e,«*e.MdeJi.,«;iue  .;;;in/. 
netie.  Jurt«*,,  .vuf;ie?.tellt,  .d'V  "^"-  Fi Iz decken  und  .,Te.jii>ii:JHUi.  bi^- 
df'ekti  w  iixl.  -In  (brr  .Mitte .  di-r  J-urte  .steJIt  man.. v»:ine-  junge. mit 
divbtem  Unin  belaulite  Birke  . .luf,, deren  AVipie-ldiucb; da,s,H¥iio.l\- 
1«h1i:  iMTVor.scLaui,  Du-,  .tuiteren  7.\\ci^i\  dieser  Birke,  ^iv>,'rd<'.u 
^tielit  .«in  St.Miinu-  .ib.uesebnittvu  .und  au  einem  der  oberf-i»!  ,e-hi 
ij>.tüek  /^enj;-.  b''f''S'i^t|  .  das  ;;leii;b  .  ^inci",  Ivtlnic  herabbäufrt  ;,|iu 
den  Jiirkeiistiiinm,  \\erden.  tinten  neiui  tiefi.-  Ki.-rbe  mit  diim.livJle 
ein;;e>v)il.i;:en,,  d.ie.sy  lief  ;*iiiil,,.,(.l,a.';s  .ui;tn,:d';n  l'U^s  biin'in.itclJvn 
kann  und.  ^stufen  (tajity)  Iu;is,se.n,,  j  Die,  Thür,  dv4"  ,7.uiii.  Oufer.  auf- 
gestellten Jurte  ist  sti't,s  ii.iel^,  (,)stvu  ;;'ek(;lirt.;.'V()r  di;r,  TInxr 
de>"  Jurte  \\ir,d|<U'^  J5irke.iu;iudv  )1J><1  in,  d\(;  I'.li(li!.'^e.stvektv  >^t<H..ki' 
Vyie  kleine  Umzäunung!  Jifr^e.riditi;t,  die-  e.hie.  Uürde.  für,  .das 
A  i.eli  yorstellfu  soll..  Der  der  Jiirteutbür  /.u^ekelirte.TUeil  dii;.s<'j- 
Üm^jiinnun;;-  wird  .otlen ;j:vl;iNse.i\  ,U!fd,  aj),  ,der  .utjeiien;  tSte]]e.;ein 
if^tab.juis  l'irkenbo)/..  in.  dit;  ,Krdc,;^«istJi»ekt ,.,au  dijssey;  9b,4!n;m 
j-^^ule  .sieb  eim:  Seliliii;r)e:,  :ms,  l'ferdeba.irfu.  beendet,..  .,;••  ..;,:.■.• 
.,.  ,J,)as^dvm  Ül;;«>n  ^■e.,ueilite|,.(.)|iferf.irter  Jiiu.s.s,  cixi  I'fe.rd  .  vyn 
li*^b'i,*,  Unarfarbe.  .seil),  .llat,,der  .Selinman,  eui-  für  :da.s  .ppfer 
].|a^,-'«;ndns  l'ferd  ;,^efij4Hb.'U,  so-\vird  d<.■nl^.elbcn.  uitu'  IIo|zM.-Ji,de 
auf  (j!\*^t  IvUekvn  ^esti^dlt,  .■dann  \-ersvt/.t,.  nian.,.dL'm.  Tbiere  iVpM^i 
s>vbia^>.,..d.a->s  es  zur  Seite  siirin.;;!  und  .die  .S«bale...-<tu,  B^deWiiHill^. 
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Koimiit  ilalx'i  die  Srii.'ilf  so  .iiif  die  Kidi»  zu  Kt'^i>]i, '  dh>?.  der 
Hodfii  iijuii  obni  ;;<Ticlifof  fsf;  "so  ist  dhs  Tliicr  iiiilif  tui:  das 
lioiiti;;c  ÜjifVr  ;,'(M'Ii:iu't:"IIi'i:;t  ;tb(^V  di(^' Sclialc'-  ini^  d«'i' Ocftiluii^' 
iiacli  ob<-ii,  so  wird  das  •  ^rin'rr  als  jTil' ciüciii  ";riiiVNtJ^^«''ii  'Oi'.foi-' 
passend  nklart.  Ist  das  (Jpf.'rtliW'r ■«'f<ic-HiiWV/.;j'.  w-h'Ä  diV'Hrri.ali'' 
mit  der  ci^^cncii  Milcli  diTscFhrn' ali'>::'<"«ns»licii  tiiid  HM  di-'i'' <'rhiM' 
p-sdiildiTl«'!!    l'nxrdiir   (■Ml;r"'>idor   Spriidi   ^(•s])r{KluMi: 

•  .'  .  I      ■      .    ■,    .•■■•'    :.i'. 

Kt  «l;i>  OpIiT  .wxildyi.'laliii,',  .  .!,   r;;/'_ 

^[•'•'/  I'ir  mit  "U'iii  i'i'i;hti;ii  ,Au;;<j;|/; 

Aul  das  <l,ir;,'"'liiilii.'  hiJjjih'Iv!   .  .,,; 

Vi. II  mir  ist  d'T  Najd  ^r.li"(ti.ii. .    ^ 

l'i.cli  ilcr  .Si';,'cii   ki.jimit  ,S"ii  l'JiivL; 

I'nÄ  ein  •.'utc's  Zi'irliiii  ir>-l)''nd. 

M.';."'   Kr  li.M-|ii"'.l.Ts4'li:ii|.il.        '         ■'■   :'i'>' '   i-r«  I 

YAu  \'oin  Käme  scllist  Ix'stiiiiiiitcr  Mriiscli  li;ilf  (T.''irJ"s<»  '.Tiis-' 
;rc\viildtc  0|>t"crtliicr  an  riiiciu  Iaii;;iMi..  aus  IMVrdt'Iiaaifii  ;^fdrclitcn 
llalt'rcrstrickc.  DirsiT  Mcuseli  licisst  ./Jiis/-/(-fii//:iiii  /■/>■//  (der 
KojillialttT)  und  ninnnf  in  diesem  AuiU'  ;iii  <l('r  ^■■an/.fu  Oiif'cr- 
liandluii;:'  tlicil.  l)ri- Scliaiiiaii  tritt  imir  riiir  <-iir«'m  diclit  l)clauJ)t»'ii 
I<irkfii/,w«'i;^c  ludu'U  das  Oiitertliicv  und  st-Iiw  in'^-t  deti  Zwei;;  ülu-r 
dem  Klicken  des  l't'erdes.  Durtii  die;;«!,  Cej:oiiu>iuei.l)r(riJ^(  der 
Sclianian  die  Seele  aus  dem  0|iiertIiier  und  zwar  i  ilfnU'Ül^üii. 
y.u.  Mir  der  Seele  des  0|it'ertliieres  /.nirl'-'ioli  wird  nacli  dem 
(;iaul)en  der  Altaier  auch  dii-  Seele  des  ßascli-tutkan  aus;re- 
trieben   und    bejcl<'i'''t  j*"'!»*    bis   zum    ÜI;r<>u,  ,'. 

Jetzt  tritt  tier  Sdiaman  an  die  Jurti;,,.in  der  neben  der 
Birke  ein  Feuer  lier;;-ericlitet  ist,  lässt  don  Kaucli  von  Wacli- 
liolderzwei^'en,  die  man  in  das  Feuer  wirft,"  um  die  Tronniiel 
Kchlafren,  setzt  sicli  dann  nel>en  dem  Feuer  nieder  und  beginnt 
die  Beschwörun;^,  indem  er  sich  für  die  (u>t(ti:0}diii'ii;u\dlun;:;' 
Geliülfen    unter  den   (Jeistern    in   seine   Trouiuu-l;  r.utlk-.iT     ...i    ni 

Konniii'  Ihm-,  "  juii;;»' ^Vulko.       '<    iil'nl-i-i    i.nI'iI. 
Driiiki'iid  dies   nx'iii  Si-liultiTblatt  Ij.,  „    ;,I-,ii(    .•.rnil- 

V..|k  und   I/-'ut(\  meine  Seliulter  , 

Druckt  U'!,  kiinnui't  her  zw  nur!  .'         . 

T;m--vSary,  du  .S..lui  des  Himmel«?."    '"'■•>   ■""•'    ■''''' 
i'l^öii's  Snlui.  II  Korpiliiil  -.1.1    l'iiii    nr.niiwl-)'-- 

Itii.  mein  Au;,'e  mir  zum  Seliauen,  .,\\,   ,,;   -j.,   ,1,,   i,|i-. 
Meine  Hand  ztmi  (ireifen  mir,  ■  >        .,.,.i 

l)u.  luem  russ,  mir  zum  hnteilon, 
I)u.  mein  Huf,  sebald  i<'h  Kt<ilj)'rc, 
Meine  Rechte  führt  doii  Orlm 
Tiinend,  kfimm  zu  meiner  Rechten! 
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Natli  doiii  AiinitV'u  stönt  der  Kam  mit  vcrändi'rter  liolilcr 
StiiiniK'  aiuh  die  Antwort  des  GonifciH'ii:  „ü  kam  ai"  (He  Kam, 
da  bin  iclil)  hervor,  darauf  iici;^*  er  die  Trommel  etwas  nacli 
aussen  und  niaelit  eine  schwankende  I'ewej^iui^  mit  dem  Arme, 
dass  man  deutlieli  sielit,  der  (Jeist  sei  jetzt  in  die  Tronnnel 
aiit'<;^enonnnen.      Dann    t'äiirt   «-r   fort: 

3Iit  diMu  St">ek  ;ms  jri'll)4>in  Ki'liro, 
^lit  di'ni  iri-ll'i-n  l-'all»'ii,  du. 
!>rit  dl'!!!  ir''lli"ii,  si'id'iii'n  Zii^ol, 
Mit  'li-in  Pi-lz  aus  ^fHii-r  Seide: 
K;iii  Kiirtvsch.  lies  tliriin  Si.hn, 
S]ii.'li'nd   kuiiiiii  zu  iiiiiinT  IJi'rliteii. 
l'ii'  ihn  Oiliu  M-ldaiTi'ud  scliwiu'^'t. 

Der  Geist  antwortet:  ,.ri  kam  ail"  nnd  wird  in  die  Trommel 
aufgenommen. 

I)u,  auf   rntlii'ill   Kinui-i'IIii'iiirste.  ^ 

Mit  diiii   rutliiii  .sciil'ni-u  Züi,'!'!. 

Mit  d'-iii  Ii'%'i'iil>M?,'i'iistali<'. 

Vater  K_väü>_':in  Tctiu'r.i. 

Komm  als  .!al;niia  du  tniii'Ucl 

.Ti't/.t  zu  luc'iiHT  Kii-!it<n  Iht! 

Der  Geist  antwortet:  ..ü  kam  ail"  inid  wird  in  die  Trommel 
aui'genonnnen. 

Di-r  du  uiiti>r  ])onni-r  n-iti-st. 
I>i'r  lii-i  Blitz-'ii  s]iif!fiid  knnuiit. 
DiimuTScliwau^r'ri'  HiTUsteswnlke, 
IJlitzcn-ieli''  Fi;ililiM;,'-s\vcilke. 
Dessen  Tritte  krachend  siludleii: 
<),  ineiu  Viiter  Menciiii  K.iii, 

KeiniU    du   ;ds   .T;ll;lin:i    ti'Miend 
Jetzt  zu  meiner  L'ei  liteti  lur! 

Der  Geist  antwortet:  „fi  kam  ail"  und  wird  wie  die  anderen 
iu   die   Tronnnel    auf;;enommen. 

Jetzt  erhebt  sieh  der  Sehaman  uiul  tritt  lang'sain  aus  der 
Jurte,  nielit  weit  von  der  Jnrt(^  hat  er  einen  mit  Heu  aus- 
gestopften inid  mit  T,a])])en  übi-rzogenen  Gegenstand  aufgestellt, 
der  eine  Gans  vorstellen  soll.  Auf  diese  (Jans  setzt  sieh  der 
Sclianian  nnd  macht  mit  beiden  Arnu-n  heftige  Bewegungen, 
als  ob  er  in  die  Höhe  fliege,  dabei  sinirt  er  langsam  und  mit 
lauter   iStinnne: 

rnterhnlli  des  weissen  Hinnnels. 
Olierliidli  der  Weissen  Wolke: 
l'nterliidli  dis  Maueii  Himmels. 


»•Ii.rlinll.   >1.T  1.1,111.11  \V..lk.'. 

St. •!;,''  .•m|."r  /um  liiinin.'l.  Vi.;.'.>ll 

Darauf  aiitwortcr  der  ScJi.unan,  die  (üiiisostiiuinc  iiacli- 
aliiiiciid: 

J'iiuMi  ;.Mk  ^mK.  iiDLMi  ir.ik. 

K:ii;,Mi  f-Mk  ^Mk.  k.iiu'iii  ;:.ik. 
.I).T  Scli:iin;m:   Kiii.-ii  ;,'i'lirin'ii  Z;iuiii  l»'ri'>ti;;t ! 
I)i(>  (ijiis:  liiiTiii   ;-'iik  ^'.ikl   u.  s.  xv. 

l»iT  Si'li.iiii;iiK   K.is>t   ili.'  L.'"''l  iii'   K;iiii,"'><"liliiiiri-! 
l»i.'   (J.iii-;:  rii;,':ii   ;.Mk   ;.Mkl   u.  s.  w. 

I»i'r  Srh;iiii;in:  Scli:iu.'t  liiii  "ii.-  M..ii;its>tr.'ik.'I 
Iiii-  (Jims:  Tiiirai  uMk  u'iikl  u.  s.  xv. 

I>i'r  ScliMiicm:  Srliain-t  liiii  zum  w.-i.-s.'u  Milrii-S«'.-! 
I>i.'  (iaiis:  l'nuMi'  ^'ak  ;rak!  u.  s.  vv. 

l).'r  Scliamaii:  Siliaurt   liin  'u.'  Tai;.->>triik.'I 
I>i.'  (ian>:  riiL'ai  ^'ak  ^'akl   u.  s.  \v. 

D.T  Scliamaii:  S.li.iui't   liin  /.um  Siii-i.-l!.Ti.'.'I 
l)ii-  (iaii>:  Tnuai  ;,Mk   ;,MkI   ii.  >.  w. 

D.T  Si-liamaii:  M.'l;'  .t  niilit   xi'Ui   Surii-I'.' !•;:•• 

S|ii'isf  sich  /um   K~>.ii   li.'liu! 

"yV'H'  fv  iiiclit   vi.m  \v.'i.->.-n  Mil.li-S.-.> 

Trank  si<-li  J.-t/t  /um  Trink,  ii  li.'l.ul 
I>i.'  (iau>:  ru;,'ai  ;.'ak   ^'ak.   iiiiLiai   icakl 

Kaiirai  ^'ak  ;,Mk.   kai;rai  .:,'akl 

Dir  ."^cclc  des  Optcitliicrcs,  ,.1'iira"  ^.--i'iiamit.  l>f;:iiint  l)i'i 
(licM'in  Kut'c  des  Scliainaufii  /.ii  xxicinTii,  der  Sciianiaii  .stiis^t 
dii'scs  Wii'li4'ni  scllist  diircii  di-ii  iiaiiialiniriidrii  K'iif:  ..My.jak, 
iiiyjnk,  inyjnk!"  .-ms.  Da  die  Seele  des  Ojit'ertliieres  jetzt  eut- 
ilielit,  so  ja;rt  il'«'  d<'i'  Silianian  auf  seiin>r  (Jans  naeli.  Wenn 
die  I'üra  sicJi  jetzt  mhi  di-r  Ilrdie  lieralilässt,  so  tlmt  dies  aneli 
der  Selianian.  irerah^ekonmien.  lässt  er  die  (Jans  ins  und  läuft 
sclniell  liinfer  der  I'ii'-a  Iut.  Alle  An\xes»Miden  nelmien  an  der 
Ja^d  Tlieil  und  laufen  mit  dem  Seliamanen  aus  der  Jiu-te,  ,,ai  hau 
ai  Iiail"  selireiend  hinter  der  vermeinten  llieiienden  «Seele  dos 
Opferthieres  her,  his  es  endlieh  fr«'lin;rt,  dii'  l'fna  in  die  llürde 
7,11  treiben,  wo  sieh  der  Birkenstah  mit  der  Sehlin^^'e  hetindot, 
der  den  Hüter  der  S.'ele  des  ()]ifertliier.'s  ([»üra-saktsehy)  dar- 
stellt.     Der  Schanian    ruft   diesem    mit    lauter  Stinnne   zu: 

X.linit  "lie  ;.'.>l.rnf  Fan;,'.'scliliiiir."I 

Hai.   Iiai.  hau 

S'lnxin^'ot  .schnell  die  Pl'erde'eiu.-I 

Hai.  hai.  hail 

I.»>i,'ct  au  d'Mi  f^.'.hrnen  K..i»fzauiu! 

Hai.  hai.  hai! 


' 
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Unter  diesfin  Knfon  stünnt  der  Sdiaman  zur  Jurte,  wirft 
mit  einem  Schwünge  die  Trommel  über  die  linke  Sclmlter  und 
indem  er  mit  der  rechten  Hand  den  Orbu  hält,  fasst  er  mit 
der  linken  Hand  die  Pt'erdeliaai-sclilinfje,  so  dass  er  so  symbo- 
lisch die  Seele  des  Oi>tertIiieres  eiiijjetaii<;en  hat.  I)al)ei  ahmt 
er  wieder  die  Stinnne  eines  Pferdes  nach,  dem  der  Hals  mit 
einem  Stricke  zusammen'jesclMiürt  ist,  er  sjirinjrt,  schlägt  mit 
den  Füssen  nach  vorn  und  hinten  aus  und  veranschaulicht  in 
allen  seinen  Bewegungen  die  Oeberden  eines  eingefangenen 
wilden  Pferdes.  Die  während  dieses  Einfangens  über  die  linke 
Schulter  fortgeworfene  Trommel  wird  von  einem  Nebenstehen- 
den in  der  Luft  aufgefangen.  Ist  die  Trommel  zur  Erde  ge- 
fallen, so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  die  Seele  des  Oj)ferthieres 
sich  im  letzten  Axigenblicke  losgerissen  hat  und  entflohen  ist, 
dann  muss  di<'  Ceremonie  des  Einfangens  noch  eiinnal  von  vorn 
begoiuien  werden.  Ist  aber  dii-  Puia  eingefangen,  so  ertheilt 
der  Schaman  den  veniicintlich  um  ihn  stehenden  Dienern,  be- 
sonders d«'m  Pura-saktschy  (dem  Seelenhüter)  seine  Befehle. 
Lctztcn-m    übergiebt    er  jetzt    die    Pura,    indem    er   spricht: 

Siitt.-lt  lim  mit  ■.'(il.riiiMii  Sattfl. 

I.'';rt  ihm  ;iii  il<'ii  iri'M  H'-ti  Siliwan/.rieip, 

/.i''!nt   l.>t   ilfii  ^'nM'iii'ii  iKHicliricm. 

Jetzt  reicht  mau  dem  Schaman  einen  grimen  AVachholder- 
zweig,  mit  welchem  er  die  Piira  von  allen  Seiten  beräuchert, 
indem  er  langsam  inid  gemessen   singt: 

Alis,  aliis.  aLis.  v  Faltion! 
<>{itfr  ihi  lies  Ülf^'-n  Kaul 
Ihi,  des  weisen  Ül>;"'in  Opfer! 

ALi^.  aläs,  al;\s. 

Jetzt    erst     entlässt    der   Schaman    die    Gans,    die    ihm    als 

Keitthier  gedient,   und  zwar  mit   folgenden  Segensworten: 

KiittiT  nimm  vom  Sürij-Bt'r<rel 

Trank  nimm  aus  dem  wi-issi-n  ^Iil<-li-See! 

(Jiiust'nnitter,  du,  mein  (iackrer, 

Yii^'i'lmuttcr,  KurL'ai  Kan. 

ViilkesiiHittir,  Kujrkai  Kan! 

lü.ilio  .lieht  Ijfim  V,.lke  du! 

Eutit  an  sji':  au!  au!  saj,'i'iid! 

Kuft  lior1)ei  sie:  j;i!  jäl  sagend! 

Darauf  liebt  er  jdötzlich  die  Tronnnel  hoch  in  die  Höhe, 
sehlägt    zugleich    heftig    mit    dem    Orbu     gegen    dieselbe     und 


Ntösst  einen  Sclirci  aus,  um  so  das  |il(itzliclie  Anttlie^en  der  TJans 
y.u   veransfliauliilien. 

Jetzt  erst,  naelideni  <lie  Seele  des  Ojit'ertliieiH's  zur  Jiute 
zurüek;,'ekt'ln't  ist,  t'iilirt  der  Selianian  mit  Iliilt'e  des  anwi-sen- 
den  Volkes  das  sielitliaic  Ojitertliier  an  die  einsanu'  Stelli',  wo 
das  Onler  htatttimlen  sull.    Dann  sjuiciit  er  mit  leit-riielier  Stinnne: 

Mit    ililll    S.-ll.<itel    ll.-l>"    icll    ilirii. 

Si-lnit/.e  ilii-li  mit  ini'iiier  Seliiilt'T, 
ilriii;,'"-  «lii-li  als  (tpr-T  <lar: 
I>ii,  iiii'ii»  li'Mliiresi'i.'111't"   I"(illi.'ii, 
Ijc-lii'  aul'  "Hill   zu  (IrT  .Iiirt'-. 
Sti'i;,''  cmpHr  zur  iii'unti-n  Sdiii-ht, 
S|iirl.'ili|    lall"    lifilll    Wi'isMll    Zelte, 
];>i    "l-^lll    /."Ite    ri;:.Mls   iijeil.-r: 
]!.iiiiii<'ii<l  koiiiin'  /.Hin   ü.ii  t'li.'<">ii, 
Tritt  zu  seini'i"  reeliti-u  lLiii>i. 
Zei^'  (lirli  si'ini'in  r<cliti'n   AiilT'', 
IJriiii:'  uns  t min  j,'uti'u   K''<-lit--|irui-li. 

Xaeli    iliesem    Se;;-ens>]inii-lie    maelit    sieli    der   Seliaman    mit 
einijjen  der  Auwiseiuli-n  daran,  das  ()|it'ert]iier  zu  'l'odc  zu  ijUiiU-n, 
wälnend    die    Ueliri;ren    die   Oliterstelle    ('l'askak)   errieliten.      Zu 
I  diesem    Zwecke    werden     vier     etwa     4    AVerseliuk    im    Diameter 

k  habende  Birkenstan;;'en  von  4  —  •">  Arseliiii  L;tn;:-e   so   in    die  Erde 

j  seiikreelit    oinj^'eranniit ,    dass   sie    in    den    vier    l'^'ken    eines   (jjua- 

1  drates  etwa  "J*/-;  Arseiiin  von  einander  entfernt  zu  stehen  konnnen. 

Aiu  oberen  Ende  werden  diese  Stan;,'-i'n  mit  <^>nerholzern  %-erbiniden 
und  mit  lieisi;:;'  hech-ekt,  so  (hiss  sie  ;;h'ieiisam  i'in  vierkantiges 
l'risma   als  ]'ost/tment    l)i!(h*n. 

Das  Tödten  des  Opt'erthieres   ist    eine    sclicussiiclie  (jiiialerei. 

Es   wird    auf   foi<;^ende    Weise    ausf^etiihrt.       Das   Pferd    wird    so 

hiii;;estel!t,    dass    sein   Kojif   nach   Osten   gerichtet    ist   und    dami 

ilini   das   Maul    ganz    ft-st    mit    einem   Stricke    zugebunden.      An 

jedem   der   vier   Füsm-    wird   ebenfalls   ein   sehr   fester  Strick    an- 

;rebunden.      Dann    le"t    man    dem    Thiere    einen    starken    l'falil 

dvv  Länge   nacli    iiber   den   liiicken,    sclilingt    die   an    den  Füssen 

I  i'ostgebundenen   Stricke   einmal    so    an    diesen    l'fahl,    dass   wenn 

j  einige,   Leuti"    den    l'fahl    niederdrücken,    andere    die    landen    der 

i  Stricke   anziehen,    die   Vorderfiisse    nach   vorn,    die    llinterfüss»' 

nacli  liinten  gezerrt  und  möglichst  gleidiuiässig  dem  Pfahle,  ge- 

näliert  werden.     Bei  dieser  Oi>i'ratioii,    die   mit  gro.sser  Sicherheit 

ganz    allmählicli    ausgeführt    wird,    wird    natürlich    dem    Pferde 
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das  Rückn:rat  an  nielirorpii  StpIIcn  /.«'rhroclion  und  die  Beine 
aus  den  Gelenken  j^^erissen.  Dabei  werden  dem  Oj)fer  alle 
Oetfminnfen  des  Köriiers,  Ohren-,  Xasenlciclier  Tind  After  mit 
Gras  fest  ziijrestopft,   damit   kein   Blut  lierausfliesse. 

Wenn  nun  das  Pferd  l)is  zu  Tode  j^'equält  ist,  wird  ihm 
das  Fell  abg-ezogen,  tmd  zwar  so,  dass  der  ganze  Schädel  und 
die  Füsse  l)is  zu  den  Knieeu  in  der  Kaut  bleiben.  Nur  die 
Zun^'e  wird  aus  dem  Maule  heraus"'erissen.  Das  Fell  wird 
am  IIal>c  und  Baiu-ln^  aufgesclniittcn.  so  dass  man  den  ganzen 
K(ir|icr.  ohne  die  Haut  weiter  zu  besi-jiädigen ,  herausnehmen 
kann.  Das  Fell  mit  Si-hädel  und  Füssen,  Baidara  genainit.  wird 
niMi  so  auf  einer  IJ  —  Ki  Arschiiu'  langen  Stange  (Tükfilö)  be- 
festigt, dass  die  Sjiitze  der  Stange  in  die  hintere  Sehädelöff- 
nniig  gestossen  werden  kann,  die  Glitte  des  Kückens  auf  der 
Stange  ruht  und  die  \  ier  Beine  herabhängen.  Dicht  ^  or  der 
()j>ferste!Ie  wird  nun  ein  kleinerer  Pfahl  mit  einer  gabelförmigen 
Sjiitze  in  die  Erde  gesteckt  inid  über  diese  die  Tükälä  so  ge- 
legt, dass  die  Baidara,  mit  dem  Kojtfe  nach  Osten  gerichtet, 
obei-halb  des  Taskak  in  der  Luft  hängt.  So  ist  die  Aufstellung 
der  Opfer  nur  bei  den  .Mtajeni.  Bei  den  Teleuten  siiul,  wie 
ich  mich  am  Ur  überzeugen  konnte,  die  Baidar;i  in  sitzender 
Stellung-   auf  dem   Taskak   anfg«-stellt. 

Ist  der  Krirper  des  0]iferthieres  aus  der  Baidara  ausge- 
schält, so  werden  die  Eingeweide  heraiisgcnonnnen  und  daini 
das  Tliier  in  Stücke  geschm'tten,  luid  zwar  in  der  Weise,  dass 
man  das  Fleisch  Ix'i  den  Oelenken  durchschi;eidet ,  ohne  die 
Knochen  zu  zerbrechen.  Nun  werden  die  Knochen  aus  dem 
weichen  Fleisch  herausgeschnitten,  d.  h.  am  Ilintertheile  luid  bei 
dem  Vordertheile,  dann  der  Kfuken,  die  Kippen  und  die  Brust- 
stücke Ix'sonders  gelegt.  Das  von  den  Knochen  geschälte  weiche 
Fleisch  wird  roh  vertheilt.  Kücken,  Ilintertheil,  Kippenstücke 
mid  die  kleineren  Knochen,  eben.so  das  Bruststück,  werden  in 
grossen   Kesseln   mit    AVassi-r   ohne  jede  Beimischung  gekocht. 

Das  Zerlegen  nniss  mit  grosser  Kinist  ausgeführt  werden, 
da  wie  gesagt  kein  Knochen  auch  nur  die  gering.ste  Spur  von 
Beschädigung  zeigen  darf,  es  wird  daher  ein  K<Miner  mit  diesem 
Geschäfte  betraut.  Zwei  ausgewälilten  Küchen  wird  das  Ehren- 
amt übertragen,  das  Fleisch  in  den  Kesseln  umzurühren.  AVeiui 
das  Fleisch  gar  gekocht  ist,  so  wird  es  auf  drei  Arschin  langen 
Unterlagen   von   Birkenruthen  ausgebreitet   und   dabei   in   kleine 


Stücke  fjosclinitiiii.  .Ii-i/.t  iiiiiiiiii  (iiT  Scli.iiii.ui  eine  Ilolz.sflinlf, 
Icp^  in  dicM-  l''lciM-li  und  ^.'i'""»'  Hnilif  (l;ii-;iut',  ho^icbt  sirli 
damit  ziiin  0|iffrjil;it/»'  und  mit  dein  ( ;f>.ii-litt'  iiat-li  0>f('ii  jji*- 
woiidi-t,  matlit  «r  den  Nurlaliii-ii  und  Siliiuz^oistoru  diT  Jiirto 
eine   Lihatioii. 

Zurrst    wendi't    er  sii-Ii    an   l>a><-li-tulkan    (den    Kojit-llalter) 
und   ^^»^i^•llt  von    >ii-ii   aus   t<ilir«'iidfn   St-^i-n: 

l!ri  ili'>  Mi.niii's   r.'iipin  Si-lioino. 
Hol   der  Siiniif  lii'lUrn  (iliuizi-. 
^\''•nIl  M'iii  alt'-s  .l:ilir  viT;.':niLr<Mi. 
^\'<•lnl  «las  noiii>  .lalir  lii';:i'niii'n: 
l'.i'i  di-m  M'i'ilisrl  s>'in''s  .lalirrs. 
Wfiiii  im   lli'il.st"'  All'-s  I.iiiit   ist. 
Wt-nn  «Ir-  l.'-'lirt's  K"|il  Z'-rui-iit  ist, 
d'i'li'  ich  lur  des  Xa|ilcs  Fidlc. 
Flir  der  S]ii>i>i-  \V..1i1i,'itiii-1i 
Kaira    Kau   liJiT  ilii>'>   (iMl»'. 

Dnnn  spricht  er  den  Sc^^cn  im  Xamcii  des  HauslieiTU,  di-r 
dabei   zu   ilnn   tritt: 

Da  sein  altes  .lalir  verL'anu'en. 
I'a  si'iii  neues  .lalir  liei,'(.nnen. 
Stütz'  er  OS  mit  l'i'ideM  Stliulterii. 
Hell'  OS  anf  mit  seinem  Scli.'itill 
Stützt  er's  nielit  mit  seiniii  Selmltern. 
Hi-lit  ers  nidit   nn't  sein. 'in  Seiii'itel. 
S.'i   ilnn   eine  ;.'ri'S>e  Stral.-. 
Kille  Strale.  ilie  nii'ht  endi^rt. 
Nimm  e-   hin.  c.  Kaira  KanI 

Das  im  Xajd'c  noi-li  (Jchlieliciic  hictct  der  Sclianian  dem 
Wirtlic  der  .lurtc  an,  dieser  isst  seihst  nur  »'in  wenij::,  daini 
\ertlieilt  der  Sdianian  das  Uebri^.'-e  unter  die  Verwandten  des 
Wirthes.  AVenn  der  X;i)'t'  ii'cr  ;4-e\\ orden,  so  scliwin;^!  ilui  der 
Sdiaman  im  Kreise  herum  und  wirft  ihn  iiher  die  T«'h'  hinwej^. 
Fällt  der  Xajd'  mit  dem  Hoden  nach  unten,  so  ist  dies  ein 
•  Zcichi-n,  dass  das  Oid'i-r  ^jniidi;;  aiit';jt'nonnnen  ist,  fällt  der  Xajd' 
aber  mit  dem  Moden  nach  (dx-n,  so  i.st  dies  ein  schledites  Zeichen, 
l)l;;ön  tVent  sich  des  Opfers  niciit.  Trotz  alledem  aber  hat  die 
Feierlidikeit   doch    iin-<'n    Fortpin;,'. 

Während  der  Libation  des  Schamanen  lialten  mehrere 
Mi'nsclien  die  I>irken/.wei;;e  mit  dem  Fleische  in  die  Höhe.  Der 
Wirtli  nimmt  nun  den  besten  Theil,  das  Ilintertheil,  luid  brin;;t 
CS  dem  Sehaman  zum  Gcsehenke   dar;   dieser  sdnieidet   sich  die 
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meisten  weichen  Stücke  ab  und  bietet  das  Uebrif^e  einetn  aus- 
erwählten Gaste  dar,  dieser  isst  davon  \iiid  ^iebt  es  einem  an- 
deren, bis  alles  Fleisch  ab^ej:^essen  ist,  man  hütet  sicli  aber  den 
Knochen  irfrendwie  zn  beschädi;2:en.  Das  Bruststück  bietet  dar- 
auf der  Wirth  einem  Ehrengäste,  der  Aviederuin  etwas  Fleiscli 
abschneidet  nnd  es  aheniials  einem  anderen  überj^iebt,  dieser 
einem  dritten  u.  s.  w.,  bis  alles  weiche  Fleiscli  luid  die  Knorpel 
abire;rt'ssen  sind.  Das  nbri^re  Fleisch  wird  darauf"  von  den  Knochen 
•jochabt  und  in  die  Jurte  jrcbracht,  wo  daim  nach  zwei  Abenden 
die  Beschwönnijrst'eierlichkeiten  fortgesetzt  werden.  Einen  Theil 
des  Fleisches  schneidet  der  AVirth  noch  in  ganz  kleine  Stücke 
nnd  nimmt  von  diesen  nur  wenige  Stück«;  zwischen  Daumen, 
Zeigefinger  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand  luid  .steckt  jedem 
der  anwesenden  Gäste  eine  kleine  Portion  des  Fleisches  direct 
in  den  Mund.  Ein  Theil  des  kleingeschnittem-n  Fleisches  wird 
in  mehrere  Näjd'e  gethan  und  dann  durch  besondere  Boten  den 
der  Feier  nicht  beiwohnenden  Verwandten  oderCüisten  geschickt. 
Dabei  hat  der  Bote,  der  das  (lastgeschenk  bringt,  die  l'llicht, 
das  Fleisch  ,iu  Stelle  seines  Herrn  mit  der  Hand  jeder  einzel- 
nen   l'erMHi    in    den    Miunl    zu   sti-cken. 

Di'njenigen  Leuten,  die  bi-i  der  Tödtinig  des  Opfers,  dem 
Aufstellen  des  Taskak,  wie  aiu-h  bei  dem  Mahle  Hülfe  geleistet 
liaben,  wird  ein  'riiei!  des  Fleisches  als  Geschenk  übergt-ben, 
und  si«'  nehmen  es  mit  sich  nach  Hause.  Am  nn-isten  erhält 
natürlich    dcv   Schaman   selbst. 

Di«'  Knochen  «erden  nun  sorgfältig  gesanniielt  lind  auf 
BirkiMireiser  gelegt  tuid  dann  auf  das  Opfergerüst  (Taskak)  ge- 
hoben, dort  bedeckt  man  sie  noch  mit  i-iner  Schicht  von  Birken- 
zweigen lind  Blättern.  Si«-  bleiben  dort  als  der  (iottheit  geweilit 
liegen.  Es  würde  grosses  Unglück  bringen,  wenn  nicht  alle, 
auch  die  allerkleinsten  Knochen,  auf  dem  Opf'erg«'rüste  sich  be- 
fanden. 

Am  folgendem  .Vbeiule  beginnt  abermals  mit  Sonnenunter- 
gang di«'  OpferfV'ierlichkeit,  nnd  zwar  findet  an  diesem  Tage  die 
den   K«'rn   der  Feierlichkeit   bildende   grosse   B«'schwöning  statt. 

Der  Schaman  tritt  bei  eintretender  Dännnerung  in  die  .Jurte, 
in  der  schon  das  F«'uer  breinit.  Er  ninnnt  ziu'rst  ein  wenig 
von  dem  gestern  gekocht«'n  Opferfleisch«;  und  bewirthet  damit 
die  Herren  der  Tronnnel,  d.  h.  die  jiersonificirt  gedachte  Scli.i- 
mancnkraft   s<'ines   Geschlechtes. 
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j,,,,.^  Ximin  flu  n-i.   I'.  K;iira   K;iii! 

.,.  Wirtli  «li-r  Tri'imii'-l  mit  sitIis  I!iii-k<-ln. 

"""'  '   ■"•       K.iMiu'  .In  klin-.'lml  licr  zu  mir: 

•'i-.l  11, .1  l.iiii   j;„|-  j,.|,  ..T>,li..rk:"  v.-ni.>i-_'.'  .li.l,! 
-■i-;;iM(li'.!  i    ■i'»Ii-EjiI'   ich  ...M.il"  Sil  iiiiiiiu  '•>  iiiil 
••ili    iii    ■:■>  'iiii-.i.i ./    •    ' 

.  ■,|i-i;nauu;At«,"iikl<:f  <.'i"  sii'li  .'in  «li'ii  A\'irlli  do  I'"i'1ht.>,  das  liier 
ilt;i(](.-fi"»Jt|r,C(^  j>rtililit,  (1.  Ii.  au  die  iicrxiiiilicirlc  Krat't  (lr>  (n-- 
ScIlV'«;)ittfM<l<J/j   Ilauslii'rni,    drr   das   ()|itcr   hrin;;'- 

• -.iif.    r,.    ilii;(ii;:i  Ximrii  du  .•<.  ••.  Kain  Kanl 
.    ri'ii.vi'.I    --ili   --Ii  lJrriH.'-iu'kii|ir;:c'  Fi'Ui-riuiiltrrl 
Vii'r/i;_'kii]i|'v'''  M.lili-lii'niiiutti'r! 

Ituf     ii-ll   ..'r^cllm-kl"    ViTlli'it:''  'lii-lll 

l.'uf  i'li  ..M;i!"  so  iiiiiim  i's  an! 

Indciii  der  Sriiaiiiaii  diese-  "Worte  siuielit,  lieUt  er  die  Si-li.ile 
mit  beiden  Händen  In  .  die  Iirdie,  al.-.  nl)  er  sie  unsit-iitliaren 
(Jasten  darreielie,  dann  l)rin;it  er  mit  dem  .Munde  ein  deiaiiseli 
liervor,  als  nl)  \  iele  iiTisielitharo  (iaste  sicli  xcrsannnelien:  liieraut' 
sclnieidt't  «-r  das  l''loisi-]i  in  der  Seliale  in  Uleine  Siiu-ke  inid  \  er- 
tlieilt  es  ;^e\van<lt  .  unter  die  .  in  ;dei'  Jurte  anwesenden  Menselien, 
di»'  die  Stüeke  fi'ieri;;'  Iiinnnterseldneken:  dies  i:;eln"irt  mit  zur 
Ci'ivmonie,'  (U^im  (K<'''';.'-eniesseiid('n  Meuselien  steilen  liier  j:leiiii- 
flmn"di(V-j'sS('nden  'Jinsielithareri    (Jeister   vor. 

'""  -Drtrjinf  l>;i\>;it  der  Si'liawiaii  .'ml'  den  wir  der  .Jurte  aus"'c- 
h]>aiMi{4'n,"  iiiit  'liAndern  l>eli:in*;teii  Srn'ek.'  tleii  soji^cn.-uinren -Sölfü, 
neun  Kleider  .-uis  l>aunn\'(dle,  Tuel)  oder  .Seide  aus;  di«'s  siiul 
Geselienke,  die  «ler  \Virtli  diT  .Jurte  dem  l.lu"">n  darl)rin;;t.  Diese 
Kleider  werdt-n  nun  mit,  A\"aclili(>lder  i;-eräueliert ,  wiilirend  der 
Si'linni.nu  .sius't:  .  .      ,  ,  ;    i 

(iil«n,  k\v-  k'iu  J.'j''nl  kann  t ra.::rPii^ ^ 

.\las.   alas,   ahi^I  ■..•' 

I>ii'  kein  .Mann   NiMiuai:  zu   iiilii-n. 
-!t-ji;:i    ,:i:;   >iiii-l;!    '.Mjis.   aläs.   iilasi    ,  ■.'..■'.', 

„,,„,  Kleidcr^il  dri'il'ai-lii'iii  Kra;:fu.    ■        /    .  ,  ._.   .  .    ,.,.,i, 

Itreimiil  uriideud  srjiauct  an  sie! 

I)ecke  Sfi"u  sie  iirt"  disi  Iii'nni'T. 

Aläs,  aläk  .-.las!       • 

Fürst  t'i'^iii.  «In   l''ri-u<l''iiv<MIer! 

AlaÄ.  .i'läs.  al.is! 

Jet/.t  er;rreit't  der  Seh.-iman  seine  Tnmnnel  mit  der  linkc-n 
Hand  und  räueliert  sie,  d.nni  /.ielit  er  sein»;  Scli.amanenkleidun;; 
an,    niuinit  abenuals  dio  Trommel  luid    liält   sie  scliwoijjend  über 
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das  Fexier,    dass  der  Kaxicli  sie  von  .illeii   Seiten   trefieu  kann.  | 

Darnach  setzt  er  sii-Ii  auf"  «'inoii  Selieiiiel  inid  hen^iinit  die  Trommel  ' 

langsam   und   ;::eines-<en  mit  dem  Orlm  y.n  selilaj::eii  und  tiiit  feier-  < 

lielier   Stimme    die   (leister   zu    sitli    zu    rnfeii.     Jeder   Ilerbei^je-  \ 

rul'ene  antwortet  dem  Sdiamaii:  „äkatnail"  wnraul"  er  in  die 
Trommel  des  Seliamaiien  ant';::euommeii  wird,  was  der  letztere  Jedes- 
mal deutliili  dureli  eine  eiitsjireeliende  Iiewef:;nn;;  der  Trommel 
auzei^rt.  Zuerst  wird  Jajyk.  Kan,  der  Fürst  der  Meere,  lierbei- 
^•eriit'eii,  dann  Kaira  Kan,  darauf  l'aisyn  Kan,  darnach  in  einer 
sehr  lanjren  Anrut'un;;  Jäbyr  Kau:  die  Anrulunjc  des  letzteren 
endet   mit   den  AVorten: 

Dil,  erhöre  dies  in>'in  Fl''lii'ii 

l'ml  ertiille  dies  mein   l;itt''nl 

]!iihi'  ;rii'It  an  l;nii;en  T;ii,'i'!i! 

Si-Iiliit'  l;!''!»  in  (l>'n  laiiu'i'ii  Xathten! 

(ij.'l)  ViM'sMiiiinliiii;,',  M;ilitiinili''hti', 

Xiiilitnili'  ;ri<'li  viin  Arniisl;iii;re, 

Itulic  j;ii'l>  Voll  tnusciiil  JImusctu. 

Sihlaf  \>m  tatisi'iul  FciiiTstillcii: 

Spirliiiil  kiiiiiT.  zu   iiiiiinr  ]fii-lit"-ii,  i 

llji'  ili'ii   Orliii   selil.ip'ml  si-li\\  in-^t.  '  I 

Nach  diesen  Worten  tritt  der  AVirtli  des  Hauses  zum  Scha- 
manen, dieser  stellt  von  seinem  Sitze  auf,  umfasst  densidhen  so, 
dass  er  zwisdien  ihn  und  die  Trommel  zu  stehen  kommt,  und 
schlagt   leise   mit    dem   Urbu   die    Tr(jmmel,    indem   er  singt: 

Sti'ii;"  zu   1'1'cnl'I  fiilirc  :im  inisl 

Ihilt"  iiii-lit  :iiit  (Hell  bi'i  >li-m  Kiii,']iass! 

Oelliie  (hl  des  Hauses  Tliiirl 

Stütze  du  das  rechte  Knie! 

Lehne  ilicli  an  nn'iiie  Knuti-I 

Li'is'  ijii-li  los  mit  nioiiifiii  Zidinr'! 

l.lii''  'lu   mit   ineiiH'r  Zuniri'I 

Hierauf  ruft  der  Schainan  die  Familie  Bai  Ülgöiis  an,  nach- 
dem  er  den   AVirth    aus   seiner   Umarmung  «'iitlassen. 

AII.T  Vat.T.  ÜMi  fl-ön! 

'ras_v;.Mii.   du   liohi'   Miilt'Tl 

I'tira  Kau  mit  Wulkiiiiiialme! 

Ihr  iii'Mii  'l'i'ilit.T  iliin  zur  Ki-elitiMiI  • 

l'iiil   zur   l.iiiki'ii   sii'li.ji   TiTlitiT, 

Ii''izi'r'iclii'   Kulai  Kau. 

1  Im   iThali'iif   K(i>tu  Kau. 

Vnlluiciii  l;rli'ie!n'  'l'iislii  Kall, 

Ihr,  ili's   l'!u''''ii  >(li"U"  'IVx-ht'T! 
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Nim  iiiuniit  <1«t  Scli.iui.iii  wirrlcr  ;iiir  dein  Sclicnu-I  ]'l.itz 
lUid  bfjjiiiiit ,  vicif  (1»T  iiiflir  untcr;ri'<)r<liictfii  (ii>tlli('iicii  und 
Geister  in  mmuc  Tnuiiiiifl  zu  rut'i-u,  il.i  it  die  l'";iliit  in  die 
niiinni'Ux-liirlitcu ,  die  er  w  ;ilii»'iid  di-r  1>CM-Ii\\(irun;;'  zu  untcr- 
uclinicii  li:ir,  iiii-Iit  ninic  ilin-  Ilult'f  :iu>t'ulir('u  kann.  .Jeder 
»•iu/.elne  (;ei>t,  den  ei-  in  i;in;;'eren  und  kürzeren  Hcscliwi>ruu;;s- 
toruieln  anruft,  antwortet  iinri  „a.  kam  ail"  und  tritt  in  die  Trnni- 
nu'l  i'iu.  Manelie  die>er  I{e>eli\vorun;;-en  >ind  >.t'hr  lau;;'  und 
äusserst  eiut<ini;r-  leli  will  uiieli  dalu-r  liier  darauf  lieveliränken, 
nur  die  ]\eilM'nf<d;r<'  <ler  Aurufuu;r<'n  aufzufiilucn,  die  l'eM-lavo- 
runp'sfornu'In   al)er    ül)er;jehen. 

Zuerst  ruft  er  den  lien;,'st-l>enialniten  'i'uKan,  den  niäeli- 
ti;r«'U  .Man>ar  I\au,  den  Su  Kau,  den  Sidni  de>  lOrkin,  den 
I'yrt>eliu  Kau  auf  wei-seni  l't'erde,  der  es  wa;:-t  s(i;^ar  mit  dem 
Ak  l'i;;an  um  die  Wette  zu  reiten:  darauf  tlen  fur<-litln>en  Te- 
le^t'i,  der  Niemand  anredet,  de^^en  alii;e>flinssener  i'feil  dui'eli 
den  Felsen  drin;rt,  dessen  ;:;esiiriiclieiu'  Worte  ülierall  hin  klin;^en. 
Dann  wendet  er  sieh  an  die  macht ij::en  Fürsten,  di«^  Herren 
des  Abakan    und    Altai: 

(».  ,1,.  Al.akaii.s  U-lln. 

\hv  in   \v>-iss.'ii,  s.'i'rifii    l''l/i'ii. 

Ihr  auf  rntlii-n  iHiic-ht"L'''n   ]'r''rd''ii, 

Knii)in<'t   li'T  /.ii  nii'iii'-r  S.'it.'I 

M"r'l'i  Kall,  chi  iiiacht'ir'-r  Ihrrl 

l;-i   d.'s  Al.akaii.v-  <Jii.lie. 

Auf  d-m  üiTic  mit  taiis.iid  (üpfehi 

U'oluiest  du.  II  Jh^rd"   Kall. 

KollUlie  .jetzt   au    ineill"'   Si'iti-: 

Ui'ip-  du  II  Fiir.-it  iiii'iii  Wiirt  I 

De:'  li.'Ii.iii;,'t  mit  ^riihrii^'u  <II'"-kii'iii, 

I).T    l.erailllt    die    MM-li/.iir    1  leiden. 

It'T  /.um   Si-Iiie>skaMi|if  aiiM.'''/nui'ii, 
Alt.ii  Kau.  du  m.i'lit  iri'r  l'ürst! 
I>iT  lMli,iiii.'t  mit   Silli.r;,'l'"'kl>'iii, 
ItiT  die  virTziir  iiat    li'-raubt. 
Der  /.um    I!iiii,'kaiii]pr  au>;,'e/.i;.'eii, 
ö.  Altai  Kau.  niaclittr-T  Fürst: 
I)iT  dlireliseliiiss   die   Kisenliü^ei, 
Viiterelieii.  i>  Altai   Kau! 
Den  ki'iii  Pferd  verma;;  in  traireii, 
Sinijeiid  komm  .nii  iiii'iii''  Si-ite! 

Xaclidoni  der  Seliaman  in  derselben  Weise;  noeh  viide  andere 
Geister,    wie  den  Oktu  Kau,    den  l'urehan  Kan,   den  Jashyn  Kan, 


dt'ii  Solm  dos  Cl-jön,  dfii  erliiiljonon  Kergiidäi  und  den  Geist 
des  Opfers  Perbi  Kau  lierbei^enifeii  und  alle  in  seine  Trommel 
aiilgenonnnen  liat.  stliliesst  er  die  Besclnvönm^  mit  dem  Aut'nit' 
an    die   Ilinniu'lsvöjjcl    Märküt: 

Hiiniinlsvr.u.-l,  tiinf  Miirkiit, 

Ilir  mit  lunclif^'i'ii  KüptVrkralleii. 

KiijitiTii  i>t  ilii^  Mdiulcskralli'. 

V'm\   vnii  Ei.-i  der  Miiinl>'>scliiialH'l: 

Mii<iit'i."'ii  Sclnvunu's  ilir  liri'iti-ii  Flüi^ol, 

FiirluTu^li'icli   iltT  l;iii;;<'  Schw.iiii;. 

l>i-ckt  «leii  ilciid  il.'r  linke  Fiii;,'!'!, 

rml  <lii"  SMiin"  <liT  rcclito  Kliim-1: 

1)11.  ilic  ^Iiittor  der  niMiii  A'lli-r, 

l»er  nicht  irrt,  il<'ii  .laik  ilitnliliii'ü'cinl, 

])iT  criii.ittit  nicht  ;iiu  Kijil, 

Sinirciul  ki'Minic  <lu  zu  niirl 

Siiiclrnil   kunnn  zum   rcditi'U  Anir«-! 

.Setz"  ilicli  ;\ut'  ilic  rechte  .Sclnilterl 

Xac-li  dieser  Ilcrheinii'uiij;  des  \'o^els  ^lärküt  alimt  der 
Scliaiiian  in  der  Antwort  die  \'(>j;('!stiniHK'  uaeli,  indem  er  aus- 
ruft: ,,ka;j:ak,  k;ik,  k.ikl  k;iiu-ail"  Dabei  drüekt  der  Seliaman 
"die  Sfliulter  etwas  nai-li  uuti-n,  um  zn  '/.ei^^en,  wie  schwer  er 
an  dem  in;k-litiu;en  \'iii;cl  zu  trMi;rii  bat.  Darauf  bejjinnt  die 
liescbwörtmir  der  Sdiut/.^^^ottlieit  dcsjciiiji-en  (lesebleebtes  (sük  = 
Knoelien),  zu  dem  der  Wirtli  der  Jurte  j^eliört.  So  nifeii  die 
zu  dem  (leselileelite  Tiilüs  und  Miindus  ^^-ebilrijren  Leute  den 
Totoi  I'ajaii,  den  llerrselier  des  IIaj;-els,  Donners  und  Regens 
an,    luid    zwar   durcli    f(>l;i-ende   Hescliwürung'sformel: 

Der  ilu   wirliclst  sclilnssenirleich. 
rrnss.'lml  wie  .1er  Ha.;,'el   lallst. 
Dl),  lies  Miisytcaii  Kan's  S]irris>lin!,'. 
Dil.  mein  Vater,  Keni  Tetei. 
Von  il'-r  .Seite.  \\i>  iler  .Mi.nil  ki'iinnt. 
Kommet  eine  «joliTne  Si-hrilt.  i 

Aller  Von  il>T  Siiiiiii-nsiit.,',  j 

Koinniet  eine  Silli.TxhrilV,  ",  ,'  ', 
]>er  (hii  3I0H1I  du  i;nnz  iiiuririlli'>t, '  , 
Der  di>>  .Soiijie  ilii.  vi;rcliinkel(,  ;  '' 
Der  da  Jiat  zwolt;  höh.  •^?tntel^',  , 
Der  da.  11.3t  zaivH"  Schii-htl>u  S[iiel<\^ 
Dr.'izehn  Stanir.n   volL^r  rr.'inl.n. 

■'■i'i'|'Je-rn/«lYrdO<»ister'  von  dem  t^iliainan  Jdifj^^enöiVf'm^V^'Ar'erden, 
dfstb  starker !  seil  lilj^r   er  die  'Frominel.     l)ies(>rbl^'W-S<.-heiiit"1is't5'A 


Jiiiji  iVriiu'  Ml  seil«  er.  (liiss  >ii'  xmi  ilrr  l,.i-<'  ;jc(liiickt  hin  und 
lu*r  zu  si'liw.iiikcu  l)f;.'-iinir.  .Icf/.t  fiulliili  «'rlii-l>t  siili  der  Si-Ii.i- 
inaii  von  seint-iii  l'l;itzc,  M-lin-itct  iiicliriii;ils  iia  l\rtM>i'  um  «iic 
in  dor  Jurte  ;iut';r''-'<'ll'f  lürkc  tritt  duiii  .mt'  die  Tliiiif  zu 
und  wenn  «t  sie  cnciclit  hat,  -.trhcu  l)!i'il)i'iid.  wciidct  it  sich 
deuiütlii;;-  ;ni  dfu  'l'liiirliutcr  icint-ii  al-  ;;i-;r.'ii\\  iirri;;  ;;pdaiditi'ii 
Oeist),  liisst  siiii  dann  aiit'"s  Knii-  nii-dcr  und  M-sht-upft  >iili  tifl, 
wie  vor  scinein  Herrn.  Dann  stiitzt  er  die  Tronnr.el  mit  der 
Seitenwand  ;;e;;<'n  (hi>  Knie  und  lie;;innt  -.ie  !ei>e  zu  riihren,  da- 
bei sehiebt  or  den  .Vrn»  etwas  naeii  \()rn  und  Iiinreu,  so  dass  das 
Instrument  in  eine  scliwankenile  I'e« c;;!!!!;;;  ;;erarh,  und  sin;;r 
mit    leisem   und    tielnndem   'i'oiie: 

iMi.   ilii   lii>t    il'-r  w.'i-.'   II. •]•;■, 
Ir-Ii.   iili   liiii   ili'P  «iiniiiiii'   Ki.i'i'ht : 
I»ii.  •in  M-t  <i.'r  h'-Ii-  lI'Tr. 
Irli  .liT  Srlav'.  «l-r  l.itr.u.l   licrtritt. 
W.Icli.'ii   I"iir>t''U  •">\\  i'li   atiti'Mi'n? 
Wi'lcluii  \"[i  «l-'u   H'Tri'n  iiittenV 
Uli,  ilor  l>ii'niT  all.T   Fürst, •ii. 
Du.  'IcT  Kiilir-T  alli-r  H>'n'>'ii. 
Scliickf  du  mir    ii^'u  tiiv-aiidteii, 
Dass  iT  mir  «l.ii   \\  ••.:  yt/.t  .'.i'i;;i'! 

I  Hierauf   siniit    er    mit     \ criindei-rer   Stimme    als    der   Thür« 

hüter  toI;;ende   Antwort: 

Fl'-iie  du  /.u  l'yrk.ui  T'-ii'^ri'. 
r.itt.'  du  iltii  Vatfr  I'vrk.'u. 
Di.-  i;.'|.-hl.'  .ii.'s.-  Fi.ist.ii 
Xiinui  du   m   Fuiiilau-.:  iu   D.'i  iiitli. 
.  j  Jl.ilti'  dirli   an  l">rkau  'r.-ii.ure. 

1  N'aelidem    der    Scliaiuan    dieNe    ;:i(n-fiui'    .\ntuort    des   Tliiir- 

liüters  erhalten,  eriieht  ei-  sich  \oii  seinem  Sitze,  stützt  die 
Seitenwand  der  Tnunmcl  -e^i-en  die  Hrust  und  hi-u^t  d»'n  ganzen 
Oberkörper  dreimal  mit  sanjmt  der  'i'iiiminel  tief  iierah,  indem 
er    sin;;t: 

Diviiii:.]   tl.'li'   i.-li   zii   -iir  \>-<--::i\. 

Du.  iiliali  n-'i-   IVrkau  TiMi;.'!''', 

liicl'  du  mir  j,-t/.t  irut'-  I.'id''! 

Stiitxe  mich  un't  di-iui-u  Kuiiii! 

Kr  venu'i^t  sich  ahermals  di'eiiu.il,  dann  spricht  «-r  mit 
demiithi^er  Stinnne,  indem  er  si«-h  wiederum  bittend  an  den 
Thürbüter    wendet : 

Radi  off,  Aiir<  .Sil-iri"!!.    11.  .3 
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St'-li."  wacli-'U«!  ;iii  «I-t  Tliiir! 
Stütz"  »Hell  auf  >I:is  Kujir.'rscbwert! 
Halto  »In  <li.-  Kiii.f-rliiiit.-! 
Kinnint  Olli  Aina,  ja-^c  fcrt  ilm! 
Ki'inrat  (lor  Böse,  so  vertreib'  ilin! 
Lass"  «leu  Krisen  Xielits   erselianeii! 
Xii-lits  ver>t«'Ii>'ii  ilen  Verrueliteii! 
Kiiinine  nielit.  iler  iiiiu-ii  unrein! 
Tr<-t"'  iii'-lit  iifs  rein«'  Inn'rel 
l.as>"  ihn  nii-Iit  liii-r  t-in  sii-h  ilriinjjen! 

Dar.-mf  voriiei^rt  der  Sclianiai!  siili  laii;;sani  mit  der  Trommel, 
hebt  (lii-selbe.  jilcit/.licli  von  der  l>nist.  so  dass  ein  lautes  Gc- 
klaji|ier  und  (Jekürr  der  Kiseiistüeke  zu  hören  ist,  tritt  darauf 
sehneil  in  die  Glitte  der  Jurte  und  be;;iiint  jet/.t,  von  Begeisteruuf^ 
erfüllt,  mit  rauhen  und  kr;ifti^-en  Bew  e^uii^en  des  reehten  Annes 
die  Trommel  /u  selda;i'eii  und  dnreli  niekweises  Stossen  des 
linken  Armes  j;leieh/,riti;;-  i-in  hefti;;es  IJasselii  hervorzubringen. 
Dabei  maehr  er  mir  dem  überk(ii-[)er  allerlei  zuekende  Bewe- 
«ruii^en  und  stii^st  ein  unverständlielies  .AhirmeliL  hervor.  Jetzt 
tritt  der  AVirth  der  Jurte  an  den  Tapty  heran,  der  Sehamau 
.sehläi'-t  ihn  leicht  mit  dem  Orlni  und  fälirt  ihm  daini  mit  der 
Breitseite  desselben  der  <^>iiere  nach  auf  dem  Kücken  hin  und 
her.  Seine  Bewejiim^-  des  Abreibens  soll  bildlich  die  I'ieinij^ung 
der  Seele,  die  nach  .Viisicht  der  .\lrajer  sich  im  lvück»'n  befindet, 
darstellen  untl  allen  Einiluss  des  I-'rlik  entfernen.    Dabei  sin^t  er: 

Zi.-ir  .l.'n  l'l.'il.  .l.ii   aliv"-sclin»'ii.Mi! 
Ninnn  ilm.  nnin  i.'i'sc|]ii-ktir  IJi.ti'I 
Kihr"  zurück  niilit  s.Thzii,'  Jalnv! 
I'ili'il'c  ferne  sii-Ii/.ii;  .lahnl 
Ninnn  il>'n  aliiri'si-lii.ss'nen  l'fi'iil 
Ninnn  ihn  schui-Urr  von  hier  f^rt. 
Als  (Iis  .Stpini'S  Wasser  Hiesäriil 

Darauf  xunarmt  er  den  AVirtli  und  die  Wiitliin,  ebenso  wie 
die  Kinder  luid  nahen  .Vnverw  amlten  so,  dass  beim  Umanncn 
sidi  die  Tronnnel  vor  der  Brust  des  Umfassten  befindet,  während 
der  Orbu  hinter  seinem  liückeu  ist.  Dm'ch  diese  UmarmuH": 
im  Namen  des  Byi-kan  Ten;:-rt-  reinii^t  er  sii'  mit  Hülfe  alh'r  iu 
(N-r  Trmmnel  ver^annrielten  CJeister  von  allem  Uebel  und  Un- 
glück, das  ihnen  von  Seiten  der  Bösen  zug'efüfrt  werden  köinite. 
Alsdann  ben-eben  sich  die  (;eriMni;;teu  wieder  zu  ihrem  Platze, 
der  Scliaman  tritt   aber   schnell   auf   die   Tliüre   zu,    hält   j^egeii 


(liosc  die  Troiiiincl  und  M-lil;i^t  lirt'ii;^  mit  (Irin  Orliii  rl;i;^t';^oii. 
um  auf  Jiese  Weise  «l;i>i  Ivi  der  l'iiianiiuii^  mit  der  Troiiuiiel 
und  dem  Orlm  den  AVirili^lciiien  ;ilj;^en<niiMieiie  IJeliel  dureli  die 
Thür  in  die  i-'eiiie  zu  j;i;;'eii,  d.'iliei  lietii'lilt  er  dem  Ueliel,  in 
^er.-ider  Kiclitun;;-  ili'n  \iin  ihm  Iti-ziMelnieten  We;^  fortzir/.ielicn 
und  nielit  wiediT  /u  kiimnieii,  indem  er  mit  lan^^sanier  Stinnno 
siu-t : 

T~.li..k!  TMl,..k: 

W'iicir  iiii-lit  vniii   ;r''k"iiiiirMi'ii  Wi'ir''! 

W'i'ieh'  iiji-lit   V..1I1   iliirili>rliritt'iu'ii  \\';i-:sit! 

Fli'";.'!-  iiImt's  St'-iiiu''liiru'i'! 

Darii;uli  .-|irielit    er,    /.um  Wirilie    gewendet,    indem    er    leise 
die   Tronmiel    rulirt: 

(Ii'lii'lic  Kr;ilt.   ;rl'i<-li   'iii-'m    Ii'.'S^Iiniiiit. 
Itriiiv''"  .i''t/.i'  in  diiii  l.'iKkirr.itl 
liniinie  kr.ilt.   ;rl'-i<-li  «•iwiii  Srli.irij.Mi|it. 
iJriii;;'  in  •Iiiii-'   li'ii'k''ii\\ir'"'l! 


Nun  tritt  er  wieder  .m  den  Wirtli  lieiMü,  In-lit  die  Trnnnnel 
aitf  timl  liJilt  sie  dieiit  an  da»  Ohr  des  Wirtlies.  Mldä;;-t  dann 
mehrmals  het'tiir  mit  dem  Orlin  ■'■e;rrii  die  Trummel  und  lässt 
auf  <Iies(;  Weise  die  Seele  und  (M'w.ijt  der  X'orlahic  n  de»  ^^'irlhes 
ihm  in"s  Ohr  drin;:en,  damit  ei-  mi  im  Stande  sei,  die  spater 
aus^rt'sj'roeiiene  \'(irauss;ii;nii;;-  des  Schamanen  zu  vernehmen  und 
rieliti;;  zu  verstehen.  l)ann  tritt  er  \i)r  den  Wirlh,  die  AVirthin 
und  die  üliri;xen  (Üieih'r  der  l'"amilie  und  thut,  als  iil>  er  jeden 
in  eini'n  I'.in/.er  hülle  und  jedem  eine  Mützi-  anlVetze,  :r(dit 
d;ir.iut'  sehni-11  zinii  l''euei-  zuriiek,  tritt  an  den  'i'iiju  heran. 
Iniekt  sieh  sehmdl  mit  der  TrunnHe!  nieder  tind  thut,  als  (.ih  ei' 
etw.is  s<hnell  \un  der  l-'rde  nntiihalh  des  Tidii  mit  ( )rliu  un<l 
Ti'iimmel  erlasse  und  imlhelie.  Alles  dies  \(dlt'nhrt  der  Sehaman' 
mit  ;;-r(»sser  Sehnelli;;keit  und  I'racisiun  hei  starkem  Trdmmel- 
sehla;^«'  und  lautem  K'ul'en.  Jetzt  \erlassen  die  Kinder  luid 
Furehtsamen  die  Jurte.  i)er  Scham.in  alter  i.'criith  in  tler  I-'id;;e 
immer  mehr  in  loxt.as<',  er  sjirinu'i  wild  umher  tmd  stösst  un<I 
tritt  ndt  den  Fiisseu  dieieni;^-en  der  Zusehauer,  <lie  sieh  nuNor- 
sicliti;:  V(n'heu;ri'n  oder  V(»rdran;:'en.  Die  Tolu  umfassend,  tritt 
er  |)i<">rzlieh  mit  d«'m  einen  Fuss  «uf  die  erste  Stut"e  des  'rajity. 
lieot  die  Tronnnel  in  die  Iliihe,  sehla;;'  mit  aller  Maelit  p'e;;on 
sie   mit    dem  Orhu   und    ruft    luiter    hetn;;em  Clerassei    mit    lauter 
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Stimme:   „fschokl   tschokl"     Dnrcli   alle   diese   Bewegungen  will 
er  andeuten,   dass   er  sieh  jetzt   ztmi  Himmel   erhebe. 

JI.mI,.  liu.h.  auf: 

Tnlii,  ilii'  il.'u  ^Liiiii  nii-Iit  tr.i.^t. 

lIiM-Ii.    liiK-li    ;iMt! 

Ti'lii  iiikI  «I'T  'riiliitr;i','i'r. 

l'fiT'lrlli'll    MIkI    clrr    l'l>Tilc-ll.l!tlT. 

n..<ii.  i(...-ii.  iiiit: 

•  n^liiiicr  Strirk  iiml  ii^Mii'-r  T;iskak, 
«IlIiTiics  ].;ij:i'r.  iroM'in'  St;mirt\ 
llu<-li.  li.M-h.  auf!' 

Darauf  tritt  der  Silunnan  von  der  ersten  Stute  herab,  setzt 
sich  sehnell  auf  die  Krde  und  stösst  mit  der  Tronunel  heftig 
gegen  dieselbe,  dass  es  laut  rasselt,  dann  drüekt  er  sie  mit 
dem  Orbu  und  s<Iil;igt  dreimal  heftig  gegen  sie:  wieder  springt 
er  sehnell  auf  die  Küsse  und  ruft  mit  lauter  Stinnne:  ,,Sieir, 
ich  habe  sie  dunlistossenl "  Daniaeh  läuft  er,  in  noeh  heftigere 
Extase  versetzt,  mit  starkem  'rruiniiielsehlage  und  Gerassel  tun 
den  Ta]itv  und  um  das  Kt-uer  herum,  um  seine  Freude  darüber 
aus/.ud nicken,  dass  er  in  (Kmi  llimnu-l  gelangt  ist.  Indem  er 
den  iiit-r  wcilendcu  Donner  und  l'litz  nachahmt,  ruft  er  mit 
lauter   Siinniie    nml    unter   ( leiassel    der   Trcnniiel: 

Sili^i^Mili.itJl    Srli,iLr.n-li;it.iI   .Scli.iLT.irl'ata! 

Dann  läuft  er  schnell  zu  dem  Schemel,  auf  den  eine  Sattel- 
decke gelegt  ist  und  der  die  Seele  de>  ( )jifertliieres  l'ura  vor- 
stellen   soll,    setzt    sich    schnell    auf  diesi-   und    ruft: 

lün  «T^ticjj.'ii   eine  St'ifc. 

.Mliai.   ailiai! 

Kiiic  .'^l•Ilicllt  liali'   ich  cri'iiclit. 

Sclia".rarl)ata! 

Hai.'   a.->  Tajitx    K..].!   (  rklctt.Tt. 

Sciia'_Mr1>a1a: 

lÜs  /Ulli  Vi.lliiii.iiil  iiiicli  criiMlio'i, 

Sclia^.iil.atal 

Der  Sehaman  geräth  immer  mehr  in  Verzüekung,  springt 
immer  wilder  umher  und  rührt  die  Trommel  immer  stärker,  denn 
er  eilt  jetzt    zum    zweiten  Himmel:    dabei   spricht   er   zum  Oiifer- 

tliiere : 

Wi-iiili-  ilicli  /um  klaren  Hiimi'.cl! 
],a»c  ili'iiic   Kü-ie  siMi>liMiI 


ViitT  i'.lit/'ii.  iiiit>'r  ■»■■n?)''r 
Zum    ri;.'iiii.  /um  V;it'-r  l'\rk;ni. 
/,ii   "!''m  Jliriiiiii'l>lur-t''ii   nnio-ln-! 

Di«'  Si'clc  des  H;l»cliLlltk.'ni  mIcs  I\i>|iI'1i.i1|its  »  liflilidi"!  sirli 
bt'i  diT  l'iini :  jnil' difvi-n  Ziinit'  iiiitwurtct  der  Scli.-iiu.in  mit  vcr- 
iiiulertor   Stiiniin'   .-lU   ]»;ivciif  ntk.iii : 

l    l;.'..ir>   W.';:    i>t     jj     iM'SillW.Tli.ll! 

A.  )i...  li..! 
l>rr  Sili;uii;iii:  l.^i-si-  srliicsoii    INiiMs  Zii;."'!! 

IVr  DiixlitutLiii:  l'lp.irs  W.-;,'  i>t   mulii-v..li: 
D.T  Sr]i;iill:ili:  ]h\U-   llirlit    d.T    l'uiM    .M:iill    T.'st ! 

N;u-Iid(')ii  der  Sc]i;iiii.iii  so  die  l'iir;i  und  den  H;i>ciitiitk;iii 
zur  Eilt'  nn;;«'!!-!«'!!«'!!,  liiiift  er  iiocli  ciinii.-il  si-liiicll  iiiii  di-n  Tajtty 
licniiii,  iilcilit  ]il<it/.li(-|i  uicdiT  \i>r  ilmi  sit'licii  und  stellt  dtMi 
oinon  Fuss  ;int'  dm  /weiten  Hinsdinilt  des  Tjiiity.  I);niu  setzt 
er  sich  wieder  ;nif'  den  I'nden.  stiisst  .-iIktul-iIs  mit  der  Tronuiiel 
g'ejjeii  die  ?>rd<',  zum  Zciclren,  <i;iss  er  jetzt  den  Hoden  der 
zweiten    Hiuunelsscliiclit    dureliln-uclien.    und    rnl't: 

]I;ili'  il"'!!   /.\\<'iti'ii  (Jriiinl  «linTlilir.x'licn, 
}I;ili*  'Iji'  /Wfiff  Si-Iiiclit  •Tstii'u'i'ii. 
^•'••'iit.   in   'riiimiiiiTii   lii';.'t   diT  (innid. 

D.irniif  sin<rt    er  wiederum,    iiiiiz   und  Donner  uac-lialiinciid: 

Si'liie.'.irli.itJ :  Scli;ii.Mrl):itii  I 

Iliili'   /»••i   Sluri'ri  j''t/.t   iT>tii-_'''ii. 

S.ii;ii.'.irl.;it.i: 

Mi"-Ii  /.«'■!  Si-Iiiilitiii  iii.cli  iiiii.li'ii. 

SciM;.Mrli;itM! 

U;il.'  <]■■>  Tiiptv  K..|ir  -  iklitl.  lt. 

}>|-Ii;i'.'.irli;it,i! 

]iali°  /.Min  Vi>IIiiiiiii<|   iiiii'li  i'i  li'MM'ii. 

S<-li.ir;.Mrlput;i  I 

N;u-]idem  er  ;:-.iiiz  wie  vorher  jetzt  dii-  l'ura  und  den  Hasclittit- 
kan  aupet'euert  und  ein  völli;;-  älinlielies  Zwieices|ir;n'li  ;::(dialteu 
hat,  .steifrt  er  in  derselben  Weise  zur  dritten  llimmelsseliiiht  em- 
]ior,  deren  (irund  er  sviiihrdiseh  durehlirothen  hat.  Im  dritten 
llinnnel  nun  beginnt  das  0)itertliier  zu  ermatten,  daher  üher- 
lässt  der  Heiter  dassellie  alh'in  der  Kursor;;«'  des  Basc.litutkan 
und  Kcln'ekt  diesen  langsam  voraus.  Nun  ruft  der  Sdiauian  die 
(Jans  lu'rb<'i,  um,    uai']id«'m  «'r  sie    hestieg«'u,    atit"  ihr  reitend  die 
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vorausjreschiekte  Pura  und  den   Basclitntk.i»  wieder  einliolcn  zu 

können.     Er  ruft  die  Gans  mit   folgenden  Worten  herbei: 

Die  am  Jajyk  sich  iiic-lit  irrt. 

•  Jans,  du  mit  «l'-ui  harten  Sehnahell 

T'iiirai  i:ak  u'ak.   iiiiirai  '„'akl 

Die  am  Kilil  nicht  cniiiidct. 

(laiis.  flu  mit  dem  liarten  Scimiiliel, 

I'ii'^ai  jjak  jjak,  unj^ai  j,Mk! 

K'iiiiine  siii<,'cnd  jetzt  zu  mir! 

.S]piclc!id  kMiniii  zum  reehtcn  Au^^el 

Setz'  didi  auf  die  reclite  Scliultcr. 

Mit  veränderter  Stimme  ruft  der  Scliaman,  die  Gans  nacli- 
nhinend: 

Ka^'ak.  Ka;_'akl  Kam.  da  hin  icli! 

Darauf  erlicbt  sicli  der  Kam,  tliut  als  oh  er  die  Gaii.s 
besteige,  schreitet  alsdann  langsam  vorwärts,  indem  er  dazu  leise 
.singt  und  beide  Arme  gleichsam  wie  Flügel  bewegt,  lun  da- 
durch den  Fing  der  Gr.ns  ii.ichzuahmi'n.  Hierbei  rührt  er  ganz 
sacht  die  Trommel.  'Wiihrend  er  thut,  als  ob  er  auf  der  Gans 
davontlöge,  deutet  er  mit  Zeichen  an,  dass  die  lieise  sehr 
schwierig  i>t,  und  schneidet  allerlei  Grimassen,  die  seine  Er- 
mattuiiir    andeuten   ^(l!len. 

o 

l'.n-ite  aus  den  richten  l-'liiuel! 

Yn,  \n.  vu'. 

lüi-;.'!'  fiu  di-i)  linken  Kliijjel! 

Vi»,  yn.  ynl 

Ziehe  ein  die  Fhigelkiincheul 

Yn,  yn.  ynl 

Sclda;^e  du  mit  deinen  Fiiigidnl 

Y'n,  yn.  yul 

Fhittre  (hl  mit  di'incii  Fhiijch». 

Zii'li.-  hin  zum  Imlieii  Hinmiell 

\n.  yn.  ynl 

Olicrlialh  <ler  weissen  ^\^.lkl■n, 

l'^rtliin.  wo  der  Hinnnel  weis.s  ist. 

Yn.  yn.  ynl 

In  den  ScIioD.ss  des  weiten  Actli"*rs, 

^A'ii  mau  eines  Mnnats  W'c-^  sielit, 

Yu.  yu.  ynl 

hl   di'U   Sclirviiss  des   Idaucu   Aotller.s. 

Olicriialh   der   Idauell  Widki'll, 

.Yn.  yn.  ynl 

I  lu.  mein  weisses,  liehes  Pl'erdclien. 
S.i-:".  waim  wcrd"  icli  dich  erroichi'ii? 
Yn.  vn.  vn! 


DiT  8flinin;ni  ntl't  nun  die  ilii-  l'nra  hf^'Ifitcnrlt'n  Lt-nto  mit 
den»  IxutV-  ,,llt'!  lu-I"  an  nnd  antwortet  mit  vrotclltcr  Siinnnc 
„Ol  o!  huii-(ii'."  l'lndlicli  riTciilii  drr  lu'itcr  <Iio  l'nra.  Dann 
vondot  VY  sifli  tnit  M'inmi  (!r>an;;f  an  den  liasolitntkan,  dnH'kt 
die  TronnncI  an  .scim-  J^rn^t,  M-lila;rt  sie  ^ranz  Icisr  mit  dem 
Orbu  und   b|tri('lit    mit    licilcr,    die  (ian>    naclialnncndiT  Stinnnc: 

i>'r  il.is  Iv'issl.-iii  ilii   lii'^tii'i.'1'n. 

IJi^t  du  ;:iit  liii-rliiM"  p-lnnut? 

''ii;,'ai  ;,Mk   ;.';ik.   un'_';ii  L'ak: 

Ihr  liriiii  Ti.lu  scliaiit-t  alli'! 

Ihr  vi'iii  Taskak  srhain't   all''I 

Ihr   In-im    li'iissi-    >rhai|it    alli-I 

Ilir  lii-ini   l-'iilh'ii.-trii-k  .-.haut   alli-I 

rn;rai  jrak  irak.  un;rai  ^rak! 

l)rr  ilas  LVi>sli'in  du  lH>tii-_'iii. 

Hist  du  L'ut  liii-rlnr  i.'ilaii'_'ty 

rnirai  ^,Mk  ;;ak.  uiiirai   u'aki 

Kiii'i'ht.  drr  du  d«'>  IJus-r-  K"ji|'  li-iikst, 

lji.>t   in  Frii'.h'ii   ht"r  '.'ilanirt  du? 

l'nL'ai  ;:ak  ^'ak,  unirai  ;:akl 

Da  die  (Jans  jetzt  ilii-en  Dii-n>t  j;-ut  ans;^et'nlirt  und  die 
Pura  und  den  liasiditiitkan  ein;;cli(dt  iiat,  so  entliis.st  sie  der 
Sch.iman   nun    ^^iedel•,    indem    ei-  sin;,'-t: 

(iansl  trmk"  aus  d.iu  Miir!i>.'.>  ji't/.tl 
Siielie  SjH'is'  am  Siiri'-lJi'rir'. 
(iausi    kiiinui"  st^ts.   wmu  ii-li  (h'ih  rut--. 
Sair'  ii'ii:  ..h'-I"  >ii  spnVh'  du  au<-Ii:  .Jh'I" 
Huf   ich:  ..au!"  sm  n\l'    ihi  aueli:  „aul" 
lliire  stet>  aut   lui'iii«'  ^\"l■^t■•I 

Um  die  Gans  an/.ntre!l)en,  lnd)t  der  Seliaman  .seine  Troni- 
nud  in  die  Ilidie,  seldä^.'-t  mit  l\r.it't  ^e;;!'!!  (Iie>(dl)e  und  sti)>>t 
mit  dem  Mmidi-  eini'u  nnartikulirien  'l'on  lier\i>r,  der  das  Aut- 
diefjen  der  (Jans  bezeielnien  .soll.  .Mxi.inii  wcnch-t  or  >iidi  an  den 
Ba.selitntkan,  indem  ei-  stcdien  l)ieilit  und  den  Körjx-r  naeli 
beiden  Sidten  I)ie;;t.  Daliei  iiiilt  er  die  Tnmnnid  frt";r«'n  die 
Bru.st  und  .sin;^t   mit   starker   uml   t'röblieber  Stinnnc: 

Knocht.  der  du  di's  l!..»i's  K'i|.r  h-iik.->t. 
Siirii'li  du  jetzt,  ih'o  Stininf  erheh''ndl 

Darauf  die  Stimme  verändernd.  >in;jt  (>r  mit  weinerlichem 
Toiic,   indem  er  die   Stimme   des   Hasi  Iitntkau   naclinbmt: 
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^VilI  von  liier  ziinirk  midi  wen<lon, 
V;itiT'"ln'ii  Sfluiinaii! 
Mir  tiini)  \\>'h  tu"-  KiickPinvirl)ol, 
V:itiM"i'bi-n  Sfiiüiiiaiil 
l'iul  i.'s  ^^•!lIll' r/i'ii  mir  lüo  Eiiipen, 
Viiti'rclioü  S.-li;im;inI 
l,i]s^'fii"i«t  sitiil  iiviiic-  Kii"'clii'ii. 
Viitfrcluii  Si-li:imaiil 
Siiiil  jjt'trvimt  <lif  SfitfiikuiM-lii'ii, 
,  Y;itcrc!i.-ii  S>-Ii:im;iiil 
Ausj,'iti-''t''ii  i>t  iii'-iii  Ami.'"', 
Viitfn  Iii'ii  Si!i;iiii:ml 
Sii'li'.  iiuin  W'-il'.  •■*  lili'-li  zurück, 
Viitfrch'ii  Scli;im;iii! 
Aiu-!i  m.iii  Viit.r.  dt-r  -niiilirt  mich, 
Viiti'n-li.'ii  S.-liain.dil 

Hiitf  i'li  'l'<!i  .ji.-^  Laii-1  ;,'('s»>li"n  lüeht! 
YättT'-lnii  Si-iiaiiiaiil  o 

Sk-ht  lictn-t.ii  lli<.■^.•!l  \\'ifi, 
Väti'rc-lK'ii  Scliaiiianl 
AVii]  Voll  In.-r  zuniik  mich  avii'U^h, 
V;it"ri'li''!i  Seliamaii! 
AVill  zu  mciiitT  .lurt"'  ^r.'Iifii, 
Yii1'Ti-li.-ii  Si-iiamaii  I 

Hieriuif  .-iiitwortvt   der  Sdiaiii.-ui   mit  seiner  oijrenen,   dieses 

Mal   sehr  streng-   kliii^iciulcii  Stiiniin',   indem  er  die  Trommel  an 

die   Brust   drürk»   und    knttti«;«'   Schlag«'   darauf  fallen   lässt: 

Lass'   i!.<  l'Ij.'^'iü  IIiiS'-ii  sdiaucn! 
l/iss'  il.-ii  AV.j.'  uns  zu  ihm  nehmen I 

A,  ho.  ji.,:  imh..: 

Und  mit  des  Kaschtutkaiis  Stimme  fährt  er  weinend  fort: 

Will  nic-Iit  k"Unii''n.   sa<xte  ich, 

Viit'rch-'n   Si-liaiilanI 

Halle  ein«'   Mutter,   spraeh   ieli. 

V;iten-]ien  Si-iiamanI 

Sieir,  es  schickte  midi  die  Mutter. 

Vjiten-hen  Sehamanl 

Fleisch  wird  man  dir  ijelien,  sprach  sie, 

Viit''nh'ii  Schamau! 

Fleisi-!i   zu  nehmen  kam  ich  lier, 

Yiiti'rchcn   Sdianian! 

Sieh.  d'T  Vdllc  Huf  ist  wund 

ru<l  f^csjialten  ist  die  Kruuel 

I.  i,  i.  il  (Weint) 

Mi.  mi.  Uli.  mil 

Ah^'eridi-n   sind   die  Hufe! 

I,    i,    i.    il 
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\\'iiiitlL''Tii'liiii  i-t  ili-r  ll;iU. 
Viit'Tilicii  Si'liiiiiuml 

Niirlidi'iii  der  ]{;isflimtk;iii  >i«Ii  sn  zu  rriliftrrli;;rii  ;rrMuliI 
Ii;it.  liiilt  diT  Sfli;iiii;ni  ;iu  und  UMlcrltriidit  die  \\'fit<Trci-.c.  ]-]y 
M-ii;iut  hii-Ii  tun  und  lii'iiclitct  d»'n  Zuliörfni,  was  rr  liirr  in  cKt 
dritten  llininu-l>M-liii-lit  crliliikt  ndcr  /.n  ImriMi  lii'Uumnit.  ;ill('s 
was  auf  das  Lclu-n  di-r  Mt-nsrln-n  lif/.iflinn;;  li.it  nn<l  ilnn-n 
daher  »'rwüuM-Iit  /u  liiirrn  ist,  /,.  H.  ültcr  das  Wetter,  weleln-^ 
bovorstelit,  über  Kraid^lu-ilen  und  .'^«  iiclien ,  die  (Indien,  nder 
ob  ibni  bier  ein  aiKb-rer  I\ani  be;:;e;,'-iict .  was  er  von  diesem  er- 
tlilirt  oder  mit  ibni  s|ii-irlit,  nder  er  s|iriclit  \(iii  l'n;;lüekstalb-n, 
weldie  die  Naelibarn  bedrobeu,  vnnOjiteni.  die  v<in  Leuten  der 
Unig^e^eud  darzubi-in;^en  sind,  u.  ^.  \v.  \\'ird  /..  h.  ein  Scbueetal! 
bald    beginn, -n,    so   saj^t    er: 

Sioir.  diT  Hirkeii\vi]>|i'l   s.-ukt   sich, 
.Ii'cliT  Zweier  liii'^'t  sicli  litTiiii'diT. 
Wi'issiT  Ni'licl   sinkt   iiaili   initi-n. 

lÜit/.i"    /.lirki'li    liloilili'iul.    lc'lli-llt<-|Hl. 

Wiiiti-rreit'  senkt   siih   lic-rali. 

Wenn  der  Siluiee  tliauen  wird,  so  kündigt  er  «lies  in  fol- 
gender   Weisi-    an : 

Sieir.  diT  l>nk<'iiwiiiti'l  si'iikt  sidi. 
(toUies  zidit  sirli  (Iriil)cT  liiii. 

AVenn   ein    befti^res  l\e;renwetter  eintreten  wird,    so   ruft  er: 
Kan   Scliiirlii   mit  si'ilis  .Stiiln'u 
Tröpfelt  auf  die  Xicdeninü'. 
Xielits  mit   Hufen  kann  sich  si-Iiiit/.i-n, 
Xiciits  mit  Kraili-n   kann  sieh  halten. 

Der^loiebeu  Wabrsafrun^eii  werden  nielit  nur  au  dieser  Stelle 
getbau.  sondern  könn<'n  in  jeder  beliebig-eu  Ilinnnelsseliiebt  und 
bei  den  verscbiedeusteu  (ielegeubeiteu  fjeäussert  werden,  wie  es 
eben   der  Scbaiuan   für   ]iasseud    findet. 

Nacbdoni  der  Baselitutkan  sieli  nun  aus<,'eweiut  und  aus- 
geruht liat,  wendet  er  sieb  mit  fol^reiiden  Woiten  ;in  den  Seb.i- 
maueii: 

.la.  ich  will   nun  weiter  ri'iti-n! 
Will  Ak-l  Ijriins  Tochter  iiehiueiil 

Die.so,  Rede  Bascbtutkau's  wird  jetzt  voiu  Sclianiauen  mit 
iiochinal.s  veränderter  Stiuune  durch  «'iueu  Diener  des  .Schamanen 


—      42      — 

Karakuscli   (sclnvarzor  Vogel)  untcrbroclicn ,   indem  dieser  beim 
Brschtutkan  die   Pfeife    zum   Raiic-lioii   erbittet: 

Weisser  Raueli  ist  mir  jitzt  siclitl»ar 
A\'(ilil  von  eines  T:i;:\vo).'ä  Strecke, 
Wiilil  \i)\\  einem  Munnt  Wi';:f's 
Füllt  der  ]{;iiicli  mir  in  die  Auiron. 
Di-inc  l'ti'it'i'  ans  «Iri-i  01ii'<lt>rn 
l'eieiie  sie  mir.  Basditntkan. 

nasehtutknii  reielit  die  Pfeife  dem  Karaktiseb.  Der  Beba- 
maii  aber,  welclier  <Iie  l'feife  in  <1<t  Hand  biilt,  siebt  sie  von 
allen  Seiten  än;;;stlicb  an,  indem  er  sie  !an;;'sam  mit  zwei  Finf^ern 
berunidrebt,  als  ob  er  füi-elite,  dass  sie  ibn  beisse.  Plötzlieb 
bebt  er  sie  in  die  Höbe  und  befr;u-btet  sie  wieder,  sebnatibt 
aber  dann  ersclireckt  auf  wie  ein  Pferd  und  sebreit:  ,,ki-gilikl" 
Mit  der  einen  Hand  bält  er  die  l'fVife  als  Eascbtntkan  und 
singt,  dai-auf  mit   der   Stintme   Kara-kuseb's: 

I>t  <,'i'st;ililt  iliT  scliwarzi'  Panzer, 
rmi^'i'li.intrt   das   ranzi'rh''ind. 
iMmklor  Hund  mit   !:"!d  inii  Olireii, 
AVi'lii-,  i'r  ist  lani.'  i,'i'.-.tr(ekt. 
Mund  und  Xasi-  Ii-cki-t  rr. 
}Ii>ri  st  iln.  e  Kara-kusch. 
Zii'ii'"  irli  nicht,  zichi't  er. 
K'i--ilik!  Ki-irilik! 

Niinmebr  ninnnt  derSeliaman  die  gleiebsam  vom  Bascbtntkan 
grereiebte  Pfeife  iind  ratubt  als  Kara-kusib,  indem  er  die  Pfeife 
iiiebt  mit  den  H.iiidcn  berübrt.  Dann  ruft  er:  „All!  au!  aul" 
und  wirft  die  Pfeife  fort.  .Jetzt  stt-igt  er  mit  dem  einen  Fusse 
auf  die   vierte   Stufe   des   Tajity   und   singt: 

Auf  stiejj  ich  zum  Tapty-(;i]iri'l. 
}[ah'  erreichet  nun  den  Vi'llmond. 

llah"    vier    Stufen    .jetzt    erstie;.'cn. 

ScLTuen  mi'>'/  der  IIinnnel>t'iirst  mich. 

Wieder  lierabs] »ringend,   setzt   er  sieb   auf  den  Boden  und 

durcbstösst,    wie  er  früher  getlian,    aueb  dieses  Iklal  die  die  dritte 

und  vierte   Hinnnelssebiebt   trennende   Feste,    läuft  vier  Jlal   um 

das   PVuer   und   stellt    wiederum  Donner  und    Blitz   vor. 

Ai.   liai.    hall 

Schai^arliata.   Silia-^Mrliata I 

Hah'  durchst>'ss(  II  vier  <ler  Schicliten. 

Sie  erschiittrrnd  stie;r  enijM.r  ich. 
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.Srii:i;,Mrl);itii.  Scli;i;,';irii;it;il 
Si'^jii''  <lii  im  T;i'_'i>iniil<ri'is. 
Alli-^  V..lk  im  .AI>iiMt>iiiiiki'<-is. 

Srli,-.;,Mrl..ll;i: 

l>ii.   iih'iri   IJi'.-s.  il.is  ilii'MT  ri'iti-t. 

.Sr||.i;.Mrli;it;i! 

l.'i'itit  W'iU'  mit   llimmeisnirstcii. 
•Si-liM^iirli.it;!  I 

Wirdcniiii  /.iinit  <Iir  Sili;iiii.iii  «lein  Baschtutkaii,  dit'scr 
aber  antwortot    ilnn    mir    «fiiicrliilu'i-  Siinnnc: 

W'.lrli.T-  s.iniirnn-ic'li"'  I..1111II  - 

Iiii'si's  i.-t   ••in  srlii'.iii>s  l,:mill 
iWrr  iiii'clit'  LT'-nii'  Hiiliiiiii  icii! 
UiiT  iu;'<-Iit"  v'''i'"i''  l'-l"'!»  i''li! 

Dirlllrr   l!iT;.'«:ilil    ist    j:i'\V;n-li>ril, 

Voll  vnin  Wil.l-  i>t  a.r  WmI.I, 
Fr''ililirli  miiclitc  liiiT  iili  liOn-n! 
lliim   will   icli   vnii   liicT  nii-iit   ki-lin-u. 
Viiti-nlicii  ScliiMii.iiiI 

Iin  vierteil  lliiniin'I  sti^jit  der  Sclciin.iii  (l;ir,  \\ie  der  Kara- 
kuseli  einen  Kiikuk  ja;;-!.  1  )er  Seliamaii  lässt  zuer.st  die  Stiimiie 
des  Kukiiks  ertwiieii,  ai>  nh  sie  au-,  weiter  Fern»'  klin;;e,  dann 
laut  \ind  lauter:  Kitkiikl  KnkukI  I)eu  Kara-kusdi  vorstellend, 
liebt  er  di«'!  n-clite  Ilaiid  zu  den  Aii;;(ii,  sielit  sieh  naeli  allen 
Seiten  um,  st-liaut  naeli  olx-n  und  unten,  naeli  rechts  und  links: 
da  er  aber  trotz  aller  l?eniüliunt:en  den  Vo;:^el  nicht  entdecken 
kann,    reibt   er  sieh    die    Aiii;-eii    uikI   sin^t: 

W'i'Ih'  "lir.  1'   K^iii-kiixli  I 
Ist  zum  lliimiicl  <r  j.'iiii>;;rnV 
Oiii'f  in  >li"'  J'.ril"  iresunkt-n':' 
^■•ini'  l-'lint'.  die  si<'l"'n/ii^-';.'i\ 
.M«'"liti'  ;Mif  iliii  iili  ich   f.iiiTii. 
'l'rclVi'n  iiiitti'n   in   ili-ii  L'ili  ihn: 
I>t   ir  auf  il'-r  lürke  Zwei;.'.' 
(»ihr  ;Mif  .!.•>  Tiiptv  Wii.f.'iy 

Um  das  Seliiessen  des  Kara-kiiseh  darzustellen,  hält  «>r  die 
Tronniiel  in  horizontaler  I.a;,''e  so  vor  seine  ..Vnp^'eii,  dass  er  j^rade 
die  Obertläche  des  'l'rommelt'elles  sehen  kann,  dann  sehiel)t  er 
denOrbu  mit  einem  Kuck  über  die  Trommel  fort  und  schn-it  ,,au"I 
indem  er  den  Schall  des  Absehiessens  nachahmt.  Hiernach  steijrt 
er  mit   dem  einen   Fiiss  aut'   die   fünfte   Stufe    und^binp^t: 
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Fünf  <ler  Tajitv  mm  «'rstii-jr  icli, 
Bill  nini' Gipli'i  Ihk-Ii  jr.'kl.-tt.Tt. 
]l:iln^  nun  iTTi-iclit  den  VdlliuonJ, 
Sfjrntr-  (UH.   «'  Hinmiflsfürst. 

Nadidem  er  von  di'r  Stufe  herabgespruiig'on,  läuft  er  in 
voller  Extase  f'iuit*  Mal  trouiinelnd  um  das  Feuer  und  durehbricbr 
in  vorher  erwälmter  Art  unter  Sclia^'-arhata -Kufen,  Blitz  und 
Donner  darstellend,  den  Boden  der  fünften  Ilininielsseliielit.  Hier 
im  fünften  Himmel  wohnt  nun  der  mJU-liti<;e  Jajutschi  (der  höchste 
Si-hö])fer),  zu  ihm  betriebt  sieh  jetzt  der  Sehaman  und  singt, 
indem  er  lanji^sam  und  feierliih  die  Tronnin-I  schlagt,  mit  me- 
lodischer Stinniie: 

Ai-.i.  hiii.  liiii,  Iiiiil 

(lir'iii  s  Siihn.   "In   KiTi,'!'<l;ii. 

Aiiiiiiis  Suhn.  du  K;ni  l'vrkiin, 

A>hyn  Kan.  U-'s  Hinnii>-Is  Si.phn, 

K-'Unm-t  siii<^cn<l  mir  zur  Si-ite! 

Ki'inniet  lii'Ueml  hr  /u  mir'. 

Warti't  liei  <l<'s  Fiir>t«'n  Tlii-r! 

Ai-a,   liai,   liai.   Iiail 

Jetzt   hat    der   Silianian    die    Jurte    des    Jajutschi    erreicht, 

er  tritt  so^rleich  durch  die  Thür  ein  und  indem  seine  Stimme  einen 

feierlichen   und   ehrerbietigen  Ton   annimmt,    singt   er  leise,   nur 

sanft    an    die   Tronnm-l    schlagend: 

.lajiitsi-lii  ini  füiiltiri  IIImuiii'], 
!MilcIi>ii'.  il.-r  viini  Scliniutze  P-inigf, 
'laiikai.   <1<T  diMi   \al)i'I   si-h!icid«'t, 
Iiitii>_'>t  lict"   ich  .l.iJMtsi-!ii-F(ir-.t. 

^lit   lauter,    druliender  Stimme   antwortet    der  Sehaman    auf 
seine  Bitte  mm   selbst   als  Jajutschi: 

Sag',  Von  wein  liist  du  gi-k<iiiiiu>-n? 
AVi'ssiMi  Na<-likiinnn"  bist  du.  >]iri<-lil 
.li'der  Mi'iisdi  hat  einon  XanuMi, 
.T.'d.s  AVild  bat  .sein«-  Haarfarl.', 
Xriin'  di'ii  Xani''n  \nid  di'U  W'i'.l,'  mir! 
Was  da  Klüg.-l  hat.  das  tii.gt. 
Was  da  Kraljrn  liat.  das  läuft. 
Di'in  <;orui-h>'  folgt  dir  KiifiT, 
A*on  \vn  konmi''>t  du  hi'Th''rV 
A.  a.  i:  a-i: 

Wie  durch  die  zornig<'Stinnnedes  Jajutschi  erschreckt  springt 
schnell   der  Sehaman,    gb-idis.im    um    sirh    zti   reffen,    nach   rück- 
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warts,  dann  ;;<-lit  it  <l.'iiiutlii;;  mit  ;r;Mi/.  klciiu-ii  Sclirittcii  wlodcr 
vorwitits  und  siirlilit  iiiitrr  \  n-lcn  und  ticti-n  Vorl)«'u;;unpi'ii, 
mit  «•iiisclimpiclicludnn  'I'.m.-:  ..ll<>r'.  iili  tlclio.  .lajiitsi'Iii."  Uor 
JnjutMlii  imtfihriciit  (ia>  (iclji't,  iiulriii  er  Iict'ti;:  ,,AI  al  il" 
bi-lin-it.     Da   bK'il)t   der  Siliamau  Ntflini.    dor  .lajutM-lii  abor  lalir: 

zornig   fort: 

I)ii  l»i'\vi"_''-»t  iii''iiic'  Tliiir. 
M;ii-Ii>t  ••rkliii'_'«'ii  in>-iii''  'Miii'ii. 
Kit/.il.>t  iii«>iii"'  r.clit.-  Soll]'-. 
A.  a.  il  ii-i: 

Wieder  iiiilifi-t  .sicli  ilim  der  Sdiamaii  in  Dcmutli  und  hitict, 
M'in  Cm-HiU  y.u  crlioii'u.  Der  .lajutsdii  uutcrlnitlit  ahor  mmuc 
Kode   noch   einmal    mit    der    i''ia;;r: 

Sa;;'.   Villi   «iiii   lii>t    ilii   i^i^tilifliin V 
W'i's.vu   X:irlikninnr   M-t   «In.   -jiri'-li? 

Ilnn  anfwniict  der  Siliaman.  indem  er  sieii  wiederum  eln- 
tu^cllt^voll  vernei;,^    und  daliei  die 'rrnnnnei  an  dii*  Brust  drüekt: 

Von   Wem   >'ill   i'li   >iiii   L'il'li'li'u':' 
\Ves>eii  Nii<-iiki>nnir  .-"Il  i'li  .-ein? 
VatiT-Fiirst,  ••  .lajutsclii. 
MiiU<T-l'iir>t,  !•  .Li jutM-lii. 
Hill   viiiii   K.ira   K:iiii   u'eliliel.in, 
iüii  •l->  ixri»si'ii  K^ini'v  Niielik"nnn'. 
.\:i'likiiiiiiu'-n  '!■•>  Te.-tii  Kam. 
.Xaeliki'iiiiiien  .!.•>   rt>iliiikt>rlii. 

N.i'lik'-Iinil'    eille>  Zeiiliiliileut'-r.-.. 

I»,iniiii  Ih're  .lajut.-elii. 

iMi   Krliiiliiit-r.  j'-t/.t    iiii'in    KI"'Ii''ii, 

Ki-nnii'   liierliiT  /.u  (lejinin  Hauv. 

I>ir   'lie   lütti-  vi'r/.iilr.i'_''-ii. 

Kine  Frau'e  dir  /.ii  tlmn. 

l)ir  Vi-reliniiii:  <l:ir/.iil'riiii:'ii: 

ISiii  Viiiii  'l'>ili>iiiit-e'ii.i  Kam  ireliliiln-n. 

Kuiiiiiie  lii-r  viiiii   Kam  S.ir'_M. 

Siie_'euil    ;.'i-li'    irli    /.ii    f'l;:<'li. 

I)n.  erkenni-  ineiui-  'rrniiini'-l. 
H'-r'   mein    Klelien,  .lajut.>elii. 

Xaelidem  der  Seliaman  sieli  ahermals  tief  vernoi;rr  Iiar.  w  ird 
er  cndlitli  vom  Jajiit^eiii  tVeundlieii  aiif;:eni>nuiien.  Er  tritt  uun 
iu's  ILnus  mit  Jajutselii  und  im  ( M>jiraelie  mit  diesem  »-rliält  \>- 
vom  Gegenwartip-n  und  Znkiintti;r''ii  nianelierlei  Kenntniss.  Alle> 
was  er    ortahrt,    darf   er    nielit    mittln-iien,    or    numnelt    es    nur 


iindeutlieli  vor  sich  hin.  Doutlith  mir  thi-ilt  er  einige  Weis- 
sagungen mit.  Zuerst  überbringt  er  dein  jüngsten  Sohne  fol- 
gende Kede   des  Jajutsclii: 

DifstAS  Kind  liiib"  ich  »ri-si-IialVi'H, 
Ki-ich  wird  es  an  Klcidini;:  soin, 
Ai-kuni  wird  es  auf  dfiii  Hiii^ol, 
I.:iii<ji'r  wird  sein  I'iilli'ii.-;trick, 
llrcit  wird  ihiu  dt-r  schiiial>'  K'iriKT, 
Villi  von  ri'iTd'-ii  wird  iliiii  fiii>tiiis 
Die  irewalti.'"'  Ili^i-rde  wiTdeii, 
Villi  vuu  .Si'i-li'ii  Silin-  Jurti'. 

Dann  übergiebt  er  dem   mittleren  Sohne  folgende  Rede  des 

Jajiitschi: 

l)iT  Iicsilinikt  siili  hat  mit  Fiirst'-ii, 
l'iiti'rlii'i;"  iii<*lit  di-ii  J5cwaiiL,'ti'ii, 
Xii-lit  drin  3Ianii  mit  hn'iti'n  Si-lnilti-ni! 
].;inf,'i'  mi'ii;'  dein  Lelii'ii  daurnil 
Di'iiii-  Taj,'!'  kurz  iiiilit  wri-dfii! 
Stark  an  Kräften  iiiii;,'    er  siin! 
^\'i•■  ein  Panzer  sei  sein  I'nek. 
I>\ireli  dii-  Sterne  seliiess"  den  Pfeil  er. 
Seine  Paclii-  mii;;'  er  nehini  ii. 
Seiner  Feinde  hüse  Sehaar 
Sterin'  wimnienid  wie  die  Hunde, 
Sterhe  hliikeiid  wie-  die  Schafe. 

Zuletzt   übergiebt   er  das   vom  Jafutschi   über  den   ältesten 
Sohn  Aiis;resa"te: 

Dieses  Kind  hali'  ieli  •,'eseliaflen. 
Sind  nun  fiinfnnd/.wanzii,'  .Tahre. 

Dass    ieli    se^piend    es   vullendet, 
Miii,'!'   er    die   reielie    Jlalie 

Sieh  von  allen  Seiten   ratfi'U, 
Siiiiidi'H  a\n-li  naeh  alliii  Seiten: 
Keine  Kode  zu  iliin  driniri-nd 

^Iiil,'"    Viin    Vnnie    i!i!\    he>!eijfn. 

Keine  Kntir  ihn   hinten  treffen. 
Vierzig;  Jahr"  seil  er  iineh  lehen. 
In  die  Dnist  tn-tf  dieh  kein  Pfeil, 
Xi'inand  ]iaeke  dieh  Iii-ini  Kraj,"'»: 
Ihiinre  dieh  an  ki-in<ii  liiisenl 
Sei  desVdlkes  rrie(lens>tifter ! 
Sei  am  Pelze  dn  der  Knniifl 
].'•!)"  iiMch  ülier  liinfzii^  Jahre! 

Bei   dem  Beginne    der  AVahrsaguiig    werfen    die  Familien- 
glieder  ihre    Mützen    unter    die    'rromnic!.      Xaeli  jeder  Wahr- 
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sajjuii^  lifbt  dvr  Kam  dir  'rronmu-I  etwas  in  dii-  Iliilif  und 
.sflilii^t  si«  mit  (1cm  Orltu.  Ist  die  \"(iran>>-a;:'uii;;  unlifilM)II, 
so  t'alh'ii  dif  Miit/cii  aii>  der  'J'niimin-l  ln-i-aiis,  ist  sir  licil- 
vcrküiidi'iid,  so  /.iclit  jcdi-r  sciin'  .Miit/,f  si>  sclnicll  als  iii(i;;lii-li 
aus  der  Trommel  liervur  und  drückt  sit-  /.iisannncn,  damit  das 
Gliick  darin  \crliarrc.  Xaclidcm  alle  W«'issa;,'iui;;ou  ^joscliclicn, 
vernci;^t  sicli  der  Sdianian  wiederum  vor  dem  Jajutsdii,   wiilircnd- 


dc'iii    or  sm^t: 


lli'-r'  ni'-iu  l-'lcli.-n.  Jajutsclii. 
Sich"  mich  an  mit  r>'"-litcm  Aii^xc, 
<iii'li  niir  ili'incn  rcclit>-ii  .Si-^'i'n. 


Wi'ilwend  der  Sciiainan  den  \iei-ten  und  rünt'ten  llinnncl 
t'rri'idit,  liat  die  l'ura  sicii  ans;,'-ernlit  und  bittet  nun  d«'n  Sclia- 
man,    ilin    /u   tränken: 

In  •li'iii  si'lii'incn  Siimiciihni<I<- 
l>i    in-  ;:alc  Triiiikcsti'll.-. 
Iii.-e  /.f\'^{  >icli  ni<iiii'ni  .\ii;:cl 
( •,  Scli.ini;ml 
«  M;.-.ik.   M:.-,ik.   M.i-jk! 

-\ls  Hasclitntkan  niimnt  nun  der  Scliaman  eine  Schale, 
mit  Wasser  und  jiteitt,  damit  die  l'ura  trinken  möchte.  I)er 
Ivani  .stellt  in  seinen  l')ewe;,^un;^en  dal)ei  die  l'ura  vor,  er  schnauft 
lauf  Uiul  schlä;rt  aus,  trinkt  al)er  doch  /.ulet/.t.  Nachdem  er 
;jetrunken,  lasst  er  die.  Schale  mit  den  Zahnen  und  wirft  sie. 
mit  der  Tronnnel  in  die  Hohe,  daiui  lanj;t  er  sie  als  Hasclitut- 
kan   auf  und   räuclu-rt   sie   mit   AVachliolder. 

Darauf  erheht  sich  der  Scliaman  zum  sechsten  IIimnn-1: 
nachdem  er  auf  die  secli>.re  Stufe  ;;etrefen  und  den  IJoden  durch- 
brochen, läuft  rv  sechs  .M.il  um  das  Feuer,  j^anz  unter  densell)en 
Gosäniroii  wie,  früher.  I)a  hier  im  sei-listen  Himmel  der  Mund 
wolnif,    so    vernei;:t    er    sicli    vor    diesem    cln'fnrclitsvoll,    indem 

Hilf'  iiii'iii   l'j.'ii.'hl    H'ii'  III' in   l'l'li'-ii! 
Vjit'T  MmihI.  im  s.'<-|i«t.n   lliinnii'II 
Ih'i-'  iiiiiii  Kicli.'ii!   Jf'.r"  iiii'iTi  l-'l>Ii''ii'. 


Xacli  diesen  AVorten  läuft  der  Scliaman  in  K.vtase  <lrei  .Alal 
uui  doli  Tapty  herum  und  verut-i^t  sich  darauf  dn-i  Mal  nach 
Osten.  Da  erblickt  er  idiit/.lich  einen  enttiieiienden  Hasen  und 
bchickt   hocrieich   nach    ihm   sein«'n    Diener   Kuruldak   aus: 


—      4S      — 

Kiiniliiiik,  liet'ilo  «lieh. 

In  (li'iii  <^;r.ioii  Woidenbiisolio 

Hat  <ler  <;r:iiit'  sicli  verborircn. 

Ts.-Ini-u-iik: 

Kiinildak,  der  vcrnfchi'iis  nadi  dorn  Hasen  gesucht  hat,  was 
aucli  der  Scliaman  durcli  P.iiitoiiiinien  angedeutet,  antwortet  mit 
veränderter  Stimme: 

\V.li,>:  V,',-hi-'. 

In  /.wt>i  Wäldeni  sich  verbarfj  er, 
In  ilrri  \\';il(loni  sifli  verbar«;  er, 
r.  til  wi'lii".  wt'licl 

Darauf  füln-t  der  Sclianian  eine  neue  Figur  als  handehid 
ein,  indem  er  abermals  die  Stinnne  wechselt,  nämhch  einen  ge- 
wissen Kereldäi,  der  jetzt  den  Kuruldak  neckt  und  seine  Stimme 
nacliäftVnd    dem  Kuruldak  zuruft: 

.  T.-to,  tl't.'.  t.'-to-tr: 
Kl.  i'i.  t'i!  iiiciii  Alter! 
\Va-;i.<  ist  ;ri'sili(>lii'n  mir. 
K-<'s  wackeln  seine  Ohren, 
Ks  i'riiitzet  sich  sein  Bauchfell. 

Indem    er  auf  die    l'uia    deutet,    fahrt   er   fort: 

Sielf,  sein  Siliuanz  schwin-rt  hin  iiinl  her. 

Ist  lebenili«;  niclit  ilcin  Plenl? 

Wa-a-as  ist  «lir  nur.  Alter? 

Ki.  ei.  eil  mein  Alterl 

Sieh",  iler  \{;\>'.   ist  in  iler  Nieirmn^. 

Hat  >iili  im  (ieliiisch  verl)or^'en. 

Tschu-ii-nk  I 

Bei  dem  letzten  Ausrufe  scliweiikt  der  den  Kereldäi  vor- 
stellende Schaman  den  Orbu  von  tniten  nach  oben.  Dann  ändert 
er  die  Stellung  mid  Stimme  und  stellt  den  den  Hasen  verfol- 
genden   Kuraidak    \(ir  und   ruft: 

l".  u.  n! 

Hat  zwei  Wiihlchen   jetzt  ilurclilanlen, 

r,  n.  Hl 

Hat  ilrei  A\';ililcheii  jr.tzt  'lurchlaufen, 

^\'ehe.    Welli-,    Well! 

!        Häschen,  hleil.e  (hl  nicht  drinnen! 

Trotz  alles  Schimpfens  des  Kereldäi  gelingt  es  dennoch 
nicht,    di'U    Hasen    zu    fangen.     Da    erhebt    sieh    der  Schaman   in 


—      411      — 

friilicror  Woiso  zum  siebciitcii  Himnicl,  und  nacliden»  er  unter 
Blitz  und  Donner  den  Boden  durelihroclien  luid  sieben  Mal 
um  den  Tapty  lieruni;jelaui'en  ist,  verneif^t  er  sich  vor  der  im 
siebenten  Himmel  woluicnden  Sonne,  ehrfurtlitsvoU  die  Trommel 
an    die   Brust    drückend: 

llür"  iiii^in  Flolion,  ni<iiio  Hitto, 
Mutter  Soniio.  «lic  liier  wdiiit! 
Hiir"  uii'iii  Ficlion,  nioin  (ii'liot! 

In  jihnlielitr  Weise,  unter  allerlei  Zutallen,  vorgestellten 
Seeuen,  Gebeten,  W^'i^sagMnJ;en,  Kr/;ililiin;:;en,  Sej^ens\vort(Mi 
u.  s.  \v.  er.-'teigt  und  durelibriclit  der  Kam  den  achten  und 
neunten  Himmel;  je  jnelir  Macht  der  Kam  l)esit7.t,  d«'sto  hoher 
kann  er  steigen;  so  git-bt  es  Kam«-,  die  bis  zum  zehnten,  elften, 
zwölften  Hinnnel  und  noch  höher  sich  zu  heben  vennögen,  diese 
Kraft  aber  besitzen  nur  sehr  wenige.  Nachdem  nun  der  Kam 
die  höchste  Stelle  erstiegen,  zu  der  ihn  seine  Krat't  zu  heben 
vennag,  so  nift  er  den  Clgön  selbst  an,  indem  er  sich  mit 
folgendem  Gebete  an  ihn  wendet;  dabei  senkt  er  die  Tronunel, 
schlägt  sie  leise    mit   dem   Orbu   und   verneigt  sich  in  Demuth: 

Fürst.  7.11  ileiii  drei  Leitom  führen, 
IJiii  t'lj,''in.  mit  den  <lriM  Ileordcn, 
Blauer  .Vldiaiijr,  der  erscliieiien. 
Blauer  Hiiniiiel.  der  sich  zei;;ot, 
Blaue  Wcilki\  die  diiliiuscliwelit. 
Blauer  Himmel  imerreirlibar. 
Weisser  Hiiniii<d  uiierreiehbar. 
•Talireueite  Wasserstelle. 
Vater  l'l;,'i>ii.   I)ieierli;ili'iier. 
Den  des  .Mniidiieil>  Seliiieidi^  meidet, 
l>er  ilen  rierdelmr  benutzet. 
Alles  Vulk  erÄellul'^t  du.  rii,'ön. 
Was  da  liinnenil  uns  uui;.'ielit, 
■    Alles  Vieh   veilieli>t    <lu,  ll;,'.'.!!. 
Uelier^riel)  uns  nicht   dem  rnheiü 
Liss"  uns  widerstehn  dein  Hiisen! 
Zei^'e  uns  nicht  dem  Kiirmi's! 
Gieli  uns  iiiilit  in  .seine  ILuiclI 
Der  «len  .-tenienreichin   Hiiuniel 
T.iii.--end.   tauseiiil   Mal   ^'ewendet. 
Richte  tili  nicht  meine  Sünden. 

Vom  Ülgön  aber  erfiihrt  der  Schaman,  ob  das  Opfer  günstig 
aufgenommen  ist  oder  nicht,   auch  erhalt  er  von  ihm  die   besten 

Radioff,  Aus  Sibihea.  U.  4 
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"Weissagungen  über  Beständigkeit  nnd  WecliKel  des  Wetters, 
Misscmte,  Misswachs  und  ob  Ülgön  noch  weitere  Opfer,  und 
was  für  weklie  er  erwartet  oder  fordert.  In  Bezug  der  letzteren 
Forderung  giebt  der  Schanian  stets  gute  Auskunft  und  bezeich- 
net oft  diesen  oder  jenen  Nachbar,  von  dem  ein  Opfer  ver- 
langt wird.  Nicht  •selten  noinit  er  aueli  Farbe  und  Form  des  Opfer- 
thieres.  Es  scheint,  als  ob  der  Scliaman  hierbei  stets  in  seinem 
Interesse  ^^^rke,  da  der  Eigenthümer  des  geforderten  Thieres 
meist  sicii   scheut,    die  f^ordcruiig  des  Ülgön  unerfüllt  zu  lassen. 

Nach  der  Unterredmig  mit  Llgon  geräth  der  Schaman  in 
die  höchste  Extase,  bis  er  zuletzt  ganz  ermattet  zusammenstürzt. 
Dann  tritt  der  Baschtutkan  an  ihn  heran  und  ninnnt  die  Trom- 
mel und  den  Orbu  aus  den  Händen  des  Sdiamanen,  der  noch 
zuletzt  drei  ^la!  mit  den  Fingern  an  die  Tronniiel  knipst  und 
mit  dem  Kopfe  zuckend  und  die  Hände  wie  zmn  Trommelschlag 
bewegend  vor  sich  her  brummt  ,,a-a-a-a-al  i-i-i-il"  bis  er  zuletzt 
ganz  still  sitzt,  ohne  auch  nur  ein  Glied  zu  rühren.  Nach  einer 
Weile,  während  noch  in  der  Jurte  allgemeines  Schweigen  herrsclit, 
reibt  er  sich  die  Augen,  streicht  sie-h  die  Haare  glatt,  streckt 
und  reckt  dit-  Hände  und  ringt  sein  von  Schweiss  triefendes 
Hemd  aus.  Dann  sieht  er  sich  langsam  im  Kreise  mu  und  be- 
grüsst  sich  mit  den  Umstehenden  mit  den  Worten:  ,,Esäu-salam! 
!']sän-salaml" 

Die  Oj)ferfeierlichkeit  endigt  oft  mit  dieser  zweiten  Be- 
schwörungsscene,  meistens  wird  aber  noch  eine  dritte  Nacht  der 
Feierlichkeit  gewidmet,  besonders  bei  reicheren  Leuten.  Der  dritte 
Act  der  Oiiferfeierlichkeit  besteht  in  den  Libationen  von  Ge- 
tränken inid  in  einem  grossen  Zechmahle,  wobei  riesige  Schläuche 
Kumys.  Milchbranntwein  und  bei  den  nördlichen  Schamanisten 
(Tt'leuten   und   Schoren)   viel   Gerstenbier   vertilgt   werden. 

Die  zu  solcher  Zechfeierlichkeit  nöthigen  Getränke  werden 
schon  vor  dem  Aufstellen  der  Oiiferjurte  bereitet  und  Niemand 
darf  es  wagen,  dieselbe  vor  der  Bei-ndigung  der  ZMeiten  Oiifer- 
feierlichkeit zu  benihren.  Jetzt  erst  brinjrt  man  das  nöthi<re 
(ieträiik  in  die  Opferjurte.  Die  Frauen  richten  alles  zu  dieser 
Feierlichkeit  Xöthige  iier,  sie  bedecken  den  Boden  der  Jurte 
rings  mit  Tei>piclu'n  und  zünden  am  Abend  (nach  Sonnenunter- 
gang) des  dritten   T;iges  ein    Feuer  neben   dem  Tajity  an. 

Dann  holt  man  von  der  Opferstelie  9 — 12  .Schöpfkellen 
aus   Birkenrinde    und    füllt    ebenso    viel    chinesische    Holzschaleu 
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mit  Airaii.  Dii-sf  Ilolz^rlialcii  wi'rdcii  nun  um  das  Feuer  ge- 
stellt \uh\  liinter  jede  Scliali'  stellt  sieli  «'ine  l'erson.  An  der 
iiussersten  reeliten  Flanke  links  von  der  Tliür  der  Si-lianian, 
dann  der  Hasclitutkan,  dann  der  Jlauswirtli  und  dann  alte 
Leute  aus  der  Naelibarsclial't ,  in  deren  Familien  wiilirond  der 
letzten  Jahre  Niemand  ^--estorhen  ist.  Jeder  der  so  Aiit';resrellten 
seliöjitt  mit  dem  Sciiojtt'lülVel  etwas  Airan  aus  der  Seliale  und 
dann  sjtritzen  Alle  auf  einmal  tmter  dem  Ausrufe  „Tschek" 
den  Airan  p-^ren  den  Taptj-.  Drei  Mal  wird  dieser  I\uf  tmd 
die  Libntion  wiederholt.  Darauf  werfen  alle  zwölf  die  Scli(ii)f- 
löH'el  in  die  llolie.  Weiwi  die  LötVel  zur  Frde  ^■■etallen  sind, 
lietraelitet  man  ;,'enati  ihre  Lape.  Lie;;t  der  Löffel  mit.  dein 
Boden  nach  (ihen,  so  bedeutet  das  kein  fJliiek  wähn-nd  des 
naeh>ten  Jahres  für  den  Werfenden,  während  die  um;::ekehrte 
Lap-e  Glüek  und  Se;jen  verlieisst.  Jetzt  wird  die  Sehale  wieder 
gelullt  und  alle  betnülien  sieh,  di<'se  Si-hale  so  schnell  wie  nur 
irgend  m<i;rlieli  auszutrinken.  Der  Sehaman  aber  wirft,  naehdem 
er  seine  Sehale  geleert  hat,  dieselbe  durch  die  Thüre  in's  Freie. 
Die  Lapre  dieser  Scjiale  lässt  Sehhisse  übi-r  das  zukünfti;,'e  riliick 
oder  Un^rhiek  des  C)i)ferp:ebers  machen  und  zwar  in  der  ^leiehen 
Weise.    A\ie    die    Lage    der   Iiiug-eworfenen   Seliöjifkellen. 

Xaehdem  diese  Ceremonie  vollendet  ist,  be;riinif  die  all- 
gemeine Zeclierei.  Die  anwesenden  (üiste  setzen  sieh  in  Cirui)iien 
um  einen  Öclilaueh  und  werdeti  von  einem  Anverwandten  des 
Wirtlies  bewirthet.  Man  zecht,  singt,  scln-eit,  laclit,  bis  die  meisten 
der  Anwesenden  sieh  bis  zur  vollen  Bewusstlosigkeit  betrunken 
liaben,  u)id  gleich  hier  an  dem  Pl.itze,  wo  sie  betrunken  zusam- 
mengesunken sind,  bis  zum  Morgen  liegen  bleiben  ttnd  ilireu 
Rausch  ausschlafen.  Das  Siehbetrinken  wird  nicht  als  Schande, 
angerechnet,  sondern  als  etwas  ganz  Natürliches  angesehen. 
Uebrigen  mus.s  cnvähnt  Averden,  dass  die  Frauen  Maass  lialteii 
und  die  betrunk<>nen  ^[änner,  weini  sie  bewusstlos  umgesunken 
sind,  in  eine  bequeme  Lage  rücken  und  wann  zudecken.  Es  ist. 
das  Pflichtgefühl  gegen  die  Kinder,  das  den  Frauen  nicht  er- 
huibt,    sidi   so   sinnlos   zu    betrinken. 

Es  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  nicht  alle  Schamanen 
in  gleicher  Weise  die  Beschwörungen  ausfüln-en.  Bei  den  ver- 
schiedenen Geschlechtern  (sök)  finden  sehr  verscliiedeiu-  Cere- 
monien  statt,  noch  melir  liegt  in  der  grösseren  luid  geringeren 
Kenntniss  und  Geschicklichkeit  der  Schamanen.    Im  Alliromeinen 
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kann  man  aber  sagen,  dass  alle  Opferfeierlichkeiten  in  ähnlicher 
Weise  vor  sich  gehen,  wie  die  hier  eben  beschriebene.  Einige 
Schamanen  schliessen  während  des  Schamanisirens  die  Augen, 
andere  schamanisireu  mit  offenen  Augen.  Einige  tanzen  BO  wild, 
dass  sie  zuletzt  wie  todt  zusammensinken,  andere  gerathen  in 
eine  so  heftige  Extase,  dass  man  sie  zuletzt  festhalten  und  fest- 
binden muss,  was  nur  mit  äusserster  Kraftanstreugung  mehreren 
^lännem  gelingt.  Dann  zittert  und  zuckt  der  gefesselte  Scha- 
man  oft  noch  eine  lange  Zeit  lang  und  sucht  sich  loszuwinden, 
bis  ihm  die  Trommel  entfallt  imd  er  dann  wohl  stundenlang  wie 
tndt  daliegt.  Andere  Schamanen  sind  \iei  ruhiger  und  hören  von 
selbst  mit  dem  Schamanisiren  auf. 

Ebenso  ist  die  Beschwörung  je  nach  dem  Geiste,  dem  das 
Opfer  dargebracht  wird,  eine  etwas  abweichende.  Am  meisten 
weicht  das  dem  Eriik  dargebrachte  Opfer  ab,  doch  habe  ich 
über  diese  Opferbringuiig  keiiu'rlei  genauere  Nachrichten  ein- 
ziehen können.  Dies  ist  auch  selbstverständlich,  hier  ist  die 
Furcht   vor  Strafe  zu  gross. 

Die  höchste  Kunst  der  Schamanen  ist  die  sogenannte  Keini- 
gung  der  Jurte.  Diese  gescliieht  am  vierzigsten  Tage  nach  dem 
Tode  eines  Familiengliedes.  Nur  wenige  Schamanen  vermögen 
diese  Beschwörung  immer  glücklich  auszuführen,  und  deshalb 
werden  von  reiclu-n  Leuten  zu  dieser  Beschwörung  oft  von  fern 
her  weitberühmte  Schamanen  herbeigerufen  und  für  ihre  Mühe 
reichlich  vergütiirt.  Die  Keiniiruu'r  der  Jurte  wird  jrewölnilich 
unter  besonderer  Ilülfeleistung  des  Jajvk  Kau  ausgeführt  und 
ihm  für  diese  Hülfe  auch  Opfer  dargebracht.  Die  Reinigung  der 
Jurte  ist  l)i'sonders  dann  wiciitig,  wenn  mehrere  Todesfalle 
hintereinander  in  einer  Familie  eingetreten  sind.  Nach  dem 
(Hauben  der  AltajiT  nämlich  verweilt  die  Seele  des  Todten 
gern  noi-h  einige  Zeit  im  Hause  und  verlässt  dasselbe^  unwillig 
aliein,  sondern  entführt  oft  mit  sich  noch  andere  Glieder  der 
Familie  oder  Hausgenossen  oder  wenig.stens  Vieh  in's  Todten- 
reich;  Jajyk  Kau  vermag  niui  am  besten  durch  Herbeitreiben 
von  Wasseriiuthen  die  Rückgabe  der  schon  zum  Theil  entführten 
Seelen  zu  erzwingen  und  die  Seele  des  Todten  selbst  in  die 
Unterwelt  zu  treiben. 

Dieser  Glaube  von  dem  schädlichen  Einfluss  der  Seele  des 
Gestorbenen  liegt  zum  Tlicil  in  dem  festen  Familienverhältnisse 
zwischen   Todten    inid    lebenden   Verwandten,     welches   man   als 


Gruiidl.i;,'«^  des  SrluiTiiaiii'iifrl.iuhciis  cikciuicii  k;imi,  aiulfrcr.sfits 
ist  er  (luri-li  die  Ii;iiili';«'n  Sciulicn  «•utstandcii,  welclie  unter  den 
jeder  iirztlielieii  Iliilt'e  eiitbelireiideii  Altajcni  oft  t'urelitbar  ver- 
lieereiid    wirken. 

Im  Juli  1H(JU  liatte  iili  fielej^enlieit,  sell)st  einer  solilien 
Keinifjung'  des  Hauses  beizuwolmen,  welelie.  am  Keupi-See,  wd 
auch  icli  micl»  damals  autliielt,  stattfand.  Als  ich  niieli  etwas 
Jiaeh  SonncnunttTfrniip:  in  der  Jurte,  wo  die  Feierlichkeit  statt- 
finden sollte,  eliifaud,  waren  etwa  20  Personen  ver.>aninieit, 
Ve^^v•andte  und  Nachbarn,  ^^^c  man  mir  s.i;::t»',  die  der  Feier- 
lichkeit beiwolnien  sollten.  Der  AVirtli,  Xanieus  l'o|ioi,  be;;rüsste 
mich  sehr  freundlich  und  wies  mir  einen  I'latz  an  der  Ehren- 
^telle  dicht  bei  der  Jurtenwand  an.  Er  erklärte  mir,  seine  Frau 
sei  vor  einip^en  Wochen  gestorben  und  nun  habe  er  einen  be- 
währten tSchamanen  von  der  Katiuija  her;^erut'en,  der  solle  ihm 
sein  Haus  reini^ren.  Di»'  anwi'sendeu  Altajer  /,eij:;'ten,  so  viel 
ich  beobachten  koniUe,  weni;;  •Andacht,  jii.iuderten  vieiuiehr  und 
rauchten  hannlos,  als  ob  par  keine  besondere  Feierlichkeit  bi-- 
vorstände. 

Als  es  dunkel  zu  werden  anfinp:,  tönten  in  einig^er  Ent- 
fernung: von  der  JtU'te  die  dumjifen  Schlänge  der  Schamanen- 
tromnu'i.  Ich  trat  an  die  Tliür  der  Jurte  und  sah,  wie  der 
Öchainan  in  gemessi-neni  Sehritte  etwa  hundert  Schritte  von  der 
tlurte  seine  n^leichniässip^e  eintönig'e  Sin^rweise  hervorstossend, 
die  Jurte  umkreiste  und  von  Zeit  zu  Zeit  stark  ^«-^on  die  Trom- 
mel schlup:.  Allmählich  wurde  der  Kreis  des  Schamanen  innner 
enger  und  enger,  bis  er  endlich  dicht  an  der  äusseren  Seit«'  der 
.lurtenwand  enflan"'  schritt  und  zuletzt  durch  die  Tliür  in  die 
von  dem  hellbrennenden  Feuer  erleiuhtete  Jurte  trat.  Jetzt 
nähei-te  <'r  sich  dem  Feuer,  hielt  die  Tromnud  nach  allen 
Kichtungen  xiber  dasselbe,  so  dass  der  Kauch  die  Innen-  und 
Aussenseite  des  Felles  der  Schamanentronnnel  bestrich.  Dann 
setzte  er  sich  feierlich  zwischen  Thür  und  Feuer  nieder  und 
begann  einen  eiiuönigen  schnarrenden  Gesang,  der  in  kurzen 
abgebrochenen  Tönen  hen'orgestosseu  wurde.  Der  Gesang  wurde 
iinmer  leiser  und  leiser  und  die  von  Zeit  zu  Zeit  gegen  die, 
Trommel  geführten  Schläge  wurden  innner  sanfter,  bis  zuletzt 
der  Gesang  in  ein  leises  wimmenides  Klagen  und  Flüstern  über- 
ging. Darauf  erhob  sich  der  Schaman  vorsichtig  und  schritt  mit 
Bchleichendem  Gange  in  der  Jurte  rund  um  das  Feuer,   rief  d»'U 
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Namen  der  Verstorbenen  und  wandte  den  Kopf  nacli  allen 
Seiten,  ffleiclisam  als  ob  er  die  Gerufene  im  Hause  suche. 
Zuweilen  sjiracli  er  mit  Fistelstimme,  indem  er  die  Stimme  der 
Verstorbenen  nachahmte,  die  ihn  wimmernd  anflehte,  sie  bei  den 
Ihris-en  zu  lassen.  Sie  fürchte  sich  vor  dem  Wejre,  der  sei  so 
endlos  weit,  dass  sie  ihn  nicht  allein  zurücklegen  könne.  Sie 
möchte  so  gern  hier  bei  den  Kindern  verbleiben.  Unbannherzig 
drängt  sie  der  Schanian  durch  die  Macht  seiner  Trommel,  die 
»•r  ja  vor  dem  Eintritte  in  die  Jurte  mit  vielen  und  mächtigen 
(Jeistern  gefüllt  hat,  von  finer  Ecke  der  Jurte  in  die  andere. 
Erst  nach  langem  Suchen  und  Drängen  gelingt  es  ihm,  die  Seele 
der  Verstorbenen  zwischen  Trommel  und  Orbu  zu  fassen  und 
sie  daim  mit  der  Tronnnel  gegen  die  Erde  zu  drückei^  Sein 
Gesang  tönt  jetzt  immer  lauter  und  heftiger,  wird  aber  noch 
innner  von  dem  leisen  Winmiern  der  Festgehaltenen  luiter- 
brochen. 

Jetzt  kehrt  der  Schanian  die  Zaubertronnnel  mit  der  Vor- 
derseite zur  Erde  imd  schlägt  so,  dass  die  Schläge  dumpf  und 
hohl  tönen,  als  ob  sie  tief  aus  der  Erde  hervordrängen.  Auch 
der  Gesang  wird  immer  dtnnpfer  und  ninnnt  zuletzt  einen  gur- 
gelnden Ton  an,  denn  der  Sehaman  entfernt  sich  von  der  Jurte 
und  hat  den  AVrg  zur  Unterwelt,  zum  Reiche  der  Todten  (üsüt- 
tär  järinä)  angetreten.  Zugleich  wird  der  Gesang  immer  leiser 
und  jreht  zuletzt  in  ein  leises  Geflüster  über.  Mit  einem  lief- 
tisren  Schlafe  zeijrt  er  endlich  seine  Ankunft  beim  Todtenreiche 
an.  Nunmehr  beginnt  eine  Unterredung  mit  den  im  Todtenreiche 
sich  befindenden  früher  verstorbenen  Verwandten,  zu  denen  der 
Schanian  die  Todte  brinfft.  Sie  verweigern  die  Aufnahme  der 
neuen  Seele.  Der  Schanian  sucht  sie  zu  überreden,  bittet  und 
fleht.  Alles  vergebens.  Da  ergreift  er  die  Branntweinflasche  und 
eredeiizt  den  Todten  das  Lebenswasser.  Sie  nehmen  es  freudig  an, 
CS  entstellt  ein  bnntes  Gewirr  von  allerlei  Stimmen,  die  allmählich 
einen  mehr  und  mehr  lallenden  Ton  annehmen,  da  der  Brannt- 
wein wirkt.  Die  Todten  singen  luid  jauchzen  und  daher  ge- 
lin"-t  es  ihm  endlich,  die  neue  Seele  bei  ihnen  einzuschmuggeln. 
Jetzt  wird  der  Gesang  des  Schamanen  innner  stärker,  da  er  das 
Todtenreich  verlassen  hat  und  sich  nim  der  Oberwelt  wieder 
nähert.  Oben  angelangt,  springt  er  plötzlich  auf  tnid  geräth  in 
heftige  \'erzückungen.  Der  Gesang  geht  zuletzt  in  ein  wildes 
Schreien  über,    dabei    tanzt   der  Schanian    in  wilden  Sprüngen   in 
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der  Jurto  imilior,  l)is  er  zuletzt  in  Sc-liwciss  ^^^obadt't  bewusstlos 
zur   Erdi'   sinkt. 

Die  «•ikle  Sceue  liatte  bei  der  inairischen  IJcIiMU'liluii^r  des 
Feuers  auf  mich  einen  so  niachtijjen  Eindruck  gemacht,  dass  icli 
eine  Zc'itlnn;;'  den  Si-hanianen  mit  den  Au;;en  vert'i)I;;te  und  ^nw/. 
und  {^nr  die  Um^^ebun;;  verj^ass.  Audi  die  Altajer  waren  von  der 
wilden  Sceue  «'rschüttert,  ihre  Pfeifen  waren  zur  Erde  "gesunken 
und   OS   herrsclite   wohl    eine  Viertelstunde    eine    lautlose  Stille. 

Auch  die  Scene  im  Todtenlande  wird  von  verschiedenen 
Schamanen  und  bei  \ frschiedenen  Umständen  ungleichartig  vor- 
gestellt. Manchmal  gelingt  es  nicht,  den  Todteu  einzuschmuggeln, 
manchmal  aber  enttiielit  die  Seele  dem  Schamanen  und  kehrt  zur 
Jurte  zurück,  daini  folgt  vv  ihr  und  die  Scene  beginnt  von 
Neuem.  Weini  der  Schaman  den  Jajyk  Kau  zu  Hülfe  ruft,  so 
wird  die  histige  Zechscene  im  Todti-nn-iche  jdiitzlich  durch  das 
Andringen  von  Wogen  unterbrochen.  Da  begiinit  ein  alige- 
uieiner  Wii'rwarr,  ein  wildes  Durcheinanderlaufen.  Der  Schanian 
ahmt  das  Brausen  des  andringenden  Wassers  nach.  Die  Todten 
.schreien  um  Hülfe,  jammern  und  weinen.  Nun  wird  das  schon 
von  den  Todten  fortgetriebeue  Vieh  oder  die  Seele  von  Ver- 
wandten zur  Heimath  zurückgetrieben,  blanche  Schamanen  sollen 
l)ei  der  ^Vusfiihrung  dieser  Beschwörung  ihr  Gesicht  mit  Kuss 
beschmieren,  damit  sie  in  der  Unterwelt  von  den  Todten  nicht 
erkannt   werden. 

Das  Darbringen  des  Opfers  tuid  das  Keinigen  des  Hauses 
sind  die  eigentlichen  ])riesterlichen  Handlungen  (wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf)  des  Schamanen.  Bei  ihnen  hat  er  seine 
ganze  Kunst  zu  entwickeln,  und  der  ist  der  rechte  Schaman. 
der  es  versteht  die  Furcht  und  das  Vertraut'ii  seiner  Zuhöiei- 
zu  wecken,  so  dass  sie  glauben,  dass  die  Voraussagiuigen  des 
Schamanen  wahre  Orakels|irüche  seien,  durch  die  sie  die  Götter 
zu  trfisten  und  zu  erheben  suchen.  Andere  Thätigki-iten  des 
Schamanen  sind  ohne  Bedeutung.  Segens-  und  Danksprüche  kann 
auch  jeder  andere  Sterbliche  darbringen,  ebenso  die  Libationen 
dem  Jer-su  reicher..  Wettennachen,  Wahrsagen  u.  s.  w.  thut 
ebenfalls  der  Schaman  nicht  allein.  An  den  stattfindenden  Geburts-, 
Verheirathungs-  und  Todes-Feierlichkeiten  hat  der  Schaman 
keinerlei  Antheil,  nur  wenn  ungünstige  Constellationen  diese 
Begebenheiten  begleiten  und  man  diese  durch  eine  Beschwö- 
rung auszugleichen  versuchen  möchte,   wird  er  berufen  und  thut 


—      So- 
dann einen  Theil  dessen,  was  wir  vorher  als  Schamanisiren  ge- 
schildert liabcn. 

Es  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  auf:  Ist  das  Verfahren 
der  Schamanen  ein  aufrichtiges,  sind  sie  von  ihrer  Beschwörungs- 
kraft überzeugt,  oder  ist  es  nur  eine  vom  Schamanen  seines 
eigenen  Vortheils  wegen  vor  dem  abergläubischen  Volke  gespielte 
Komödie? 

Die  länerst  »etauften  und  erst  kürzlich  zum  Christenthum 
überffeiranireneu  Altaier,  Teleuten  u.  s.  w.  wie  auch  die  Russen 
halten  den  Schamanen  für  einen  wahren  Teufelsdiener,  der  in 
der  That  durch  seine  Beschwörungen  Uebernatürliches  zu  leisten 
vennag.  Dies  zeigen  uns  eine  ganze  Reihe  von  Geschichten, 
die  russische  Bauern  und  getaufte  Altajer  von  berühmten  Scha- 
manen erzählen.  Wie  der  Scliaman  gegen  körperlichen  Schmerz 
unempfindlich  sei,  luid  was  er  Schreckliches  mit  seinem  Körper 
anfange  (z.  B.  glühendes  Eisen  in  den  Mund  stecke,  dass  es 
zischt)  ohne  den  geringsten  Schaden  davon  zu  haben.  AYir  sehen 
also  hier,  wie  gerade  der  ofieiibare  Schwindel  den  grösstcn 
Eindruck  macht.  Dasselbe  können  wir  daraus  schliessen,  dass 
nicht  lange  getaufte,  wie  ich  mich  überzeugt,  wirklich  aus  Ueber- 
zeugung  zum  Chiistentlunn  übergegangene  Altajer  im  Falle  von 
Kj-ankheiten  immer  noch  Nachts  heimlich  den  Schamanen  rufen, 
damit  er  durch  seine  Teufelskraft  das  Unglück  abwende,  und  dass 
der  Glaube  an  die  Tciifelskraft  des  Beschwörers  neben  dem  Glau- 
ben an  die  Gotteskraft  des  Christenthiuns  imbeschadet  fortbesteht. 

So  schreibt  mir  auch  Tschivalkoft"  in  seiner  Lebensbeschrei- 
bung (siehe  Tneine  Proben  der  Volkslitteratur,  Band  I):  Ich  sagte 
zu  den  Schor:  ,, Glaubet  nicht  an  die  Worte  des  Schamanen,  das 
sind  alles  Lügenworte.  Die  Schamanen  selbst  kennen  den  Glauben 
des  wahren  Gottes  nicht,  sondern  glauben  an  den  Teufel 
und  schamanisiren  mit  seiner  Hülfe".  Auch  der  Jlissionar 
Werbitzki  driickt  sich  in  seiner  vorherenvähnten  Abhandhmg  in 
den  „Tomsker  Nachrichten"  folgendennassen  aus:  ,,Ist  das  Wesen 
des  Schamanen  eine  Krankheit,  eine  Verrücktheit  oder  eine  Spie- 
gelfechterei? Keines  von  allen.  Die  guten  Engel  werden  den 
Menschen  zum  Schutze  luid  Segen  vom  höclisten  Herrscher  des 
Himmels  geschickt;  was  thun  aber  die  bösen  Geister?  Da  sie 
körperlose  und  vernünftige  Wesen  sind,  können  sie  natür- 
lich nicht  in  voller  Unthätigkeit  verbleiben.  Weil  man  an  ihnen 
unbedingt    ein  Streben    nach  Thätigkeit  voraussetzen  muss,    so 


ist  selbstverständlich  dieses  Streben  auf  das  liöhe  f^e- 
richtct.  Auf  wen  nun  suelien  sie  in  ihrer  Bo>Iieit  zu  wirken? 
Die  niaterielle  Natur  verhalt  sieh  ihrem  Str«'ben  pepeniiber  •ge- 
fühllos, daher  ist  die  einzi^^e  Arena  für  ihre  feindiiehe  Hand- 
lun^rsweise  das  Mensrhen;r»"selileeht.  Sie.  h-ben  in  der  Welt 
zwischen  den  Leuten  wie  der  Liiwo  in  der  Wüste,  und  wie 
Kiiuber  versuchen  sie  den  Menschen  überall  zu  schaden  und  nach- 
zustellen. Der  iiinnittelbare  AngritT  tritt  in  unseren  Gedanken, 
Wünsclien  und  Handlungen  zu  Ta;re.  Wenn  wir  waelisain  sind, 
so  käniitfen  wir  mit  ihnen  inid  verdrängen  sie  durch  die  Hülfe 
Gottes  und  die  Gewalt  des  Kreuzes.  Wodurch  kann  sie  aber 
der  uugetaufte  Mensch,  der  sich  als  solcher  ganz  unter  ihrer 
Gewalt  befindet,  von  sich  entfernen?"  An  einer  anderen  Stelle 
sagt  derselbe  Missionar:  ,,Es  giebt  Beisj)iele,  dass  die  Kosaken 
einen  verzückten  Schamanen  nicht  durch  Knutenhiebe  aus  seiner 
Extase  zu  bringen  vermochten,  andererseits  giebt  es  Beisjiiele 
(^ich  spreche  aus  eigener  Erfahrung),  dass  der  priesterliche  Segen 
ganz  allein  hinreichte,  dass  dem  in  Extase  gerathenen  Schama- 
nen augenblicklich  die  Trommel  aus  der  Hand  liel."  Ich  konnte 
mir  nicht  versagen  die  Ansicht  des  geehrten  Missionars  hier 
I  wörtlich    in    ihrem  ganzen   Umfange    anzuführen,    nicht    um  sie 

zu  widerlegen,  sondern  da  sie  uns  am  deutlichsten  zeigt,  wie  sich 
hier  Christenthum  und  Heidenthum  gegenüberstehen  und  unter 
welchen  Auspicien  hier  das  Christentlium  wirkt.  Der  Missionar 
philosophirt  ganz  richtig,  wenn  er  als  solcher  die  frühere  Re- 
ligion der  Neugetauften  als  ein  Teufelswerk,  als  einen  Ausfluss 
büser  Geister  darstellt,  dcini  dadurch  stellt  er  das  von  ihm  selbst 
gepredigte  Ki-euz  in  ein  schärferes  Licht  und  zeigt  am  klarsten 
die  Vortheile  des  Rcligionswechsels.  Es  macht  aber  einen  wahr- 
hatt  komischen  Eindnick,  wenn  der  Herr  Missionar  diese  Tirade 
am  Schlüsse  seiner  Darlegung  der  Opferbeschwörimg  des  Scha- 
J  maneu,   die  an  ülgön,   den  höchsten  Gott  des  Himmels,   gerichtet 

I  ist,   vorbringt,   wo   der  Schaman  sich  dcmuthsvoll   vor  der  Gott- 

I  heit  verneigt  und  ihre  Gnade  und  milde  Huld  erfleht,   um  Schutz 

\  bittet  gegen  die  bösen  Geister,   nachdem  er  vor  Beginn  der  Cere- 

j  monie  den  ,,Thürhüter-Geist"  angefleht  hat,   er  möchte  die  bösen 

'  Geister  ferne  von  der  Jurte  halten,   damit  sie  ihn  nicht  in  seinen 

Ceremonien  stören  und  einen  unglücklichen  Ausgang  des  Opfers 
veranlassen.  Da  kann  man  nur  mit  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans  sagen:  ,,Du  nennst  mich  Zauberm,   giebst  mir  Künste 


—      58      — 

der  Hölle  Schuld;  ist  Friodcnstiften  Hass,  Versölmen  ein  Ge- 
schäft der  Hölle?" 

Ich  glaube,  jeder  Leser  wird  sich  nach  Durchlesimg  der 
BesclnvörnngsfoiTiielu  beim  Opt'ergebete  überzeugt  haben,  dass 
die  nnnen  Schamanen  lange  nicht  so  schlimm  sind  wie  ihr  Ruf. 
Sie  sind  die  Träger  der  ethischen  Idee  ihres  Volkes,  in  ihren 
(Jebeten  spieg<-lt  sich  dieselbe  Furcht  vor  den  bösen  Mächten  ab, 
dieselbe  HoHiiuug  auf  Hülfe  der  Gottheit  des  Lichtes,  die  das  Volk 
bewegt,  und  zwar  in  derselben  materiellen,  M-enn  ich  so  sagen 
darf,  ungeistigen  Weise.  In  den  Handlungen  der  Schamanen  sind 
Wahrheit  und  Dichtung  eng  gepaart  und  untrennbar  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen,  ebenso  wie  bei  vielen  Priestern  anderer 
Keligionen.  Innerlich  ist  der  Schaman  gewiss  von  der  AVahrheit 
seiner  Darstellung  überzeugt,  er  geräth  gewiss  in  wahre  Ver- 
zückung und  dem  "Wahnsinn  nahe  Hallncinationen  mögen  ihn 
häufig  in  einen  Zustand  vollkommener  Bewusstlosigkeit  versetzen. 
Damit  müI  ich  nicht  gesagt  haben,  dass  er  nur  in  diesem  Zu- 
stande schamanisire,  häufi'r  genug  sa;rt  er  gewiss  seine  ihm  be- 
kannten  Formeln  her,  eben  nur,  um  sein  Gewerbe  auszuüben,  und 
nicht  selten  mag  er  auch  durch  seine  Wahrsagungen  sich  ein  bal- 
diges fettes  Opfermahl  im  Zustande  \ollkonnnener  Ueberlegung 
und  mit  voller,  vorbedachter  Absicht  zu  verschalen  suchen.  Das 
hindert  ihn  aber  keineswegs,  an  die  Wahrheit  seiner  Ceremonien 
zu  glauben,  er  ist  eben  ein  Kind  der  rohen  Xatur,  das  haupt- 
sächlich nur  von  äusseren  Eindrücken  geleitet  wird.  Uebrigens 
glaube  ich  nicht,  dass  die  Schamanen  viel  schlechter  sind  als 
die  Priester  anderer  Kelis-ionen.  Gewiss  jriebt  es  auch  nicht  we- 
nige  christliche  Priester,  die  di(^  hoch  erhabenen  Worte  des 
Evangeliums  wie  leere  Fonneln,  ohne  irjrend  welchen  Inhalt 
lierpla})pern,  fromme  Worte  im  Munde  führen  und  die  vorge- 
schriebenen Ceremonien  ihrer  Kirche  verrichten  nm  des  eigenen 
Vortheils  willen  und  nicht  aus  innerer  Glaubensüberzeiigung. 
Dass  das  Schamanentlmm  niedrijrer  steht  als  die  es  umgebenden 
und  gleichsam  einengenden  grossen  drei  Relisrionsiremeinschaften, 
das  Christenthum,  der  Mohammedanismus  und  der  Buddhismus, 
dagegen  wird  Niemand  streiten,  dass  es  aber  aiich  gewisse 
ethische  Bestrebungen  fordert  und  enthält,  ist  nicht  weniger 
wahr. 

Der  Einfluss  des  Buddhisnniss  hat  zum  grössten  Theil  den 
alten   Schamanenglauben   bei   den   Sojonen  verdrängt;   den  Grad 
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dor    Einwirkung^    und    der    \'i'rnnndoiunp;,     wilolie    dioo-.    Kiii- 

drin^cn    des    Buddliisnius    biMvirkt    liat,    tVst/.ustollt'u,     bin    idi 

j.  nicht   im   Stande,    da    es    mir   an    Material    felilt,    lun    p^enauere 

'I  Schlüsse   7Ai   ziehen.    Weif   p^iösseren  Einfluss   liat   auf  die  Tiirk- 

Völker  der  Mohannnedanisnnis  gehabt   und   ihm   ist   es,    wie   idi 

schon    oben    erwalnit,    -/.wn   ;:T()ssten  Tlieil   p:elnii;Lcen.    den   Solia- 

mauismus   vollstäiidi;'  auszurotten,    trotzdem    finden  wir  bei    eiu- 

1  zelneu  Stännnen   der  türkischen  Noniaden  noch  (hMith<-he  Sjuiren 

der    früheren    l{eh;;ion.     Nälii're   .\n;:;ab(Mi    \'einia;r    icli    in    dieser 

Bezieliun^-   nur   über   die    Kasak-Kirfjisen    zu   niaciien. 

Bei  den  Kir;jisen  jjiebt  es  noch  viele  Gebräuche,  die  sehr  deut- 
lich als  .^jMiren  des  früheren  Jscliaiiiancn;^iaubcns  angesehen  wer- 
den können.  Alle  diese  heidnischen  Gebräiu'he  hier  zu  erörtern, 
J  würde  mich   zu  weit   führen;   es  mö^o  p:enüg:en,   hier  der  Baksa 

oder  Wunderdoctoren    zu  erwähnen,    die  offenbar   die  Sch;imanen 
1  selbst  sind,    welche  durch    die  Mtilla's  von    ihrem  Stand|iunkt  der 

relipiöseu  Fühnin^  des  Volkes  herabp:estosson  sind  und  nur  noch 
als  Charlatane,  Wunderdoctoren.  Wahrsa^'er  beim  Volke  «'in  "fe- 
wisses  Ansehen  ;reniessen.  Nicht  uninteressant  wird  es  sein,  zti 
beobachten,  wi'lciie  Veränderun;^  uiit  den  Schamanenpi'ebeten 
tuuer  dem  Drucke  der  nuthannuedaniseheu  Glaubenslehre  vor 
sich   frejjan;;en   ist. 

Der  Baksa  unterscheidet  sich  schon  in  seinem  Aeusseren 
von  einem  recht^läubijjen  Mohaunnt-daner,  d.  h.  von  dem  jetzt 
all2:enuMn  üblichen  .Vensseren  der  Kir-risen.  Wiihrend  die  letzte- 
reu  ihr  Ilauiithaar  srewühnlich  sehr  "rlatt  absduH'ren,  tra^ren 
die  Baksa  nur  die  Mitte  des  Koj>fes  abrasirt,  lassen  aber  die 
Haare  auf  der  Seite  des  Kopfes  etwa  fiinf  Finger  breit  über 
den  Schliit'eu  und  di-n  Oliren  stehen  und  etwa  '-i  —  4  Zoll  herab- 
hitngen.  Eine  solche  heidnische  Haartracht  ist  fanatischen  Mo- 
jj  hannuedani'rn    ein    wahrer  (Ji'iiuel ;    ich    habe    selbst  jjesehen,    wie 

sich  tatarische  Kaufleute  von  eint-m  Baksa  mit  Abscheu  abwen- 
deten  und   einsetzt   aiisspieeu. 

In  der  Kleidnnp:  initerscheidet  sidi  der  Baksa  nur  dadurch, 
dass  er  ein  etwas  höheres  Kajisel  als  dii-  übrigen  trägt  und 
atissord«'m  noch  einen  Federbüschel  an  deniselben  befestigt.  An- 
statt der  8cham;nientrommel  wendet  der  Baksa  eine  Art  Geige 
oder  vielnu'hr  Violoncell  an,  das  etwa  3  —  4^1^  Fuss  hocii  ist  luid 
Kobus  genannt  wird.  Diesen  Kobus  stellt  der  Baksa  vor  sich, 
wie   unsere  Musikanten   das  Violoncell,   und  streicht  auf  ihm  mit 
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einem  dem  Bassgeigen-Bogen  älinlichen  Bogen.  Auf  dem  Kobtis  sind 
zwei  Saiten  aus  gedreliten  Pferdehaaren  ausgespannt  und  an  dem 
Griffe  eine  Menge  Eisenldapporn  befestigt,  die,  wenn  der  Spieler 
die  Geige  bewegt,  ein  rasselndes  Geräusch  verursachen.  Ausser- 
dem hat  der  Baksa  einen  Stab  (assa),  an  dessen  oberem  Ende 
ein  \'iereckiges  Brettchen  angebracht  ist,  an  dem  mehrere  Glöck- 
clien  imd  Eisenstücke  hängen.  Der  Mann  beginnt  seinen  Hokus- 
jiokiis  (bei  den  Kirgisen  hat  die  Beschwörung  des  Baksa  keine 
andere  Bedeutung)  mit  einem  Spiel  auf  dem  Kobus,  das  er  mit 
einem  eintönigen  Gesänge  begleitet.  Dann  ergreift  er  den  Stab 
inid  schwingt  ihn  unter  einem  wilden  Tanze,  wodurch  er  ein 
schreckliches  Geräusch  verursacht.  Oft  führen  zwei  Baksa  die 
Beschwörung  aus,  dann  spielt  einer  den  Kobus  luid  der  andere 
springt  und  tanzt  mit  dem  Stabe.  Noch  andere  Baksa  giebt 
es,  die  ohne  alle  Instrumente  ihre  Beschwörungen  ausführen. 
"Während  der  Beschwörung  geräth  der  Gaukler  gerade  ebenso  in 
Verzückung  wie  der  Schaman,  so  dass  auch  er  von  mehreren 
Menschen  festgehalten  werden  nniss,  damit  er  kein  Unheil  an- 
richte. Ja,  da  der  Baksa-Glaube  in  der  Volksethik  keine  Stütze 
mehr  findet,  so  scheint  es,  dass  der  Baksa  noch  mehr  durch  das 
Furchterregende  seiner  Ei-scheinung  wirken  muss,  als  der  Scha- 
man. Er  macht  daher  die  grässlichsten  Sprünge,  rollt  schreck- 
lich mit  den  Aiigen,  fletscht  die  Zähne,  zuckt  und  schlägt 
um  sich  wie  ein  Wahnsinniger.  In  Extase  vollbringt  er  schauei'- 
liche  Kiuiststücke,  von  denen  die  Kirgisen  nur  mit  Entsetzen  zu 
reden  vermögen.  Man  erzählte  mir  überall,  dass  die  Baksa 
glühendes  Eisen  anfassen,  grosse  Nadeln  sich  zolltief  in's  Fleisch 
stossen,  an  glühendem  Eisen  lecken,  auf  glühendes  Eisen  nnt 
blossen  Füssen  treten,  so  dass  es  zischt,  wie  wenn  man  Wasser 
auf  das  Eisen  giesst.  Die  schrecklichen  Sprünge  und  die  Grimassen 
des  Baksa  habe  ich  selbst  mit  angesehen,  die  anderen  Kunst- 
stücke weigerte  sich  derselbe  auf  mein  Verlangen  zu  machen; 
dies  könne  er  nur  dann,  wenn  er  wahrhaft  vom  Geiste  berückt 
sei.  Gewiss  sind  die  obenerwähnten  Handlungen  des  Baksa 
Taschensj)ielerkunststücke,  mit  denen  er  die  Zuschauer  täuscht. 
Dabei  soll  ein  Baksa  jedesmal,  wenn  er  etwas  Entsetzliches 
ausführt,  mit  lauter  Stimme  ausrufen:  „Schaut  nicht  her!  schaut 
nicht  her!  Der  Geist  berückt  euch  die  Augen!"  Selbstvei-ständ- 
iich  blicken  die  Zuschauer  nur  mit  halbem  Auge  hin  und  sehen 
von  Furcht  erfüllt  vielleicht  mehr  als  wirklich  vor  sich  gegangen. 
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So  kann  ii-h  mir  nur  <iic  Er/.;ililun;:i'n  sonst  glauhwürdip^cr  Leute 
orkliiren.  Aus  allen  Mittlicilun^cn  deisolhon  wurde  mir  aber 
das  Eine  klar,  dass  die  Kirgisen  den  Baksa  desto  mehr  achten 
und  desto  reicher  belolincu,  je  öfter  er  ihnen  grausige  Kunst- 
stücke  voniiacht. 

Ist  ein  Kirgise  erkrankt,  so  dass  man  für  sein  Leben  fürchtet, 

1  und   hat   die  Ileilkunst  der  alten  Weiber  nicht  geholfen,    so  lässt 

1  man    einen    Baksa    rufen    (d.  h.  solche    Leute   ruten    den    Baksa, 

die  keine  molianimedanische  Bildung  erhalten  haben,  diese  letzte- 

iren  lassen  den  Mulla  nit'en  und  Gebete  lesen).  Der  Baksa  befülilt 
zuerst  den  Puls  des  Kianken,  wobei  er  allerlei  lunerstiuidliclie 
AVortc  liervorstösst.    Dann  setzt   er  sich  mit   dem  Kobus  liin  und 

i  spielt    dem    Kranken    mehrere   Jlelodien    vor,    die    er    mit    dem 

Kasseln  des  Kobus  begleitet  und  zu  dem  er  mit  halber  Stiumu". 
seine  Lieder  singt.  Darauf  nimmt  er  die  Kumalak  (Schafmist- 
könier)  und  weissagt  mit  diesen  die  Ursache  der  Krankheit  und 
was  für  ein   Oj)fer  nöthig   ist,    um   die   Krankheit   zu   heben. 

Das  Opferthier  wird  von    ihm   genau  bezeichnet,    d.  h.  die 

Farbe    und    eine   Keihe    von  Merkmalen    angegeben,    an   denen 

man   das  Schaf   erkennen   kann.     Als   Beweis    der  Wahrheit   der 

Weissagungen   des  Baksa  wurde   mir  erzählt,   dass  sich   nu-ist  ein 

so  genau    bezeiclnietes  Schaf   in  der  Ileerde   des  Wirthes  oder 

doch   wenigstens   bei   einem  Nachbarn    finde.     Ich    ersehe   daraus 

I  weiter    nichts,    als  dass    der   Baksa    gewiss   vor    dem  Weissagen 

}  die  Ilecrdc   des»  Kranken  besucht   hat   oder  durcli   einen   anderen 

i  llelfershelter   hat   besichtigen    lassen.     Eines  der  gewi)hnlichsten 

I  Merkmale   ist  nämlich,    dass  das  Schaf  gross   luid   fett   sei. 

Dasselbe  wird  niu»  gemäss  mohanmu-danischer  Vorschrift 
olme  weitere  Ceremonien  des  Baksa  geschlaclitet,  das  Fleisch 
zerschnitten  und  in  den  Kessel  gethan  und  die  Nachl)arn  zum 
j^Ialile  eingeladen.  Sobald  das  Schaf  jreschlachtet  ist,  reisst  der 
Baksa  sell)st  luiter  Murmeln  von  Beschwörunn-sfonneln  die  Luujre 
aus  dem  Thiere,  begiebt  sich  eilig  zum  Kranken  und  schlägt 
ihn  dreimal  mit  der  noch  wannen  Lun^re.  Dann  ninunt  er  die 
letztere,  in  die  die  Krankheit  übergegangen  sein  soll,  und  wirft 
sie  den  Hunden  vor  und  sieht  zu,  dass  sie  bis  auf  das  letzte 
Stück   verzehrt    wird. 

Alsdann  ergreift  er  seinen  Assa  und  führt  mit  ihm  einen 
wilden  Tanz  aus,  bei  dem  er  in  die  höchste  Extase  gcräth.  Nach- 
dem die  Baksa-Beschwörung  beendigt,  setzt  man  sich  zum  Mahle, 
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an  dem  alle,  ausser  dem  Kranken,  theilnehmen.  Als  Lohn  für 
seinen  Dienst  erhält  der  Baksa  die  besten  Stücke  beim  Mahle 
nnd  ausserdem  noch  das  Fell  des  Ojiferthieres.  Reiche  Leute 
geben  dem  Baksa  noch  andere  Geschenke,  ein  Schaf  oder  einen 
Kock  ans  Durja.  Nach  dem  Mahle  macht  der  Baksa  gewöhn- 
lich Mittheilungen  dariibcr,  M-as  er  vom  Geiste  (dem  Dshin) 
erfahren  habe,  jedoch  sind  diese  Aussagen  nie  klar  und  be- 
stimmt, wie  z.  B. :  wenn  das  Wetter  sich  in  acht  Tagen  ändert, 
wird  der  Kranke  gesund,  sonst  muss  er  sterben;  oder:  Avenn  der 
Kranke  in  so  und  so  viel  Tagen  nicht  stirbt,  so  wird  er  gesund. 
Bis  zu  der  bestimmten  Zeit  bleibt  der  Baksa  au  der  Seite  des 
Kranken  und  hält  täglich  Gesänge  und  Tänze  mit  Beschwörungen 
ab.  Die  Kunststücke  mit  Messern  oder  glühendem  Eisen  wieder- 
holt der  Baksa  fast  bei  jeder  Beschwörung  und  sollen  die 
körj)er]ichen  Qualen  des  Beschwörers  jedesmal  einen  kleinen 
Tlieil  der  Kranklieit  heben,  indem  er  in  seiner  Verzückung  den 
Schmerz  des  Kranken  auf  sich  nimmt.  Die  Knochen  des  ge- 
opferten Schafes  werden  sauber  gereinigt,  auf  den  Schädel  malt 
dann  der  Baksa  allerlei  Figuren,  darauf  formt  derselbe  aus 
Teig  allerlei  Thiere:  Kameele,  Pi'erde,  Rinder,  Schafe  und 
Ziegen,  inid  thut  die  Knochen  und  alle  diese  Nachbildungen  in 
einen  Sack,  nachdem  er  sie  mit  bunten  Fäden  innwickelt  hat. 
Den  Sack  aber  trägt  er  selbst  an  einen  öden  Ort  und  vergräbt 
ihn  unter  alk'rlei  Cei-emonien.  Niemand  darf  diesen  Ort  kennen, 
denn  wenn  die  Knochen  wieder  zu  Tage  konnnen  sollten,  so 
wäre   dies  ein   furclitbares  Unglück  für  den   Opferer. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man  mir  erzählt  hat,  der  Baksa 
liebe  nicht  bei  schweren  Kranken  zu  erscheinen,  aber  er  führe 
gern  seine  Beschwörungen  und  Heilkuren  bei  leichten  Kranken 
aus.  Manchmal  soll  er  sogar  dem  Kranken  erklären,  hier  könne 
seine  Beschwörung  nicht  helfen.  "Wird  der  Kranke  zur  fest- 
gesetzten Zeit  gesund,  so  erhält  der  Baksa  ein  ansehnliches 
Geschenk. 

Die  Baksatähigkeit  ist,  wie  die  Schamanenkraft,  aticli  in 
der  Familie  erblich:  es  muss  aber  jeder  angehende  Baksa  von 
einem  erfahrenen  ^litgliede  der  Zunft  xmterrichtet  werden  und 
erst  nach  längerem  Zusammenleben  ertheilt  der  Lehmieister  dem 
Schüler  seinen  Segen:  darauf  beginnt  dieser  seine  selbständige 
Tliätigkeit  als  Baksa.  Während  der  Lehrzeit  begleitet  der  Schü- 
ler den   Lehrer  zu  den  Beschwörungen,   ist   ihm   behülflich  und 
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übeniiinmt  .st'll)>i  i'iiu'ii  Tlu-il  des  Cn-sanj^cs  oder  Kas.ii-lns  mit 
dein  Assa.  Wt-ini  zwoi  liaksa  ziisainnu'nwirki'ii,  so  ist  immer  der 
fiiie   der  Lelirer  und   der  andere   der  Sciniler. 

Ein  prrosser  Tlieil  der  Kir^i'<en  liält  die  I)ak>a  für  Scliwind- 
1er  und  Cliarlatane;  die  meisten  Kir;;'^^"  glauben  aber,  da>s  sie 
von  bösen  Geistern  besessen  seien  und  dass  sie  diireli  die  Kraft 
der  in  ibnen  wolnienden  Geister  alle  dii'  s-esa^rten  Wuiidfr  tiiun. 
.Vul"  mieli  inubtcn  die  Baksa,  die  ieli  ^eselu-n,  den  Kindruek 
\on  Cliarlatancii  und  Taseliensjiielern,  die  dureii  Kunststüeke 
dem  Volke  die  Au;;fn  blenden.  Ihr  fJan^r  und  ibre  Sjiielweisc 
hatten  etwas  Atlcetirtes,  Unnatürliches;  jedcnt'alls  wollen  sie 
mehr  selieinen  als  .sie  sind  und  spielen  auih  den  Baksa  bei 
allen  ilncn  ;;e\v(lhnlielien  Verriehtun^.'-en.  Einer  der  Baksa,  die 
ieli  •resehen,  führte  stets  fromme  Kedensarten:  bei  jeder  Hand- 
bnifr,  die  er  tmternahm,  wie  Trinken,  Niedersetzen  ii.  s.w.,  seufzte, 
er  ein  lautes  ,,BismillahI"  (,,Im  Namen  fiottesl")  vor  sieh  liin,  und 
jeder  Ivede,  die  er  that,  füj^te  er  ein  „"Wallahi,  Billahil"  („liri 
(Jottl")  liinzii,  was  bei  den  Kirjjisen  nur  einige  ganz  alte  Leute  zu 
thun  jiflej^en.  Vielleielit  wollte  er  durcli  diese  Redensarten  sicli 
als  eeliter  ^luselman  beglaubi;;en.  Maneher  Baksa  soll  immer 
•'inen  Leistijj  Gestörten  naehalniien  und  stets  Grimassen  schnei- 
den,  als  ob  er,  wenn  er  auch  nicht  die  Beschwörung  ausführt, 
von  bösen  Geistern  besessen  sei. 
!  In  der  Kulunda   gelang  es  mir,    einen  Baksagesang  aufzu- 

>  schreiben.    Da  er  aber  zum  grössten  Tlieil   ein  biuites  Gemisch 

von  unverständlichen  Andeutungen  ist,  so  will  ich  ihn  hier  nur 
theilwcise  und  im  Auszüge  mittheilen.  Der  Gesang  beginnt  mit 
der  mohammedanischen  Anrufung  Ciottes,  Mohammeds  und  der 
Propheten.  Durch  dii*  Ainufuiig  documentirt  sich  also  der  Baksa 
als  ein  echter  Muselman,  was  für  ihn  sehr  wichtig  ist.  Er 
mag  als  Besessener  gelten,  das  schadet  ihm  nichts,  nur  darf  er 
sich  nicht  als  Ungläubiger  (kajtyr)  erweisen. 

Diili,  (nitt.  fleh'   zuiTst  ich  an, 
Hill'  mis.   ilie  wir  zu  dir  l>eten. 
(iieb  du  die  p'bot'ne  lütt«-! 
Gelie  ilu  dem  \Veil)e  KIikIitI 
<iiiter  Gott,  du  t,Mlii'iu-i'i<-hir! 
Der  zuerst  orsi'liuf  den  Hiiinuel, 
I>.iiui  die  Erde  liat  er^chalTen. 
I»ieli,  Gett,   liet  Vor  Allen  an  ieli. 
Dann  bot'  ich  zu  Muliaiiuued; 
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Jenem  sind  wir  Diener,  Sclaven, 

Diesem  j^läubige  Genossen, 

Dann  das  Dritt'  ist  Gott  der  Himmel 

Und  das  Vierte  die  Chalifen, 

Dann  die  achtun<Iaclitzi;j  Selieiehe, 

Dann  die  ImndiTt/.wanzi;,'  Tausend, 

Der  Projilietea  <;r(isse  Menf,'e, 

Air  di"  Hi'iliicen  von  !\Ii'kka 

Und  die  Heil'^'en  von  Medina. 

An  dieses  Gebet  scliliesst  sich  die  Anrufung:  einer  Anzahl 
von  Heiligen,  die  an  den  Jersu  der  Altajer,  die  siebzehn  Käme 
der  Berge  und  Flüsse  erinnern,  die  der  Schaman  in  Keine  Trom- 
mel  ruft,   ehe  er  die  Beschwörung  beginnt. 

Tsi-]i\ngys  Kan.  du  Heili;,'erl 
Auf  di'ui  rothen  Bi-r-^esi^ijifi'l, 
Ilir,  die  Miid.li.'n-H.'iliu'.n: 

Auf  des   OrliÄenl>erj,'es   Gil)fel, 

riir,  die  0(liÄen-lIi'ilii,'eii! 

Auf  des  Widderber-^es  Gi]ifel, 

Ilir,  <lie  kahlk('>jifij;en  Hcili-^en! 

Auf  ili'in  Bit;,'  des  Eli'Miitliieres, 

AiK'li  di-r  Drache,  iliT  luTviirkam 

Aus  des   Her^ies  diistcnu   liUK-m, 

Dek   As\t.   des   Hekl.ail  Vater, 

Der  nielit  tnilt,  ni'iiu'  iili  ihn  todt  auch, 

Lel)i'n<l  nielit,  nenn'   ii'h  ihn  lohend. 

Darauf  rief  der  Baksa  die  Vorfahren  der  Kirgisen-Geschlech- 
ter der  mittleren  Horde  an  \ind  zwar  den  Stannn  Argyn,  zu 
dem  er  selber  gehörte.  (Wir  sehen  also  hier  auch  Spuren  der 
alten  Vorfahren-Verehrung,  die  das  wahre  Scharaanenthum  cha- 
rakterisirt.) 

Er,  Kiiktseliö,   iler  Uwak  Vorfahr! 

Dessen  HeldenkTaft  bekannt  uns, 

Viele  sclioss  er  mit  dem  Butjen, 

Tausende  mit  seiner  Flinte. 

Kara-Kciselia,  Ar^ryn's  Vaterl 

Ahvlai,  der  Horde  Fürst. 

T.'.dtete  einst  Kasy-Bek: 

Er,  der  harfiissi;,'e  Asis, 

Er  hat  sieh  dem  Herrn  er^jeben, 

Ter-Ai;:yr.  mit  den  vier  Sölmen, 

Turdu  Bek,  es  war  sein  Onkel, 

kleiner  ilutter  Vater  ist  er, 

Tun^^kat  von  dem  Dseha;,'albai-Stamm. 
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Ebenso  mit  er  den  Kiib.ui-H.ii  an,  den  Vort'jilircn  der  Kara 
Kesiik;  den  Keiidy-Bai,  den  Vorl'alir<'n  der  Kara  Kerai;  den  Sehöin 
Kara,  den  Vorf'aliren  des  Stammes  Tas;  Kent  Buga,  vom  Stannnc 
Tcrsten  Bala;    Burlubai,    den  Vorfahren   des   Stammes  Bassentin. 

Jetzt  wendet  sicli  di-r  Baksa  an  die  Geister,  die  ilnn  bei 
Heiner  II<-ilinctli(idf   In-Itcn   soll<>n. 

fi:m/,  zuerst  mIiuI'  (lutt  ilir  (n'ister, 
Si-liiif  sie  liOÄSiT  als  iVw  Aiulrni, 
Keilt  Uli;;.!,  ileu  (ii'ister-Vcirl'.ilir, 
Sar'  Aslijin,  «li'ii  (i('ist"T-Vati'r, 
(Qiuilo  niieli  nii-lit,  S.ir'  A>li.iiil) 
i)fnli-I5;ii.  ili-n  (ii-istiT-Viitcr: 
Arkiiü  ist  «liT  (icist'T  Sdiliiclitnif, 
Hall"  in'  llinniiol  Hinl'  der  (ii-istcr, 
!5<-lineidoii  niicli  mit  viiTzi;.'  Messern, 
SteclitMi  niii-li  nn't  viiT/.ij,'  Xadi'ln, 
l'iid  sie  lii'sscu  nur  ;ini  Si-ln'iti-l 
I'-inon  lan;,'"'»  ll;i.ir/.ii[ir  wmcIisi'u! 
'  UntiTw;irt<ri  niicli  «Iiiu  I);im(iii. 

Lvlirtdi  luiili   d;is  rii^^rwuliiiti', 
I'audi'ii  fi'st  niicii  ;in  ili'u   Kolnis, 
Hii'ssi'ii  niirli  ili'ii  Sc.^'fn  sijrrchiMi, 
OiitVrscliaC  mit  ^.'i'IIm'u  Kii]il'i'ii 
I.iessen  scldiirliteii  si''  im  Jfaus.>, 
Fest  im  Kilrin'r  setzten  sie  sii-li. 
Drohten  mir  im  Kniiiiiif  <lii>  <Jlio<ler. 

Nach  einem  mir  nnverstandlielien  Aiirnt'e  an  die  zelni  Kosha 
der  Niederung  inid  di»;  \ii'rzi;;  Kosha  (h'r  Höhe  mit  ilirem  Cliet' 
Kasrät  Koslia,  der  die  Todten  lebi'ndi;^  mae]it  und  dem  Vieh 
und  den  ilcnsehen  den  Samen  gieht,  fahrt  er  in  der  Beseliwö- 
rung  fort: 

ih'iiic  Üi'clite  ihvh'  im  Kreis  icli, 

Fr;i;_'('  meiiH'  linke  Ihnid, 

Im  Gehet   <leii   Knjif  iri'stiitzt, 

Kiinmieiicl  mir  chis  lln.ir  zur  Soime, 

Keime  iiielit  cles  V;iters  Kiiilluss, 

lliih'  niciit  Miitteniiileii  iresuj^on. 

Jlit    dem  AVimle    sielieli    ll;iseii. 

Sie  mit  Z.iuhermitteln  liiieleiiil, 
Hahe  ieh  hierher  ;rc>trieheii. 
Bin  ^je'lriirkt  vini  sieheii  Hacken, 
Einp'tauelit  in  siehen  Kessel. 
(Jeister  rief  ieh  vuin  Kamhar, 
Die  da  in  der  Feme  leiten. 
Eini'ii  (jruss  der  Fiseiiseole! 
Gieb  mir  Naehrieht  Eisens»>ele! 
Radioff,  Aus  Sibirien.  11.  5 
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Sammle  «In  ein  mächtifj  Heer! 
Stecke  auf  «lie  Eiseufalme! 
Von  <ler  Niod'nmg  herffelaufen 
Kommen  zehn  «1er  'Wölfe  jetzt. 
Unter  allen  diesen  Wr>lfen 
Ist  der  liLuie  mit  sechs  Rachen; 
Bei  des  Manen  (Jcistes  Volk 
Lebt  das  Kind  des  Dshuma-Bai. 
Kosa-Bai.  der  hlane  Eher, 
Ist  der  hr.ÄCÄte  iler  (ieister. 
Zieht  die  Stinihaut  tiel'  in  Falten, 
Streitet  sieh  mit  allen  Gfistr-m, 
H;in;j:test  dich  an  meine  Windeln, 
Fand'st  mich  auf  im  eilten  Jahre. 

Unter  vielen,  ganz  iinverständliclien  Anspielungen,  die  mir 
trotz  allen  meinen  Fragen  der  Baksa  nicht  erklären  konnte  oder 
wollte,  envälmt  er  noch  eine  ganze  Reihe  von  Geistern:  Bai 
Kabyl,  Koibak,  Käniängär  Kösüniböt,  Mängäi-Dsliüsöi,  mit  deren 
Wiedergabe  ich  den  Leser  nicht  unnütz  ermüden  will.  Zum 
Schluss  wendet  er  sicli,  ganz  im  Geiste  aller  kirgisisclien  Sänger, 
an  die  anwesenden  Zuhörer  mit  einer  ehrenden  Envähnung  des 
gegcnM'ärtigen  Stanimtührers  des  Geschlechtes  der  Argun,  de.s 
Aga-Sultan    des   Seniipalatinskisclien    Bezirkes: 

Hier  am  We;,'e  lie','t  ein  Heer, 
l'nti'r  dii'si'ii  dichten  Scliaari-n 
l.>t  di'r  Sultan  Kara  Bck, 
Ist  ein  Fürst  Tiliiii  Bürdi, 
Ar^ryn's  Kasy,   meine  Suhle. 
TrefHichkcit  der  Nieilcnin^', 
Flirstenkind,  du  aus  der  Höhe! 

Schon  aus  diesem  Auszuge  der  mir  gewiss  unvollstän- 
dig und  ungenau  dictirten  Baksa- Beschwörung  kann  man  er- 
sehen, dass  die  Beschwörung  des  Baksa  die  religiöse  Weltan- 
schauung des  Scliamanenthums,  die  Naturreligion,  verlassen  hat, 
und  da  sie  jedwede  ethische  Grundlage  verloren,  zu  einem 
mystischen,  dem  Sprecher  selbst  unverständlichen  Complexe  von 
auswendig  gelernten  Konnehi  herabgesunki'U  ist.  Trotz  alledem 
sind  aber  noch  S])uren  aller  tViihercii  IClemente  des  Sclmmanen- 
dienstes  verl)liel)eM,  wie  (Ins  Anrufen  der  ICrdenhelden,  die  auf 
Bergen  wohnen,  und  die  Aufzählung  der  Vorfahren.  Der  innere 
Grund    dit'ser  Ainufe    ist   aber  vollkounnen   verloren  gegangen. 

Dass  das  Sehamaiu'uthum  früher  bei  allen  türkischen  Völ- 
kern   verbreitet   \\:\v,    können  wir   deutlich   ans    der  Verbreitung 
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dor  türkisclicii  Bcnciinuii;^  des  .Stliainaiicii,  dc\\\  Worti'  Kam,  er- 
kennen. Das  iiltrste  Sclirirtdeiikinnl  der  tüikisclien  Literatur, 
das  im  Jalire  lOü'J  \erfasste  iiigurisclie  Kudatkii  Bilik,  kennt 
das  Wort  Kmii,  und  Vaiiibery  pii'bt  es  in  seiner  Aiis;:r>''''^"  dii-ses 
Werkes  durch  „(Quacksalber,  Walusager"  wieder.  Ob  diese  Be- 
deutung genau,  vonnag  ich  nicht  zu  bestinmuMi.  Es  tritt  zwei 
Mal  im  Kudatku  Bilik  atit".    An   der  ersten  Stelle  lu'isst  es: 

DiT  Bi'si>ri'i|i.T  ;rii'lit  is  vii'le. 
Dil«  ilt".-;  AVin'los  Kraiikli<-it  lii-ijon. 
An  <li'>  inus.-<t  «in,  ILrr.  «lieh  wimkIl'II, 
Voll  ilcr  Kraiiklioit  ln-llcn  8jinir|ii>: 
a«\l  iltT  Kam  dir  aluT  nüt/.i'ii, 
Musst  ilii.  IIiMT.  iiiiii  alli'.-.  j,'laiilii>ii. 
Seine  Wurti"  liel>t  ■{•■r  .\rzt  niilit. 
Kr  c<ntl'enit  vdin  Mitkasim  sirli. 

^[ukasin),  das  lii«-r  gleich  Kam  gesetzte  Wort,  ist  ein  ara- 
bisches Wort  und  bedeutet:  ,, derjenige,  weldu-r  Scln\  iire  aus- 
Ktösst".  An  der  zweiten  Stelle  heisst  es:  ,, halte  entweder  einen 
Arzt  oder  halte  einen  h.<nu".  Hier  also  wiederum  der  (Jegen- 
satz  zwischen  Ot-tsclii  (Arzt),  d.  h.  di-r,  welcher  Medicin  giebt, 
und   Kiim,   der  durch  Wörter  und   Beschwörungen   heilt. 

In  seinen  dschagataischeu  Studien  tuhrt  \'anibery  das  Wort 
K<nn  als  ein  noch  hevite  in  Mitti'lasii-n  gebrauchtes  Wort  auf  luid 
zwar  in  der  Bi-deutung:  Arzt,  (^»uacksalber,  Zauberer.  Wiuidi-r- 
doctor;  dasselbe  tliut  Pavet  di'  C'ourteille  im  Dictionnaire  Tiuc- 
Orientale.  Ebenso  Hnden  wir  das  AVort  Kam  in  dem  Zweitältesten 
Sprachdenkmale  türkisclier  Sprache,  dem  im  .Jahre  l:!i>:J  von 
einem  Italiener  gcscln'iebenen  Wörtj'rverzeichnisse  der  Sprache, 
der  Komanen,  d.  h.  des  damals  in  Südrussland  wohnenden  Tiirk- 
stannnes,  welcher  ^chon  im  XII.  Jahrhundert  zum  Theil  nach 
Ungarn  atiswaudeite.  Dieses  Wörterverzeichiiiss  Hndet  sich  im 
Codex  Comanicus,  der  noch  jetzt  in  der  Marcus-Bibliotlu-k  iu 
Venedig  sich  betindet.  Dort  Hnden  wir  aut'  Seite  !>  der  Aus- 
gabe des  Grafen  Kunu  ,,Incantatrix"  (Hexe)  durch  „kam  katun 
kisi  dir".  Doch  dies  ist  ein  Kam -Weib  genannter  Mensch.  Und 
einige  Zeilen  vorher  ,,adiuino"  =  ,,ich  madu'  eine  Beschwönmg" 
durch  „kauilik  etennen",  d.  h.  ,,icli  mache  ein  Kam-Geschaft." 
(Kamlik  hei.sst  auch  im   Altai  eine  Kam-Bescliwörung.) 


VII. 
Sibirische  Alterthümer. 


Besflireilmiif,'  «Kt  (Jräbor,  Grabsteino:  Steiii;,'r;iber  des  Jenissi'i-Tbalea, 
Steinjrräber  dos  Altai:  Stfinliü^'ol- Gräber,  Erdhüj^'el-Gräbcr.  OofFniiiif? 
von  Stoinixräboni  im  J^iiissei-Tlialt'  und  im  Altai.  Oetfnun^'  von  Stoin- 
liü<,'t'l-Grab<'ni  in  dt-r  rinKnistqip«'  und  am  Bcrcl.  Oi-flnunj,'  von  Hü-^el- 
(Jriibf'm.  Grund  <l<>r  ZerstiTunj:  d.>r  Gräber.  —  Altertliüin<-r  der  Kupler- 
tjieriudo.  Ueber^'an-;  von  <ler  Kiiiil'i'rjieriod«'  zur  Eisfnperiode:  ältere  und 
jüngere  Eiseni)eriod.'.  —  Yurmutliuiigen  über  die  Zusanunensetznng  der 
K-'ste  alt.'r  Kultur   und  drr  Vorgesi-Iii.lite  Sibiriens. 


Sobald  wir  den  Ural  übcrsi-hroiton  und  in  das  Gebiet  des 
Tobol  inid  Irtiseli  drin;::('n,  trcHeii  wir  überall  in  den  weiten 
Sfej)j)en  riesige  (.Irabliiigel  der  Vorzeit,  dit^  hier  <^rui>i)enweise 
die  hohen  Uferkännne  der  Flüsse  bej;leiten.  Noeh  zahlreieher 
werden  die  Gräber  im  Gebiete  des  Ob.  In  der  nördlichen 
Kirgisen -Steitjie  ändert  sieh  der  Charakter  dieser  Gräber  nur 
Aven-i",',  doeh  treten  westlieh  vom  oberen  Irtiseh  anstatt  der  Erd- 
hüjrel  vielfaeh  ans  Feldsteinen  anf;::ehänfte  Grabhügel  anf.  In 
den  Flnssthälern  des  Altai,  an  den  Ufern  des  oberen  Jenissei  und 
in  der  Abakan-Stejuie  hingeg'en  linden  Mir  zahlreiehe  Grab- 
ftdder,  die  mit  stehenden  Felsblöeken  umstellt  tind  verziert  sind. 
Alle  diese  Grabfelder  zeugen  von  einer  bedeutenden  Bevölkerung' 
der  Vorzeit,  welelie,  wie  die  Gräber  selbst  und  die  in  ihnen 
vorgefundenen  Alterthümer  beweisen,  zum  Tlieil  .sclion  eine  ganz 
bedeutende   Kulturstufe   erreicht   hatte. 

Uevor  ich  nun  auf  die  Beschreibung  der  Alterthümer  selbst 
übergehe  und  mir  erlaube  betrt-fls  der  Kulturstufe  der  früheren 
Einwohner  Sibiriens  Schlüsse  zu  ziehen,  will  ich  zuerst  dio 
äussere  Form  der  Grabhügel  beschreiben.  Ich  beginne  diese 
nu-ine   Beschreibung    mit    den    Gräbern    am   Jenissei    und   Altai, 
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weil  (liest-  (luri'li  iliro  Stfinvcr/.i('ntii;^cn  v'ino  licstiimntu  Cli;>- 
rakti'risirHiif^   erlauben. 

In  den  hoili  über  dein  Fliissniveau  ;^elegenen  Steppen  d«'s 
Abakan,  seinen  Xebenfiiisscn  und  am  oberen  .Jenissei,  südlieli 
von  Krasnojarsk  bis  weit  liin  ins  Sojoniselie  Ciebir^e  wii-  aueli 
I  in   den  Steppen   der  beiden  Jiis   bis   in  den  Kusnetzkischen  Ala- 

tau  hinein  linden  wir  meist  an  liölieren  Stellen,  wo  der  Boden 
steini;;  ist  und  nielit  vom  Wasser  übersehwennnt  werden  kann, 
Grabfelder  von  sebr  verseliiedener  Grösse  (aus  10  bis  200  und 
nielir  Griibern  bestellend).  Die  einzelnen  Gräber  sind  sebr  ver- 
schiedenarti;^,   sowolil   an   fJrösse  als  auch  an   Form. 

Foljjende  Formen  lassi'u  sieh  bei  diesen  Gräbern  deutlieh 
unterscheiden: 

1.  Gräber  in  Form  eines  Quadrates.  Dii-selben  sind  meist 
flach  oder  haben  nur  eine  gsiu/.  {^ering^e  Ilü^jelaufschiittun;^  von 
höchstens  1  —  2  Arschin  Iliihe.  Wo  eine  solche  Aut'schiittun;; 
vorhanden,  besteht  sie  aus  mit  kleinen  Steinen  \erniischter  Krde, 
wie  der  Grund,  auf  welchem  die  fJräber  selbst  stehen.  Umstellt 
sind  dieseGräber  von  eineml'alissadenzaune  von  oft  bis  1 '/«  Faden 
holien   mid    '^  —  G    Werschok    dicken   Steintafeln,    die    senkrecht 

j  in  die  Erde  gestellt  sind.     Sie   sind  oft  1  Arschin  tief  in  die  Erde 

I  gelassen  und  mit  kleinen   Felsstücken  auf  dem  Grunde    einp^e- 

j  t""?^'    ^^    (\n>^>i    die    Felsblöcke    nirp^ends    aus    ihrer    senkrechten 

I  Laj^e  verrückt  werden  können,    wenn  nicht  bei  späterer  OetVnun;; 

!  die    die.    Felsblöcke    stützenden    Steine    aus    der    Erde    «uitfernt 

;  werden.  Solche  Gräber  finden  wir  au  mehreren  Stellen  derAbakan- 

'  Steppe.     Besonders    charakteristisch    sind    diese    (^nadrat-Griibcr 

j  nicht   weit    von   der  Askysmiindun;;   in   der   Nähe   der  Sfeinfi;;ur 

'  Knrtujak-Tasch.      Hier   sind    dit"    aut'rechtsteheiulen    Steinfliesseu 

I  .... 

j  von   riesigen   Dinu-nsionen.      Da    es    in    d»  r   Nälie    keine    Felsen 

'  giebt,  so  nuiss  die  Ilerbeiscliafi'ung  der  gewaltigen  Felsblöcke  be- 

deutende Schwierigkeiten  gemacht  haben.  Die  (^nadratgräber 
zeichnen  sich  in  keiner  Weise  durch  iin'en  Umfans:  ans,  icii 
liabc.  nirgends  Gräber  dieser  Art  vorgefunden,  deren  (^uadrat- 
8eiten  über  4  —  5  Faden  betrugen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
die  stehenden  Steinblöeke  meist  flache  Tafeln  bilden,  die  in  der  J^^ 
Kiclitung  der  Quadratseiten  aufge.stellt  sind. 

2.  Bedeutende  Grabhügel  von  1  —  1  ^/.,  Faden  Hölic  und 
10  —  25  Faden  im  Durchmesser.  Diese  Grabhügel  sind  aus  d«Mn 
Gninde  aufgeschüttet,   auf  dem  sie  «icli  befinden;   dies  beweisen 
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die  Vertiefungen,  die  sich  meist  znr  Seite  der  Grabhügel  be- 
finden. Auf  diesen  Grabhögehi  sind  Rechtecke  von  aufrecht- 
stehenden  Felsplatten  abgegrenzt.  Die  Felsplatten  sind  bei  jedem 
(irabe  fast  von  gleicher  Grösse,  stehen  aber  nicht  immer  im 
Verhältniss  zur  Höhe  des  Grabhügels.  Einige  weniger  hohe 
Hügel  sind  mit  grösseren  Felsplatten  besetzt,  während  andere 
sehr  hohe  Griiber  nur  einige  Fuss  hohe  Platten  zeigen.  Bei 
mehreren  Gräbern  sind  die  Felsplatten  wohl  einen  Faden  hoch. 
Die  Befestigung  der  Platten  in  der  Erde  ist  ganz  dieselbe  wie 
in  den  Quadratgräbern.  Die  Aufstellung  der  Felsplatton  dieser 
Gräber  unterscheidet  sich  von  der  der  Quadratgräber  dadurch, 
dass  hier  alle  l^latten  in  einer  Kiehtung,  d.  h.  von  Osten  nach 
Westen,  aufgestellt  sind,  sie  stehen  daher  auf  der  östlichen  und 
westlidien  Seite  des  Rechteckes  verquer.  Das  durch  diese  Steine 
begrenzte  Rechteck  ist  so  gestellt,  dass  die  schmalen  Seiten 
nach  Norden  und  Süden  liegen,  die  Längsseiten,  die  fast  immer 
noch  einmal  so  lang  sind  als  die  Schmalseiten,  hingegen  nach 
Osten  und  "Westen  sich  befinden.  Auf  den  Längsseiten  sind 
meistentheils  12  — 18  Steintafeln  aufgestellt,  während  auf  den 
Schmalseiten  meist  o — 8  Tafeln  stehen.  Solche  Hügelgräber 
mit  hohen  Steinfliessen  habe  ich  an  vier  oder  fünf  Stellen  am 
Abakan  und  in  der  Jüsste])pe  nicht  weit  von  der  Kysylskaja- 
Ui)rawa  angetrofien.  Im  Ganzen  genommen  sind  aber  auch  diese 
Gräber    ziemlich   selten. 

0.  Die  grosse  Hauptmasse  der  Gräber  bilden  aber  die  Gräber, 
welche  durch  Rechtecke  mit  zehn  Steinen  begrenzt  werden.  Diese 
Steinrechtecke  liegen  ganz  wie  die  soeben  beschriebenen  Hügel- 
gräber mit  der  Schmalseite  nach  Norden  und  Süden.  Die  die 
Rechtecke  begrenzenden  Steine  sind  bei  jedem  Grabe  fast  von 
gleicher  Höhe,  oft  über  1  Arschin  aus  dem  Erdboden  her- 
vorstehend, meistentheils  nur  ^/g  Arschin  und  weniger- hoch. 
Die  Steine  sind  meist  Tafeln  oder  nur  sehr  roh  behaueiie  Fels- 
blöcke. Sie  sind  im  Rechteck  dermasücu  vertlieilt,  dass  vier 
Steine  sich  an  den  Ecken  des  Rechteckes  befinden,  so  dass  auf 
der  Schmalseite  nur  in  der  Mitte  ein  Stein  steht,  während  auf 
jeder  Längsseite  sicli  noch  zwei  Steine  befinden.  Der  Abstand 
zwischen  den  Steinen  ist  überall  ein  gleicher,  so  dass  sich  die 
Schmal-  tmd  Längsseiten  wie  2  :  3  verhalten.  Diese  Gräber- 
rechtecke liegen  selten  vereinzelt,  meist  zwei  bis  vier  in  einer 
Reihe,   sich    mit   den   Schmalseiten  berührend. 
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Bei  vielen  der  «^rosscii  durcli  /.ein»  Steine  bi';;rt'iizten  Griiber 
fiuden  sich  östlich  von  dfii  beiden  Mittelsteinen  der  östlichen 
Längsseite  noch  zwei  Steine,  so  dass  durch  diese;  neben  dein 
grossen  Grabrechteck  noch  ein  kleines  (jjuadrat  ab^^egreiizt  wird. 
AuKserdein  belinden  sich  meist  in  einer  Entfenuing  von  10  bis 
50  Schritt  nach  Westen  grosse  antVechtstehende,  mehr  oder  we- 
niger gilt  behaucne  Steinbldike  oder  Stcinsiiulen.  Diese  werden 
von  den  russischen  Einwolniern  Majaki  genannt.  Di«;  Reisenden 
halten  diese  tlieils  für  Wegzeichen,  theils  für  Grabsteine.  Ich 
meinerseits  halte  sie  für  zu  den  vorher  hesehriebenen  Gräbern 
gehörige  Opfersti'llen,  da  sie  sich  stets  im  Westen  von  den  (Jrä- 
beni  befinden.  leli  Hess  mehrere  dieser  Majaki  ausgrabt'ii  und 
fand  nichts  als  die  den  (üimd  betestigenden  Feldsteine,  sonst 
überall  den  lesten,  unberüiu'ten  Erdboden.  Ebenso  habe  ich 
mehrere  der  vorher  bezeidmeten  durch  vier  Steine  gebildeten 
Kechtecke  an  der  östlichen  Seite  derdräber  geöftiiet  und  auch 
hier  nirgends  Grabhöliien  g*'funden;  ich  niuss  also  diese  eben- 
falls als  Ojiferstellen   bezeichiu-n. 

4.  Keiliteckige,  iiache  Gräber,  die  nur  von  einer  K<'ilie  in 
d«'r  Erde  liegender  Steiiu-  begrenzt  sind.  Diese  (iräber  sind  so 
aneinandergereiht,  dass  di«;  Steine  des  eimm  (Grabes  zugleich 
.aucli  das  andere  Grab  begrenzen.  Di«'  l{«',chtecke  sind  von  ver- 
Hchiedener  Grösse,  die  grössten  4  Fad«'!!  lang  und  2'/.,  —  '•]  Faden 
br«'it;  di«'  meist«-!!  (iWiber  4'/.,  -Vrschin  lang  und  2  —  G'/o  Ar- 
schin breit;  die  kl«'iiist«'n  Gräber  sind  1  Ai'scliin  lang  und  '^^|^  Ar- 
schin breit.  Die  Laiigseitt>n  der(ii'äl)er  sind  stets  nach  Norden 
und  Süden  g«'ric]itet,  die  Siinnalseiten  nach  Osten  und  W«'sten. 
Sie  kommen  in  Gi"U])])eii  von  10  —  25  Gräbern  voi\  die  netz- 
förmig zusammengefügt  sind.  Manihmal  lieg«-!!  drei  Gräber  mit 
der  Langseite  aneinandergt-n-iht  und  bilden  dann  ein  grösseres 
Rechteck.  Die  Steine,  die  all«;  diese  Gräber  begrenzen,  reichen 
nur  bis  an  die  Oberfläche  des  Bodens,  es  sind  meist  G  bis 
10  Werschok  hohe,  1  —  l'/j  Arschin  lange  und  2  —  4  Werschok 
dicke  Steinplatten,  die  in  den  Erdboden  gestellt  sind  und  sich 
mit  ihren   Schmalseiteu   berühren. 

5.  Mit  Steinki'eisen  begrenzte  runde,  flache  Gräber.  Diese 
Gräber  sind  in  der  Abakanst«'j)pe  selir  selten;  ich  habe  nur  drei 
derselben  am  unteren  Abakan  angetrofTen,  während  ich  viele 
Tausende  von  viereckigen  Giäbeni  gesehen  habe.  Die  ninden 
Gräber  am  Abakan  hatten    5  —  ü  Faden   im  Dmx-hmesser,   sie 
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waren  flach,  oliue  jegliche  Grabaufscliüttiinj*'.  Die  Steine,  ge- 
wöhnliche unbehaxiene  Feldsteine,  waren  in  den  Erdboden  ein- 
gegraben inid  salien  nur  ein  wenig  über  demselben  he^^■or. 
Alle  diese  Gräber  zeigten  deutliche  Simren   früherer  Oeffnung. 

Im  eigentlichen  Altai,  d.  h.  in  den  überaus  fruchtbaren  Thäleni 
der  linken  Nebenflüsse  der  Katunja  und  der  rechten  Neben- 
flüsse des  Irtisch,  flndeii  wir  an  vielen  Stellen  bedeutende  Grab- 
f'elder,  die  aus  Gräbern  bestehen,  welche  mit  in  die  Erde  ein- 
gegrabenen Steiiu-n  verziert  sind.  Alle  diese  Gräber  sind  wie 
die  ad  5  der  Steingräber  am  Jenissei  beschaffen,  nämlich  flache, 
runde  Gräber;  vereinzelt  konnuen  auch  niedrige  Grabhügel  mit 
Steinkreisen  vor.  Hierbei  ist  zu  bcnu-rken,  dass  die  Gräber  im 
Inneren  des  Altai,  d.  h.  an  der  unteren  Katunja,  am  Angodai, 
Unissul  Tuid  au  der  Tscimja  meist  von  nur  sehr  geringem  Umfange 
sind.  Ebenso  haben  die  runden  Steingräber  am  Uimon  nicht  über 
3  —  4  Faden  im  Durdnnesser.  Viel  bedeutender  sind  die  i-unden 
Gräber  an  der  Buchtanna  und  im  Gebiete  des  oberen  Irtisch, 
welche  ich  westlich  fast  bis  zur  Stadt  Sergiopol  tmd  am  Irtisch 
bis  zur  Stadt  Semijtalatinsk  angetroffen  habe.  Von  den  Letzteren 
zeigten   sehr  vii-le   mehrere   Fuss  hohe  Grabhügel. 

Ausser  diesen  runden  Steiugräbern  habe  ich  am  Angodai, 
Uhnon  nnd  an  der  Tschuja  mit  Steinen  luiistollte  Rechtecke 
angetroften,  die  atu-li  hier  reihenweise  aufgestellt  waren;  so  viele 
dieser  Rechtecke  ich  aber  auch  untersiu-ht  habe,  konnte  ich  doch 
nirgends  bei  ihnen  Grabhöhlen  entdecken,  so  dass  ich  alle  diese 
Rechtecke  als  Opferstellen   bezeichnen  darf. 

Bei  meiner  Reise  nadi  Kobdo  habe  ich  auch  in  der  west- 
lichen Mongolenstepjie  an  nu'hreren  Stellen  Steingräber  ange- 
troffen, die  sich  aber  in  ihrer  Form  sowohl  von  den  Gräbern 
am  Jenissei,  wie  aiuh  von  denen  am  Irtisch  und  im  Altai  unter- 
schieden. 

1)  Zwisclien  den  Stationen  Boroburgasun  und  Bölü  jenseit« 
des  Kosch  Daba  im  Thale  des  Flusses  Sök.  Diese  Gräber  be- 
stehen aus  einem  grossen  Kreise  von  in  die  Erde  gesetzten 
Steinen,  in  deren  Glitte  sich  ein  kleiner  Haufen  aus  grossen 
Feldsteinen  befindet.  Der  äussere  Kreis  hatte  4  —  t>  Faden  im 
Durchmesser,  der  aus  Steinen  aufgeschüttete  (Jrabhügel  aber 
nur  2  —  .3  Faden  im  Durchmesser  luid  1  —  1 '/«  Arschin  Höhe. 
Alle  Grabhügel  waren  von  regelmässiger  Form  und  zeigten  nir- 
gends  eine   Spur  \on   früherer   Oefl■nl^ng. 
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2)  In  der  Klx-no  dv»  Okatu,  wie  aiuli  dos  Clinbdo  fanden 
bich  Stoin;;^räbi'r  dreierK-i  Con.>>tnu-tion:  a)  rundo  Stcinliaufcn, 
meist  aus  grösseren  Fel>stiukfn  aur;;;cliäurt ;  b)  viereckige  Gräber, 
aus  in  die  Erde  gestellten  Steinen  bestellend,  iu  der  Mitte  ein 
niedriger  (irabhügel  aus  grösseren  Feldsti'inen;  c)  selnnale  Recht- 
ecke, aus  3  —  4  parallel  stehenden,  in  die  Erde  eingograbencu 
Steinen   gebildet. 

3)  Oestlich  vom  Möstü  Biiliik  zwei  grosse  Steingräber;  diese 
bestandt'u  aus  einem  grossen  Kreise,  der  aus  10  bis  12  kleineren 
Steinkreisen  gebildet  wurde;  jeder  der  kleinen  Kreise  bestand 
aus  6  Steinen.  In  der  Mitte  des  einen  (.iialx-s  befanden  sich 
fünf  aus  grossen  Feldsteinen  aufgehäufte  Hügel,  von  denen  vier 
kleinen«  in  den  Ecken  eines  (Quadrates  lagen,  und  der  fünfte, 
bedeutend  grössere,  in  der  Mitte  dieses  (Quadrates  sicli  befand. 
Ein  Grab  bestand  au.s  einem  Grabhügel,  diesen  unigab  ein  Stein- 
kreis und  dieser  wurde  wiederum  von  einem  aus  kleinen  Stein- 
kreisen gebildeten  grösseren  Sti-inkreise  umgeben. 

4)  Am  Chongo  Sehuruk  ähnlich  wie  die  ad  2  beschriebe- 
nen Gräber. 

5)  Westlich  von  der  Stadt  Kobdo  sowohl  rundi-  Steingräber 
mit  einem  Steinhügel,  wie  auch  aus  fünf  Steinhaufen  gebildete 
Gräber,  wie  ich  sie  ad  3  beschrieben  habe.  Zuletzt  eine  grosse 
Anzahl  von  nur  aus  fünf  Steinen  bestehenden  Gräbern.  Die 
Steine  der  letzteren  waren  so  angeordnet,  dass  vier  derselben 
in  den  Ecken  eines  Quadrates  sich  befanden,  während  der  fünfte 
im  Mittel[)unkte   des   (Quadrates   lag. 

Potanin  hat  derartige  (»räber,  die  die  Mongolen  Kereksur 
nennen,  in  der  ganzen  westlichen  Mongolensteppe  angetroffen. 
Alle  Cträl)er  haben,  wie  die  Zeichnungen  Potanins  beweisen, 
ein  des  von  mir  gesehenen  sehr  ähnliches  Aeussi-re.  Sie  be- 
stehen ohne  Ausnahme  aus  kleineren  oder  grösseren,  aus  Feld- 
steinen aufgeschütteten  Hügelgräbern  und  sind  mit  in  die  F^rde 
gefügten  Steinreihen  umgeben.  Ausser  den  von  mir  beschriebe- 
nen Steinkreisen  verzeichnet  Potanin  noch  andere  Verzierungen 
von  in  die  Erde  eingelassenen  Steinreihen,  deren  Besehreibung 
mich  hier  zu  weit    führen  würde. 

Ausser  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Steingräbern  finden 
wir  sowohl  im  Altai  wie  auch  iu  der  Kirgisenstepj)e  und  in 
allen  Stej)pengegcnden  des  südlichen  Theiles  von  Westsibirien 
bis  zum  Ural  zahlreiche,    aus  grösseren  und  kleineren  Hügeln 
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bestehende  Grabfelder.  Diese  Grabbiigel  sind  meistens  ans  Boden- 
Ktoffe  axifgeschüttet,  werden  daher  in  denjenigen  Theilen,  wo 
der  Boden  aus  schwarzem  Humus  oder  Lehm  besteht,  aus  Erde, 
dagegen  in  den  Gegenden,  wo  der  Boden  steinig  ist,  d.  h. 
in  der  Nähe  der  Gebirge  und  in  den  Flussthäleni,  aus  Erde 
und  Steinen  gebildet'.  Nur  in  der  Uimonsteppe  am  Altai,  an 
der  Buchtanna  und  bei  Sergioj)ol,  wie  auch  in  dem  ganzen 
östlichen  Theik'  der  Kirgisensteppe  und  auf  dem  Mittelgebirge 
in  der  Abakanstejtpe  treflVn  wir  durchschnittlich  Grabhügel  an, 
die  nur  aus  aufgehäuften  p\'Idsteineii  bestehen  und  zwar  auch 
an  solchen  Stellen,  wo  der  Boden  schwarzer  Humus  ist  und  also 
die  Steine  aus  ziemlich  weiter  Entfernung  herbeigeschaHt  wer- 
den nnissten. 

In  der  Kirgisen-Steppe  und  auch  in  Südsibirien  sind  ein- 
zelne Hü'r»'l<rräber  von  sehr  bedeutender  Hölie,  wohl  bis  20  Ar- 
schin  hoch  TUid  haben  50  tind  mehr  Arschin  im  Durchmesser. 
In  der  Kirgisen-Steppe  habe  ich  einzelne  der  hohen  Gräber 
mit  anderen  Verzierungen  angetroffen.  So  liegen  z.  B.  bei  der 
Stadt  Koj)al  drei  mächtige  Grabhügel,  von  denen  der  eine 
mit  zwei  Steinkreisen  umgeben  ist,  die  wohl  100  Arschin  im 
Durchmesser  haben,  der  andere  aber  sich  im  Mitteljmnkte  eines 
Grabens  befindet,  der  in  einem  der  Quadrate  den  Grabhügel 
umgiebt.  In  der  Mitte  der  nach  "Westen  liegenden  Quadratseite 
ist  der  Graben  unterbrochen,  so  dass  hier  gliMchsam  ein  4  bis 
5   Arschin   breiter  Weg  zum   Grabhügel    führt. 

An  der  Karkara  (östlich  vom  Issikul)  fand  ich  zwei  Grab- 
hügel von  bedeutender  Höhe,  die  sich  in  der  Kichtung  von 
Osten  nach  "Westen  berührten;  von  dem  östliclien  Grabe,  das 
etwa  1'/.,  Faden  niedriger  war  als  das  westliche,  gingen  in 
einem  Halbkreise  zwei  Wälle  von  «'twa  10  Arschin  Höhe  nach 
Norden   und   Süden. 

Hüirel^rräbcr  aus  Feldsteinen  sind  im  Altai  sowohl  wie  auch 
in  der  östliclien  Kirgisen -Steppe  von  bedeutender  Höhe  und 
haben  im  Durchmesser  oft  15  —  25  Arschin.  Die  Steinhügelgräber 
aber  im  Jlittelgebirge  der  Abakansteppe  sind  niu-  von  sehr  ge- 
ringer Höhe,  nicht  höher  als  ein  Arschin  und  halten  im  Durch- 
messer nur  1  —  2  Faden.  Sie  bilden  hier  dichte  Grabfelder  von 
oft  hunderten  von  (Gräbern.  Charakteristisch  für  die  letzteren 
ist,  dass  sie  stets  j)aarweise  zusammen  liegen,  jedes  Paar  aus 
einem   nuiden   und    einejii   länglichen   Grabhügel   bestehend. 


—      ii)     — 

Ich  liabi'.  wälircnd  incinor  Kcisi-ii  in  Sü(^^i^Ji^iL•n  \u>d  der 
Kirg'ison-Steput'  sehr  viele  (Tr.ihötViuin^^en  vor^eiioniiiieii  und 
zwar  im  Jalire  18G2  in  der  Kulunda-Stcjnic  in  der  Nälie  der 
Stadt  Seniipalatinsk,  nördlieli  von  der  Stadt  Kopal,  östlich  von 
der  Koksinskaja-Stanitza,  am  Flusse  Karbara  östlich  vom  Issikul 
und  zuletzt  im  Ili-Thale  in  der  Xälie  der  Stadt  Wernoje.  Im 
.Jalirc  1863:  am  linken  Ufer  des  Ahakan  bei  der  Mündunj^  des 
Flusses  Is,  etwa  20  Werst  abwjirts  vom  Abakan  beim  ersten 
Katschinzen-Aule;  in  der  Nähe  der  abakanischen  Ujtrawa,  am 
Flusse  Jus,  nördlich  von  der  kysylschi-u  Ujirawa;  am  Flusse 
Askys;  am  Flusse  Tscherdat  (zwisclien  Tscholym  und  Kija). 
Im  Jalne  1865  im  eigentlichen  Altai  an  den  Flüssen  Urussul 
und  Angodai,  in  der  Tschuja-Stej)iie,  in  der  Uimon'schen  Steppe, 
in  der  Geg'end  des  Dorfes  Katanda,  in  der  Berel -Stepjte  an 
der  oberen  Buchtarma.  Im  Jahre  186()  in  der  Harabiuzischen 
Stoj)jH'  südlich  und  nördlich  von  der  Stadt  Kainsk  in  der  Kir- 
j;isen-Ste]iiie  zwisclien  dem  See  Tschany  und  der  Stadt  Paw- 
lodar,  bei  di-ni  See  Sary  üsök,  in  der  Stadt  Semijialatinsk,  bei 
der  Stadt  Kökbekti. 

Diese  Atisirrabunrren  aller  vorlu'r  beschriebenen  f! ruber  be- 
weisen  mir  auf's  Deutlichste,  dass  wir  es  hier  mit  Denkmälern 
von  vier  verschiedenen   Culturepochen   zu   thun   haben. 

1)  Alle  Stein^Wiber  des  Jenissei-ThaicN  und  des  Altai,  ebenso 
wie  viele  Hügelgräber  der  Kirgisen-Steppe,  der  Kulunda  und  der 
Baraba-Steppe  gehören  der  Kupfer-  oder  Bronze-Periode  an. 

2)  Die  Hügelgräber  aus  grossen  Feldsteinen  in  der  Uimou- 
Steppe,  au  der  Buchtarma  und  in  der  östlichen  Kirgisen-Stej)pe, 
wie  auch  die  meisten  Hügelgräber  des  südlichen  Sibiriens  müssen 
als   einer  älteren  Eisenperiode   angehörend   angesehen   werden. 

;'))  Die  kleinen  Hügelgräber  der  Abakau-Stepjie,  welche 
die  Einwohner  als  Kirgisen-Gräber  bezeichnen,  gehören  einer 
neueren   Eisenperiode  an. 

4)  Die  Gräber  am  Tscherdat  sind  jüngeren  Datums,  da 
eine  in  ihnen  aufgefundene  Münze  auf  das  17.  Jahrhundert 
verweist. 

Bevor  ich  nun  zu  der  Schilderung  des  Culturzustandes 
dieser  vier  Perioden  übergehe,  will  ich  noch  der  Schwierigkeiten 
ervsähnen,  die  dem  Alterthumsforscher  in  Sibirien  es  fast  un- 
möglich machen,  regelrechte  Graböffnungeu  mit  Erfolg  vorzu- 
nehmen.    Diese  entspringen  aus  dem  unseligen  Unistande,  dass 
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viele  Gräber  ziemlicli  reiche  Schätze  an  Gold  enthielten.  Diese 
Avalirhaft  unheilvolle  Thatsachc  hat  seit  Jahrhunderten  die  Ein- 
wohner Sibiriens  dazu  angeregt,  ihr  Glück  im  Oeffnen  von  Grä- 
bern zTi  versuchen.  In  welcher  Weise  diese  Schatzgräberei  im 
vorigen  Jahrhundort  betrieben  -nnirde,  können  wir  aus  Messer- 
schmidt's  Reisejounial   ersehen. 

Darin  schreibt  derGenannte  unter  anderem  vom25.Mail721: 
„Es  werden  auch  die  Reuszen,  so  längst  den  Obi  besser  hinauf 
wohnen,  die  Ischimzi  genannt,  und  sind  dieses  eben  diejenigen, 
so  auf  Promiselle,  oder  zum  goldt  und  silber  graben  auszgehen, 
welches  Sie  in  den  mogillischen  Gräbern  finden,  den  solches 
haben  die  beim  Ischiin  Strohnie  woluienden  Keuszen  zuerst  an- 
gefangen undt  erdacht,  haben  damit  continuiret  bisz  Sie  inuner 
weiter  und  weiter  mit  solchen  gräber  aulsuchen  bisz  an  den 
Obi  avancieret  und  daher  werden  nun  alle  andern  Frembde, 
Sie  mögen  aus  Tara  Xarim,  Tobolsk,  Casan,  Solikam  oder  wo 
sie  her  sindt,  und  sich  hier  am  Obi  mit  bei  der  Schlabodde  zu 
wohnen  sätzen,  die  Ischinitzi  oder  die  Ischimschen  genant.  Diese 
Tschanski  Schlabodde  bestehet  etwa  ausz  1.50 Einwohnern;  treiben 
ihr  Gewerb  mit  Ackerbau  so  woll  alsz  mit  pelterey-handell. ... 
Sondeilich  aber  verdienen  sich  diese  Einwohner  ein  vieles  mit 
dem  irraben  in  der  wüstenev.  Sie  «jehen  ncmblich  aus  mit  der 
letzten  Schnee-Bahn  20  ä  30  tagereise  in  der  Steppe  oder  wüste- 
nev hinein;  Samlen  sich  zusannnen  von  allen  daherum  liegenden 
Dörflern,  zu  2  ä  300  undt  mehr  Mann,  theilen  sicli  in  gcwisze 
Häuften  an  den  Orth  wo  sie  etwasz  zu  finden  gedenken;  und 
geht  ein  Ilauffen  hie  hin  der  .nnder  dahin,  doch  nicht  weiter 
von  einander  alsz  dasz  Sie  stets  communication  untereinander 
haben  können;  damit  wenn  etwaCahnücken  oderCosaken  kommen, 
Sie  im  Stande  sich  zu  wehren  seyn  mögen,  welches  den  öfTters 
geschieht,  dass  Sie  sich  mit  ihnen  lierumbschmeisscn  und  schlagen 
müssen,  und  niuss  mancher  sein  leben  dabei  auch  sitzen  lassen. 
AVen  Sie  nun  soldie  Hügell  erblicken,  die  über  der  Heyden 
Todtengräber  in  die  Höhe  aufgeworfl'en,  graben  Sie  woll  mancli- 
mahl  umbsonst,  und  finden  nur  allerhand  Kuiifer  und  Messing, 
auch  eisen  Zeug,  damit  aber  kriegen  Sie  ihre  mühe  wenig  be- 
zahlt, maiuhmahl  aber  finden  Sie  viel  Goldt  undt  Silber  in  diese 
Gräber,  ja  zu  Zeiten  zu  ö,  G  ä  7  Pfd.,  mehr  oder  weniger, 
welches  in  Koszzeug,  Harnischbeschlag,  Götzenbildern  und  sonst 
anderen   Dinjren    besteht." 
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Wie  j,TÜii(ll'u-li  <li«'sc  l'iit»Tsiiclnm;:-fU  V(ir;,^t'iiiiiinii('n  >\\\d.  hc- 
weist  «'iiic  Notiz  aus  dem  alten 'ra;,''('l)iu'li  vom  liS.  Noveniher  1  7'J '» : 
„Liouti'iiant  Kiuloljilii  Ijciiaeliriclilete  mir,  dass  lur  eiiii^i'ii  Jaliri'U 
iinih  dem  Oby  lieriimb  sehr  %MeI  M<>;,'-ileii  oder  Iievdiiisclie  (Jraber 
solltt'ii  {gewesen  »iiid  mit  vieli-m  ^'oldt  und  sill)er  an^elüllt  ;;c- 
wesen  sein,  wären  aber  lieiiti^j^i-n  Ta;;es  dureli  die  rcxisziselieu 
Gräber  so  dureliwiililet,  dass  es  ein  selir  besonderes  j^rosses 
Glüek  sein  niüssti-,  dass  mar.  von  obn^^^efabr  noeli  auf  «-twas/. 
gcrij'tlie,  und  dürften  solelics  wolil  so  dann  %(im  scbiecliter  im- 
jiortane«^   si-in." 

Müller,  der  IT-").")  Sibirien  besuelite,  berielitet  über  die 
Grabörtnun^en  Folgendes:  ,,I)ie  (Jräbt'r  am  Irtiscli,  Tobol,  üb 
und  Jenissei  sind  erst  zu  Aut'an;^  dieses  Jahrhunderts,  naelidem 
die  Kahnüken  und  Kirf^isen  daNon;rezoj;en,  von  den  russis<-Iien 
Bauern  durehsuelit  worden.  Ii-Ii  liabe  noeli  vi<-le  Leute  in  Si- 
birien anjretroiVen,  die  sicli  von  soleher  Arbeit  ehemals  erniilirt 
liatten,  ob;;li'ieh  zu  meiner  Zeit,  weil  alle  (li'äber,  wonou  man 
Ilofl'nun;^  gehabt.  Sehätze  darein  zu  finden,  sehou  auf^^ei^'-raben 
waren,  niemand  mehr  denselben  naelii;-in;;'.  Nicht  anders  als 
wie  die  Leute  ])arteiweise  auf  die  Zobeljaj;-d  aus;,''elien,  so  haben 
si(!  sieli  auch  hier  zu  j.'-rossen  Parteien  zusauMiien;rethan ,  um  die 
Arbeit  unter  sich  zu  theilen  und  mit  \ersehiedenen  (;rabhü;;ehi 
eher  ferti^r  zu  werden.  Auf  die  westliche  Seite  des  Irtvsches 
hat  sich  bis  zu  den  Zeiten,  da  ich  in  Sibirien  j;:ewesi'n,  nicht 
U'ielit  .I(>niaud  gewaj::t,  weil  daselbst  die  Kir;;is-Kc»sacken  ta>.t 
beständi;:'  hei'umstreifen.  Ks  kaini  seyn,  d;iss  man  in  deusi-lljen 
Gcfrenden    künftif^hin    noch  viel  Kostb;irkeiten    entdecki-u    vird."' 

Leider  ist  dieser  Wunsch  Miillers  nicht  in  lOrfüllun--  ;:»•- 
^anjri'ii-  Meine  (;rab-Oert'nun;ren  in  der  Kirfi-isen-Stepiie  haben 
mir  auf's  Deutlichste  bewiesen,  dass  die  CJräber  der  Kir;:'iseu- 
Steji|>e  ebenso  p;-ründlich  durcinv  iihlt  sind  wie  die  (iräl)er  am 
Ob,  im  .Vlt.ii  und  am  Jenissei.  ]),i  dies  selbst  südlich  von  Koji.il 
bei  Wenioje  und  am  L--sikul  der  ]*"all  ist,  so  iässt  sicii  annehmen, 
dass  sich  nicht  allein  die  Küssen,  sondern  auch  die  tViiheren 
Einwohner  der  Kirj^isi-n-Stejun-  mit  (lei-;;:leichen  Si-hatzpräbereien 
beschäftigt  haben.  So  muss  denn  der  Alterthumsforscher  es  als 
ein  Glück  ansehen,  wenn  er  unter  Hunderten  \oii  (iräbern  ein 
oder  zwei  Gräber  tindet,  die  äusserlich  keine  Sjturen  trüberer 
Ooffniin^  zeigen,  und  wenn  es  ihm  gelingt  unter  zehn  dieser 
Gräber  ein  einziires  unversehrt  ;rebliebenes  (irab  zu  i-ntdecken. 
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Bronze-  und  Kupferperiode. 

In  der  Abakan-  und  Jüs-Steppe  öffnete  icli  über  dreissi«^ 
Steingräber,  fand  aber  nur  eine  einzige  unberührte  Grabhöhle, 
ebenso  fand  icli  im  Altai  auch  nur  zwei  unversehrte,  ganz  un- 
bedeutende runde  Steingräber  dieser  Periode.  Trotzdem  ist  es 
mir  durch  das  Aufgraben  zahlreicher,  schon  durchwühlter  Gräber 
ffelunjren,  ein  ziemlich  klares  Bild  der  Beschaffenheit  der  An- 
läge  aller  Steingläber  der  Bronzeperiode   zu  entwerfen. 

Die  Grabhöhlcn  aller  dieser  Gräber  befinden  sich  von  l'/j 
bis  3  Arschin  unter  dem  Niveau  der  Erdoberfläche  und  meist 
nur  in  der  Mitte  der  Grabhügel  oder  Grabrechtecke.  Im  Altai 
sind  die  Grabhöhlen  oft  nur  eine  halbe  Arschine  tief,  weil  hier 
der  steiniire  Boden  ein  tieferes  Graben  sehr  erschwerte.  In  den 
durch  zehn  Steine  bezeichneten  Grabrechtecken  scheinen  im  all- 
gemeinen die  Mittelsteine  als  Grenzsteine  der  eigentlichen  Grab- 
höhle zu  dieiu'ii,  so  dass  die  Ecken  der  Grabhöhle  in  die  Ver- 
bindungslinie der  vier  Mittelsteine  zu  liegen  kommen.  Die  Breite 
der  Grabhöhle  beträgt  somit  ungefiihr  ein  Drittel  der  Langseite 
des  grossen  Grabrechteckes,  wechselt  dalier  in  seiner  Ausdehnung 
je  nach  der  Grösse  des  äusseren  Grabrechteckes.  Die  Länge 
der  Grabhiilile  hingegen  ist  überall  2^., —  0  Arschin  und  nicht 
von  der  Grösse  des  Grabes  abhängig.  Die  Längsseiten  liegen 
hier  überall  jiarallel  mit  den  Schmalseiten  des  äusseren  Kecht- 
eckes,  d.  h.  von  Osten  nach  "Westen.  Der  Boden  der  Grabhöhle  ist 
entweder  einfach  festgestamj)ft  oder  mit  dünnen  Steinplatten  be- 
legt. Auf  den  Boden  der  Grabliöhle  sind  die  Leichen  gelegt 
und  zwar  mit  dem  Kopfe  nach  Osten.  Bei  dem  von  mir  am 
Jus  aufgefnnden<'n  unversehrten  Skelette  lag  der  Kopf  etwas  auf 
der  Seite,  die  Arme  waren  ausgestreckt,  am  Körper  anliegend,  die 
Daumen  nach  oben  gekehrt.  Etwa  4  AVerschok  vom  Kopfe, 
in  der  Kichtunfr  nach  Norden,  befand  sich  ein  Thong-elass  von 
konischer  Form.  Die  so  auf  dem  Boden  liegenden  Leichen 
wurden  entwedi-r  mit  einer  dicken  Holzlage  zugedeckt  oder  es 
wurden  über  dieselben  eine  oder  mehrere  grosse,  oft  2  —  4  Wer- 
scliok  dicke  Steini)latten  gelegt;  hierauf  füllte  man  die  Grab- 
höhle /.um  Theil  mit  grösseren  und  kleinereu  Feldsteinen  und 
schüttete   dann   dii'   Grabliöhle   mit   (Jeröll  tnid   Erde  zu. 

Ueber  die  Einrichtung  der  Grabhöhlen  der  grossen  (Quadrat- 
Gräber  am  Abakan  vermag  ich  keinerlei  Auskunft  zu  geben, 
da   ich   keine»  dieser  Gräber  reölVnet   habe. 
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In  ciiicin  ciii/.i;:^!'!»  Kcclit('ik;;T.il)i'  ;iin  .fii>  l'iiiifl  ich  ;iu>>icr 
der  {^ros>.('n  Grabliiililc  in  der  Mitte  des  Kccliti'fkt's  noch  oino 
zweitf.  kleinen'  (Jrabhtilile  im  siKlliciuii  Tlicile  des  (üabreelit- 
cckes.  Beide  Ilolilen  waren  mit  ;::^o^^(•M  ^^•l^l>latt(Ml  •/.uj::edeekt 
gewesen.  In  zwei  anderen  (Irübein  fand  ieli  am  K<>iitendi',  lot- 
lich  von  der  (Jiabluilile,  einen  kh-inen,  aus  Steiniilatten  zusani- 
mengestelheu  Sar;:;  von  etwa  einer  Arschine  Län;^e,  in  den» 
zerbrochene  Kinderknochen  läppen;  diese  Steinsär;;e  befanden 
bich   nur  eine   lialbe  Arsciiine  unter  der  Erdoberfliiclie. 

Die  mit  Steinreilien  umU-^ten  Grabrediteckc  zeip^en  nicht 
so  reprehniissig  an;;elep;te  (irabhöiden,  meist  ist  in  der  Mitte  eine 
Grabliühli'  von  selir  verschiedener  (irösse  und  in  solclien  Grab- 
hölden  rinden  sich  1  —  3  Personen  beerdip:t.  Die  Leichen  sind 
hier  meist  mit  kh-inercn  Steinjilatten  zup^edeckt,  öfters  fanden  sich 
aber  auch  Ilolzlaj^en.  In  einem  dieser  Orabi-r  fand  ich  einen 
ibnnlich  aus  Steinj)h«tten  zusanuneu'ji'stelht'n  Sar;^.  Die  Tiete 
dieser  GrabhöliK-n    überstieg:   nirp:ends    1'/,,  Arscliin. 

In  den  p;rüsseren  Gral)hrihleii  der  (iiabreciitet-ke  bel'anden 
hieb  oft  Ueberreste  von  'S — ">  Leichen.  Dil' grüsste.  Anzalil  von 
Skeletten  fand  ich  aber  in  einer  sehr  ;,'rossen  Grabhühlo  am 
Jus,  hier  fanden  sich  22  zerbrochene  Schädel  und  unter  diesen 
mehrere  Kindi-rschiidel.  Den  hier  selbst  \orp;efundcnen  Kui)fer- 
geriithen   nacii   zu   lutheilen,    waren   hier   nur  Wi-iber   bep:vabi'n. 

Di«'  Stein<;;raber  des  Altai  sind  ganz  so  eingerichtet  wie 
die  Gräber  des  Jenissei;  in  einzelnen  Gräbern  dieser  Periode, 
die  ich  bei  der  Stadt  Sergiopol  zu  ürt'nen  Gelegenheit  hatte, 
bestand  die  (iiabhöhle  aus  »'inem  1  Arschin  tiefen,  aus  Stein- 
platten zusammengesetzten  Kasten,  dessen  Boden  aber  die  fest- 
gestampfte Erde  bildete.  Der  Kasten  war  mit  Stein])]atten 
zugedeckt,  dann  auf  diese  grössere  Felsstiuke  gehäuft  und  dann 
ein   nicht   sehr   hoher  Grabhügel   aufgt-schiittet. 

In  der  Stadt  Semipalatinsk  öffnete  ich  fünf  Gräber  der 
Bronzeperiode,  in  einem  derselben  fand  sich  eiiu-  etwa  1  '/„Arschin 
tiefi'  (irabliöhle,  in  dieser  lag  ein  menschliches  Skelett  mit  dem 
Kopfe  nach  Osten,  ottVnbar  war  das  Skelett  auf  die  linke  Seite 
gelegt.  Die  Küsse  desselben  waren  etwas  zusannnengebogen. 
Genau  liess  sich  die  Lage  des  Skelettes  nicht  bestimmen,  da  die 
Knochen  fast  vollkommen  verwest  waren.  Neben  dem  Leich- 
nam befand  sich   ein   kupfernes   Messer. 

Kupferne  Messer  fand  ich  auch  in  einzelnen  Hügelgräbern 


a 
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der  Baraba-  und  Kahmda-Steppe ,  da  aber  diese  Gräber  früher 
durchwühlt  waren,  so  konnte  ich  über  ihre  Einriclitung  keinerlei 
Schlilsse  machen.  Aeusserlich  tinterscheiden  sich  diese  Hügel- 
gräber durchaus  nicht  von  den  übrigen,  die,  den  in  ihnen  vor- 
gefundenen Gegenständen  nach  zu  schliessen.  der  Eisenj)eriode 
angehören.  Wir  sind  somit  wohl  berechtigt,  anzunehmen,  dass 
die  Bevölkerung  der  Kupfcrperiode  der  nördlidien  Steppen  nur 
Hügelgräber  errichteten,  da  sie  hier  nicht  die  zur  Errichtung 
ihrer  Gräber  nöthigen  Steine  und   Felsblöcke  vorfanden. 

Ob  die  Steingräber  der  westlichen  Mongolei  der  Kuj)fer- 
])eriode  angehören,  vennag  ich  nicht  anzugeben,  da  bis  jetzt 
über  Graböfiinuigen  in    diesen  (Jegenden   nichts   bekannt  ist. 

In  allen  Steiiigräbern,  die  ich  hier  besdirieben  habe,  finden 
sich  ausschliesslich  Sjiuren  von  aus  Kui)fer  oder  Bronze  ge- 
gossenen Gegenständen.  Dieser  Umstand  bereclitigt  uns  anzu- 
nehmen, dass  diejenigen  N'öiker,  wi-iche  j'eiie  (irabdcnkmale 
zurückgelassen  haben,  noch  nicht  die  Gewi;iiiuiig  luid  den  Ge- 
brauch des  Eisens  gekainit  haben.  Die  in  diesen  (Jräbern  ge- 
fundenen (iegenständ(^  aus  Kupfer  fnler  Bronze  inid  reiche  Funde 
von  ähnlichen  Geräthscliaften,  die  die  Bewohner  jener  (Jegenden 
auf  ihren  Acki-rn  aufliiiden,  vermögen  uns  ein  ziemlich  ein- 
gehendes Bild  der  ]?ildiuigsstufe  und  Kulturentwickelung  des 
Volkes   der   Kiipferperiode    zu   t-ntwerfen. 

Die  aus  Kupfer  und  Bronze  gearbeiteten  Gegenstände  dieser 
ältesten  Kulturperiode  Südsibiriens  sind  allerlei  AVerkzeuge  und 
Utensilien  des  täglichen  Lebens.  AVaffen:  Dolche,  Pfeile, 
Lanzenspitzen.  ^Verkzeuge:  Messer,  Sicheln,  Jleissel,  Beile, 
Nadeln,  Ahlen,  Bohrer.  J^ferdegeschirre:  Schnallen,  Steig- 
bügel, (u'bisse.  Schmucksachen:  Ohrringe,  Schnallen,  Knöj)fe, 
Aniibändcr,  Spiegel,  allerlei  Zieratli  in  Form  von  Tliii'rbil- 
deni.  Gerätlie:  Kessel,  15eclier.  Ausser  dt-m  Kui)fer  haben 
die  Völker  der  Kupferperiode  inibedingt  noch  das  Gold  ge- 
kainit und  aus  diesem  haben  die  reichen  Leute  ihre  Schmuck- 
sachen gefertigt.  Ich  selbst  habe  nur  in  einem  Kindergrabe  der 
Bronzeperiode  einen  Kinderohrring  aus  starkem  (Jolddralite  g«'- 
fundeii,  es  befinden  sich  aber  in  der  kaiserlichen  Eremitage  in 
Petersburg  eine  Anzahl  von  Schmucksachen  aus  gediegenem 
(iolde,  die  mit  von  iiiii-  in  der  Abakaiistejij)e  gefnndeiien  kujifer- 
neii    Schmucksachen    in    der   Form    vollkommen    übereinstimmen 
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mid  aus^e^doul  fricbt  niuli  Wit/.oii  Zcirliimii;ri-ii  \oii  ;;ol<liM»cn 
Srliinmksailii'ii   dicbor   I'friodo. 

Da  .sirli  null  der  Alt.ii  und  das  .So|oui.scli<'  f;cl)ir;;i'  diirili 
ilircu  lu'iclitliuin  au  CitAd  und  KuiiliTcrzcii  au-^zciilincii,  so 
küuiK'U  wir  .s(-lii>u  a  juiuii  annrliincii,  dass  die  alten  KiiiwoliniT 
dies«'!'  fJi';jfudi'u  die  liier  aut-^cziililtcu  (;c;;»'iistäudt'  au>  Kupier 
und  Oold  sel))st  j;earl)i'it»'t  liabcu  und  zwar  aus  Metallen,  die 
si«'   selbst   gewanueu. 

Diese  unsere  Annaliine  findet  ihre  Hestäti;;iin;;  in  dem  Uui- 
siaude,  das>  sieh  iui  (Jebiete  des  Altai  /.alilreiehe  so^euanufe. 
Tsehuden-Sehürt'e  vorfinden,  d.  Ii.  Ueberreste  von  Sehaehteii,  wo 
die  .alten  Kinwohuer  Kui)t'or  ^»•wannen.  Die  in  diesen  .Sehürt'eii 
illierall  sieh  \'ortind<Mideu  Steinhäiinuer  und  Steiiikeile  seheinen 
uiir  aut's  deutlichste  y.ii  beweisen,  dass  diese  alten  l}<'r;;arbeiter 
uoeh  uieht  mit  der  ( Jewinuuii;^  und  W-rwenduii^  des  Eisens  be- 
kainit   waren. 

Bei  der  ßearbeituii;;'  der  Seluirf'e  t'oljjten  die  Ber;;'arbeiter 
dit'st's  Volkes  der  Kiehtun^r  der  I'a/,aderii,  die  aus  d»'r  Tiefe, 
zur  Krdobertläche  aiifsteig'eii.  Alle  Sehaehie  sind  oben  breiti-r 
als  unten,  da  die  niaii;j^elhafteii  \\'erkzeu;;e  der  Her^j^arbeiter  die- 
selben darauf  an'vii-seu,  meist  an  der  übertläehe  zu  arbeiten. 
Die  Tiefe  der  Sehürfe  ist  iiir;^eii(ls  liber  sieben  Faden.  Diese, 
alten  Bergarbeiter  \'erstandeu  zwar  sc-lion  ihre  Sehürfe  zu  stürzen, 
denn  in  vielen  derselben  fand(>u  sich  hölzerne  Stützen  iu  den 
Decken  der  Kaniinern;  doch  seheiiieii  sie  in  dieser  Kunst  des 
Stutzens  nicht  sehr  erfahren  ;;ewesen  zu  sein,  da  nicht  selten 
ihre  Scliaclite  einstürzten,  so  dass  die  Ber;:;arbeiter  verschüttet 
vurden  und  ninkanien.  Dies  lieweisen  niis  die  «ifter  in  ein- 
frestürzten  Schürten  an;;etroft"eiien  Skeh'tte  und  die  bei  diesen 
Skeletten  noch  vor^fi'fnndeiien  Ledertasclieu,  die  mit  Erzen  ;re- 
füllt    waren. 

Die  ;;rosse  Zahl  dieser  alten  Tschuden-Schürfe  deutet  auf 
eine  s(»  all:;eineiue  \'erbreitun;j  des  Berp^baut-s  und  auf  eine  so 
reiche  Kupferpfewinnun;;,  dass  wir  wohl  mit  Kecht  annehinen 
können,  dass  dieses  Volk  die  Kujifergewinnun;;  nicht  allein  für 
seinen  eigenen  Bedarf  betrieben,  sondern  auch  mit  dem  ge- 
Monneneu  Metalle  einen  ansgedehnteu  Handel  getrieben  hat. 
Dass  der  Stand  eines  Bergmannes  hier  ein  sehr  geachteter 
gewesen,  beweist  uns  aufs  Deutlichste  die  kupferne  Statuette 
eines  .solchen,  die  sicli  in  der  kaiserlichen  P^reniitage  zu  Peters- 
Radi  off.  Aii>  Sibirien.    II.  Q 
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bürg  befindet,  und  besonders  der  Umstand,  dass  sich  überall, 
wo  dieses  Volk  wohnte,    zahlreiche   zierliche  Spitzhämmer  vor-  i 

finden,    die  meist  so  klein  und  schwach  gearbeitet  sind,  dass  sie  j 

nur  als  Verzierung  von  Stöcken  gedient  haben  können.  Einige 
dieser  Hämnierchen  sind  dabei  so  sauber  und  fein  gearbeitet, 
dass  sie  gewiss  nicht  das  Eigonthnni  einfacher  Bergarbeiter  waren. 
Dass  aiich  dieses  Volk  das  Gold  selbst  gewonnen,  ersehen  wir 
daraus,  dass  in  mehreren  Goldwäschen  der  Kirgisen-Stepjje  und 
dem  Kusnetzkischen  Alatau  im  Goldsande  oft  in  der  Tiefe  von 
mehreren  Faden  imter  der  Erdobei-fiiUhe  kupferne  AVerkzeuge  und 
Waffen  jrefunden  werden.  Ich  selbst  wohnte  der  Auffindun":  einer 
kupfernen  "NVafl'e  in  einer  Goldwäsche  bei  Kökbekti  bei,  und  an 
der  Kija  wurden  mir  zwei  grosse  kupferne  Kelte  verkauft,  die 
von  der  Goldwäsche  herrühren  sollten  und  gewiss  zum  Los- 
stosseu  des  Kieses  dienten. 

Zum  Schmelzen  der  KTqjfererze  waren  eigene  Schmelzöfen 
angelegt,  von  denen  sich  noch  jetzt  Spuren  im  Altai  und  im 
Sojonischen  Gebirge  wie  auch  in  der  östlichen  Kirgisen-Steppe 
vorfinden,  z.  B.  bei  der  Mündung  des  Flusses  Schulba  in  den 
Irtiscli  und  im  Karkaralinskischcn  Kreise.  Das  so  gewoiniene  rohe 
Metall  A\-urde  von  diesen  Schmelzöfen  in  unverarbeitetem  Zu- 
stande in  die  verschiedenen  Theile  des  Landes  gebracht  und 
dort  von  geschickten  Arbeitern  verarbeitet.  So  habe  ich  fast 
aller  Orten  am  Abakan,  Jenissei,  am  Ob  und  seinen  Quellflüssen 
Avie  auch  am  Irtisch,  ja  selbst  in  der  Baraba-Steppe  kleine  Kupfer- 
stückchen gefunden,  die  in  einer  abgebrochenen  Spitze  enden 
und  deutlich  als  Ucberblcibsel  an  den  Oefl'nungen  der  Gxiss- 
fonnen    zu  «'rkennen  waren. 

Es  wurde  sowohl  im  Altai  wie  auch  in  der  Jenissei-Steppe, 
wie  schon  ein  fhiditiger  Blick  auf  di(^  von  mir  gesannnelten 
Alterthümer  zeigt,  Bronze  sehr  verschiedener  Legirung  herge- 
stellt. Um  nun  zu  erfahren,  ob  diese  Legirungen  zufallige  sind 
oder  von  Kenntnissen  im  Mctallgusse  herrühren,  bat  ich  Herrn 
Heinrich  Struwe,  einzelne  von  mir  gefundene  Bronzen  einer 
Analyse  zu  unterziehen.  Herr  Struwe  hat  das  Kesultat  dieser 
Analyse  im  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  der  Wissen- 
schaften  (1866   Bd.  IX.)  veröfi'entlicht. 

Die  chemische  Analyse  von  4  zu  ^lessern  verarbeiteten 
Bronzen  von  Altertliümern  aus  dem  Abakanthale  ergab  folgend«; 
Kesultate: 
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12  3  4 

KupttT    fH),20     88,tJ7  *»:'•,(»()  Dit.uo 

Zimi           9,(54      10,10  t\.-Vy  0,:V2 

Eisen         0.05        0.28  0,18  0,:{4 

Summa:    !t0,8<»      'M)J,:i      W,GG      !t<t,4:5 

Diosf  Tabelle  beweist  iiaeh  Stniwe's  Aiisielit,  dass  das 
JIcssor  ad  4  als  aus  reiuoin  Kupier  bestehend  ang^eselien  werden 
nuiss,  da  dii-  kleinen  (Juantitiiten  von  anderen  IJeimenj^unj^en 
nur  als  zuOilli^e  Beimischungen  zu  betrachten  sind.  Die  Xuniniern 
1,  2,  'I  sind  wirkliehe  Bronzen,  die  nur  durch  Sjiuren  von  Eisen 
vcninreinigt   sind. 

^lit  dem  Resultate  seiner  eigenen  Analysen  vergleicht 
Stniwe  die  Analysen  von  Bronzen  aus  dem  .\ltai  von  Oöbi-l,  dio 
er  au  Stücken  von  bronzenen  Gewissen  und  Figuren  vorgenom- 
men und  die   folsrendes  Resultat   ergaben: 


Kuiifer 

Zinn 

1) 

80,27 

19,(36 

2) 

7:5.0 

20,74 

•^) 

87,07 

9.38 

^) 

91, .'iO 

(>,7.'5 
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Herr  Struwe  erlaubt  sich,  aus  der  Analvse,  die  Fellenber": 
jnit  180  vcrscliiedencn  antiken  Bronzen  vorgenonnnen,  den  Sdiluss 
zu  ziehen,  dass  man  zu  den  Bronzen,  die  aus  der  ältesten  Kuitf'er- 
jieriode  herstammen  und  die  man  bei  den  Pfahlbauten  als  Waffen, 
Messer  und  andere  {ierätlischat'ten,  die  sich  durch  Harte  aus- 
zeichnen sollten,  get'uiiden  hat,  in  dci-  Kegel  eine  Legirung 
von  Ku]it'er  mit  IO^/q  Zinn  verarbeitet  hat.  (i.ilt  es  hingegen 
die  Darstellung  irgend  einer  Schmucksache,  so  wurde  Blei  oder 
auch  noch  mehr  Zinn  hinzugesetzt,  um  hierdurch  eine  Legirung, 
<lie  leichter  schmelzbar  und  zu  verarbeiten  ist.  zu  erhalten. 
Hieniiit  stimmen  auch  die  Bronzen  aus  keltischen  Hüsfelirräbern 
ileckleubiirgs  überein.  wie  dieses  Herr  Stniwe  ans  einzelnen 
Analysen  Fellenber'rs  ersieht.  Mit  diesen  Schlussf'ol'reniniren 
stinnnen  nach  Ansicht  von  Stniwe  auch  seiin-  eigenen  und  die 
von   Fr.   Göbel   mitgetheilten   Analysen  iiberein. 

Diese  höchst  interessante  Untersuchung  Struwe's  beweist 
uns  also  auf's  Deutlichste,   dass  die  Völker  der  älteren  Kupfer- 
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periode  des  Altai  und  Sojonisclien  Gebirges  Erfahnin»  xmd  Kennt- 
niss  in  der  Metalllegining  bosasscn.  Wie  bedeutend  die  Kenntnisse 
der  alten  Metallg^iesser  waren,  beweist  die  ganz  wunderbare  Härte 
einzelner  fein»earbeiteter  Bronzemesser  und  Dolche,  bei  deren 
Anfertiirunir  die  Metall<riesser,  da  für  sie  ein  liölierer  Preis  ge- 
zahlt  wurde,  aucli  mehr  Fleiss  mid  Aufmerksamkeit  venvenden 
konnten. 

Der  Guss  ist  bei  einzelnen  besseren  Stücken  wunderbar 
schön.  Die  besseren  Gegenstände  wmden  nach  dem  Gusse  fein 
geschliften  und  ])olirt,  nur  so  lässt  sich  die  feine  mid  saubere 
Arbeit  einzelner  Zicrathe  erklären.  Der  Guss  ist  durchschnittlich 
sehr  glatt  und  rein  inid  zeigt  von  nicht  geringer  Geschicklichkeit 
des  Gicssers,  da  unter  den  vielen  hiuidert  Metallarbeiten,  die 
mir  zu  G(>sicht(^  gekonnncn  sind,  nur  zwei  fu-genstände  einen 
felilerhaften  Guss  zeigten,  so  dass  man  die  beim  Gusse  nach- 
gebliebenen Löcher  durch  Eingiessen  von  geschmolzenem  rothem 
Kupfer  hatte  ausbessern  müssen,  und  zwar  war  einer  dieser 
Gegenstände  ein  Kessel  von  75  Pfund.  Wenn  einzelne  Gegen- 
stände roher  gearbeitet  sind  als  andere,  so  lässt  dies  meiner 
Ansicht  nach  nicht  unbedingt  auf  eine  frühere  Periode  ihrer 
Katsti'liung  Nclilifssen,  icli  liabe  z.  B.  in  eint'm  Grabe  ein  sehr 
loli    und   ein   anderes   sehr  scliön   gearbeitetes  Messer  gefunden. 

Die  meisten  Jlctallarbeiten  zeisfen  eine  reiche  und  vielen  Ge- 
schmack  beweisende  Ornamentik.  Die  Ornamente  sind  1)  grad- 
linig, d.  h.  durch  ]»aralle]e  und  unter  verschiedeneu  Winkeln  sich 
schneidende  Linien  gebildet,  dann  Zacken  tmd  Zähne  bildend 
und  mit  Punkten  zusannnengestellt:  2)  von  Kreislinien,  Halb- 
kreisen, (,>uadranten,  concentrischen  Kreisen;  3)  in  gescliweiften 
Linien  ausgeführt.  Die  letzteren  Linien  sind  aber  stets  Thier- 
formen  entlehnt,  wie  gewundenen  Schlangen,  geschweiften  Vogel- 
schnäbeln, Vogelköpfen,  Vogelhälsen,  sonstigen  Thierköpfen  etc. 
Sehr  häutig  sind  ganze  Thiere  oder  Theile  von  Thieren  zum 
Sehmucke  an  verschiedenen  Gejrenständen  anirebracht.  Hierbei 
ist  als  charakteristisch  für  die  Ornanu'ntik  dieser  Periode  an- 
zuführen, dass  man  sich  stets  bemüht,  die  natürlichen  Formen 
dei-  Thiere  möglichst  genau  nachzuahmen,  so  dass  man  auf  den 
ersten  Blick  das  Thier  erkennen  kann.  Jede  unnatürliclie  Ver- 
zernmg  oder  \\'rrenkung,  jede  fabelliafte  Verschlingung  oder 
Darstelhuig  von  mythischen  Ungeheuern  ist  der  Ornamentik 
jener  Zeit   vollkommen  fremd. 


«2 
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B«'trarlilcii  wir  jfl/.t  liii'  v<'r>cliii'(lcii«'M  Mclallarbciini  der 
Broiizt-jK-riode  im  Einzelnen,  so  tintlcn  wir  eine  b('M>nd<'rs  rciflu' 
Auswahl  von  vorscIiicdfiH'n  Sticliwatlni  und  ScJnii'idi'Wfrk/.t'Ui;-«'!! 
und  von  diesen  liaujitsaelilieli  x.w«'i>eliU('icli^'^e  Dolelie  und  .Mes- 
ser. Bei  allen  diesen  sind  Griff  und  lviin;;e  aus  einem  Stücke 
{;;;egossen.  Die  (Griffe  der  Messer  und  Doielu^  sind  sehr  kurz, 
was  auf  s«'Iir  kleine  II;inde  der  die  ]\Iesscr  (lebraiu-Iiendi-M 
seliliesseu  liisst.  Di^^  eintaeh.sten  und  am  roiicstcu  ;^earb«'iteten 
Messer  sind  '■] — ri  Wersehok  lanjj«  und  'j  —  '  j  ^Ve^sellok  breite 
Htreifon  Kui)f'er  oder  Bronzestüeke,  die  an  der  einen  Seite  etwas 
dicker  sind  als  an  der  anderen.  I)as  i-ine  Ende  ist  /.u^esjiitxt 
und  am  anderen  P^nde,  ist  ein  Loeh  oder  ein<'  Oese,  das  s|iitze. 
E(i(h"  ist  an  der  einen  Seite  auf  !';._,  —  'J  Wersehok  seliarf"  '^f- 
sciihrten,  di«'  nicht  ;;esciilitl'eiie.  Jlält'te  des  Messers  wurde  als 
(iriff  benutzt.  Verbesserunp^en  und  Versch(inerun;;cn  w  urdiMi  an 
diesen  Messern  in  fbl;:-<'nder  Weise  vor;::eniiiiniien.  Die  Spitze 
ist  am  Messerrücken  in  ein«'  runde  Linie  aus^^eschweit't,  die(iri(V- 
lialtte  ist  schmäler  und  ninder  jrearbeiter,  an  Stelle  <les  Loches 
Oiicr  «ler  Oese.  tritt  ein  etwa  '  .,  AVerschok  im  Durchmesser 
haltender  kroisrinider  Kinjc,  der  sauber  ;rerundet  ist,  ein  Oval 
mit  einem  verzierten  Ansätze.  Di-r  (!riti"  ist  sauber  p-enind<t 
und  handlich  zum  Anfassen  ein^'erichtet,  mit  Buckeln  und  La- 
mellen verziei-t,  durchbrochen  (gearbeitet  und  an  seinem  Ende 
Thierköj)fe,  Vo^elsclniiibel,  Sclilaiif.'-enköiife,  ja  ;;-anze  Thiere 
als  Zicrath  angebracht.  Unter  vielen  hunderten  dieser  Bronze- 
UK'sser,  di(^  ich  zu  (Jesicht  bekoniinen  habe,  befand  sich  ein  ein- 
ziges, das  am  Ende  des  (JritVes  kein  Loch  oder  kein<'  runde  Oel)'- 
nunp  hatte,  so  dass  wir  aniiejimen  dürtcn,  dass  dii-se  Messer, 
an  Kiemen  oder  Schnüren  han;^(iid,  am  Oürtel  ;^etra;;-cn  wurden. 
Die  zweischn<Mdi;ren  Dolcln-  sind  von  sehr  \-erschiedcner  Orüsse, 
von  :» —  t»  W«'rschok  Län<re.  .Vm  Ende  des  (JrifVes  dieser  Dolch»^ 
sind  nur  selten  Kin^e,  so  dass  wir  wohl  anzunehmen  berechtig;!, 
sind,  dass  auch  diese  am  (iürtel  l'latz  ^refunden.  Die  Dolche,  sind 
in\  Ganzen  feiiu-r  und  sauberer  j^'carbeitet  als  die  Messt-r.  Am 
Ende  des  Griflc»  ist  p:ew(dmlicli  ein  Knauf  und  zwischen  (Jrili' 
und  Schneide  zu  beiden  Si^iten  hervorstehende  Sjn'tzen,  so  dass 
die  Hand  beim  Stosse,  die  AVatle  festzuhalten  vermag'.  Der 
CJriff  ist  entweder  glatt  oder  mit  Längsriemen  versehen.  Dii^ 
Schneide  verlauft  von  beiden  Seiten  h.er  allmählich  in  eine  Spitze 
und   ist  gpwölnilich   mit  Blutrinnen  versehen.     Die,  Verzierungi-n 
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befinden  «ich  entweder  am  Knaufe  oder  zwiscLen  Griff  und 
Si-lineide.  Bei  einem  von  mir  selbst  gefundenen,  sehr  schön 
gearbeiteten  Dolche  waren  ara  Ende  des  Griffes  zwei  nach  hinten 
gebogene  Schlangenköpfe  und  zwischen  Griff  luid  Schneide  zwei 
recht  fein  gearbeitete  Tliiere  angebracht.  Einige  Messer  sind 
von  eigenthünilicher  Form,  Griff  und  Sclmeide  einen  stumpfen 
Winkel  bildend:  das  sind  gewiss  Schnitzmesser  für  Ilolzarbeiter. 
Ziun  Aushöhlen  des  Holzes  benutzte  man  Meissel. 

"Während  Messer  und  Uolclie  in  allen  Gräbern  gefunden 
werden,  trifft  man  im  Ganzen  genonnuen  viel  seltener  kupferne 
Pfeilspitzen  iind  nur  sehr  selten  Lanzenspitzen  an.  Die  Pfeil- 
spitzen sind  meist  mit  Lochern  versehen,  mittelst  derer  sie  auf  den 
Pfeilstock  jresteckt  wurden.  Häutiger  finden  sich  aus  Knochen 
geschnitzte  Pfeilsj)itzen.  Lanzenspitzen  habe  ich  in  zwei  Formen 
gesehen,  eine  etwa  8  Werschok  lange  herzförmige  Lanzenspitze 
und  eine  etwa  8  Werschok  lange  lanzettförmige  Lanzenspitze; 
erstere  stammte  aus  dem  Altai,   letztere  aus  der  Kirgisen-Steppe. 

Ausser  den  ku])fernen  Lanzenspitzen  waren  auch  solche  aus 
Knochen  geschnitzt  im  Gebrauch,  ich  selbst  habe  eine  solche  in 
einem   Grabe   der  Kupferperiode  am  Abakau  ausgegraben. 

Fast  ebenso  häufig  wie  Schneideinstrumente  finden  wir 
Kelte  aus  Kupier  und  Bronze  in  sehr  verschiedenen  Ligaturen 
und  von  sehr  verschiedener  Grosse;  .sie  sind  theils  ganz  roh, 
tlieils  so  fein  gearbeitet,  dass  man  annehmen  muss,  solche  Kelte 
seien  Schmuckgegenstände.  Einzelne  Kelte  haben  gewiss  als 
Beile,  andere  als  Waffen  und  noch  andere  gewiss  als  Spitz- 
hämmer beim  Zerschlagen  des  Kieses  in  Goldwäschen  gedient. 
Zweifellos  waren  diese  Kelte  an  dem  Ende  des  kürzeren  Schen- 
kels  eines   Knieholzes   befestigt. 

Was  die  Form  der  Kelte  betrifft,  so  sind  sie  meist  l^/j  mal 
so  lane:  als  breit,  entweder  bei  der  Schneide  ebenso  breit  als 
am  oberen  Ende,  oder  bei  der  Schneide  schmäler;  seltener  sind 
solche,  die  bei  der  Schneide  breiter  sind.  Entweder  sind  am 
oberen  Ende  (h'r  Kelte  zu  beiden  Seiten  Gehre  oder  ein  Ochr  in 
der  Mitte  der  Breitseite,  so  dass  angenonnnen  werden  darf,  dass 
die  Kelte  an  dem  Stiele  angebunden  wurden.  Nur  einzelne  sehr 
kleine  Kelte  zeigen  in  der  Breitseite  Löcher,  so  dass  man  sieht, 
dass  sie  mit  Nägeln  oder  Stiften  an  dem  Stiele  befestigt  wurden. 
Die  Oeffnnngen  zum  Hineintreiben  des  Stieles  sind  meist  läng- 
lich, nur  sehr  selten  habe  ich  kreisrunde  Oeffnungen  angetroffen. 
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D\v  Kcitf  (Ifs  Alt.ii  und  tl«  r  Kir^iscMistr]»]»;»  luitcrsclicidcn 
.sii-li  in  der  Form  von  driuMi  do  Ji'iii>MMili;iIfN.  .Ji-iic  .sind  niciNt 
hljatciifünni;;.  In  der  Kn-niitn^jif»'  zu  l'tMcrsbjii-;;  brtindct  .sitli  eine 
sflir  f^rossc  kuptfiiu"  lI.H-kf,  dio  in  der  Form  unseren  Bi-ilcn 
völlig'  iilnilicli  ist  und  gc\\i>>  ;il.s  WatVi-  grdicnt  li;U;  dies  l;is>t 
sich  aus  dor  Si-Iiwcrr  dos  fuTätlic^  und  au-»  der  si-ln-  saubiMcn 
Arbeit   diTscIluMi   Mlilii--.st'n. 

\'on  .Sti't!iin>tninu"ntt'n  liahe  ii-li  cini'  /.ieinlii-li  voIKtändi;:-»- 
Sammlung'  \on  Aliii-n  /.u.>.'inniu'ng('l)raclit,  von  denen  ein/eine 
MO  fein  und  klein  sind,  dass  wir  ainielnnen  iniis>en,  sie  seien 
beim  Nalien  von  Zeiigt-n  und  Leder  anstatt  der  Xadelii  gebrauelit 
worden.  Die  nu'isten  dit-ser  Alileu  haben  an  dem  oberen  Endt- 
kleine  Knc>])t'e  und  sind  viereekig.  Von  Nadeln  mit  Oi-hnMi 
habe  ich  keine  Spur  aut'get'nndeii.  Eiiu'  sehr  harte  vierkantig»' 
Ahle  aus  Bronze  war  n\it  einem  sehr  fest  gearbeiteten  grossen 
Hinge  versehen,  in  den  n>au  ein  nnides  (Querholz  gesteckt  haben 
wird;  diese  Ahle  war  sehr  scharf  vierkantig  und  mag  als  Bohrer 
gedient  haben.    Eine  andere  runde,  sein'  zierlicli  gearbeitete  Ahle,  ' 

die   Pallas   in    seinen   T;ifeln   abbildet,    ist   vielleicht    eine   grosse  ! 

Xadel,    die   als   Schmucksaclie   an  Kieidungsstüeki'U   gedient   hat.  ' 

Bohrer  mit  Schraubengiingen   ans  Kupt'er   habe   icli    nicht  gefiin-  i 

den,  jedenfalls   war   das  Bronzemetail    zu   weich,    um   zu   diesem  j 

Zwecke   verwendet    zu    werden.  | 

Sehr    häiilig   wurden    aller    Orten    verschiedene    Arten    \on  \ 

Spitzhämniern  augetroft'en,   dieselben  sind  von  sehr  verschiedener  j 

Grösse    und    Stärke.     Die    einfachsten    derselben    bestehen    aus  ; 

2  —  4  Wenschok  langen,   runden  Bolzen,   die  an  einem  Ende  zu-  ; 

gesjiitzt,  am  anderen  Ende  aber  abgerundet  sind;   etwa  1' .,  Wer-  ; 

schok  vom  hinteren  Ende  ist  in  diesen  Bolzen  eine  runde  OetV- 
nung,  in  die  ein  etwa  ein  fingerstarker  Stock  gesteckt  werden 
kann.     Grössere  Hämmer    haben   an   Stelle   dieser    Löcher   einen  ; 

Vg  — 1\'2  Wer.schok  langen  Cyünder,  in   den  der  Stock  gesteckt  i 

wurde.    Bei  einzelnen   dieser  Ilänniu-r  ist  der  S]iitzhannner  vier-  ;: 

oder  sechseckig  und  dann   sch;irf  und  sauber  zugesiiitzt,    an  der  •  I' 

Rückseite  aber  befinden  sich  Thierverzierungen,   uu'ist  ein  oder  ; 

zwei  Steinböcke.     Einige  Iläunner  sind   sehr  stark    inid    fest   ge- 
arbeitet,  so  dass   sie  wohl   als  Werkzeug  oder  als  WatVe    benutzt  1 
werden,   andere  aber  wieder  su  .schwach,  dass  sie  höchstens  als                             ■' 
Zierath  oder  Schnuuksache  dienen  konnten.   ^lit  den  kleinen  Iläm-                               [ 
uiem  konnten  vielleicht  die  Felsenzeichnungen  hergestellt  werden.                             | 
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Pferdcgcscliirr  scheint  nur  solten  gefunden  zu  werden,  icli 
liabe  nur  Tlieile  von  zwei  Pf'erdegebisisen  gesehen,  ausserdem 
fand  ich  am  Abakan  ein  Srtick  rothen  Kupfers,  das  ich  für  einen 
Theil  eines  Steigbügels  lialte.  In  der  kaiserlielicn  Eremitage 
sind  noch   zwei   kujjferne  Zäume  aus  dem   Altai   vorhanden. 

Von  Instrumenten  habe  ich  am  Abakan  noch  zwei  kupferne 
Sicheln  aufgefunden,  die  oftenbar  in  einen  Stiel  eingeklemmt 
und   mit   einem  Kiemen   festgebiuiden   wurden. 

Im  Altai  wie  auch  in  der  Kirgisensteppe  und  am  Jenissei 
und  Abakan  sind  aller  Orten  auf  den  Fi-ldern  kupferne  Kessel 
aufgefunden  worden,  die  überall  eine  und  dieselbe  Fonn  besitzen. 
Die  an  einzelnen  dieser  Kessel  angebracliten  Verzierungen  be- 
weisen uns  auf's  Deutlichste,  dass  letztere  aus  der  Bronzeperiode 
stammen.  Die  Kessel  bestehen  meist  aus  dem  eigentlichen  Gefliss 
in  Form  einer  hohlen  Halbkugel  oder  eines  Bechers  und  aus 
dem  Fusse,  welcher  in  der  .Mitte  des  Kesselbodens  in  der  Fonn 
eini's  abgestiunpften  hohlen  Kegels  befestigt  ist.  Kessel  und  Fuss 
sind  stets  aus  einem  Stücke  gegossen.  Die  Kess<'l  haben  in  der 
Kegel  am  Kandc  zwei  stehende  Henkel,  die  mehr  oder  weniger 
verziert  sind.  Der  obere  Kand  der  (Jetasse  ist  entweder  glatt 
oder  geschweift  oder  mit  einer  verzierten  Kante  versehen.  Bei 
einzelnen  Kesseln  befinden  sich  noch  schmirenartige  Verzie- 
nnigen  unterhalb  des  Kaiides.  Das  grosste  Stück  fand  ich  im 
Schuski  Wolost,  südlich  von  Minussin^k,  es  wog  über  75  Pfund. 
Die  Form  der  Kessel  beweist  uns,  dass  die  Völker  der  Bronzc- 
jieriode  keine  Dreifüsse  kannten,  sondern  die  Kessel  selbst  ins 
Feuer  stellten.  Ein  ähnlicher  Kessel  aus  einem  Skythen-Grabe 
in   der  Kriunn   ist  in  der  kaiserlichen  Eremitage  aufgestellt. 

Die  aus  Metall  gearbeiteten  Schnnicksachen  der  Bronze- 
periode sind  sehr  verschiedener  Art.  Erstens  Schmucksachen, 
die  am  menschlichen  Körper  getragen  wiu'den:  Ohrringe  von 
Ciold  und  Kupfer  mit  Serdalik-  und  ^[etalljierlen;  Nadeln  und 
Fibeln  mit  zierliclu'n  Knöpfen  in  Fonn  von  Thierköi)fen,  vier- 
füssigen  Tliieren  oder  Vögeln:  Gürtelschnallen  mit  Verzierungen 
von  Gold  und  Ku2>fer:  Gurt-  \ind  Kiemenverzienmgen,  bestehend 
aus  relief  gearbeiteten  Thieren:  Steinböcken,  Hirschen,  Ziegen,  an 
deren  inneren  Seiten  sich  Oesen  befinden,  mittelst  welcher  man  die 
Zierathe  auf  den  Kiemen  festnähte  und  goldene  und  kui)fernc 
Knöpfe,  letztere  nu'ist  in  Fonn  von  hohlen  Kreisabschnitten. 
Eiuen  sehrallgemeiii  verbreiteten  Schnmckgegenstaiid  bilden  kreis- 
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ruiidf  kujiIrriK'  Si-liciln-n,  in  dcri'H  Miiit'l|iuiikt  an  i-im-r  Sciti- 
sifh  ciiu'  OoM"  bfHiidct.  Die  .•Midcif  Kl;i<-lM'  i>t  otfriibar  irlatt  "■(•- 
sfliliflVii.  Die  klciiuTfii  unter  diesen  I'latten,  die  1  —  "2  Werselmk 
im  Durelmie-.scr  halten,  nioelite  i«Ii  als  Klcideiselnnnck  be/.eieli- 
neu,  die  •rrüsseren,  "  — .'»  Werseliok  im  DurelnnessiT  lialtendcn, 
als  Sj)ie;;el.  Hei  einzelnen  dieser  letzteren  i->t  am  K'ande  ein 
kleiner  (IriH"  oder  eine  Oese,  worans  man  sieht,  dass  sie  an 
Scinuiren  ;rfH'a^'en  wnrdcn,  andere  S])ie;;('I  liaben  in  der  Mitte 
der  einen  Kliielie  einen  ;^rnsseren  Knfi]if',  drv  mit  drei  oder  vier 
Kn]iterst;ihclien  an  dry  Selieil>e  het'e-tiM-[  j^t.  Uc'i  einem  \<in 
Pallas  in  der  Zeielnumjr  iiberliet'erten  Sjiie;rel  ist  anstatt  dieses 
Knojif'es  die  Xaelibildun;;  eines  Seliaf'es  anfjebraelit.  Hei  einem 
VOM  nn'r  anf';,''el'undenen  Sjiie^el  war  die  Kiickseite  sauber  ver- 
ziert,   bei    einem   anderen    ein  erliabener  Kand   auf  derselben. 

In  einem  fJrabe  am  .Jiis,  in  dem  sieli,  wie  ieli  selmn  oben 
erwähnt,  "22  weibliehe  und  Kinder-Leielu'n  vorfanden,  fand  ich 
ein  sehr  fein  ans  Kiiiifer  ;.''earbeiteti's  (lestell  zum  Atifstellen 
eines  kleinen  Tlefasses  mit  rundem  oder  sjiitzem  I^mdcn,  vielh'icht 
eiiwr  Lanijie.  Ks  >\ar  in  Foi'ni  eijnvs  Beehers  oder  Kessels  ;re- 
arbeitet  und  bestand  aus  drei  Kreisen,  die  dureh  drei  ^.'esi-liweifte 
<^'uerstan;:en  verbunden  wiu'den.  Auf  dem  oberen  liande  standen 
über  den  drei  <^>uerstanj,''en   drei  Xaehbildun;r<'n  vom  Steinbüekon. 

Ausser  diesen  Sehmueksaehen  werden  Kui>ferj,''loeken  in  Form 
von  Ilalbku^eln  j^efunden,  auf  denen  Steinbüeke  oder  Ilirsehe 
angebraelit  sind.  In  der  kaiserliehen  Eremitage  sind  fünf  soleher 
(iloeken  aus  dem  Altai  vorhanden,  «'inijre  von  4  Wersehok  Höhe. 
Wozu  diese  Oloeken  jjifedient  haben,  darüber  lässt  sieh  kanni 
eine  Venniithunj:  aufstellen.  Unter  den  Zierathen  verdient  noch 
besonders  eine  im  Altai  p-efundene,  zwei  Werselmk  breite  und 
fast  vier  Werseliok  lange  Tafel  erwiihnt  zu  werden,  auf  der 
ein  Jä;:er  mit  zwei  Hunden  ab'-ebildet  ist,  und  ausserdem  die 
au.s  Kujifer  j^egossene  Statuette  eines  Hergarbeiters.  Die  Ix'iden 
letzK-ren  fJegenstände  befinden   sich  •■•leiehfalls  in  der  Kremita''-e. 

^  r*  H" 

Ausser  diesen  Metallarbeiten  finden  sieh  in  allen  (iräbern 
Spuren  von  irdenen  (befassen:  diesellx-n  sind  ohiu"  Ausnahnn'. 
selbst  in  reichen  (Arabern,  aus  einem  dunkelgrauen,  grobkörnigen, 
schleclit  gebrainuen  Tlione.  verfertigt  und  so  schlecht  und  un- 
regelmiissig  gearbeitet,  dass  wir  wohl  aiun-hnnMi  k(innen,  sie 
seien  niclit  gedreht,  sondern  in  der  Hand  gearbeitet.  Viele  dii-ser 
(iefas.se  liaben    die  Koiin  <ler  j<'tzt  noch   in  Sibirien    venvendeten 
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Milclitöpfe,  d.  li.  sie  liaben  einen  kleinen  runden  Boden,  und. 
von  diesem  sich  nach  oben  alhnäliHch  erweiternde,  etwas  convex 
fjebogene  Seitenwände.  Gefilsse,  die  ich  beim  Kopfe  von  Todten 
fand,  liefen  nach  unten  in  eine  Spitze  aus  und  mussten  des- 
halb wohl  auf  hölzerne  oder  metallene  Ständer  gestellt  werden. 
Der  untere  Theil  dieser  irdenen  Gefässe  ist  meist  glatt;  Ver- 
zierungen sind  nur  am  oberen  Kande  angebracht  und  bestehen 
meist  aus  mehreren  Zoll  breiten,  mit  einem  spitzen  Instrumente 
in  den  weichen  Thon  eingekratzten  Reihen  von  Zeichnungen, 
von  Dreiecken,  Zacken,  parallelen  Linien,  Löchern,  Punkten  etc. 
Alle  Thonarbeiten  dieser  Periode,  die  mir  zu  Gesichte  gekommen 
sind,  beweisen  uns,  dass  jene  Volker  auf  die  llerstellung  dieser 
Thonarbeiten  lange  nicht  denselben  Fleiss  verwendeten  wie  auf 
die  Herstellung  von  iletallarbeiten.  p]s  ist  auch  möglich,  dass 
ich  niu-  zufälliger  Weise  auf  schlecht  gearbeitete  Thongefjisse 
gestossen  bin,  denn  es  lässt  sich  nicht  aiuiehmen,  dass  die  Leute, 
die  so  schöne  und  geschmackvolle  Gussformen  herzustellen  im 
Stande  waren  und  hierbei  so  viel  Geschmack  an  den  Tag  ge- 
legt haben,  nur  so  rohe  Thonarbeiten  herzustellen  verstanden 
liätten. 

Es  scheint,  als  ob  die  Kunst  des  AVebens  den  Völkern  des 
Bronzezeitalters  wohl  bekannt  war,  wenigstens  ist  es  mir  ge- 
lungen, ein  kleines  Stück  Zeug  aufzufinden,  das  luibedingt  aus 
jener  Zeit  herstammt.  Ich  habe  es  in  der  Orbita  eines  Schädels 
eines  unversehrten  Grabes  am  Jus  aufgefunden.  Das  Gewebe 
war  ziemlich  grob,  es  war  nicht  zu  erkennen,  aus  welchem 
Stoffe  es  gearbeitet  war;  in  seiner  ganzen  Structur  zeigte  sicli 
dasselbe  deutlich  als  ein  Handgespinnst  luid  war  dem  Zeuge 
sehr  ähnlich,  das  die  Kirgisen  noch  heutzutage  aus  Kameel- 
garn  mittelst   in  die   Erde  gesteckter  Stöcke  verfertigen. 

An  einzelnen  grösseren  Steinen  der  Steinjrräber  findet  man 
Zeichniuigen  angebracht,  die  offenbar  durch  Klo])fen  mit  einem 
sjiitzen,  harten  Werkzeuge  ausgemeisselt  sind.  Früher  dürften 
dieselben  luijremein  viel  zahlreicher  ;rewesen  sein,  da  die  meisten 
derselben  gewiss  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  VerNvitterung 
der  Oberfläche  der  Steine  abgebröckelt  und  verloren  gegangen 
sind.  Sie  sind  überall  in  erkennbar  übereinstimmender  Weise 
und  mit  derselben  Technik  ausgeführt.  Ausserdem  stiimnen 
sie  in  ihrem  Aeusseren  und  in  der  Art  ihrer  Ausführung  voll- 
ständig   mit   einer  grossen   Zahl   von   Zeichnungen   überein,    die 
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;iii  inclirori'ii  ;^l;itti'ii  FoKvnisiirüii;;-cn  am  l't'rr  des  Jcni.ssfi  und 
in  (ItT  Jüs-.Sti'jpiu'  an;;'ftri)ll'cn  werden.  AVir  k<>nnen  .sonnt  \in- 
l)t'din;rt  alli-  in  der  nlien  ''ekenn/.oielnielen  Art  aus"-etulirti' 
Zt'iflinun;^*""  ■'i'''  d«"''  Hion/,e-I'eriode  an;,''<'li<'rend  l)e/.eielinen. 
Obijje  Zeiflniun^en  >telli'n  rtili  ;;-earl)eitete  Hilder  von  steln-nden, 
liegenden,  fallenden  .Mensclien,  von  MenM-Iien  mit  aul';r*'li<>beiien 
Annen  i'p;e«i.ss  l)etende  Menselien),  \(>n  'J'iiieren,  liänmen,  Mi>nd, 
Öonno  dar.  Unter  diesen  linden  ^ieli  mieli  unverstiindlielie  Dar- 
stellnn;;i'n,  die  uli  iür  Eig'entliiunszi'iclieii  »-rklärcii  möchte.  üi<> 
Jleiiselien  .sind  fast  ohni-  .Vusnalime  zu  Fiiss  ab;;el)ildet ,  nur 
liöelist  selten  sii-lit  mau  einen  I\eitei'.  \"(>n  den  Tliieren  sind 
Pferde  und  Tliiero  mit  Hörnern  (liiiulerVj  doiitlielt  zu  erkennen, 
einmal  liahe  ieli  aueli  i-inen  auf  einem  j^^eliörMten  Tliieri"  reitenden 
^lenselieu  gesehen.  Die  Bedeutung;  d<'r  Bilder  ist  nielit  l)estinnnt 
zu  entzirtVrn,  jedenfalls  sind  sie  keine  Sjiielerei,  da  die  ller- 
stellunn^  derselben  bei  dem  ^Iau;j:el  an  seliarfen  eisernen  In- 
.strumentou    bedeutende    Mühe   p^eknstet    haben    muss. 

Ausser  diesen  ebeut-rwähnten  Stein-  und  Kelsenzeichnuugen 
linden  wir  noch  andere  Öiuiren  der  Bildhauerkunst  des  Bronze- 
zeitalters. Einzelne  in  der  Niihe  der  Stein;;raber  stehende  Fels- 
]datten  (Majaki)  sind  mit  eiiu-r  <;e\Nissi'n  Ornamentik  \ersehen, 
andere  sind  mehr  oder  weni;;er  ;:-ut  aus;;-earbeitete  Bildsaulen, 
die  menschliche  Ki;:;uren  darstellen,  wie  solche  sich  in  Süd- 
Kussland  noch  in  ^•iel  f;i-iisserer  Men;^e  x'orliuden.  Die.  Küssen 
bezeichnen    diese    Bildsiinlen    als    Kamenyja-Baby. 

Eine  Statue,  die  Messerschmidt  am  Ak-Jüs  auf;;efunden 
hat,  stinmit  in  ihrer  Zeichnung  vuUkonniien  mit  der  Kanienyja- 
Baby  der  südrussischou  8te]iiie  überein,  sie  trä;;-t  in  der  ri-chten 
Hand  eine  Todtenurne.  Bei  den  Stein;;ral)i'rn  am  .lenissei  und 
in  der  Abakan-Steiii>e  sind,  soviel  mir  bekannt,  l'olp^endc  Statuen 
noch   bis   heute   aiifj;estellt : 

1.  Der  Kuftujuh  las  (der  Alte-Weiberstein),  wie  ihn  jetzt 
die  Abakan-Tataren  nennen.  Er  belindet  sich  bei  der  Mündun;^ 
des  Flusses  Askys  an  dem  Abakan  und  steht  bei  einem  (Juadrat- 
grabe  mit  riesi;^en  Steingeländen.  Der  Stein  bildet  fast  ein 
vierkanti^^es  Prisma  und  ist  nur  sehr  roh  behauen,  h'di;:^lich 
sein  oberes  f]nde  ist  ein  menschlicher  Kopf.  Das  Gesicht  die- 
ses Kopfes  ist  vortreft'lich  aii.sgearbeitet  und  zei;jt  .sprechend, 
die  Züj-e  einer  alten  Frau,  trotzdem  die  Scliärfe  der  Züire 
durch  die  Venvittening^  bedeutend  verringert  ist.     Dieser  Statue 
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wird  noch   jetzt  von   den  Einwohnern  eine   gewisse  Verehrung  '■ 

gezollt.  Man  bringt  ihr  Opfer,  indem  man  den  Stein  mit  Fett 
beschmiert.  Zur  Zeit,  als  Mcssersclimidt  diese  Gegenden  be- 
stiehte  (im  Jahre  1722),  wurde  dem  Kurtnjak  Tas  eine  offenbare 
Verehrung  gewidmet,  dies  ist  jetzt  nit-ht  mehr  der  Fall.    ^Messer-  5 

selmiidt's  Angaben  vom  IS.  August  1722  sind  folgende:  ,,Die 
Kurtujak-Statuf  ist  aus  grauen  Sandsteinen  gehauen  und  «ibliquc 
in  die  Krde  gegraben  (der  Stein  steht  bis  jetzt  noch  schief,  d.  h. 
etwas  nach  vorn  gebeugt).  Hinten  am  Kücken  war  eine  dichte 
herabhängende  Haarflechte  zu  selicn,  wie  die  Cahnakischcn  mid 
tatarischen  "Weiber  noch  heutigen  Tages  zu  tragen  gewolint 
sind  (die  HaarHeclite  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  erkennen).  Sonst 
war  daran  weiter  keine  Unterschrift  zu  obser\-iren.  Die  heyd- 
nischen  Tattaren  vom  Ys  Beltir,  so  mir  sclmsseten,  machten  viel 
r(!verence  für  dieselbe  und  ritt  ein  jeder  dreimal  um  selbige 
herum,  nach  welchen  Ceremonien  sie  axich  etwas  von  ihrem  Pro- 
viant derselben  opferten  oder  zum  Piedestal  unter's  Gras  hin- 
legten, damit  sie  nach  ilirem  Ajjpetit  davon  geniessen  möchte. 
Als  ich  sie  fragte,  wannu  sie  so  einf;iltig  wären  zu  glauben,  da^.s 
dieser  leblos»'  Stein  solcher  P^liren  werth,  und  ob  sie  nicht 
sehen  könnten,  dass  die  Kaubvög<'l  inid  Füchse  etc.  ihr  Opfer 
hernacii  verzt-hrten?  meinten  sie,  von  ihren  Voreltern  geliört  zu 
haben,  dass  diese,  Kurtujack  v'ww  vornehme  Matrone  gewesen 
und  vom  Caira-chan  oder  allmächtigen  Gott  also  sei  vt-rsteinert 
worden,  \v«'s\\egen  sie  ihr  zum  Gedächtniss  nocii  allezeit  diese 
Khre  thäten,  ohngeachtet  sie  wohl  glaubeten,  dass  zuweilen  <lic 
Kaubvögel  ihre  Opfer  verzehreten.  Ich  wusste  also  hieraus  noch 
nicht  zu  unterscheiden,  ob  nicht  diese  Völker  vielleicht  durcli 
Tradition  von  den  Jtiden  die  Verwandlung  des  Weibes  Loth's 
ztir  Salzsäule  gehöret  oder  auch  wohl  gar,  Avie  bereits  viele 
»inserer  i'uropäischen  Gelehrten  datür  gehalten,  eben  diese  Völker 
in  der  grossen  Tattarei  ein  Ueberbleibsel  der  verlortmen  Stämmig 
Israels  sein  möchten,  wenn  man  dennoch  nichts  wahrscheinliches 
weiter  nuithmassen    kann." 

2.  Der  Kijis'fax  (der  Mädchenstein)  ist  eine  etwa  IV,  Ar- 
schin hohe  Steinplatte  von  ovaler  Form,  auf  dessen  Hacher  Seite 
ziemlich  roh  das  Gesicht  eines  ^lädchens  relief  atisgearbeitet  ist. 
Dieses  Bild  befindet  sicli  jetzt  auf  einem  Grabe  am  Ys.  Dass 
das  dargestellte  Gesicht  ein  Mädchen  vorstellen  soll,  schliessen  die 
Tataren    aus    den    zu    beiden   Seiten   des  Gesichtes    in  Strähnen 
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la'rabliäii/^oiidiMi  Haaren,  in  der  Wt'i>v-,  ^vio  die  Haare  noch 
licutc  bi'i  den  Mädelien  der  Ahakan-Tataren  ^'etra^r»'"  werden. 
Dieser  Mädelieiistein  soll  tViilier  an  einer  anderen  Stelle  j;estan- 
den  liaben  und  er.st,  wie  mir  ein  alter  Maini  .sa;;te,  vor  «'t«a 
r>0  .lahren    liier   anr;j:estelll    worden    sein. 

■j.  Xiclit  wiMt  \-oni  Kys  Tas  standen  drei  Steinplatten ,  an 
deren  S(;lnnalen  Vorderseiten  ein  (iesielit  aiis;,'enieisM'lt  war,  an 
der  einen  Haelien  Seite  \jar»'n  Zeielninn;ren  an;;el)raelit.  Diese 
drei  Steine  sollen  t'rülier  in  einer  Keilio  anfreelit  ;;estandeii 
liaben,  jeder  vom  andern  etwa  1  Faden  entfernt.  Vor  etwa 
zwanzig::  .labren  wurden  vom  ürtsrieiiter  auf  liolieren  Hetelil 
Na(li;;rabnn;^en  nnter  diesen  Steinen  an;;estellt.  Man  fand  da- 
M'lbst    aber   nur   sieben   Tlion;;eseliirre. 

4.  Zwölf  Werst  nördlich  von  der  Askys-Mündun^  l)elindet 
sich  ein  roh  ans  Granit  gearbeitetes  Scbaf,  der  Körper  ist  s:»f 
erhalten,  der  Kojif  stark  beschadi;;t.  Dieser  Steinblnek  lie;;t 
jetzt  auf  einem  liohen  (irabe,  er  bat  ;::e\viss  urs]>rünp:licli  nicht 
liier  gestanden. 

.'>.  Barnn  Kintnjak  (der  Alte  vou]  Harna-Flusse),  \(tn  Messer- 
.schmidt  den  21.  Juli  1722  beschrieh.'n.  ,, Unweit  des  Harna- 
]''lussos  kanKMi  wir  an  einen  vierecki^^en  braunen  KehUtein,  so 
zur  linken  am  Sandwe;::e  aiif;;ericlitet  war  und  eini;;-e  Hildnnp^ 
einer  uienschliclien  Statue  hatte,  aber  Alterthuins  we;;en  nicht 
mehr  zu  erkeimen  war,  was  er  fiir;:^(>stellet."  (Der  Stein  befin- 
det  sich    nicht   sehr  weit   vom   sop^enannten    Boshij'e   Osero.) 

().  Der  Ko"'!,!-  Kii.fch-'fiisch  (der  Stein  des  Kosan-kusch). 
^resserschmidt  ül)ersetzt:  ,, Hansen  .lunsriern  Stein"  (ich  glaube, 
dass  Kosan-kusch  der  Name  eines  Helden  ist;.  In  den  (iebir;^en 
des  Kara  und  Ak  Jus.  Beschrieben  voi\  Messerschmidt  den 
2<>.  Juli  1722.  ,,Der  Kosan-Kusch-Tasdi  betindet  sich  ztir  linken 
des  AVeges  in  einem  an;::en('hmen,  g^anz  mit  Birken  bewadisenen 
Table.  Es  mochte  selbiger  wohl  .''>''.,  Schuh  hoch  seyn  von 
rotltcn  Felsen  in  Stein  gehauen  und  stelletc  meines  Bedenken.«? 
einen  Chinesen  (??)  für  mit  dem  Hesichte  nach  Süden  gewandt, 
liielt  in  der  rechten  Hand  eine  Urnam  ;;leicli  einer  Thee-Schale, 
mit  der  linken  aber  hatte  er  den  Zij)fel  .seines  Kockes  gefasst. 
Um  den  Leib  war  er  ;;ep:ürtet  und  hatte  auf  beid»Mi  Seiten  ein 
Beutelchen  am  Gürtel  h;in;;en.  Der  Kopf  war  wie  mit  einer 
Haube  bedeckt  (unter  welcher  die  Ohren  blos  zu  selien)  und 
wie    es  scliien    zutalliger  Weise  abgeschlagen,   und   nur  so   lose 
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wieder  aufgesetzt,  olme  mit  einem  eisernen  Zapfen  versehen  zn 
seyn,  welches  nicht  \>'\irde  sein  neglig^iret  worden,  dafem  es 
ä  dessein  also  fomiiret    oder  f^ebildet    g:ewesen.    Der  Bart  war  { 

einer  j)olnischen  ^lonstachen  iiii-lit  xinglcich,   der  Unterbart  aber  l 

am    Kinn    des    Mundes    war    ziemlicli    weitläufig   xxnd    dünn,    so  J 

dass   man   m-oIiI   sehen    kann,   dass   es  keine  weibliche,   sondern  [ 

männliche    Statue    sei.      Die    fürüberreisendeii    Tattaren    haben  ( 

grosse  Veneration   für  selbige  und  negligiren  niemals  ihre  suj)er-  ( 

stitiexxse  Devotion  durch  Ojifenuig  allerlei  Victualieii  von  Fleisch, 
Wurzeln  u.  dergl.  abzustatten.  Wie  ich  denn  auch  unter  dem 
Grase  am  Piedestal  oder  Fussgesimse  sehr  viel  Sarana  oder 
radices  Silii  reflcxi  gefunden,  ingleichen  war  ihm  das  Maul  ganz 
mit  Fett  und  Butter  beschmieret  und  glänzete  gegen  die  Soinie, 
als  ob  es  gefirnisset  wäre." 

7.  [Monument  am  Byr.  Beschrieben  von  Messerschmidt  den 
4.  August  17'22.  ,,Ich  erfuhr,  dass  am  Byr-Strohm  luiweit  der 
Jüs-Sajraischen  Jurte  ein  «rar  schönes  Monument  mit  unbekann- 
ter  Schrift  stehen  sollte.  Wesshalb  ich  sofort  Anstalt  machte 
dahin  zu  fahren,  um  selbiges  m  Aujrenschein  zu  nehmen.  Der 
Stein  stand  auf  einer  weitläufigen  Ebene,  kaum  ein  Paar  Mus- 
quetschuss  von  der  Stelle,  da  ich  voriges  Jahr  in  Jus  Sagai 
cam])irct  hatte,  ohne  dass  mir  Jemand  davon  rapportiret  hätte, 
und  war  aus  rotliem  Felsenstein  in  Gestalt  eines  Ungarischen 
Säbels  in  die  Höhe  gerichtet,  hoch  übenn  Horizont  125  Zoll 
breit,  31  Zoll  dick,  Zoll  nemlich  Kheinl.  foitif.  Maasz,  presen- 
tirte  auf  den  scharfen  Kicken  einen  grossen  Kopf  oder  Tattaren- 
Gesichte  in  Süden  gewandt.  Axif  der  westlichen  Fläche  aber 
allerlei  eingegrabene  untormliche  Figuren,  aber  gar  keine  Buch- 
staben, die  nördliche  scharfe  Ecke  war  abgerundet  und  ganz 
glatt,   wie  gleiclu-nnaassen   die  östliche." 

Aus  dem  Gebiete  des  Altai  sind  mir  nur  zwei  Bildsäulen 
bekannt,  die  sich  bis  zu  den  siebziger  Jahren  im  Barnaulschen 
Museum  befanden.  Beide  waren  aus  Granit  gearbeitet,  etwa 
1 '  2  Arschin  hoch  und  H  Werschok  breit.  Axü'  der  Vorderseite 
waren  zwei  Figuren  ausgemeisselt,  die  Todtenurnen  hielten. 
Das  Gesicht  der  einen  hatte  einen  starken  Schnurrbart  inid 
einen  deutlichen  Unterbart,  das  andei-e  Avar  bartlos,  stellte  so- 
mit  wolil    ein    weibliches  Wesen    vor. 

In  der  Kirgiseii-Sfejipe  habe  ich  drei  steinerne  Bildsätilen 
gesehen   xiud   zwar   befanden   sieh    diese    bei   dem   jrrossen  Grab- 
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/.usainincu  und  liiilt  die  uiannliclic  Fi^'-nr  Cur  da«;  Standliild  dos 
Ivnsy  K<>r[)()scli  si'll)st,  die  »'im-  wciMIcIic  Fi^rur  t'ur  .soint'.  Gr- 
licbte  Bajansulu  und  di»'^  andt-ic  wcil)li(ln'  i''i;,'iir  für  die  S»-liwä- 
•jTcrin.  CXVi'nhar  lial)rn  difso  drei  stcintTMi'n  Standbildrr  nidits 
mit  dem  Di-nkmal  des  Kosy  Körpüscli  /.u  tliun,  dii-s  ist  \inl)i'din;;t 
«'in  prrosscs  kiijrisiMlu's  Denkmal,  viclleiilit  aus  dem  XVII.  oder 
XVIII.  Jalirliundort,  wiiliiiMid  die  Fi^rurcn  «jew  iss  mein*  als  ein 
Jahrtausend  älter  sind.  Die  Fi^juren  sind  zweit'cljos  sjiäter  hier 
auf"'i'stel!t .  ihr  unterer  Theil  ist  aI);rehroehen  und  wir  sehen 
sie  iet/t  an  di-r  Seitenwand  dos  Grabmals  reehts  vom  Einjranjrc 
aun:elehnt.  Dio  niänuliehe  Fi;;:ur  ist  2  Arsehin  7  AVersehok  lan;^ 
und  1<>  Worsehok  breit,  dio  eine  weibliche  1  Arsehin  o  Werschok 
lanp:  und  10  Werschok  breit,  die  andere  1  Arscliin  .^  Werxhok 
lang:  H"d  11  Werschok  breit.  Alle  drei  Fi;::uron  halten  in  beiden 
Händen  unter  der  Hrust  länj^Iiche  Todtenurneii.  An  den  Kleidern 
ist  deutlich  ein  runder  Ilal.sausschnitt  zu  sehen.  Die  weiblichen 
Figuren  trafen  spitze  Mützen  mit  zur  Seite  lierabhänjjenden 
Klaj)pon  und  ausserdem  zu  beiden  Seiten  des  (iosichtos  herab- 
hängende Haarsträhnen.  Die  mäinilichc  Fig^iir  trägt  eine  runde, 
bis  zur  Mitte  der  Stirn  herabreichende  Ka]i]io,  die  oberhalb  der 
Stirn  zwei  Mal  ausgebuchtet  ist.  Da  die  Statuen  ziemlich  gut 
gearbeitet  sind,  so  kann  man  deutlich  in  der  Gesichtst'onn  einen 
typischen  Ausdruck  erkennen:  es  sind  breite  (Jesichter  mit  lang- 
gesclilitzten,    aber   nicht   schiefliogendou    Atigon. 

Ueber  die  Steindenkniälor  der  Mongolen-Steiiiio  l)erichtot 
uns  Potanin,  dass  dieselben  zum  Theil  aus  luibchauenou  Fels- 
blöcken, zum  Theil  aus  behauenen  und  aus  Nachbildungen 
menschlicher  (Gestalten  bestehen.  Die  Mongolen  sollen  alle  diese 
Steinblöcke  Kischa-tschilo  nennen.  Kr  hat  unbeiiauene  Kischa- 
tschilo  z.  B.  am  Bujantu,  niciit  weit  von  der  Stadt  Kobdo  an- 
gfotroften,  wo  sie  bei  viereckigen  Steingrähern  stehen.  Solclie 
Kischa-tschilo  solleu  in  dem  westlichen  Thoilo  der  Mongolen- 
Stepjte  recht  häutig  vorkommen.  Sie  solh-n  tlieils  in  unregel- 
mässigen Haufen,  theils  aber  auch  in  geordni-ten  Keihen  stellen. 
(Sind  diese  Kisclia-tschilo  moIiI  vielleicht  viereckige  Steingräber?') 
Die    behauenen   Kischa-tsdiilo    bestehen    meist    aus  viereckig?«'!» 
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Steinsäulen  und  Platten,  an  denen  sehr  undeutliche  Zeichnungen 
(Kreise   und  Streiten)  zu  sehen  sind. 

"Wirkliclie  Standbilder  führt  Potanin  folgende  an:  1.  Flache 
Steine  mit  an  einer  Seite  relief  gearbeiteten  Gesiclitern  (nach 
Art  des  Kys-Tas  am  Ys),  in  den  Thälern  des  Kiau  und  Kanda- 
gatai.  2.  Eine  rohe,  1  Jleter  liohe  Figur  aus  grauem  Granit 
am  Dain-Gul.  Kopf  deutlich  zu  erkennen.  A=';ihrend  die  ersten 
beiden  Gesichter  keinen  Bai-t  haben,  also  otlViibar  Frauen  dar- 
stellen, zei"-t  das  letztere  erkennbare  Sinu'en  von  Schnurr-  luid 
Kinubart.  o.  Sehr  roh  gearbeitete  Figuren  am  See  Kara-usu 
zwischen  den  Flüssen  Bujanta  U)id  Kobdo,  zwei  stehend,  die 
dritte  liegend;  die  liegende  war  über  T)  Arschin  lang.  Die 
Figuren  sind  glatt  behauen.  Arme  halten  eineTodtcnurne.  Sjunen 
eines  Gurtes  zusehen;  sehr  unförmig  gearbeiteter  Koj)f  mit  be- 
sonders langem  Kinn  und  Xase.  Auf  dem  Koj)fe  Spuren  einer 
Mütze.  Bei  der  liegenden  Figur  ^j  Arschin  lange  Mütze. 
4.  Eine  "Werst  südlich  vom  Kobdo  viereckige  Säule  mit  gut  aus- 
gearbeitetem Kopfe,  auf  der  Brust  Todtenurne,  Hände  nicht 
7.\i  sehen,  niedrige  Stirn,  lange  Xase,  Spuren  von  Schnurr-  und 
Kinnbart;   Höhe    7    Fuss   lo   Zoll   engl.,   Breite    1  Fuss  11  Zoll. 

Ausser  diesen  Figuren,  die  ganz  mit  den  Steinbildern  des 
Altai  und  Süd-Sibiriens  übereinstiunnen,  erwähnt  Potanin  noch 
eines  grossen  Steinbildes  am  Dain-Gul.  Es  wird  von  den  Kir- 
gisen Dain-Batyr,  von  den  Uranchai  Oldse-Dain  genannt.  Das- 
selbe ist  1.50  Centimeter  hoch  und  .38  Centimeter  breit.  Es 
besteht  aus  einem  vierkantig  behauenen  Steine  und  einem  grossen 
Ko))fe  von  .'»(3  Centimeter  Höhe.  Die  Form  der  Stirn  und  die 
schiefliegenden  xVugen  zeigen  deutlich  den  mongolischen  Typus. 
Das  Gesicht  zeigt  ausserdem  nur  einen  Schnurrbart.  Dieser  so 
ausges])rochene  mongolische  Tyj'Us,  von  dem  die  anderen  Figuren 
keine  S]inr  zeigen,  lässt  vermuthen,  dass  diese  Steintigur  einer 
anderen  viel  neueren  Zeit  angehört  als  die  übrigen  Steintiguren. 
Potanin  rühmt  ausserdem  die  saubere  Arbeit  und  die  gute  Er- 
haltung der  Statue.  Sie  muss  noch  jetzt  von  den  Einwohnern 
besonders  verehrt  werden,  da  über  dic'selbe  eine  Art  Baldachin 
aus  Holz  gebaut  und  darin  eine  mit  seidenen  Lappen  behängte 
Schnur  axisgespannt   ist. 

Diese  zahlreichen  Alterthümer  der  Bronzeperiode  erlau- 
ben uns  einigen  Einblick  in  den  Kulturzustand  dieses  Volkes. 
Von   der  Kemitniss    des   Bergbaues,   des  Metallgusses  und  son- 
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stigcn  Fertigkeiten  habe  ich  schon  gesprochen.  Ich  will  daher 
nocli  einen  Blick  auf  das  übrige  Loben  und  Treiben  dieses 
Volkes  werfen.  Die  erste  Frage,  die  sich  uns  unwillkürlich  auf- 
drängt, ist  gewi.ss  die:  gehören  die  Alterthümcr  einem  Xoniadon- 
Volkc  an  oder  haben  wir  es  liier  mit  einem  angesiedelten  Volke 
zu  thun?  Ich  glaube  das  Volk  des  Bronze -Zeitalters  als  ein 
angesiedeltes  bezeichnen  zu  müssen;  dafür  spricht  zum  Ersten 
die  so  allgemein  verbreitete  Beschäftigung  mit  dem  Bergbau 
lind  der  ^Ictallgiesserei,  dann  aber  auch  der  Umstand,  dass  sich 
unter  den  Altcrthümeru  nur  höchst  selten  Pferdegeschirr  findet 
und  dass  auf  den  P^elsenzeiehnungen  fast  ausschliesslich  Fuss- 
gänger  abgebildet  sind.  Ferner  sprechen  für  das  Angesiedelt- 
scin  dieses  Volkes  die  zahlreichen  Spuren  von  alten  Bewässerungs- 
anlagen, die  wir  an  so  vielen  Orten  vorfinden,  z.  B.  am  linken 
Ufer  des  Abakan,  am  rechten  Ufer  des  Jenissei,  in  der  Uimon- 
Steppe,  und  ausserdem  der  Umstand,  dass  die  Steiiigniber  meist 
in  der  Nahe  von  fruchtbaren,  zum  Ackerbau  tauglichen  Thal- 
ebenen sich  befinden.  Die  zuletzt  aufgeführten  Umstände,  wie 
die  auch  fast  überall  aufgefundenen  kupfernen  Sicheln  .s])reehen 
auch  dafür,  dass  sich  diese  alten  Einwohner  vielfach  mit  dem 
Ackerbau  beschäftigt   haben. 

Sehr  verbreitet  muss  unter  den  Völkern  der  Bronze2)eriodc 
die  Beschäftigung  mit  der  Jagd  gewesen  sein,  dies  beweisen 
uns  nicht  nur  Jagdscenen,  die  unter  den  Felsenzeichnungen  viel- 
fach von  ihnen  dargestellt  sind,  sondern  auch  ihre  Vorliebe,  als 
Verzierungen  an  ihren  Messern  u.  s.  w.  auf  der  Ja^d  erle^rte 
Thicre  anzubringen,  sowie  auch  die  zahlreichen  gegossenen 
und  aus  Knochen  geschnitzten  Pfeile  und  Lanzen.  Mit  diesen 
"Waffen  versehen,  erlegten  sie,  wie  uns  die  Ornamente  beweisen, 
Büren,  Hirsche,  Steinböcke  und  Argali,  die  sich  in  den  nahen 
Gebirgen  in  grosser  Zahl  aufhielten.  Dass  sie  bei  der  Jagd 
auch  der  Hunde  sich  bedienten,  geht  klar  aus  dem  Bilde  des 
Jägers  mit  zwei  Hunden  aus  dem  Altai  und  aus  mehreren  Or- 
namenten an  Dolchmessern   hervor. 

Ein  am  wenigsten  klares  Bild  vonnö^ren  wir  uns  davon  zu 
machen,  in  welchem  Maasse  sie  sich  mit  der  Viehzucht  beschäf- 
tigten und  welche  Hausthiere  sie  hielten  tmd  aufzo^ren.  Das 
Pferd  war  ihnen  offenbar  bekannt,  dies  beweisen  Ornamente  und 
Felsenzeichnungen  und  ausserdem  die  vorgefundenen  kupfernen 
2iäume.     Sie   benutzten   diese    Pferde   auch   als    Reitthicre   und 
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kannten  Zanm  nnd  Steigbüg'el,  dies  erg:iebt  sich  ans  Felsenzeicli- 
nnngen  nnd  vorgeftindenem  kupfernen  Pferdegeschirr.  Schaf  und 
Ziege  waren  ihnen  unbedingt  bekannt,  dies  selten  wir  an  dem 
ans  Stein  gehauenen  Schafe  und  aus  \nelen  Ornamenten.  Un- 
sicher ist  es,  ob  ihnen  das  Rind  bekannt  war,  denn  nirgends 
liabe  icli  axif  Felsenzeichnungen  oder  Ornamenten  die  Xachbil- 
dnng  eines  Thieres  gefunden,  das  iinbedingt  als  Rind  gedeutet 
werden  muss,  während  der  Kopf  des  Rindes  doch  so  charakte- 
ristisch ist,  dass  er  aiu-li  in  der  roliesten  Nachbildung  leicht  zu 
erkennen  ist.  Wenn  dennodi  ein  Reiter  auf  einem  gehörnten 
Thiere  auf  einer  der  Felsenzeichnungen  am  Jus  abgebildet  ist, 
so  möchte  icli  annehmen,  dass  dieser  auf  einem  Rcimthiere  reitet 
mid  vielleicht  einen  benachbarten  Waldbewohner  darstellt.  Ausser 
diesen  Tliieren  kannten  diese  Alten  noch  den  Hund  und  auch 
die  Hühi^er;  dies  beweist  uns  das  auf  einer  knpfornen  Xadel 
als  Knopf  angebrachte  Ilulni,  das  unverkennbar  cliarakteristiscli 
nachgebildet  ist. 

Noch  ungewisser  lassen  uns  die  Alterthümer  der  Bronze- 
jieriode  über  die  Kleidung  und  Wohnsitze  jener  Völker.  Nir- 
gends zeigen  die  Felsenbilder  deutliche  Spuren  von  Kleidern 
der  dort  abgebildeten  Menschen,  ebenso  wie  der  Jäger  auf  der 
vorerwähnten  Kupferplatte  imd  die  sehr  hübsch  gearbeitete 
Statuette  des  Bergarbeiters  fast  wie  nackt  erscheinen.  Letztere 
lässt  deutlich  ein  Schurzfell  erkennen,  das  der  Arbeiter  tun  die 
Lenden  trägt.  Da  das  Klima  hier  die  ^löglichkeit  ausschliesst, 
dass  die  Leute  unbekleidet  umhererinjren,  so  müssen  wir  an- 
nehmen,  dass  ihre  Kleidung  sehr  anschliessend  war  und  dass  sie 
keine  langen  Rocke  trugen.  Dass  sie  gewebte  Zeuge  kannten 
und  als  Ivleidinig  beniUzten,  beweist  mir  die  in  einem  Grabe 
am  Jus  aufgefundene  Spur  von  gewebtem  Zeuge.  Die  Stein- 
bilder thnn  dar,  dass  sie  ihre  Kleidungsstücke  mit  einem  Gürtel 
in  der  Taille  zTisannnenschnürten,  dass  dies  häufig  Ledergürtel 
waren,  zeigen  uns  Gürtelschnallen  und  offenbare  Gürtelver- 
zierungen mit  Stiften  und  Oesen.  Auf  dem  Kojife  trugen  die 
Männer,  wie  das  Bild  des  Jägers  und  die  Statnette  des  Berg- 
arbeiters beweisen,  entweder  sjiitze  Mützen  oder,  nach  einzelnen 
Steinbildern  der  Kosan-Kusch-Tasch  am  Jus  und  dem  Steinbilde 
(li's  Mannes  beim  Grabmale  des  Kosv  Kiirpöscli  am  Ajagns,  dicht 
den  Kopf  iimschliessende  Kapsel.  Die  Frauen  trugen,  nach  den 
Steinbildern  am  Ajagns  zu  urtheilen,   ebenfalls  spitze  Mützen  mit 
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seitwärts  lior.nbliänpciidcn  Lätzt'ii.  Die  Mutz»»  dos  Bergarbeiters 
z<'i;;t  oiii  lihor  den  Nacken  lierabliäiigeudes  Lederstiick.  Die  spitze 
Mütze  mag  also  in  der  Fonii  dem  Malakai  der  Kirgisen  iilinlicli 
irewesen  sein.  Der  Berjrarbeiter  trügt  olVcnbar  eine  Ledeitasobe, 
die  an  einem  Ivienien  über  der  Sebulter  liäiigi ;  diese  ktinnte  viel- 
leiclit  zum  Aiit'neinnen  der  Erzstücke  gedient  haben,  obgleicli 
sie  dazu  nielit  iimfangreicli  genug  ist.  Die  Steintiguren  be- 
weisen, dass  die  Männer  einen  kurzen  V(illl)art  und  einen  ziem- 
lich Starkon  Schnurrbart  getragen  haben  und  die  Frauen  das 
Haar  in  Strähnen  zii  beiden  Seiten  des  («esichtes  auf  Hals  und 
Bnist  herabhängen  liossen.  Ueber  die  Wolmstätten  dieser  Vdlker 
erlauben  uns  die  nachgelassenen  Alterthümer  gar  kein  Urthoil. 
Nirgends  finden  wir  die  Konn  von  Hausen»  abgebildet,  jeden- 
falls hatten  sie  auch  keine  festen  steinernen  rjebäude,  da  .-on 
solclion    nirgends   Siiuren    nachgeblieben    sind. 

Ich  war  früher  der  Ansicht,  dass  die  Völker  der  Broiize- 
periode,  die  in  und  um  den  Altai  lebten.  Völker  des  ugro- 
samojedisdion  Stanuues  gewesen  seien,  da  (lie>.e  \'»ilker  jetzt  den 
ganzen  Xordcu  Westsibiriens  einnehmen,  also  am  frühesten  den 
Altai  vorlassen  haben  müssen.  Xaclidem  ich  jetzt  die  Xachrichti'n 
der  Chinesi-n  über  die  Völker  Südsibiriens  genauer  durchstu- 
diit  liabe,  miiss  ich  die^se  nieine  frühere  Ansicht  als  falsch  er- 
kennen. Die  Chinesen  erwähnen,  wie  ich  schon  vorher  dargelegt 
habe,  eine  Reihe  von  sibirischen  Völkern,  die  zu  Anfang  des 
Vn.  Jahrliuuderts  Gesandtschaften  an  den  chinesischen  Hof  ab- 
schickten, und  tuiter  diesen  ofl'enbar  aus  der  Gegend  des  Altai 
und  den  nördlich  von  demselben  gelegenen  Ste])]ien  der  Ihil>,> 
und  der  Blli'i  oder  Gilcfsr/ii.  Erstere  sind  offenbar,  wie  ich 
schon  vorher  erörtert  liabe,  liennthier-Samojeden  inid  \'orfahrou 
der  Tubinzen,  Koibalen,  Matoren  und  Schwarzwald -Tataren. 
AVeini  ein  so  zahlreiches  Volk  wie  die  Dubo  noch  im  VH.  Jahr- 
hundert auf  einer  so  niedrigen  Bildungssuf'e  stand,  so  kann  der 
•in  der  Stepjie  wohnende  Thoil  des  Volkes  uniiK'iglich  einige 
.Jahrliunderte  früher  eint'  so  hohe  Stufe  der  Kultur  eingenom- 
men liabeu  wie  die  Völker  der  Bronzej)eriode.  Dass  die  Be- 
wohner des  Altai  sich  in  der  Mitte  des  V^I.  Jahrhunderts  noch 
mit  Metallarbeiten  beschäftigten,  beweist  die.Vngabe  der  Chinesen, 
das.s  der  HciTscher  der  S/iuoifS/iimn  dem  Ifi/u'/n,  dem  F'ürsten 
der  Tukiu,  dem  auch  ofl'enbar  die  nördlich  im  Altai  wohnenden, 
mit  Bergbau  .sich   beschäftigenden  Völker  der  frühereu  Bronze- 
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periode  untertlian  waren,  als  er  um  seine  Tochter  warb,  den 
Boten  zornig  geantwortet  haben  soll:  „Wie  wagst  du,  mein 
Metallschmelzer,  mir  solchen  Antrag  zu  stellen?"  Dass  die 
Tukiu  sich  selbst  nicht  mit  ]\Ietallschme!zen  beschäftigt  haben, 
lässt  sich  wohl  unbedingt  annehmen,  da  sie  uns  als  ein  Vieh- 
zucht treibendes  Nomadenvolk  geschildert  werden. 

Dahinseien  stehen  die  Bilä  oder  Gelotschi  noch  im  "VTI.  Jahr- 
hundert  auf  einer  recht  rohen  Kulturstufe.  Sie  wohnen  in  Balken- 
häusern und  beschäftigen  sich  mit  Ackerbau,  sind  also  kein  Reiter- 
volk. Die  Angabe,  dass  die  Gelotschi  den  Kopf  scheeren  und 
Hüte  aus  Birkenrinde  tragen,  scheint  mit  der  Kopfbedeckung 
der  Steinbilder  des  Bronzezeitalters  zu  stimmen.  Ebenso  spricht 
die  Angabe,  dass  sie  Pferde  hielten,  auf  diesen  aber  nicht  ritten, 
dafür,  dass  die  Bilä  gerade  das  Volk  waren,  welche  die  Denkmäler 
der  Bronzeperiode  zurückgelassen. 

Die  Chinesen  nennen  ausserdem  die  Bilä  ein  den  Hakas 
ähnhches  Volk,  sie  müssen  also  auch  blaue  Augen  und  rothe 
Haare  gehabt  haben.  Dabei  sollen  sie  eine  andere  Sprache  als 
die  Hakas  gesprochen  haben,  d.  h.  also  nicht  türkisch,  welche 
Sprache  die  Hakas  schon  im  VH.  Jahrhundert  unbedingt  re- 
deten. Hätten  die  Bilä  eine  samojedisehe  Sprache  geredet,  so 
würden  die  Chinesen  dies  gewiss  erwähnt  ujid  sie  zusaminen 
mit  den  Dabo  aufgeführt  haben.  Da  wir  nun  am  Jenissei  und 
nördlich  vom  Altai  Spuren  eines  früher  ziemlich  bedeutenden 
Volkes,  der  Jenisscjer  (Assanen,  Arincn,  Sag.ijer,  Kotten)  vor- 
finden, die  noch  nach  vielen  Jahrlmndcrten  zum  Theil  ein  an- 
gesiedeltes Loben  führen  und  sich  noch  bis  in's  XVH.  Jahr- 
hundert mit  Jlctallarbeiten  beschäftigen,  weshalb  sie  Knsnefzi, 
Schmiede-Tataren,  genannt  werden,  da  ferner  alle  jene  Völker, 
die  jetzt  auf  einige  himdert  Familien  zusammengeschmolzen  sind, 
eine  eigene,  nicht  zum  ural-altajischen  Stamme  gehörige  Sjirache 
reden,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  in  frühester  Zeit  rings  um 
den  Altai  in  der  westlichen  Mongolei,  im  Tarbagatai,  in  der  öst- 
lichen Kirgisensteppe  \ind  in  Südsibirien  Völker  des  jenisseji- 
schen  Stammes  gelebt  haben,  die  sich  durch  ihren  Gesichtstypus 
vollkommen  von  den  benachbarten  Völkern  der  ural-altajischen 
Familie  unterschieden.  Der  westliche  Theil  dieser  Jenissejer, 
die  Stämme  der  Hakas,  unterlagen  zuerst  dem  türkischen  Ein- 
flüsse, blieben  Xomaden  und  nahmen  sehr  früh  die  türkische 
Sprache  an.    Die  westlichen  Jenissejer  hingegen  siedelten  sich 
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in  den  rciclit-n  Flusbtliälem  und  Sti-piion  an  und  orreicliten  liier 
eine  bedeutende  Kultur,  wie  uns  die  Dcnkniiiler  der  Bronze- 
pcriodc  beweisen.  Durcli  die  südlidien  Naclibarn  gedrängt,  zogen 
zuerst,  gewiss  lange  vor  Christi  Geburt,  die  Stännne  der  Ugro- 
Samojeden  zum  Tlieil  südlich  vom  Altai  nach  "Westen,  zum 
Theil  wurden  sie  in  die  Wälder  des  Sojonisclien  Gebirges  ge- 
dränirt  und  zo-^en  östlich  vom  Altai  nach  Norden.  Ein  Theil 
von  ihnen,  die  Dabo,  verblieb  in  den  Waldgebirgen.  Ob  diese 
Ugro-Samojeden  früher  eine  höhere  KulturstuiV'  erreicht  hatten, 
lässt  sich  in  keinerWei.se  nachweisen;  im  VI.  Jahrhundert  lebten 
sie  vollkommen  in  derselben  Weise  wie  die  heutigen  liennthier- 
Samojeden.  Ein  Theil  der  Jenissejer  mag  durcli  die  eindringen- 
den Ugro-Samojeden  vernichtet  sein,  da  diese  durchaus  ein  von 
altersher  friedfertiges,  gewerbetreibendes  Volk  gewesen  sind. 
Wann  die  ersten  Türk-Stäinme,  die  Tukiu,  die  westlichen  Jenis- 
sejer unter  ihre  Botmässigkeit  gebracht  haben,  lässt  sich  ge- 
schichtlich nicht  ermitteln;  es  muss  aber  schon  sehr  früh  ge- 
wesen sein  und  zwar,  wie  wir  sjiäter  sehen  werden,  zu  einer 
Zeit,  als  die  Völker  der  Bronzeiieriode  auch  das  Eisen  zu  be- 
arbeiten anfingen.  Zu  Antang  des  VI.  Jahrhunderts  waren  sie 
offenbar  .schon  längst  den  Tukiu  unterthan.  In  sjiäterer  Zeit* 
haben  sieb  die  Jenissejer  gewiss  nie  mehr  zti  einem  selbstän- 
digen Volke  erhoben,  sondern  sind  immer  mehr  von  ihren  tür- 
kischen Herren  absorbirt  worden,  bis  zuletzt  mir  die  wenig  zahl- 
reichen Stännne  im  Kusnetzkischen  Alatau,  am  oberen  Tom,  Aba- 
kan  und  am  mittleren  Jenissei  übrig  blieben.  Die  alte  Sprache, 
haben  nur  die  Rotten,  Arinen,  Assanen  und  Jenissei-Ostjaken  be- 
wahrt, wiihrend  die  Sagajer,  Beltiren  luid  Kusnetzker  .Schmiede- 
Tataren  schon  im  XVI.  Jahrhundert  nur  türkisch  redeten.  Durch 
vielfache  Vermi>chung  war  im  XVI.  Jahrhundert  bei  allen  Stäm- 
men jenissejischer  Abkunft  die  Kaceneigenthümlichkeit  (blondes 
Haar  und  blaue  Augen)  längst   verloren  gegangen. 

Wann  die  Jenissejer  der  Bronzeperinde  das  Eisen  kennen 
lernten,  ob  es  ihner.  zuerst  durch  den  Handel  bekannt  wurde, 
oder  ob  sie  die  Gewimumg  desselben  durch  Vermittlung  der 
mit  China  in  Verbindung  getretenen  Tukiu  kennen  lernten, 
lä.sst  sich  natürlich  nicht  nachwei•^en,  dass  sie  es  aber  waren, 
die  auch  schon  eiserne  Wallen  herstellten,  lä.sst  sich  wohl  tm- 
bedingt  behauitten.  Zwar  habe  ich  nirgends  in  Gräbeni  der 
Bronzeperiode  Spuren  von  Eisen  gefunden,   wohl  aber  liat  man 
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in  dt'r  Abakaii-Steppe  am  Jcnissei  und  Altai  Dolche  und  Messer 
angetroffen,  die  aus  Eisen  geschmiedet  sind  und  trotzdem  auf» 
Genaueste  in  der  Form  den  Messern  der  Kupfer-  und  Bronze- 
j)eriode  entsprechen.  Die  eisernen  Messer  dieser  Gattung  zeigen 
fast  alle  Fonncn  der  kupfernen,  sie  sind  zum  Theil  nur  drei 
bis  vier  Werschok  lange  Eiseiustreifcn,  deren  eines  Ende  zu- 
gespitzt ist,  während  das  andere  abgerundet  xmd  mit  einem 
Loche  versehen  ist;  oder  es  sind  kleine  spitze  Messer,  ebenfalls 
aus  einem  Eisenstück  gearbeitet,  bis  zur  Hiilfte  geschliffen  luid 
am  Ende  des  Griffes  mit  einem  einer  Oese  ähnlichen  Haken 
verseilen.  Drittens  sind  die  Messer  schon  recht  sauber  gear- 
beitet; der  etwa  2  "Werschok  lange  Griff  ist  schmal  und  die 
Kanten  abgerundet,  am  Ende  des  Griffes  befindet  sich  ein  Ring. 
Die  Schneide  ist  breiter  und  endet  in  einer  scharfen  Spitze,  in- 
dess  der  Messerrücken  mit  einer  sanften  Cur^'e  sich  der  Schneide 
nähert.  Bei  einem  der  von  mir  gefundenen  Eisenmesser  dieser 
Periode  bilden  Griff  und  Klinge  einen  stumpfen  Winkel,  gerade 
wie  bei  einem  obenbeschriebenen  bronzenen  Messer,  das  offenbar 
von  Handwerkern  als  "Werkzeug    benutzt   Aviu-de. 

Auch  bei  den  eisernen  Dolchmessern  dieser  Art  finden  wir 
■  fast  alle  Formen  der  Dolche  der  Ku2)ferperiode  vertreten ,  an 
diesen  ist  überall  Klinge  und  Griff  aus  einem  Stück  geschmiedet. 
Selbst  die  Verzierungen  der  Bronzedolche  sind  nachgeahmt,  nur 
dass  diese  nicht  mehr  aus  Tliierfoi'men  bestehen,  sondern  ein- 
fache geschwungene  Linien  sind.  Der  Grund  davon  ist  sehr  wohl- 
erklärlich: man  verstand  wohl  in  den  Gussfonnen  feine  Zeich- 
nungen von  Ornamenten  anzubringen  und  nach  dem  Gusse  die 
Ornamente  durch  xVbschleifen  zu  verbessern,  man  vemiochte  aber 
nicht  dergleichen  saubere  Zeichnungen  auszuschmieden  luid  be- 
gnügte sich  daher,  die  Form  der  Ornamente  im  Allgemeinen 
nachzuahmen.  Am  deuthchsten  sieht  man  dies,  wenn  man  den 
Bronzedolch,  an  dessen  Ende  zwei  Thierköpfe  den  Ring  des 
Griffes  bilden,  mit  dem  einen  ähnlichen  Griff  habenden  Eisen- 
dolch vergleicht.  Nur  einen  einzigen  Dolch  dieser  Periode  habe 
ich  gefunden,  der  einen  so  dünnen  luid  feinen  Eiseugriff  zeigt, 
dass  man  unbedingt  annehmen  muss,  der  Dolch  sei  in  dieser 
Form  unbrauchbar  gCAvesen  luid  musste  unbedingt  am  Griffe 
noch  mit  einer  Holzschale  versehen  oder  mit  Leder  oder  Riemen 
umwickelt  werden. 

Gehen  wir  jetzt   zu  den  Grabmäleni  und  Alterthümern  der 
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•/.wi'iti'ii  Kulturju-riodc  Siulsibirit-iis  über,  die  wir  im  Gf;;i'iisiitzc 
zu  dcT  Bronze-  und  KiH)tVTj)i'rii)di'  die  Eiscinicriodc  bi'iiemieu 
wollen.  Zu  dieser  Periode  sind  alle  übri^jen  Gräbei",  die  wir 
ausser  den  Steinj^-räbern  \-()rher  beschrieben  baljen,  zu  recinien, 
nanilieli  alle  8eliütt-  oder  Ilü;^elgr;iber  des  Südens  und  der 
;;rösste  Tlieil  der  Krdliü^el^'räber  des  Nordens.  Da  die  Erd- 
liügcljjriiber  sieli  in  ilireni  Aeusseren  alle  j^'leieli  sind,  so  können 
wir  an  der  all;^enieineu  Gestalt  durchaus  nicht  die  Periode  ihrer 
Entsteliun;;  nachweisen.  Im  Südi-n  finden  wir  aber  unbedin^jt 
zwei  scharl" getrennte  Arten  von  Steinhü;rel^räbern:  1)  die  ^jrossen 
8teinschütt^raber  des  südwestlichen  Altai  (Uinion  -  Stejuie  und 
Buchtarnia")  und  des  Tarba;,Mtai,  und  2)  die  kleinen  Steinschütt- 
p:riiber  auf"  dem  ^litteljjebir-^c  am  liande  der  Abakan-Stei)i»c, 
die  von  den  tatarischen  Einwohnern  der  ^Vbakan-Stejipe  Kir- 
gisengräber genannt   werden. 

Die  ältere  Eisenperiode  im  sildlichea  Altai. 

Wie  ich  schon  oben  auseinandergesetzt,  zeichnen  sich  die 
Graber  dieser  Periode  haui)ts;iclilich  dadurch  aus,  dass  der  nu'hr 
oder  weniger  bedeutende  Grabhügel  aus  kleinen,  wie  man  sieht, 
künstlich  zerschlagenen  Folsstücken  aufgeschüttet  ist.  Der  Wind 
vcnnochte,  hier  nur  bis  zur  halben  Hohe  die  Zwischenräume 
der  äusseren  öteindecke  mit  Erde  oder  Staub  zu  lullen  und  nur 
dieser  von  Erde  bedeckte  Theil  des  Grabhügels  konnte  mit  Gras 
bewachsen;  dadurch  erhielten  die.  höheren  Clrabhügel  dieser 
Periode  ein  eigenthümliclu-s  charakteristisches  Aussehen.  Der 
obere  Thcil  des  Grabhügels  bestt-ht  aus  kahlen  Steinen  und 
ragt  wie  ein  felsiger  Berggipfel  aus  dem  den  unteren  Theil  des 
Grabsteinhügels  bildenden  Kasenkranze  hervor.  Diese  grossen 
Steinschüttgriiber  zeigten  im  allgemeinen  ausserlich  wenige  Spuren 
von  früherer  Oeffnung,  weil  eine  solche,  wie  wir  sjiäter  sehen 
werden,  uiit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  und 
gewiss  das  wenige  Gold,  das  man  in  solchen  Grabern  vorfand, 
nicht  die  Mühe  deü  OeH'nens  lohnte. 

Oeft'nungen  von  Grabfeldcrn  dieser  Periode  habe  ich  an 
zwei  Punkten  vorgenonniien:  1)  in  der  Uimonschen  Steppe,  2)  an 
der  Buchtarnia,   unweit  von  der  ilündung  des  Flusses  Berel. 

Nicht  weit  vom  Dorfe  Katanda,  welches  am  linken  Ufer 
des  Flusses  Obere  Katanda  liegt,   befinden  sieb  vier  recht  be- 


—      104     — 

deutende  Gratfelder,  Das  erste  Grabfeld,  am  linken  Ufer  der 
unteren  Katanda,  besteht  aus  30  —  40  Gräbern,  deren  Hügel 
aus  grossen  Steinen  aufgeschüttet  sind.  Die  Grabhügel  sind 
nur  klein  und  haben  von  1—5  Faden  im  Durchmesser.  Au 
der  Seite  dieses  Grabfeldes  liegt  eine  Reihe  von  sieben  Stein- 
kreisen, von  denen  jeder  atis  7  grossen  unbehauenen,  bis  zur 
Hälfte  in  die  Erde  gegrabenen  Feldsteinblöcken  besteht.  Das 
zweite  Grabfeld  liegt  etwa  2  Werst  vom  Dorfe  entfernt  in  der 
weiten  Ebene  zwischen  der  oberen  und  unteren  Katanda.  Dieses 
Grabfeld  bestand  aus  einem  grossen  Kurgane  von  1  Faden  Höhe 
und  14  Faden  im  Durchmesser,  dessen  Hügel  abgeflacht  war 
und  aus  grossen  Felssteinen  bestand.  Rund  um  diese  grünen 
Grabhüirel  lasen  noch  etwa  20  kleinere  Gräber  mit  aus  Steinen 
aufgeschütteten  Grabhügeln.  Dicht  bei  dem  zweiten  Grabfelde 
waren  deutliche  Spuren  von  grösseren  Kanälen  zu  sehen,  mit 
Hülfe  deren  die  früheren  Einwohner  gewiss  ihre  in  dem  weiten 
Thcile  gelegenen  Aecker  künstlich  bewässert  haben.  Das  dritte 
Grabfeld  lag  am  rechten  Ufer  der  oberen  Katanda  und  war  dem 
ersten  ziemlich  ähnlich;  das  vierte  Grabfeld  endlich  lag  am 
Ufer  der  Katunja  selbst,  westlich  von  der  Mündung  der  Katanda, 
und  bestand  aus  wenigen  unbedeutenden  Gräbern  mit  Stein- 
hügeln. 

Oeffnung  des  ersten  Grabfeldes  vom  18.  b!s  20.  Juni  1865. 

Ich  begann  am  ersten  Tage  mit  der  Untersuchung  mehrerer 
der  aus  sieben  Steinen  gebildeten  Steinkreise.  Ich  Hess  den 
ganzen  inneren  Raxmi  von  drei  Kreisen,  von  denen  jeder  etw.i 
1  Faden  im  Durchmesser  hatte,  ausgraben  und  zwar  bis  zu 
einer  Tiefe  von  1  ^2  Faden.  Der  Boden  bestand  aus  einem 
gleichmässig  harten  Lehme,  an  dem  man  eine  ebenmässige 
Schichtenablagenmg  beobachten  konnte.  Dies  bewies  aufs  Deut- 
lichh^te,  dass  der  Boden  hier  imbcrührt  war,  dass  also  die  Stein- 
kreise keine  Grabmäler  Avaren,  sondern  wahrscheinlich  Opfer- 
steilen.  Am  Nachmittage  begann  ich  mit  der  Oeffnung  von  vier 
ganz  kleinen  Hügelchon,  deren  Aeusseres  etwas  von  den  übrigen 
abwich,  sie  bestanden  aus  einer  Aufschüttung  von  Steinen  und 
Erde  iind  am  östlichen  Theile  der  Peripherie  befand  sich  ein 
etwa  6  —  8  Werschok  hoher  Steinpfeiler  etwas  nach  Osten  ge- 
neigt in  die  Erde  eingegraben.  Bei  einem  dieser  Hügel  fand 
sich  unterhalb  der  Steine  ein  eisernes  Pferdegebiss,   bei  einem 
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linderen  ein  eisernes  Messi-r;  «la  luuli  nntcr  diesen  Ilüfjeln  hieli 
nirgjends  Giabliölilen  zei;;ten,  so  he^nii^jte  ieli  mieli,  liier  nur 
'/j  Faden   tief  in   den   Erdboden    einzudrin;^en. 

Am  19.  und  20.  Juni  olVnete  icli  acht  Schüttgräber  von 
'/j  Arscliin  Ilölie  inid  1 — 2  Faden  im  Durchmesser,  die  in  ihrem 
Acusscren  keine  Sjmr  früherer  Oeffnunj^  zeig^ten.  Vier  der- 
selben erwiesen  sicli  als  sehen  früher  durehwüiilt.  Von  den 
übrigen  waren  drei  unverselirt  und  ganz  gleich  eingerichtet.  Die. 
(irabeinriehtuiig  war  folgende:  Der  '/j  Arschin  liohe  Grabhügel 
bestand  aus  kleingcschlagenen  Felsstücken  ohne  Beimiscliung 
von  Erde  und  war  nirgends  mit  Gras  bewachsen.  Etwa  noch 
^|^  Arschin  unterhalb  des  Niveaus  des  Erdbodens  war  die  Erde, 
ausgegraben  und  die  Vertiefung  mit  ebensolchen  Steinen  aus- 
gefüllt. Darauf  zeigte  sich  in  der  Mitte  des  Grabhügel  eine 
viereckige  Grabhöhle,  die  1  Faden  lang  und  fast  2  Arschin  breit 
war.  Diese  Grabhülile  war  mit  einem  Genn'sch  von  Lehm  und 
grossen  P'eldsteinen  ausgefüllt.  In  dem  westliclu-n  Theile  der 
mit  den  Lüngsseiten  nach  O&ten  gerichteten  Grabhülile  waren 
viel  mehr  und  grössere  Steine  als  in  dem  östlichen  Theile  der- 
selben. In  einer  Tiefe  von  l^j^  Arschin  unter  dem  Erdboden 
waren  in  der  Grabhöhle  fa.st  nur  noch  Steine.  Unter  diesen 
Steinen  befanden  sich  in  dem  einen  Grabe  zwei  auf  der  Seite, 
liegende  Pt'erde,  die  mit  den  Köjifen  nach  Westen  gerichtet 
waren,  in  dem  zweiten  zwei  I'tVrde  und  ein  Füllen,  ganz 
in  derselben  Weise  "-eleirt,  in  dem  dritten  aber  drei  Pferde. 
In  jedem  Grabe  befanden  sich  l)ci  eini-m  Pferde  im  Maule 
Sjiiiren  eines  eisernen  Zaumes.  Unterhalb  der  Pferde  befand 
sich  eine  Schicht  kleiner  Steine  und  unter  diesen  war  unbe- 
rührter, fester  Boden,  d.  h.  der  Boden  der  Grabhülile.  An  der 
nördlichen  Seite  war    die  Grabhöhle    breiter   ausgegraben    und 

stieg  hier  nocli  tiefer   in    die  Erde   hinab.     Als  wir   in    der  nürd- 

* 
liehen    Hälfte    etwa    noch     '/^  Arschin    tiefer    gegraben    hatten, 

sticssen  wir  auf  eine  lieihe  zusamment:ehöri":er  Rückenwirbel 
eines  Schafes  und  dann  auf  drei  menschliche  Skelette.  Die  Ske- 
lette lagen  auf  dem  Kücken,  mit  dem  Kojifc  nach  Westen,  270 
bis  275**,  die  Anne  dicht  am  Körper  und  die  Daumen  nach  oben 
gerichtet.  Die  Rückenwirbel  des  Schafes  waren  den  Todten 
auf  die  Brust  gelegt.  Die  bei  den  Skeletten  gefundenen  Ge- 
genstände bewiesen,  dass  zwei  männliche  Leichen,  die  dritte  aber 
eine   weibliche  Leiche   gewesen.     Das   erste   männlielie  Skelett 
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war  2  Arscliiu  7  Werscliok  lan»,  das  zweite  2  Arschin  8  Wer- 
hcbok,  das  weibliche  aber  2  Arschin  4  "Werschok.  Bei  dem 
weiblichen  Skelette  fanden  sich  kupferne  Ohrringe  luid  auf  dem 
Kopfe  Spiu-en  eines  Kopfschmuckes  aus  Zeug  mit  Kupferplütt- 
chcn  verziert,  an  der  Seite  ein  eisernes  Kelt  und  Fischknochen, 
auf  dem  Finger  der  rechten  Hand  ein  zerbrochener  silberner 
King  und  ein  runder  durchlöcherter  Stein,  gewiss  von  einer 
Spuhle,  bei  den  Füssen  Spiu-en  einer  Fussbekleidung  (Strumpf) 
mit  Kupferzierath.  Bei  den  männlichen  Skeletten  befanden  sich 
zur  rechten  und  linken  Seite  bei  der  Gegend  der  Iland  ein 
Schleifstein,  eiserne  und  aus  Knochen  geschnitzte  Pfeile,  Messer,  i 

eine   Lanzenspitze   und   Bruchstücke   eines  Bogens.  | 

Am    letzten  Tage    ütfaete    ich    noch  ein    grösseres  nindes,  | 

aus  Steinen  aufgescliüttetes  Grab,    welches   3  Faden  im  Diu'ch-  | 

niesser  hatte  und   1  Arschin  hoch  war.     liier  fanden  wir  1^/.,  Ar-  ü 

schin  unter  der  Obertliiclie   das  Skelett   eines  Pferdes,   Avelches  ( 

mit   dem  Kopfe   nach  Osten  gerichtet  war;   noch  etwa   1  Arschin  * 

tiefer  fanden  sich  in  einen  Pelz  eingewickelt  Hosen  und  bcrümjjfe.  ^ 

Die  ersteren  waren  aus  einem  llandgewebe  verfertigt,  die  Strumpfe  | 

aus  Filz  mit  gesteppter  Sohle.   Einzelne  Stücke  dieser  Ivleidungs-  | 

stücke   waren  sehr  gut  erhalten,   da  sie   in   den  Pelz  gewickelt  j 

Maren,    der  Pelz    aber  erschien  als    ein  Bündel  Haare,    die  au  I 

der  Luft  in  Staub  zerfielen.  | 

Oeflnung  des  zweiten  Grabfetdes  vom  21.  bis  29.  Juni.  f 

Bei  genaiier  Besichtigung  des  grossen  Kurgans  dieses  Grab-  I 

feldes  ergab  sich,   dass  an  drei  oder  vier  Stellen  sich  deutliche  £ 

Spuren  fanden,   dass  man  schon   früher  eine  Oeflnung  des  Gra-  | 

bes  versucht  hatte.     Die  vorhandenen  Vertiefungen  waren  aber  5 

meiner  Meinung    nach    nur  luibedeutend,    so   dass    ich  annahm,  | 

die    Bugrowtschiki    (Grabötfner)    wäi-eu    nicht    bis    ziun   Grunde  f 

des  mächtigen   Grabes    gelangt.     Da   die  Leichen   in  dem    klei-  6 

nen  Kurgan  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  lagen,   so  > 

besclJoss  ich  in  einem   7  Faden  breiten  Gaug:e  die  Steine  des  s 

Grabhügels  fortzuräumen.   Diesen  Gang  führte  ich  auch  in  einer  {. 

Länge    von    11  Faden    aus.     Zwischen    den    Steinen    des   Grab-  | 

hügels    fanden    wir    Knochen    von    wenigstens    G    Pferden    und  f 

theils  zerbrochene  menschliche  Knochen.    Ausserdem  6  eiserne  f 

Zäume,   verschiedene  eiserne  und  knöcherne  Pfeile,   ein  eisernes  i 

und  ein  kupfernes  Messer,   einen  eisernen  Spaten,  einen  eisernen  f. 
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Säbel,  i'inc  Mcii;,'c  blauer  Glasperlen  und  zwei  herzfönuije  Car- 
ueole,  gewiss  Tlicile  von  Ohrringen.  Alle  dic^e  Dinge  waren 
bunt  durcheinander  geworfen,  al.^o  gewiss  von  den  friilieren 
Grabötfnern  aus  der  Grabhöhle  lierausgcworlen.  Das  Fortriiunien 
des  Grabhügels  ging  ziemlich  schnell  \'on  statten,  da  die  Steine 
nicht  gross  waren  und  lose  aufeinander  lagen.  Wir  beendigten 
das  Fortschaffeu  des  Grabhügels  in  drei  Tagen.  In  dt-r  Mitte 
des  Kurgans  befand  sich  unterhalb  des  Grabliügels  eine  Grab- 
höhle von  2  Faden  Länge  und  2Y>  Faden  Breite,  welche  mit 
grossen  Steinblöcken  und  Erde  angefüllt  war.  Den  Inhalt  dieser 
Grabhöhle  konnten  wir  bis  1  Arschin  Tiefe  ohne  Schwierigkeit 
herausschatVen.  Hier  gerieth  aber  jtlötzlich  unsere  Arbeit  in'.s 
Stocken.  Der  Boden  war  hier  fest  gefroren  und  von  allen 
Seiten  sickerte  Wasser  in  die  Grabhöhle.  Das  Wasser  aus  der 
Hölile  zu  schöpfen  und  mit  Spitzhännnern  die  gefrorene  Erde 
fortzuschafi'en,  erwies  sich  als  eine  so  schwierige  Arbeit,  dass 
wir  im  Laufe  eines  ganzen  Tages  nur  '/.,  Arseliin  weiter  in  den 
Erdboden  einzudringen  vermochten.  Ich  Hess  deshalb  von  einem 
Theile  der  Arbeiter  trockenes  Holz  herbeischatVeu,  auf  den 
Boden  der  Grabhöhle  aufschichten  und  dasselbe  anzünden,  dar- 
auf aber  die  obere  aufgethaute  Schicht  der  Erde  entfernen. 
Dann  wurde  die  Grabhöhle  wit-der  i-rwännt  und  so  weiter.  Diese 
Arbeit  ging  natürlich  nur  sehr  langsam  vonvärts,  da  überall  in 
der  Grabhöhle  sich  riesige,  Felsblücke  vortanden.  Es  war  aber 
möglich,  den  Inhalt  der  Grabhöhle  herauszuschaften,  ohne  die 
Funde  beim  Auspieken  zu  beschädigen.  In  einer  Tiefe  von 
'2  Faden  unter  den»  Erdboden  fanden  wir  zwischen  den  Steinen 
zuerst  auseinandergeworfene  Knochen  von  Menschen  und  Pfer- 
den und  einen  eisernen  Zaum  mit  grossen  Hingen.  Etwa  '/.^  Ar- 
seliin tiefer  stiessen  wir  auf  ein  an  den  Seiten  der  Grabhöhle 
errichtetes  viereckiges  Balkengerüst  aus  Lärchenholz,  welches 
auf  der  östlichen  und  ^vestlichen  Seite  aus  geraden,  aufgeschich- 
teten, 1  Arschin  langen  Holzkloben  bestand,  auf  der  nördlichen 
und  südlichen  Seite  hingegen  (den  Langseiten  der  Grabhöhle) 
a\is  langen,  unter  einem  sehr  sjiitzen  Winkel  über's  Kreuz  inein- 
andergefügten langen  Balken.  Eine  Decke  des  Balkengerüstes 
aus  Holz  zeigte  sich  nur  auf  dem  nördlichen  Theile,  die  südliche 
Hälfte  war  luibcdingt  von  den  früheren  Oeftnern  des  Grabes 
entfernt  wordcu.  l'/j  Arschin  unterhalb  der  Decke  war  die 
Grabhöhle    mit   riesigen   Steiublöckeu    angefüllt    und    zwischen 
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diesen  befanden  sich  unregelmässigc  Stücke  Birkenrinde  und 
einige  Fetzen  gestickten  Leders.  Als  diese  Steine  fortgeräumt 
waren,  sticssen  wir  auf  zwei  m.äclitige  Balken,   die  quer  durch  ,, 

die  Grabhöhle  gelegt  und  in  dem  Balkengerüste  eingefügt  waren.  [ 

Auf  dem  westlichen  Balken  lag  ein  Lederbündel,  das  mit  einer 
wohl    3  "Werschok   dicken    Eiskruste    umgeben   war.      Ich   licss  j 

hier  den  Balken  durchhauen  und  mit  dem  Eise  aus  der  Höhle 
schaffen.  Nachdem  das  Eis  abgethaut  war,  zeigt  sich  das  Bündel 
als  ein  aus  Zobelfell  genähtes  Kleidungsstück,  einem  Fracke 
ähnlich,    das  mit   seidenem  Zeuge  überzogen  gewesen   und  an  | 

den  Rändern  mit  Leder  und  kleinen  Goldstücken  verziert  war. 
Bis  hierher  waren  offenbar  die  früheren  Oeffner  des  Grabes 
vorgedrungen,  denn  unterhalb  der  Balken  zeigte  sich  eine  \m- 
versehrte  Schicht  von  Birkenrinde,  welche  die  ganze  Grabhöhle 
anfüllte.  Etwas  niedriger  als  der  Querbalken  fand  sich  zwischen 
der  Birkenrinde  in  einem  Eisstücke  ein  zusanunengewickeltes 
Kleidungsstück  aus  grün  und  roth  gefärbtem  Hermelin  genäht, 
mit  Knöpfen  und  Goldplättchen  verziert,  mit  langen  schmalen 
Aenneln  und  einem  hohen  Kragen;  in  diesem  war  ein  Brustlatz 
aus  Hermelin,  und  auf  einem  Seidenbaiide  befestigte,  aus  Holz 
geschnitzte  Pferde  und  fabelhafte  Thiere,  ferner  eine  Schale 
und  mehrere  Keliefs  von  phantastisch  gefonnten  Thieren,  wie 
Hirschen,  Bären.  Nachdem  wir  die  ganze  Birkenschicht  ent- 
ienit  hatten,  kamen  wir  auf  den  Boden  der  über  3  Faden  tiefen 
Grabliöhle.  Der  untere  Theil  derselben  Mar  mit  Wasser  gefüllt 
und  nicht  gefroren.  Auf  dem  Boden  der  Grabhöhle  standen 
zwei  Tafeln  mit  vier  Füssen  in  der  Kichtung  von  Osten  nadi 
AVesten,  auf  jeder  dieser  Tafeln  lag  ein  Skelett  mit  dem  Kopfe, 
nach  Osten,  ohne  jeglichen  Schmuck.  Die  Tafeln  waren  recht 
sauber  mit  dem  Beile  gearbeitet,  aber  nicht  gehobelt,  und  um 
die  Tafel  war  ein  etwa  1  Zoll  hoher  Kand.  Tafel,  Itand  und 
die  Füsse,  in  Form  von  abgestnnipl'ten  Kegeln,  waren  aus  einem 
Holzstück  gearbeitet:  um  die  Füsse  der  nödlichen  Tafel  waren 
etwa  2Y2  AVcrschok  breite  kupferne  lieifen  befestigt.  Da  von 
allen  Seiten  SchmiUz  und  AVasser  in  die  Grabhöhle  floss,  so 
gelang  «-s  nur  mit  ^lühe  die  Goldplättchen  und  einzelne  Kleider- 
fetzen in  dem  Grabe  zu  sannneln.  Die  Skelette  waren  voll- 
konnnen  verwest  und  zerfielen  bei  der  Berühnnig  in  Staub. 
Die  Länge  der  Skelette  Hess  sich  nicht  genau  ermitteln,  sie 
lietru''    von    2  Ar>ehin    5  Werschok    bis    2  Arschin   7  Werschok. 
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Meiner  Moinun;^  iiacli  war  das  Orab  bis  zu  den  Querbalken  frülier 
geöffnet  und  ausgeraubt  worden;  gewiss  fanden  sicli  die  den 
Todten  beigegebenen  Gegenstande  und  die  Pferde  oberhalb  der 
Querbalken.  Dies  beweisen  die  zerstreut  im  oberen  Tli«'ile  der 
fJrabhohle  und  im  Grabliüc-cl  jret'undenen  Pt'erdeknoelien  und 
eisernen  Gegenstände,  welche  die  Graböftner  al>  unnütz  im 
Grabe  zurückliessen. 

Ausser  dem  grossen  Grab.'»  liess  icli  auf  dem  zweiten  Grab- 
felde noch  neun  kleine  Griiber  öffnen,  von  denen  vier  sich  als 
unversehrt  erwiesen.  Alle  vier  waren,  nach  den  bei  den  Skeletten 
gefundenen  Gegenständen  zu  urtheilen.  männlidie  Skeletti*.  Das 
erste  Grab  la;r  östlich  vom  "frossen  Kursfanc.  Einrichtunir  wit» 
die  Gräber  des  ersten  Grabfeldes.  In  der  Tiefe  von  2  Arschin 
stiessen  wir  auf  ein  Pterdeskelett  (mit  dem  Kojife  nach  Osten 
liegend),  bei  demselben  eiserner  Zaum,  Steigbügel  und  eine 
eiserne  Schnalle;  '/»  Arschin  tiefer  männliches  Skelett,  2  Arschin 
7 '/o  Werschok  lang.  An  seiner  linken  Seite  befand  sich,  ein 
grades,  sj)itzcs  Schwert,  17  dreikantige  eiserne  Pfeilsj)itzen  und 
einige  Pfeilspitzen  aus  Knochen.  Auf  der  Brust  lagen  einige 
Zeugstückc,  etwas  höher  Kückenwirbel  eines  Schafes.  In  der 
fregend  des  Koj)fes  war  ein  kleines  silbernes  Getass  mit  einem 
Henkel.  Alle  Knochen  lagen  in  vollkommener  Ordnung,  nur 
der  Kopf  befand  sich  zur  recliten  Seite  des  Leichnams,  rechts 
von   den    falschen   Kippen. 

Das  zweite  Grab  unterschied  sich  dadurch,  dass  hier  sowohl 
das  Pferd  wie  auch  der  Leichnam  des  Mannes  mit  dem  Kojife 
nach  Westen  gelegt  waren.  Bei  dem  Leichname  des  ^lannes  be- 
fanden sicli  ausser  einigen  eisernen  Pfeilen  noch  ein  Feuer>tahl 
und  ein  rotlier  Stein,   der  offenbar  als  Feuerstein  gedient  liatte. 

In  dem  dritten  und  vierten  Grabe,  die  sich  in  ihrer  Ein- 
richtung nicht  von  den  vorher  erwähnten  unterschieden,  fanden 
sich  ausser  einer  Bogenverzieriuig  und  eisernen  Pfeilen  noch  ein 
eiserner  Kelt  und   eine   aiis  Knochen  geschnitzte  Gurt>chnalle. 

In  einem  füut'ten,  ganz  kleinen  Grabe,  dessen  Hügel  kaum 
mehr  als  2  Arschin  im  Durchmesser  betrug,  war  etwa  Y>  Arschin 
unter  dem  Erdboden   ein  Schaf  vergraben. 
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Oeffnung  eines  Grabfeldes  in  der  Berelsteppe,  nicht  weit  vom  Ufer  der 
oberen  Buchtarma,  vom  12.  Juli  bis  9.  August  18G5. 

Etwa  6  "Werst  nnterlialb  der  ^lündunj:  des  Berelflnsscs 
hildcn  die  Ausläufer  der  nördliclien  Berge  eine  kleine  Hoch- 
ebene, die  oO — 40  Faden  liölier  als  die  Berelstej)]>e  gele<^en 
ist.  Auf  diesem  Plateau  liegen  nicht  weit  vom  südlichen  Rande, 
desselben    etwa    20    ziemlich    bedeutende    Grabhügel,    die    aus  • 

grossen  Steinen    aufgescliichtet   sind.     Der  grösste  Theil    dieser  i 

(^rabhügel    hatte    über  8  Faden   im  Durchmesser.     Nur  4  Kur-  ' 

gane  lagen  in  der  Xähe  des  Flusses,    die  übrigen  etwa  1 '/.,  Werst  j 

weiter  nach  Norden.  ', 

Ich  öffnete  hierselbst  4  Kurgane  in  der  Nähe  des  Flusses  inid  \ 

.•lusserdem  0  Kurgane  der  zweiten  Gnippe.   Der  eine  Kmgan  diclit  j 

beim  Flusse  war  '2'^l„ — -3  Faden   hoch   und  hatte  über  14  Faden 
im  Durchmesser.     Er  war  vollkonunen   regelmässig  angelegt  inid  ' 

y.figte   nirgends    eine   S])ur   \-oii    früherer  Oeffniuig.     Ks    existirt  f 

im  Volk<'   die   Sage,    hier   sei    eine  Prinzessin   begraben,   die   auf  » 

«■ineni   iroldenen  Stuhle  sitze.     Der  rTi-abhüjrel  war  so  bedeutend,  j 

dass   ich    beschloss,    den   ganzen    Hügel    zu   entfernen.     Um   den  i 

(Jrabhügel,  der  überall  gleichmässig  aus  Steinen  bestand,  weg- 
zuschaffen.  mussten  wir  bis  zum  23.  Juli  arbeiten.  Die  Steine  » 
des  Grabhügels  waren  hier  in  regehnässigen  Reihen  aufgescliicli-  ' 
r<r,  er>t  eine  Reihe  flacher,  dann  eine  Reihe  runder  Steine,  die  l 
Zwischenräume  zwischen  den  runden  Steinen  waren  nu't  Fhi>.s-  J 
kie^t'ln  ansgefülh.  Zwischen  den  Steinen  des  Grabhügels  fand  i; 
sich  das  Skelett  eines  Pferdes,  ein  eiserner  Zaum  und  zwei  f 
eiserne  Steigbügel.  Ob  die  Knochen  des  Thieres  in  richtiger  | 
(Ordnung  lagen,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Meine  Arbeiter  l 
hielten  mir  den  Fund  verborgen  und  die  eisernen  Gegenstände  | 
wnrden  !nir  erst  am  folgenden  Tage  nach  der  Auffindung  einge-  * 
händigt.  Als  wir  die  Oberfl;iche  der  p]rde  erreicht  hatten,  fand  sich  ; 
in  der  Mitti'  des  Hügels  eine  grosse  Gr.ibhöhle  von  .3*/o  Faden  y 
Länge  tnid  3  Faden  Breite.  Obgleich  der  ganze  Boden  hier  .  | 
fest  jr<'froren  war,  so  konnte  man  die  (Trabhöhle  doch  deutlich  8 
erkennen,  denn  sie  war  mit  Sand  tuid  Lehm  zugeschüttet.  In  g 
den  festgefrorenen  Boden  vermochten  wir  nur  mit  Hülfe  des 
Feuers  vorzudringen.  Die  Arbeit  ging  auch  hier  höchst  langsam 
\orw;irts,  denn  bis  zum  2S.  .Tnli  waren  wir  erst  2''«  Faden 
tief  in  die  Grabhöhle   eiii^^edrinigen.     In  diex-r  Tiefe   >tiessen  Mir 
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im  südliclion  Tlicilo  der  r;r;iH]ifiIil(»  auf  eine  l.n^o  von  I^.ilkcn 
Im  oboroii  Tlicllc  dor  (Jrahliolilc  war  bis  zu  oinor  Ti('<"<'  von 
1  Faden  koine  Spur  von  Steinen  zu  finden  geweM-n,  dann  aber 
zeigten  sieh  sowohl  im  westlichen  wie  axicli  im  östlielien  Tlieile 
vereinzelte  riesip;e  Steinbideke.  Als  ieh  am  29.  Juli  die  ;;anze. 
(»rabkammer  jrleielnnässipf  reinip:en  liess,  fanden  wir  im  südliehen 
Tlieile  eine  ]lolzIn;::e,  im  niirdlichen  hin;rep:en  eine  I.ap'e  von 
Hirkenrinde  ausj^ebreitet.  Xaeh  Kortriunnen  der  Birkenrinde 
zei^^te  siel),  dass  der  pranze  nördliehe  Theil  mit  I'ferdeskeletten 
bedeckt  war.  Es  la;::en  hier  Ifi  l'terde,  alle  mit  dem  Ko])fe 
nach  Osten,  und  zwar  in  4  Reihen  zu  ji-  4  Pferden.  Bei  den 
ersten  beiden  nach  Osten  p:erichteten  Reihen  fanden  sich  eiserne 
(iebisse.  Diese  S  Pferde  wai-(>n  mit  einer  dicliteii  Si-hicht  von 
aus  Birkenrinde  mid  Holz  ^geschnitzten  Verzierungen  bedeckt, 
die  Zinn  ^rössten  Tlieile  mit  feinen  Onjdjilntten  bele;;t  waren; 
besonders  viele  (iold]ilättchen  fanden  sich  auf  der  ersten  Reihe. 
Fnterlialb  der  l'ferde  war  fester  Boden.  Es  war  unmii^lich, 
<Iie  La;je  der  Pferde  und  di'r  Verzierun;;'en  ;::en;iu  zu  bestimmen, 
da  der  «n  den  Seifenwänden  der  Orabli(lhIe  aufthauende  Sehne»^ 
herabfioss  und  die  (irabliiihle  sich  f(>rtwälir<'ii(l  mit  einer  mehrere 
Zoll  starken,  sehr  diinnflüssin;(>n  Schmutzschicht  anfüllte.  Am 
fol^jenden  Tap^e  liess  ich  die  II<ilzlap:e  des  südlichen  Tln-ils  der 
(rrabhiihle  reini;;en  mid  dann  forlräunieii.  Wir  fanden  hier  am 
östlichen  und  w(>stlichen  Ende  vier  sauber  behauene  <^>uerh(il/.er 
und  zwischen  ihnen  la;i'en  der  Eän;:e  nach  ineinander;;efii;;tt' 
Bretter.  Es  zei^rte  sich  in  der  Kol;:;'e.  <lass  sich  in  der  Mitte  ein 
1  '/o  Arschin  im  Durchmesser  haltender,  aus;r<'h()iilter  halber 
Baumstamm  befand,  und  dass  an  diesem  zwei  l'Ianken  befesti^rt 
waren;  das  (Janze  war  aus  Lärelienholz  p:ezimmert  und  mit 
Birkenrinde  bedeckt.  Als  die  obere  Birkenrindenschicht  entfernt 
war,  {gewahrte  man,  dass  an  den  vier  Tücken  des  aus^xehöhlten 
Baumstammes  vier  aus  Kujifer  p-enfosseue  Vö;;el  anp^ebraelit 
waren,  an  jeder  Seite  ein  Vo^^^el  mit  auf;i"ehobenen  und  einer 
mit  herab]iänp^(>nden  Kliif^eln.  Zu  beiden  Seiten  des  hohlen 
Stammes  zei;rfen  sich  zwei  saubere,  a\is  Steinjilatten  zusanunen- 
;:efiip:te  Keehtecke.  -\Is  all  die»es  Holz  und  die  Steine  fort;re- 
räumt  waren,  öfl'nete  sieh  eine  rechtecki^re  Orabhiilile,  die  etwas 
kleiner  als  die  Holzdeeke  war  uiui  die  in  einer  Tiefe  von 
etwa  1*/.,  Arschin  initerhalb  der  Holzdeeke  mit  Lehm  und  Fluss- 
kieseln   angefüllt   war.     Unterhalb    <ler  Holzdeeke  war  ein  voll- 
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ständig  verwestes  Pferdeskelett.  Hier  war  die  Erde  nicht  melir 
gefroren.  In  einer  Tiefe  von  10  7»  Arschin  unter  der  Erdoher- 
fläche  stiess  ich  auf  menschliche  Knochen  und  zwar  Arm-  und 
Beinknochen.  Diese  lagen  aber  nicht  der  Länge  des  Grabes 
nach,  sondeni  querüber,  die  Armknochen  befanden  sich  gerade 
unter  dem  nördlichen  Rande  der  Grabhöhle:  ich  Hess  die  ganze 
nördliche  Wand  durch^siihlen,  fand  aber  nur  noch  Spuren  von 
zwei  oder  drei  Rippen.  Die  Knochen  Iiatten  so  von  der  Feuchtig- 
keit gelitten,  dass  sie  nur  als  Staub  und  Splitter  herausgenommen 
werden  konnten.  In  der  Nähe  der  menschlichen  Knochen  fanden 
sich  noch  einzelne  Spuren  von  Kupfer-  und  wenigen  kleinen 
Goldplatten.  Im  südöstlichen  AVinkel  der  Hölile  wnirde  noch  in 
der  Tiefe  des  Skelettes  ein  Haufen  Kohle  imd  Asche  gefunden. 
Unterhalb  der  menschlichen  Knochen  war  steiniger  Boden,  offen- 
bar der  Boden  des  Gewölbes.  Da  in  den  letzten  Tagen  Regen- 
wetter geherrscht,  so  fingen  die  Rander  der  Grabhöhle  an  herab- 
zustürzen und  wir  mxissten  am  8.  August  die  Arbeit  einstellen. 
Jedenfalls  sclieint  mir  das  eigentliche  Grab  ausgeraubt;  dass 
dies  in  der  Xacht  während  der  Arbeit  geschehen  sei,  ist  mir 
imwahrscheiiilich,  denn  die  menschlichen  Knochen  lagen  zun\ 
Theil  in  Ordnunir  und  ich  hatte  einen  Posten  bei  dem  Grabe 
ausgestellt.  Vielleicht  ist  aber  auch  das  Grab  zur  Zeit  der  Ein- 
riclitung   schon   beraubt   worden. 

Von  den  übrigen  kleineren  Grabhügeln,  die  ich  in  der 
Bereist eppe  öffnete,  zeigten  alle  dieselbe  Einrichtung  wie  die 
Gräber  au  der  Katanda.  In  allen  Gräbern  fanden  sich  Pferde, 
in  einem  sogar  .5  an  der  Zahl,  stets  etwa  l^j  Arschin  höher 
begraben  als  die  Menschen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  sich 
in  mehreren  Gräbern  silberner  Schmuck  vorfand,  dann  sehr  gut 
gearbeitete  Tliongeschirre,  ein  Messer  in  einer  Scheide  und  ein 
Messer  imd  ein  Dolch,  die  ganz  nach  Art  der  Jlesser  \ind  Dolche 
der  Kui)ferpfriode,  aber  aus  Eiseji  gearbeitet  waren,  nur  war 
bei  beiden  der  Eisengriff  mit  eijier  dünnen  Goldplatte  über- 
zogen. Bei  einer  Leiclie  fand  sich  ein  langes  Schwert  mit 
Eisengriff  und  Ring,  ganz  wie  die  Griffe  der  Dolche  der  Kupfer- 
peridde  gearbeitet,  und  Stücke  von  einem  eisernen  Plattenpanzer, 
aus  länglichen,  2  Wcrschok  langen  Eiseii2)latten,  die  dem  An- 
schein nach    auf  Leder  befestigt  waren. 

Die  Erdhügelgräber  nördlicli  vom  Altai  in  der  Kulunda, 
in  der  Barabinzisciien  Steppe  und  bei  Barnaul,   die   ich  geöffnet 
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liaftc,  stiiiiiiit»Mi  zum  ^rösstcu  Tlicil  in  ihrer  Eiiirit-litui»;;  mit 
(li'ii  Griibi-ni  der  iiltiTcii  Kisi-iqu-riodi-  übcrciii,  nur  mit  dem 
Unterscliit'd»',  dass  Itior  in  den  klcincrfu  Grübt-ru  keine  PtV-rde 
\orkamen  und  wo  solclie  sieli  fanden,  diese  ncbi-n  den  inenscli- 
liclien  Skeletten  la^en.  An  den  in  denselben  «gefundenen  (Je^^c-n- 
.stiinden  liisst  sieli  erkeiuu-n,  dass  5i'lbi;;e  aus  einer  s]i:iteren 
Zeit  liorrüliren  als  die  Öcliüttjj^räber  des  südlielien  Altai.  Ob  sie 
demselben  Volke  an;;eli(>ren,  isi  fra;;li(li,  da  die  diarakteristiselien 
^lerkmale   der   siullielien    ICisenjjeriode    t'elilen. 

Hier  mnp;'«  die  Beselireibun^  einig'er  (irabötlnunp^en  fol^jen, 
damit  man  die  Einrielitun;;  dieser  (Jräber  mit  der  der  Scliütt- 
;rrjiber    im   südlielien    Altai    ver;;leiclien    kann. 

1.  Oeffnung  eines  Grabes  in  der  Kulunda. 

Kumler,  einen  Faden  hoher  Grabhn^^el  aus  Krde,  rrlj.j,.],. 
mässi;^  mit  Gras  bewachsen.  Durehmesser  etwa  It!  Arsehin. 
Auf  der  Höhe  ist  der  (irabliii;;t'l  etwas  ab^etiaclit,  zei;;'  aber  von 
aussen  kt-ine  Spyr  früherer  OetVnun;;.  OelVnun;,'-  vom  14.  bis 
l.ö.Mai  lSb2  xor^'-enonniien.  Der  ;j:an/,e  ( u'abhü;;'el  bestand  aus 
»lemselben  Lehmboden  wie  die  umliefjende  Steppe.  Es  wurde 
ein  etwa  -i  Arschin  bn-iter  Sehaeht  in  der  Mitte  des  Knr;;ans 
in  der  Ilauptrielitun;:  von  NortK-n  nach  Süden  ^esclila;^en.  .iVls 
der  Grabliü«^«'!  hier  lort;:;i'i-aunit  war,  stie^.scn  wir  auf  di-n  Erd- 
l)oden,  was  daran  zu  erkennen  war,  dass  überall  anstatt  des 
;.''elben  Lehnu-s  sieh  ^•ollkomnu•n  schwarzer  IIuiiiUs  /,ei;^ti-.  Nur 
in  der  .Mitte  des  Si-hachtes  wai'  ein  Rechteck  \()n  ;^elber  Farbe 
zu  bemerken,  dies  war  die  (irabhohle.  Die  letztere  war  3'/« 
^Vrsthin  lang'  und  o  Arsehin  breit.  Sie  befand  sich  in  der  west- 
lichen Iliilfte  des  Kur;;ankreises  und  ra'jte  ntir  '/••  Arschin  in 
die  östliche  Hälfte  hinein.  I']twa  nach  1  Fadt-n  Tiefe  stiesseu 
wir  auf  eine  Schicht  Holzkohle,  die  den  ^ranzen  Hoden  der 
(trabhohle  g'leiehniässij;  bedei-kte.  Die  Ilolzkolilenschii-ht  war 
nur  1  Zoll  dick.  Als  diese  f(>rt;;eräiunt  war,  .-tiessen  wir  auf 
eine  Schicht  Holzbohlen,  die  in  der  Kiehtun;^  von  Norden  n;icli 
Süden  ^ele<;t  waren,  die  Hohlen  waren  wohl  '.\  \Ver>ehok  dick 
und  behauen,  so  dass  sie  aneinander  passten  und  ^hMchsam  eine 
Diele  bildeten.  Nachdem  diese  Hohlenschicht  hinwe;,';;eraumt  war, 
landen  wir  eine  zweite  Hohlenschieht ,  aus  ähnliehen  Hohlen, 
welche  in  derKichtun^  von  Osten  nacl»  Westen  !a;;en,  zusanunen- 
;;efügt.     Unterhalb  der  letzten  Holz.scliicht  befanden  sich  im  »üJ- 
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liehen  Tlieilp  ein  Pferde-Skelett  und  dicht  neben  demselben  zwei 
menschliche  Skelette  in  nordöstlicher  Richtung  (70  °).  Die  mensch- 
lichen Skelette  lagen  auf  dem  Rücken,  die  Hände  am  Körper,  Dau- 
men nach  oben,  Kopf  nach  Osten.  Die  Länge  des  ersten  Skelettes 
betru»  2  Arschin  T)  Werschok,  die  des  zweiten  Skelettes  2  Arschin 
0'/.,  Werschok.  Bei  dem  nördlichen  Skelette  lag  bei  der  rechten 
Schultor  ein  Köder,  bei  der  linken  Schulter  8  Rückenwirbel 
eines  Rindviehes,  zu  beiden  Seiten  des  Unterarmes  ein  Steig- 
bügel, auf  der  Mitte  des  Leibes  eine  kupfenie  Schnalle,  an  der 
linken  Seite  vom  Becken  an  abwärts  ein  Schwert  aus  Eisen 
(gerade,  einsdmeidig,  mit  einem  Kiinpfc  verziert,  Griff'  mit  Leder 
umbundeii),  an  den  Fingern  der  linken  Hand  zwei  kupfenie 
Rinire:  neben  der  linken  Hand  befand  sich  ein  ^lesser.  Bei 
dem  südlichen  Skelette  waren  oberhalb  des  Kojifcs  eine  stehende 
Lan-/ensi)itze  (olme  Holz),  zur  Seite  des  linken  Oberarmes  von 
der  Schulter  abwärts  ein  eisernes  Schwert,  zwischen  den  Füssen 
acht  Rückenwirbel  eines  Rindviehes.  Bei  dem  Pfj'rde-Skelette 
befanden  sich  im  Maule  Spuren  eines  eisernen  Gebisses,  am 
Koj)fe  Eisenstückchen  vom  Kopfzeug,  zu  beiden  Seiten  eiserne, 
Steigbügel. 

2.  Oeffnung  von  Gräbern  bei  Barnaul. 

Unversehrt  zeigten  sich  nur  ganz  luibedeutende  Kiirgane, 
meist  nur  ^  ^  Arschin  hoch  mid  2  —  3  Faden  im  Durchmesser. 
Im  Auirust  18(!2  öffnete  icli  vier  dieser  Gräber.  In  der  Glitte 
jedes  (irabes  war  eine  rechteckige  Grabhölile.  Jede  Grabliölile 
war  etwa  o  Arschin  lang,  drei  derselben  waren  1 '/.,  Arschin 
breit,  die  vierte  aber  2*/2  Arschin  breit.  Die  Tiefe  übertraf 
nirgends  l^j„  Arschin.  In  der  Tiefe  zweier  Gräber  fand  sich 
eine  Schicht  Holz,  etwa  2  Werscliok  dick,  die  aber  nur  die 
Hälfte  des  Bodens  der  Grabhöhle  ausfüllte.  In  der  dritten  dies<T 
kleineu  Grabhöhlen  war  nur  eine  Schicht  Birkenrinde,  ebenso 
in  dem  vierten  (Jrabe.  Unterhalb  der  Holz-  oder  Birkenrinden- 
Sehiclit  befanden  sich  die  menschlichen  Skelette,  in  zwei  Grab- 
hölilen  je  zwei  dicht  nebeneinander  liegende  Skelette.  (Grab  1 : 
Richtung  des  Skelettes  mit  Kopf  X.O.'yr.O;  Grab  2:  N.O.  72»; 
CJrab  :3:  beide  Skelette  N.O.  7:i";  (;rab4:  beide  Skelette  N.O. 
77".)  Alle  Skelette  lagen  auf  dem  Rücken,  den  Kopf  auf  die 
Seite  gebogen,  die  Hände  am  Körper  anlii-gend.  Auf  der  Brn-f 
jedes  Skelettes  lagen  4  —  5  Rückenwirbel  eines  Schafes.  Die 
Län^e  der  Skelette    betrug    von    2  Arschin    ■^  AVerschok    bis  2 
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Arscliiu  .'ji/„  AV<'rs(hnk.  Zwfi  Skrlciti-  Ii.ittcii  auf  dein  Lcili«' 
kupffTnc  Sclin;illrii  iiiid  an  doiii  Lcihr  Mt'>scr,  warm  also  walir- 
sc-licinlicli  inaiinliclic  Lciclicii,  sonst  fand  Ich  nur  unlicdfiitcndon 
Sdimuck. 

3.  OcRnung  von  Gräbern  der  Barabinzischen  Steppe. 
I.  Juni  l^titi.  lici  dem  Dort'c  Kysyr,  J'i  Wcr>t  vom  llViin- 
sclion  Hoc,  befanden  sicli  einig:e  (iiableldcr.  aus  K»  —  J."»  (mmVi- 
lni;r''ln  bestclicMd.  Der  f^rüsste  derselben  war  1  Arscliin  liocli  und 
hatte  ■(  i*'aden  im  Dureliinesser.  Auf  diesen  (irabt'eldern  arbeitete 
ich  !">  Ta;re  Ian;r  und  liess  an  drei  verseliiedenen  Orten  "Jtl  (Jrab- 
hii^'el  öffnen.  Hier  waren  iiberall  (Jrabliölilen  \on  1 — 2  Ai'sehin 
Tiefe.  Die  Arbeit  war  liier  sehr  seliwierig',  denn  iibei-all  war 
der  Orabliüpel  und  der  obere  Theil  der  C^rabliölile  mit  sti'in- 
harter  Erde  an;;efülh,  so  dass  die  Erde  mit  Sjiifzliännnern  zer- 
sclilajren  werden  nnisste,  aber  1  Arseliin  unter  dem  Erdbodc-n 
war  die  Erde  schhimmi^r.  'ind  das  Wasser  füllte  in  ktir/.er  Zeit 
die  (Jrabhöhle  bis  zur  Hallte  an.  Trotzdem  liess  sieh  j^-enau 
feststellen,  dass  der  ^rösste  'J'heil  der  Leiehnanie  mit  dem  Ko]lf(^ 
nach  Osten  Ia;j:.  nur  zwei  Skelette  la^ren  mit  dem  Kopte  n.ich 
Westen.  I'ei  dem  Kojite  jedes  einzelnen  Skelettes  befand  sich 
ein  ei.serner  Kelt,  .-in  dem  Leibe  aber,  in  der  ( ie;:;'end  der  Hände, 
la^ren  bei  den  .Mannern  Schwertei-,  l't'eile,  lleberreste  von  Ho^en- 
verzienni;reu  und  bei  den  Frauen  Messer.  Ausserdem  fand 
sieh  bei  allen  Leichen  allerlei  Zierath  \on  Kujifer  und  ICisen. 
liei  den  Frauen  waren  in  der  (Je^end  der  Ohren  l'erlen  aus 
(Jlas  und  auf  der  Hrust  ku]i<'erne  Sdniallen  oder  Platten.  Hei 
zwei  miituilichen  Skeletten  befanden  sich  S|iuren  von  Stei;r- 
büpreln  und  eines  I'ferde^rebisses.  Die  Knochen  waren  voll- 
kommen vermodert  und  siimnuliclie  Metall;.'-e;:-enst;inde  durch  die 
Feueliti^rkeit  so  zersetzt,  dass  sie  nur  zerbröckelt  aus  der  Erde 
;rennnnnen  werden  konnten.  Die  Liin^^-e  der  männlichen  Ske- 
lette betrug:  -  -\rscliiu  ."j  ^Verschok  bis  2  Arschin  •">'/.,  Wersdmk, 
die  Skeh'tte  der  Frauen  nidit  übi-r  2  Arschin  2  AVersehok:  bei 
den  meisten  Skeletten  bemerkte  ich  Kückenwirbel  von  Schafen. 
Nicht  alle  Skelette  waren  mit  liirkenrinde  bedeckt,  einzelne. 
wan-n  nur  mit  Erd«'  überschüttet  worden.  I'ei  anderen  wierler 
fanden  sieh  kleine  Stücke  Holzkohle.  Leider  vermag  ich  nur 
so  tmbedeutend»;  Nachrichten  über  die  (trüber  <ler  nördlichen 
Eisoiiiipriode  zu  ^eben,  da  die  meisten  (Jräber  dieser  l'eiiode, 
die  icli  im  Norden  des  Altai  und  in  der  Kirp^isenstej»{»p  ;^eöflrnet 
'  ,S* 
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habe,  sclioii  früher  ausgeraubt  waren.  Besonders  ist  das  bei  solchen 
Gräbeni  der  Fall,  die  sich  irgendwie  durch  ilire  Grösse  auszeich- 
nen. "Was  ich  aber  von  den  ganz  luibedeutend  kleinen  Gräbern 
dieser  Gegenden  geöftnet  habe,  zeigt  Alles  einerlei  Einrichtung, 
wie  ich  sie  eben  bei  den  Gräbern  bei  Barnaul  und  bei  denen  der 
Barabinzisehen  Steppe  geschildert  habe.  Ob  diese  Gräber  von  dem- 
selben Volke  herrühren,  wie  das  grosse  Grab  der  Kulunda,  das 
ich  vorher  beschrieben  habe,  vermag  ich  nicht  zu  behaupten. 
Letztores  hat  Aehnliclikeit  mit  der  Einrichtung  der  Schüttgräber 
des  nördlichen  Altai,  die  übrigen  Gräber  hingegen  köinien  eben- 
sowohl von  einem  anderen  Volke  hinterlassen  sein,  A'ielleicht  von 
den  Nachkommen  der  Jenissejer  des  Bronze-Zeitalters.  Jeden- 
falls  sind   hier  Wafien    seltener  als   in   den   südlichen  Gräbern. 

Gehen  Mir  jetzt  zu  den  Gräbern  der  jüngeren  Eisenepoche 
über,  die  wiederum  eine  ganz  bestinnnte,  sehr  charakteristische 
Einrichtung  zeigen. 

Gräber  der  neueren  Epoche  des  Eisen -Zeitalters  am  Äbakan. 

Zu  den  Gräbern  dieser  Epoche  rechne  ich  alle  \\e  kleinen 
Schüttgräber,  die  sich  auf  den  Grabi'eldern  des  ilittelgebirges 
der  Abakan-Ste]ipe  gefunden  haben  und  welche  die  Volkssage 
als  kirgisische  Gräber  bezeichnet. 

Diese  Grabhügel  haben  meist  nur  l^/o  Faden  im  Durchmesser 
und  liegen  diclit  zusammengedrängt  in  Haufen  von  00  —  80  Grä- 
bern. Man  kann  deutlich  unterscheiden,  dass  die  kleinen  Grab- 
hügel meist  i»aarwcise  zusanmieu  liegen,  und  zwar  ist  stets  einer 
dii'ser  Hügel  kreisturmig,  während  der  j.ndere  von  ovaler  Form 
ist.  Ich  hal)e  derartige  GrahiVlder  nur  am  mittk'ren  Abakan  ge- 
sehen, die  Eingeborenen  aber  ver.sichern,  dass  sie  sich  überall  in 
den  Ufergebirgen  des  Abakan  imd  Jenissei  in  grossen  Mengen 
vorlinden.  Die  Kleinheit  dieser  Gräber,  ihr  geringer  Reichthinn 
an  edlen  Metallen,  ihre  weite  Entfernung  vom  Flusse  und  ihre 
versteckte  Lage  sind  wohl  daran  schuld,  dass  die  Einwohner 
jener  Gegenden  sich  wenig  um  dieselben  bekümmert  haben, 
luid  dass  nur  «-in  ganz  geringer  BriU'htheil  unter  ihnen  Spu- 
ren frülierer  Oeft'ntuig  zeigt.  Unter  den  Koibalen,  so  be- 
richtete mir  nämlich  einer  meiner  Be<rleiter,  ist  die  Ansicht 
verbreitet,  dies  seien  Schlachtfelder  der  einst  so  wilden  Kir- 
gisen,   die  ihre  Todteu  hier  beerdigt  hätten.    Die  Oefinung  einer 
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prosson  Znlil  dirsi-r  Grjibcr  bowics  .infs  Dciitliiliste,  dass  diese 
Krziilihiufr  vollkoimiicn  aus  der  Ltit't  ;;i'jjiifl"cii  war.  denn  überall 
fand  ich  Skelette  von  Männern,  Weihen»  und  Kindern,  überall 
waren  die  Leiehen  in  grösster  Ordnung  beerdigt,  was  gewiss 
bei  Schlachtengräberii  nicht  der  Fall  ;:i  wesen  wäri-.  Oefl'ninigen 
von   solchen  Kir{risenjrr;ihern    habe,   ich    in   ^^rosser  Zahl    7  Wt-rst 

DO  O 

von  der  Mündung  des   Askys  vorgenommen. 

Die  Anlage  der  von  mir  untersuchten  (Jral)stätte  war  iol- 
;rende.  Zwischen  den  ersten  Wellen  der  Crenzirehir;:»'  fanden 
sich  in  einer  Höhe  von  1(M)  Fuss  über  der  Stejuie  und  ungefähr 
.'>0  Schritten  von  einander  entfernt  zwei  Cirabhiigeljiant'en.  Der 
westliche  bestand  etwa  aus  ,S0  fJrabhügeln,  wJilirend  d(  r  öst- 
liclie  nicht  mehr  als  00  Hügel  enthielt.  leh  nahm  zuerst  die 
Oeft'nung  des  westlichen  Gräberfeldes  vor  und  ötVnete  wohl  die. 
Hälfte  der  vorhandenen  Hfigel,  indem  ich  solche  auswählte, 
die  keinerlei  Sjmren  früherer  OelTninig  zeigten.  Bei  der  OetV- 
nung  dieser  Oräber  ergab  sich,  dass  in  (hr  Thal  stets  zwei 
Hügel  zti  einem  Grabe  jrehiirten.  Wenn  man  die  Steine  des 
länglichen  Hügels  hinweggerävimt  hat,  so  stusst  man  auf  eine  etwa 
'/o  Ar.sc.hin  dicke  Schicht  aus  Geröll  oder  lockerer  Krde,  unter- 
lialb  dieser  Schicht  befinden  sich  die  Skelette  ('nirgends  tiefer  als 
1  Arschin  unter  der  Erdoberfläche).  Die  geringe  Tiefe  der  (Jrab- 
hölilen  scheint  ihre  Ursache  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  haben,  der  so  hart  war,  dass  nu-ine  Arbeiter  ilni  nur  mit. 
Beilen  oder  Sjiitzhämnn'rn  zu  zerschlagen  vermochten.  Der  Thon- 
boden,  in  dt'm  die  Knoehen  lagen,  war  .so  hart,  dass  ich  jeden 
einzelnen  Knochen  mit  einem  spitzen  Messer  hcrausgraben 
musste,  und  so  gelan;;  es  \\\w  bei  einzelnen  (iräbern,  die  Latre  des 
Skelettes  genau  zu  bestinnnen.  \\\\'  Skelette  lagen  auf  dem 
Rücken  in  der  Kichtnng  von  Osten  nach  Westi-n,  den  Koj)f  nach 
AVesten  gewendet.  Der  Ko]if  i>t  etwas  auf  die  Seite  gebogen 
und  die  .\rme  liegen  fe>t  am  Körjier,  die  Daumen  nach  oben 
gerichtet.  Nirgends  fanden  sich  bei  diesen  Skeletten  Spuren 
von  Kleidungsstücken  oder  Geräthschaften,  nur  hei  den  Füssen 
waren  jedesmal  Spuren  von  Holz  zu  finden,  die  vielleicht  von 
einem  Brettclien  herrührten,  geg«'n  welclies  die  Füsse  der  Leichen 
gostennnt   winden. 

Der  zweiti'  kreisnuide  (irabhüircl  enthält  da;re;ren  nie  ein 
Skelett,  sondern  Geräthe  und  Wafl'en,  die  dem  Todten  mit  in's 
Grab    gelegt  wnirden.     Wemi    man   die   Steine    des   Grabhügels 
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fort|!:eniumt  liat,  muss  mau  noch  etwa  '/«  Arscliiu  iii  den  liarten 
Tlion  graben,  dann  stösst  man  auf  ein  meist  ^|^  Arschin  liohes 
Thongefass  mit  schmalem  Halse,  das  mit  einem  flachen  Steine 
zugedeckt  ist.  Die  Thonvasen  sind  stets  leer  und  entliielten 
gewiss  ein  dem  Todten  in's  Grab  mitgegebenes  Getränk.  Hat 
man  das  Thongefass  entfernt,  so  triß't  man  eine  Schicht  tlieils 
\ crbrannter,  theils  unversi'ln'ter  Tiiierknoclien,  meist  Knodicii 
von  Schafen,  sehen  von  Pferden  und  Kindvieh.  Zwischen  diesen 
Knochen  befinden  sich  viele  eiserne,  Geriitlie,  wie  Beile,  Keltc, 
Jlesscr,  Pfi'ilspitzt-n,  Steigbügel,  Pferdegebisse.  Die  die  Gi'rätlie 
enthaltenden  Cirabiiügel  befinden  sich  bald  östlich,  bald  wotliih 
vitu   dem    das   Ski-lctt    enthaltenden    Hügel. 

In  allen  Gräbern  des  westliclien  Grabfeldes  fand  icli  aus- 
schliesslich aus  Eisen  gearbeitete  Gegenstände  und  dabei  nur 
solche,  di«'  offenbar  "Waffen  oder  Werkzeuge  von  Jlännern  waren. 
Anders  war  dies  im  östlichen  Grabfelde,  das  ich  in  der  Folge 
untersuchte. 

In  dem  nach  Osten  liegenden  Grabfelde  suchte  ich  ver- 
gebens nach  un\ersehrten  Grabhügeln,  hier  waren  alle  Hügel 
durchwühlt,  obgleich  ich  deren  mehr  als  dreissig  öffnete.  Trotz- 
dem war  deutlich  zu  erkennen,  dass  auch  hier  jedes  Grab  aus 
zwei  Hügeln  bestand,  von  dem  der  eine  ein  Skelett  eines  Er- 
wachseiuMi  oder  Kindes  ohne  jegliche  Gegenstände  deckte,  der 
andere  aber  eine  Grabhöhle  mit  den  dem  Todten  beigegebenen 
Gegenständen.  Während  im  ersten  Grabfelde  sich  nur  eiserne 
AVaffen  und  Werkzeuge  fandi-n,  traf  ich  in  den  Gräbern  des 
östlichen  Feldes  niu-  Sjnuen  \on  aus  Kupfer,  Silber  und  Gold 
gearbeiteten Schnuicksachen:  %on  diesen  waren  recht  gut  erhalten: 
1.  ein  sehr  fein  aus  Gold  gearbeiteter  Ohrring  (in  seiner  Aus- 
führung etwa  den  von  Witzen  in  Zeichnungen  wiedergegebenen 
feinen  Goldsachen  ähnlich);  2.  zwei  silberne  Ohrringe;  3.  mehrere 
feine  Silberjilättchen  von  getriebener  Arbeit,  mit  denen  offenbar 
ein  kupferner  oder  hölzerner  Gegenstand  überzogen  war.  Nir- 
gends fanden  sich  Spuren  von  den  hohen,  schön  gearbeiteten 
Thonvasen  des  westlichen.  Grabfeldes,  an  Stelle  derselben  waren 
in  allen  Grabhöhien  Scherben  \on  kleinen  unansehnlichen,  meist 
in  der  Hand  gearbeiteten  Töpfen.  Ausserdem  fanden  sich  in 
allen  Grabhöhlen,  die  Gegenstände  enthielten,  Tiiierknoclien, 
meist  Knochen    \on  Schafen,    ^■or. 

Diese  Graböffnungen   bc\\  eisen    mis   auf's  Deutlichste,    dass 
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das  Volk  der  jüngeren  Hi.^ciijicriodc  dii'  Maiincr  und  WfilxT 
.11»  vcrscliicdciu'ii  Orten  biu'rdip^tc.  Klciiu-  Kiiidor  sc-liciin'ii  mit 
den  Wfibcni  l)i'<Tdi;;t  worden  zu  sein,  ;ri'«<'>^i"i'f  Knaben  bin;re;;en 
mit  den  Männern.  leli  fand  zwi.selien  den  Mauner;;rabern  /.wei 
Skelette  von  iiöcbstens  12 — 14.jälni;;en  Knaben.  Den  Männern 
M'iirden  mir  Waffen  und  W«'rk/.en;;e  ans  Kisen  mit  in'.s  (iral) 
;:^egeb«Mi,  ausserdem  Fleisch  als  \Ve;;naIirnn;;  und  eine  ;;ros>e 
Vase  mit  Branntwein.  Mit  den  Wi'ibern  liin;;ej;en  wurden  iin-e 
Selimucksaclien    beerdi;;t    und   au^^«•rdem    Topti-    mit    Fiei^eli. 

W«'nn  man  die  Grabi-inrielitun^  dieser  (Araber  der  jünj^^eren 
Kiseni>eriode  des  Abakan  mit  denen  der  ältt'ren  Eiseni)«'rii>de 
in>  südlielien  Altai  ver^^Ieieht,  so  lasst  sieii  trotz  der  {grossen 
Verseliiedenlieit  jedoeli  aueli  maneiu's  übereinstinwnende  Merkmal 
aiit'rinden.  Wäliri-nd  in  den  (Iräbern  der  älteren  Periodik  I'leid 
luid  Monseli  zwar  in  einem  (Jrabe  bec-rdip^t  wurden,  aber  doeli 
an  vorseliiedenen  Tlieileu  des  (Jrabes,  fanden  wir  liier  eiui- 
X'ollkommene  Zweitlieihm;;  des(iral)es,  die  al)er  sebr  leielit  mit 
der  Zeit  sieh  aus  drw  äitert'u  ( iral)tV)rmen  entwiekelt    haben  kann. 

IJevor  ieh  zvi  der  Heselireihun;^:  des  Culturstaiidjauiktes  der 
Völker  (K'r  Eisenperiode  iibi-r^rt'he.  will  ieh  hier  noeh  die(;ral)- 
einrichtun*;  von  (iräbi-rn  der    jün;rsten  lOisenperiode.  besehreibi-n. 

Nördlieh  von  der  Stadt  Mariinsk  an  den  Ufern  der  oberen 
Kija  und  dem  FliUsehen  zwisehen  Kija  und  Tseholym  stiess  ieh 
auf  aus  Erde  aufjjeseliüttete  (irablnijjel,  die  meist  am  Ufer  der 
I''lüsse  in  dichten  Haufen  z\isammenf^e(h;in;;t  liefen.  ^Vn  vielen 
Stellen  zci^^'ten  aiu'h  dii-se  unbedeuti-nden  llü;;'el  S|iuren  \  on 
frülierer  Oeffnun;;,  besoiulers  in  der  Xälu-  russisclu-r  Ansied- 
lunp^eu,  jedoi'h  konnte  sich  keiner  der  Ansiedler  erinin'rn,  dass 
man  hier  ^e;^raben  habe.  Nur  an  zwei  Stellen  auf  meinem 
Wege  ziun  Tscherdat  schienen  diese  Gräber  unversehrt  und 
unternahm  icli  daher  nur  au  diesen  Orten  Ausf^rabunj^en.  Es 
sind  diese  (Irabfelder  hier  so  liäuti^,  dass  mau  annehmen  darf 
dass  das  Volk,  das  diese.  (irabhü;c*'I  zurüek;;i'lassen  hat,  lan;j:e 
Zeit  in  diesen  Ge^jendeu  gelebt  hat.  Viele  unter  diesen  Grab- 
hügeln betinden  sidi  jetzt  im  dichten  Walde,  so  da.ss  hier  luid 
da   mächti;re   Fichti'U   auf   ihnen   ;rewachsen   sind. 

Die  Lage  und  Einrichtung  der  Gräber  ist  kurz  folgende: 
Dicht  am  Ufer  der  Fliissi',  gewöhnlieh  auf  höher  geh-genen 
Stelleu,  oder  auf  dem  Rande  waldbewachsein-r  Abhänge  liegen 
Grabfelder,  die  aus  10  —  40  Hügeln  bestehen  und  sich  manchmal 
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ü'ber  ein  100 — 200  Schritte  langes  Gebiet  atisdelinen.  Die  Hügel 
sind  meist  1  —  SArscliin  hoch  imd  haben  3 — 6  Arschin  im  Durch- 
messer. Ihrer  Form  nach  sind  sie  vollkommen  abgerundet  wie 
Kugelabschnitte.  Sie  liegen  so  dicht  aneinander,  dass  sie  sich 
manchmal  mit  ihren  Rändern  berühren.  Ooffnungen  dieser 
Orabhüirel  unternahm  ich  am  Ulu-köi,  etwa  GO  Werst  von  Ma- 
riinsk,  und  am  Flusse  Tsclierdat.  Da  die  Hügel  nur  aus  Erde 
aufgeworfen  sind,  so  machte  die  Oeft'niuig  wenig  Schwierig- 
keiten und  es  reichte  ein  Aufenthalt  von  wenigen  Tagen  hin, 
um  eine  grosse  Anzahl  von  Grabliügeln  aufzugraben  und  mir 
dadurch   ein   klares  Bild   ihrer  Einriciitung   zu  verschaffen. 

Die  Leichen  wurden  hier  auf  den  Erdboden  gelegt,  mit 
dem  Kopfe  nach  Osteji  und  den  Füssen  nach  Westen,  die  Arme 
dicht  an  den  Körper  mit  den  Daumen  nach  oben.  Gewöhnlich 
war  der  obere  Tlicil  des  Körjters  inid  besonders  die  Arme  mit 
«'iner  Schicht  Birkenrinde  zugedeckt.  Zu  Kopf  oder  zu  Füssen 
des  Todten  stellte  man  entweder  einen  Kessel  aus  Eisen  oder 
Ku]ifcrblech,  oder  ein  Tliongefäss  auf.  Dann  legte  man  über 
den  Leichnam  der  Länge  nacli  2  —  'i  Werschok  dicke  Bretter 
\ind  überschüttete  den  so  bestatteten  Leichnam  mit  Erde,  welche 
dicht  an  die  Leiche  so  fest  als  möglich  gestampft  wurde.  Diese 
Art  der  Bestattung  stimmt  also  vollkommen  mit  der  Grabein- 
riclitung  der  Gräber  der  Eisenperiode  in  der  nördlichen  Stepjie 
überein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  die  Leichen  nicht 
auf  die  Erde,   sondern  in  Grabhöhlen  in  die  Erde  jrelejrt  wurden. 

Am  Tscherdat  fanden  sich  einige  Grabhügel,  die  mehrere 
Leichen  enthielten.  Li  einem  derselben  lagen  zwei  Skelette 
dicht  übereinander  und  waren  nur  durch  eine  Birkenrinden- 
schicht von  einander  geschieden.  Die  initere  Leiche  lag,  wie  ge-  i 
Avöhnlich,  mit  dem  Kojtfe  nach  Osten,  die  obere  gerade  umge-  . 
kehrt,  mit  dem  Kopfe  nach  Westen.  Das  untere  Skelett  musste, 
den  dabei  liegenden  Geräthen  nach  zu  urtheilen,  das  Skelett 
eines  Mannes  sein,  das  obere  das  einer  Frau.  In  einem  anderen 
(Jrabhügel  lagen  drei  Skelette.  Das  untere  wiederum  mit  dem 
Kopfe  nach  Osten,  die  oberen  aber  durch  einen  Zwischenrainn 
von  FIrde  von  4 — T»  Werschok  getrennt,  eines  mit  dem  Koj)fe 
nach  Norden,  das  anden^  mit  dem  Kojife  nach  Südwesten.  Die 
Skelette  waren  alle  mittlerer  Grösse,  die  weiblichen  2  Arschin 
bis  2  Arschin  3  Werschok,  die  mäinilichen  nicht  über  2  .\rschin 
G  AVerscliok.     Alle    Leichen   waren    nn't    Kleidern   und   Schmiick- 
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saclien    b«'ordi'::t,    uikI    iiclii'ii    ilnicii    Ia;rfti   "Wnffcn    und   Work- 

UebtT  das  Alter  jener  (Jrahliüfrel,  die  keinesweg's  den  Vnr- 
t'aliren  der  in  jenen  rJc'jrnden  jetzt  wolnienden  Küiirik-Tataren 
anyeluirten,  fr<'ben  uns  nun  alte,  in  eiiu'ni  (Jrahe  prt'undenp 
nissisclie  Kiijit'erinünzcn  Aut'scliliiss,  da  diese  siinuntlieli  aus  der 
orstcMi   lliilfto   des  XVII.  Jaluliundorts  stammen. 

AVenn  -.vir  die  Einriclitun;;  der  Tiriilier  rler  Eiscn])eriodo 
mit  den  uns  von  den  Cliinesen  frescliilderten  Heerdi;;unj;seere- 
nionien  der  Uijjtiren,  Tukiu  und  Ilakas  vor;rI<'iclien,  so  sehen 
wir  nur  «'ini;;e  Uehereinstimniun^T  uiit  der  Seluiderunff  der  lU;- 
erdi;;ting  der  Uig:uren.  Denn  da  lieisst  es  ebenfalls:  ..die  Todton 
brin;r<'u  sie  in  ein  atis^e^rabenes  CJrab".  AVeini  die  C'ln'nesen 
erzälih'U,  dass  der  Todte  in  das  Grab  frostelit  m  ürde  und  ihm 
.•ille  Waffen  uin;r<"l<';rt  würden,  wie  weini  er  lebend  sei.  so  ist 
ersteres  wohl  ein  Intlium.  der  dadurch  veranlasst  wtirde.  dass 
man  erzählte,  die  Ui;ruren  ;;-;iben  ihren  Todten  alle  diejeni;ren 
WafVen  und  fJeriithe  mit,  die  sie  im  Leben  frt^trafren  hiitten, 
und  der  Krziihler  lu;rte  p^ewiss  aus  Versehen  hinzu,  sie  hiitten 
im  Grabe  auch  die  StelJuns:  eines  Lebenden  einsrenounnen.  Die 
Sehilderunjr  der  Bep:räbnissieier]ichkeiten  der  Tukiu  enthält  pre- 
wiss  .-UK-h  mehrere  falsche  An;raben.  Falsch  ist  es  jedenfalls, 
was  vom  Verbrennen  der  Leichen  fresa;rt  wird,  denn  ich  habe, 
nirprends  ;;:ehort,  d.iss  mati  im  Altai,  der  Kirrrisenstejipe  und 
im  Jenissei-Gebiete  Todtenurnen  mit  verbrainiteii  menschlichen 
Gebeinen  auf'jretunden  hätte.  AVahr  sind  hinfre^rcn  die  Schilde- 
rtin;ren  der  reichen  Thiero|ifer,  die  bei  dem  Tode  dar;rebraclit. 
wurden;  ich  eriniu-re  an  <len  Umstand,  dass  wir  Di  Pferde 
in  eiiu^ni  Cirabe  ^rel'unden  haben.  Ebenso  wahr  ist  es.  dass  die. 
CJerätlischaften  der  Todten  zu  den  Leidien  ins  Zelt  (?)  gelegt 
wurden.  Die  An;rabe,  dass  diejeni;ren  Leute,  die  im  Friililin;;^ 
und  SomuK'r  jrestorben  seien,  erst  begraben  wurden,  wenn  die 
Blätter  auf  den  Bäumen  «reib  würden  und  abzufallen  be^riunen, 
die  im  Herbste  \ind  "Winter  Ge^torbenen  aber  im  Frnhlin;r  be- 
erdigt würden,  wenn  die  Blätter  und  Bhunen  hei-\orzusj)riessen 
bepriinien.  Lassen  auf  ein<-  doj)pelte  Grabceremonie  .schliessen, 
was  vielleicht  die  Zweistuti^keit  der  Gräber  der  älteren  ?^isen- 
]ieriode  im  südliclien  Altai  erklären  würde.  AVäre  meine  An- 
nahme richtig:,  so  wurde  der  Leichnam  gleich  nach  seinem  Ab- 
sterben   beerdigt    und    dann    die    halb«'    Grabh<»lile    verschüttet. 
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Einige  Monate  später  hingegen,  vielleicht  bei  Gelegenheit  von 
Frühlings-  und  Herbstfesten,  fand  die  grosse  Opf'erdarbringung 
statt  und  die  Beerdigung  einer  Anzahl  von  Reitthieren.  Wenn 
es  ferner  in  der  chinesischen  Beschreibung  heisst:  ,,Auf  die 
Grabstätten  stellen  sie  die  Nachbildung  der  Todten  auf  und 
bezeichnen  an  diesen  Steinbildern  alle  Schlachten,  an  denen  der 
Todte  während  der  Zeit  seines  Lebens  theilgenonnnen  hat;  hat 
er  nur  einen  Menschen  getödtet,  so  stellen  sie  nur  einen  Stein 
auf,  auf  einigen  Gräbern  stehen  bis  hundert  und  mehr  Steine"  — 
so  ist  dies  einfach  eine  Verwechslung,  die  durch  die  Erzählung 
der  Reisenden  von  den  Grabsteinbildern  enstanden  ist.  Diese 
(Jrabsteinbilder  gehören  einer  viel  früheren  Zeit  an.  Dergleichen 
Ucbertragungen  finden  wir  öfter.  Ich  erinnere  nur  an  den  Be- 
richt des  Rubrutjuis  aus  dem  Jahre  1253,  der,  als  er  zum 
Jlengi  Kan  sich  begab,  auf  seniem  Wege  im  südlichen  Russland 
Grabsteinbilder  antrifft  und  diese  den  Kumanen,  den  damaligen 
Eiiiwohiiern  jener  (hegenden,  zuschreibt,  indem  er  geradezu  sagt: 
,,Die  Kumanen  machen  einen  grossen  (Jrabliügel  über  dem  Todten 
und  errichten  eine  Statue  darauf,  die  mit  dem  Gesichte  nach 
Osten  gerichtet  ist  und  vor  dem  Nabel  in  der  Hand  ein  Gefäss 
hält",  während  die  Kameimyja  Baby,  die  er  hier  otienbar  nu'int, 
aus  einer  Zeit  stannnen,  die  mehrere  Jahrhunderte  der  Ein- 
wanderung der   Türken   nach    Europa   vorang-ing. 

Sehr  dunkel  sind  die  Nacin-iciiten  der  Chinesen  über  die 
Bestattung  der  Todten  bei  den  alten  Hakas.  ,,Bei  Beerdigungen 
zerreissen  sie  sich  nicht  das  Gesicht  (wie  die  Tu-kiu),  sondern 
wickeln  den  Leichnam  dreimal  ein  und  weinen.  Dann  ver- 
breinien  sie  ihn  und  beerdigen  die  Knochen  nach  einem  Jahre. 
Später  halten  sie  zu  einer  bestimmten  Zeit  Trauerfeierlichkeiten 
ab."  Was  sollen  die  Worte  bedeuten:  ,,sie  wickeln  den  Leich- 
nam dreimal  ein  luid  sie  begraben  die  Knochen  nach  einem 
Jahre?"  Ich  glaube  der  Hergang  ist  so  zu  verstehen:  die  Leichen 
wurden  zuerst  ohne  jegliche  Schmucksachen  bestattet  und  hier- 
bei wurden  gewisse  Theile  des  0[iferthieres  zu  Ehren  der  Geister 
verbrannt.  (Dies  beweisen  zum  Theil  angebrannte  Schafknoclu-n, 
die  bei  den  Leichen  der  Gräber  der  neueren  Eisenjieriode  am 
Abakan  gefunden   werden.)    Dann   fand    nach   einem  Jahre   ein  ^ 

Opfennahl  statt,    bei  dem  man   die  Geräthe  des  Verstorbenen  hi  I 

die   Erde  barg  und   dann  die  Grabhügel  aufschüttete.  ' 

Von  Alterthumern  des  Eisen-Zcitalters  in  Südsibirien  liefen 
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lins   srr  iciclir  8;iiimiluii-cii  vor,    dass  .-s    iiidit    srl.w.T   ist,    ciiifii 
ziciiiliili    -fiiaii»-!!    Kiiil)lirk    in    dir    Kiit«  iik.'liiii->-.-M-|,ic-iit.-    .i.T 
Kultur   dicsrs  Volkes  zu  -.•wiimcu.     Ü.-.sond.Ts  iiitrn-.ssaiit  ist  <■>, 
dass   uiciiu-  Cralxit^MunpMi    di-r   -roshi-ii  Sdiiittliü-fi   an    d.-r  Ka- 
tanda    und    Buclitanna    uns  auf   dir    älteste    IViiodc    des   Kiseii- 
Zeitalters    hinweiseu.      hli    fand    iiänilieii    liier    neben    eiseniei. 
"\Vatreu    und   Messern,    di.-    in    ilnor    Form    d.nen    der    .s|.iiteien 
]-:iseui.eri()de    eutsj.reelieii,    ein    .Seliwert,    einen    Dolel.    und    «■in 
blosser,    die   vollkommen   den  Formen   der  iilteren  HruMzei.eriode 
iilnjoln,    d.  li.    bei    denen  Grirt'  und  Kliii;;e   aus   einem   Stiuk    be- 
arbeitet waren.     Hei    dem  DoK-lie    war   so-ar   der    Kin-  am  Kmle 
des  (M-ilVes   aus   zwei  .Sei, ian-enkopf.-n  -ebildet.     Dieser  Umstand 
v.-ranlasst  mieli   an/.unelimen.    dass   die  Gräber,    die  diese.  Warten 
enthielten,    zu   der   Zeit    errielitet    sind,    als    weiter   naeli   Norden 
na   Altai    der   Ueber-an-    der    Hronzekultur    in    die    Eisenkultur 
vor   sieli  gin;^.      Da   nun,    wie    wir    i)ei    der   obi-en   Besebreibun- 
<les  Grabes  an    der  Kutanda    -eseben  liaben,    die  Finrielitun- d.T 
Steinscbütt-räb«-r    eine,    vollkommen    abweichende    von    der    der 
(Jräber   der    Brouzeiieriode   war,    so  sind   wir  berechti-t,    anzu- 
ne'nneu,    dass  das  Volk,    weklies  die.  Schütt-räber  zurüekliess, 
etwa  zur  Zeit   des   Anfanges   der   ?:iseniieriode    aus   dem   Süden 
ia  den  südliehen  Altai   vorgedrungen  ist.    Zum   mittleren  Irtiseh 
seheiiU   dieses  Volk    nieht  vorgedrungen  zu  sein,    deiiu  seliun  bei 
Ust-Kameiu.gorsk    und    in  Kokbekti    bin    ieli    nirgends   auf  Stein- 
sehüttgräber  ge.stns.sen.     Da   diese    m'uen   Ankömmlinge   otVenbar 
ein  reines  Xomadenvolk  waren,  das  sieh  gi'wiss  nur  mit  der  Vieli- 
ztieht   besehäftigte   (darauf  weisen    di.-  .Massen    von  J'tVrden.    die 
wn-   ni   den    r»-ieheren  Gräbern    be»-rdigt   linden,    hiny,    so   können 
wir  Wühl  anneliniea,   dass  sie,  ihre  Metallwaaren  aus  dem  Norden 
von   dem  ihm    unterworfenen  Volke   der  Bronzejieriodc   bezogen. 
Die    aus   .Metall    gefertigten   Alterthümer    der   Eisenperiode 
beweisen  uns,   da.ss  den  Völkern  dieser  Periode   von  Anfang  an 
Kupfer,    Eisen,    Gold    und    Silber    bekannt   waren.      Dass    dies.- 
Metalle  im  Alt;ii  selbst  gewonnen  und  verarbeitet  wurden,    unter- 
liegt wohl   keinem  Zweifel;    Kujifer  und  Gold    wurden  ja   schon 
seit   vielen   Jahrhunderten  im  Altai   gewonnen   und   verarbeitet. 
Eisen    und  Silber    mögen    zwar   in    der    erst»-n   Zeit    des   Eist-n- 
zeiUiIters   durch  Handel   eingeführt  sein,    später  wurden   sie  aber 
jedenfalls    im  Altai   gewonnen,    wie   auch    die   an   vielen   Orten 
aufgefundenen   Tschudenschürfe    in    den    Silbergruben    und    die 
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Ton  mir  an  melxreren  Orten   an^trnffenen  Eisenschlackenlager 
beweisen. 

Was  die  Verarbeitung  des  Goldes  in  der  älteren  Eisen- 
])eriode  betrifft,  so  war  diese  eine  ganz  eigenthümliche.  Das 
Gold  wurde  nämlich  hier  in  feine  Blätter  gewalzt  und  mit  diesem 
dünnen  Goldbleche  wurden  Schmucksachen  und  Knöpfe  über- 
zogen. Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  von  solchen  Goldblechen 
an  der  Katanda  und  am  Berel  gefunden.  Es  waren  mit  ihnen 
die  Griffe  von  eisernen  ^lessern  und  Dolchen  überzogen,  die 
der  Form  nach  der  ältesten  Zeit  angehörten,  was  uns  beweist, 
dass  man  damals  noch  nicht  verstand,  das  Eisen  mit  Gold  \mi 
Silber  aiiszulegen.  Femer  waren  Holz-  und  Kupferknöpfe  mit 
Goldblättem  überzogen  und  feine  Goldblättchen  auf  Biesen  und 
Lederborten  der  Kleider  befestigt,  ebenso  aus  Goldblättem  ge- 
schnittene Figuren  uiidThiere:  Tiger,  Katzen,  Sclilangen,  wie 
auch  Menschen,  Keiter;  eb<'nso  waren  aus  Birkenrinde  geschnittene 
Arabesken  mit  solchen  Goldblättem  überzogen.  Wie  die  kleinen 
Löcher  am  Kande  einzelner  dieser  Blättchen  beweisen,  ^nirden 
sie  mit  Fäden  auf  die   Gen-enstände   festfrenäht. 

Die  spätere  Zeit  der  Fisenperiode  zeigt  aber  sehr  feine  künst- 
liche Goldarbeiten.  Dies  beweist  der  von  nn'r  am  Abakan  gefun- 
dene Ohrring  und  die  von  Witzen  abgebildeten,  in  Westsibirien 
gefundenen  Arbi-iten  axis  Gold.  Die  spätere  Periode  zeigt  auch 
mit  Gold  ausgelegten  Eisenbeschlag  an  Kiemen-  xnid  Sattelzeug. 

Das  Silber  wurde  von  Anfang  an  zu  Kiemen-  und  Sattel- 
schmuck  verarbeitet,  dann  zu  Finger-  und  Ohrringen  ärmerer 
Leute  aus  Silberdraht    und  in  späterer  Zeit  wurde  mit  ihm  auch  \ 

Eisen    ausgelegt.     Ausserdem   verfertigte    man  von  Anfang    an  J 

silberne   Gefässe    von    verschiedener,     oft   sehr  geschmackvoller  | 

Form   mit   oft    sehr   feinen    (?ravirungen. 

Das  Eisen  gewann  von  Anfang  an  eine  grosse  Bedeutung 
und  verdrängte  natürlich   bei  Herstelhnig  von  Werkzeugen  und  ., 

AVaffen,    die    eine    grosse   Härte    verlangen,   vollständig  Kupfer  ^ 

luid  Bronze.    Wie   ich   schon  vorlier  erwähnt,   -wurden   in   frühe-  ; 

ster  Zeit   die   eisernen  Messer  und  Dolche  ganz  aus  Eisen  wie  i 

die   kupfernen    geschnn'edet,    später    erkannte    man,    dass  eine  | 

derartige  Verarbeitung  des  Eisens  bei  der  grossen  Härte   dieses  1 

Metalles    mniütz  war,    daher    schmiedete    man    an    die  Klingen  ^ 

dünne   Spitzen,    die   dann    in    Holz-    und    Homgriffen    befestigt  ^ 

wurden.      Die    Eisenarbeiten    der   älteren    Periode    haben    meist 
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durch  die  Fcucliti;;kcit  dfs  Bodrii.s  so  p^i-littoii,  dass  wir  niclit 
im  Stande  hiiid,  die  Kunst  dfs  Scliiiiicdi'iis,  den  (loschinack 
der  Funa  und  du;  Güte  di's  Stalili-s  zu  bcurtlii-ilcn.  Von  den 
JIcsseru  imd  Preil.s|iitzen  dt-r  ni-uircn  Kiseuiifriodc  sind  einige 
vortrefllidi  crlialtcn  und  an  diiMU  rni-;,'!  die  feine  ArbcMt  und 
die  Güte  des  Stahles  unsere  ßewundiuun^.  Diese  WatVen  waren 
^auz  aus  Stalil  fjearbeitet  und  von  ;^rosser  Harte.  Mir  haben 
viele  besonders  tein  und  jj^escliiuaekvoll  »gearbeitete  l'teilspit/.en 
vorfjith'^eu.  Besonders  viele  eiserne  Werkzeuge  werden  auf  den 
Aeekern  am  Jenissei  gel'undeu.  Die  russischen  Einwoiiner  be- 
iiaujiteten,  diese  Gi'^^cnstände  seien  l'ür  sie  voUkcnninen  werthios, 
denn  die  russischen  Schmiede  vermöchten  sie  niciit  zu  vorar- 
beiten, so  liart  dies(^  Wafl'en  und  Messer  auch  seien,  sobald 
sie  in  den  Ofen  «gebracht  würden,  werde  das  Eisen  weich  und 
brüchi;^   und    lasse   sich    in    keiner   AVeise    verarl)eiteii. 

Herr  Struwe  war  so  fri-undlich,  auch  einii^e  eiserne  Messer 
und  Pfeile  der  älteren  und  neueren  Eisenperiode  zu  untersuchen. 
Das  Resultat  seiner  chemisclu-n  -Vnalyse  ist  fol;^endes:  ,,Alle 
aus  Eisen  ^eari)eiteten  Ge;:;enstande  bestanden  aus  reinem  leisen, 
ohne  Beimisciiunj^  von  fremden  Metallen.  Xatürlich  enthalten 
sie  alle  kleine  (Quantitäten  von  Kohh-,  und  Kiesel.  Um  die 
Keinheit  dieser  Eisenarten  noch  durch  einen  (juantitativen  Ver- 
such zu  belefjen,  wurde  ein  Misser  der  iilteren  Periode,  einer 
Analyse  unterworfen  uiid  es  erj^ab  sich,  dass  in  lüü  Theilen 
y!i,4;{  Tlieile  Eisen  enthalten  sind,  somit  ein  ans;^ezeiclinefes 
Stabeisen,  das  sich  ^ut  ausscliniii'den  liess."  Einer  der  seiir 
harten  Gegenstände  der  neueren  Eisenperiode  ist  leider  von 
Hi'rrn  Struwe  keiner  quantitati\  en  Analyse  unterworfen  worden 
und  auf  dies(^  Gegenstände  bezii-iien  sidi  haujitsächlich  die  Au- 
paben   der  russischen  Bauern. 

Von  eisernen  Gegenständen  dieser  Periode  haben  mir  vor- 
{jelegen:  1.  Pfe  rdep^esch  irr  und  Ivi'i  t  ze  u^beschla;^:  (ie- 
bisse  (in  der  ältesten  Periode  meist  mit  {grösseren  und  kleinereu 
Seitenrinp:en,  in  der  neueren  Periode  mit  Kinnen  von  etwa 
2'/._,  —  3  AVerschok  langen  Seitenstäben,  von  den  verschiedensten 
Formen,  meist  sehr  guter  und  geschmackvoller  Arbeit);  rnmlc 
und  viereckige  Platten  zum  Schmucke  der  Brust-  und  Schwanz- 
riemen (in  si»äterer  Zeit  mit  Silber  und  Gold  ausgelegt);  Sattcl- 
beschlag  (der  Beschlag  am  Sattelknojif  später  mit  Gold  aus- 
gelegt);  Nieten  und  Kinge    für  deu  hinteren  Theil  des  Sattels 
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zum  Anbinden  der  Riemen  (tat.:  Kantseliyi^a) :  Steigbügel  (meist 
init  selir  breiter  Solile  und  mnden  Stangen.  Die  obere  Oese, 
durch  die  der  Riemen  gezogen  wird,  ist  meist  sehr  breit.  Die 
Sohle  ist  häufig  von  durclibrodiener  Arbeit.  Ich  habe  nur  einen 
Steigbügel  gefunden,  der  mit  Silber  ausgelegt  war).  2.  Werk- 
zeuge: Kelte  (sich  haui)ts;iclilicli  dadurch  von  den  Kelten  der 
Kujiterjicriode  tintersclx'idcnd,  dass  die  hintere  Seite  des  Keltes 
offen  ist):  S])aten,  Meisscl,  Bohrer,  Beile  luid  Lötliinstruniente. 
'Im  Ganzen  finden  sich  diese  Werkzeuge  nur  selten  in  Gräbern, 
Jitir  einmal  in  den  Gräbern  am  Abakan:  häufijr  in  den  Gräbern 
an  der  Baraba  und  bei  Barnaul).  Jl.  Schneide-Werkzeugo 
und  Waffen:  Messer  (fast  in  alh-n  Gräbern,  von  den  ver- 
schiedenartigsten Grössen.  In  den  Giiibcrn  der  älteren  Periode, 
fand  icli  nielirere  Messer  in  einer  llol/.scheide;  vielleicht  sind 
liicse  chinesischer  Arbeit  jrewesen,  da  die  Chinesen  noch  lieute 
dergleiclien  Bestecke  mit  melireren  Messern  verfertigen.  Die 
Messer  der  neueren  Periode  haben  einen  sdniurgraden  Rücken 
und  gleichen  einigei-massen  deii  Messern  der  Sart):  Dolche 
(sehr  selten,  niir  in  einem  Grabe  der  älteren  Eisenperiode); 
Schwerter  (^sehr  häufig,  meist  über  1  Arschin  lang,  mit  schmaler 
Klinge,  fast  gerade,  einschneidig,  die  Sjiitze  ein  wenig  nach 
Iiintcn  gebogen,  Schwertknopf  von  Eisen  oder  Kupfer,  meist 
fiiie  Rosette  bildend:  nur  in  einem  älteren  Grabe  am  Berel 
fand  ich  ein  längeres,  breites  Schwert  mit  eiseriu'm  Griffe  und 
statt  des  Degenknaufes  mit  einem  grossen  Ringe):  Lanzenspitzen 
(im  Ganz«'n  selten,  meist  mit  langer  Spitze,  einige  Lanzenspitzen 
sehr  fein  gearbeitet):  Pfeilspitzen  (von  den  verschiedenartigsten 
Können  xmd  Grössen:  bolzeiifönnig.  lanzettfiinnig,  blattfonnig, 
dreieckig,  vorn  in  eine  Schneide  ausgehend,  die  von  ^/^  Zoll 
his  2'/.,  Zoll  breit  ist.  Besonders  charakteristisch  sind  die  aus 
drei  Strahltl;ichcn  besteliendcM  Pfeile  Aom  Abakan,  eine  furcht- 
bare Waffe).  4.  Panzer  niöchst  selten,  l)estehen  aus  fein  ausge- 
schmiedeten Rechtecken,  die  auf  Zetig  oder  Leder  [Unterkleid] 
aufgenäht  waren  I.  .%.  Feuerst  a  hl.  (').  Lau  d  w  irt  hschaft  1  iche, 
Instrumente:  Sicheln  luid  PHüge  (von  den  letzteren  fand  ich 
einen  am  Abakan,  der  vollkonnnen  den  Pflügen  der  Sart  ent- 
sprach). 7.  Schmucksacli  en :  Schnallen  der  verschiedensten 
(mössc,    Nieten    und    Verzierungen   auf  Gürteln,    Agraffen. 

Das   Eisen    hatte   somit   die   Verwendung  des   Kuiifers  und 
der  Brunze  bedeutend  in  den  Hintergrund  verdrängt,    so  dass  so- 


CS 


—      127     - 

wolil  das  Kiiic  wie  d.i^  .Viiili-ic  mir  hei  X'fit'crtl;,--!!!!^  von  (M-Iasscn, 
Bescliläjrt'n  und  Vcrzicruii^rfii  zur  VcrwciidiiU''  k;iiii.  Von  letzteren 
werden  liauptsiielilicli  l}osc-liI;i;r<'  von  Kiemen  an  I'l'erdezeufr  und 
(üirtel  jjef'iiiiden,  daini  rüirtelselniallen  und  Heseljlii;:»',  A^rralVen, 
Ulirriu^e,  l\in;;e,  l'erleukii^elelien,  Selndlen,  .Vrn(l)ander,  Hals- 
bänder, kleine  Statuetten.  Eine  Hesi-hreibnn^  der  verseliiedenen 
Können  zu  ;rehen,  würde  zu  weit  führen,  es  niö-re  ;renüf:en, 
eine  Zalil  von  Zeiclninnpen  beizufügen.  Die  (Gegenstände  sind 
zum  Tlieil  roll  gearbeitet,  zmn  Tlu-il  aber  auch  mit  sehr  feinen 
und  ^esclnnaekvollen  Verzierungen  versehen.  Hesonder.s  sehön 
prearbeitet  sind  viele  ;;rösseri'  flürtelsehnallen.  Für  die  roheren 
Arbeiten  wurde  meist  nur  reines  Ku]ifer  verarbeitet,  i'ür  die 
feineren  Arbeiten  eine  mehr  ;:il bliche  Legirung,  die  durch  einen 
■Ntarken  Zusatz  von  Zinn  mid  lilei  (2U  "/y,  w  ie  die  Analysen 
von  (Jobel  er;rab('n  /  herj;-estellt  ist,  da  solche  Li'^rirun;;  h'icliter 
schmelzbar  und  b<'(|uenn'r  zu  bearb«'iten  ist.  ?]ine  merkwürdifre 
Ztisanimensetziin;;'  ergab  die  Bronze  einer  Schmucksache  ans 
der  neueren  Kisen|ieriode  am  Al)akan,  nämlich  S;i,7<l**(,  Kujifer, 
'•,(i:;o^  Zinn  und  '.Kl*^°j„  lOisen.  I)ies<>  Bronze  war  sehr  hart 
und  bnicliig,  der  Bruch  ieinkiirnig  und  von  grauer  Farbe,  der- 
gleichen Bronzen  sollen  nach  Angabe  von  Struwe  sehr  selten  xnid 
schwieri":  herzustellen  sein.  Ausser  diesen  l'mnzen  wurde  zur 
H<'rstellung  von  Schmucksachen  noch  ein  weisslicln-s  Metall  ver- 
wendet, dessen  ZusamnuMisetzung  mir  nicht  bekaimt  ist.  Ich 
selbst  habe  dergleichen  Schmucksachen  am  Jenissei  gefunden 
und  in  der  kaiserlichen  Eremitage  zu  l'etersburg  findet  sich 
eine  reiche  Sammlung  von  Alterthümei-n  ans  einem  ähnlichen 
Metalle,  die  ans  dem  .Vltai  stannnen.  Sjiiegel  der  Eisenjieriode 
rinden  sich  überall  und  mit  verschiedenartigen  Verzierungen. 
Sie  sind  ans  sehr  verschiedeiu-n  Metalllegirungen  gegossen, 
nn-ist  von  weisslicher  oder  grangelber  l''arbe.  Spiegel  mit  sehr 
sclidn  verzierten  Kückseiten  hat  Messerschmidt  gefunden,  be- 
sonders schon  ist  ein  solcher,  von  dem  ^lesserschmidt  eine  Zeich- 
nung hintiM'lassen,  er  ist  ans  Stahl  (? )  verfertigt  mid  mit  reicher 
Ürnanu-ntik  versehen.  Alle  S|iiege],  die  ich  selbst  gefunden  fxler 
gesi'hen,  Iiaben  im  C'entrnm  der  K'ückseite  eine  ()e>e  zum  Be- 
festigen eines  Kienu-ns.  l'allas  giebt  oben  die  Zeichinuig  von 
zwei  Siiiegeln  mit  Handstielen.  Die  Zi'ichnnngen  der  Rückseite 
dieser  Stücke  seheiiu'ii  mir  deutlich  zu  beweisen,  dass  dieselben 
aus  China  stammen. 
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Ausser  den  hier  aufgezählten,  aus  Metall  gearbeiteten 
Gegenständen  finden  wir  fast  in  allen  Gräbern  des  älteren  Eisen- 
Zeitalters  aus  Knochen  und  Holz  geschnitzten  Zierath.  Be- 
sonders liäufig  sind  knöcherne  Gürtelschnallen  mit  knöcherner 
oder  eiserner  Zunge.  Viele  Schniuckarbeitcn  dieser  Art  befin- 
den sich  auch  in  der  Eremitage.  Einige  derselben  sind  äusserst 
fein  und  sauber  geschnitzt  und  mit  relief  gearbeiteten  Ara- 
besken verziert.  Auf  knöchernen  oder  hölzernen  Platten  sind 
sehr  häufig  Thierbilder  ausgeschnitzt,  die  sich  von  denjenigen 
der  Bronzeperiode  auf's  Deutlichste  dadurch  luiterscheiden,  dass 
sie  nicht  Nachbildungen  natürlicher  Thierformen  sind,  sondern 
Verzerrungen  und  fabelhafte  C()ni})ositionen  von  iihantastischen 
Ungeheuern:  Pferde  mit  Vogelköpfen,  Vögel  mit  Tigerköpfen, 
Tiger  mit  Schwänzen,  an  deren  Ende  Schlangen-  oder  Vogelköpfe 
abgebildet  sind.  Eleniithiere  und  Hirsche,  «n  deren  Geweih- 
zacken Vogelköpfe  sich  bi-finden  und  deren  Maul  mit  einem  Vogel- 
schnabel  versehen  ist  u.  s.  ^\■.  Also  otlinbar  Darstellungen  von 
mythis;-hen  Thieren,  vielleicht  Nachbildungen  von  Thiergötzen. 
Zu  letzterer  Annahnu?  veranlasst  midi  auch  noch  besonders  der 
Umstand,  dass  sich,  wie  ich  schon  vorher  erwähnt,  in  dem  grossen 
Grabe  an  der  K;itanda  in  der  Birkciirindcnsehiclit,  etwa  1 '/„  ■'^i'" 
schin  über  den  Skeletten,  in  ein  Kleidun";sstück  irewickelt  allerlei 
Schnitzwerk  aus  Holz  vorfand,  das  offenbar  nicht  zum  Schmuck 
gedient  hatte,  sondern  gewiss  von  religiöser  Bedeutung  war. 
Es  waren  mehrere  auf  ein  Seidenband  genähte,  aus  Holz  ge- 
schnitzte Statuetten  von  Pferden  natürlicher  Form,  deren  Hufe 
mit  Goldplättchen  verziert.  Eines  der  Pferde  hatte  «-inen  Vogel- 
kopf mit  mächtig  gebogenem  Schnabel.  Dann  eine  Art  Schale, 
auf  dem  Boden  zwei  ineinander  verschlungene,  lang  gestreckte 
Tiger  mit  Schwänzen  mit  Vogelköpfen  versehen  und  ein  wunder- 
bar phantastisches  Elennthier  von  riesiger  Grösse,  dem  gegen- 
über ein  Bär  in  natürlichen  Formen  an<rebracht  M'ar.  Ausser 
diesen  phantastischen  Thierformen  unterscheidet  sich  die  Orna- 
mentik des  Eisen-Zeitalters  noch  besonders  durch  die  Anwen- 
dung von  Arabesken  und  verschlungenen  Linien,  die  offenbar 
Pflanzenformen  entlehnt  sind,  während  mir  kein  einziger  Gegen- 
stand des  Bronze-Zeitalters  bekannt  ist,  welcher  eine  derartige 
Verzierung  aufzuweisen   hätte. 

In  allen  Gräbern  des  Eisen-Zeitalters  finden  wir  irdene  Ge- 
fiisse,   doch  diese   unterscheiden  sich  von   den  ältesten  Zeiten  an 
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M'Iiarl"  \i>ii  den  TliDnwa.uiMi  des  Biiiii/.f-Zcit;iltrr>.  Im  >ii(lliilii'ii 
Altai  und  an  dt-r  lUu-Iitarnia  t'andt'u  ^ii-li  in  den  (iraliciii  der 
iiltcstJ'u  l'criodi-  dos  Ei.scn-ZfitaliiT.s  M-Iir  ;::ut  ;;cl)raniitr  Tlmn- 
;;olassc,  die  dnrfli  dir  trinc  Ui-arlx'itun;;  des  Tiimu's  sclloi  und 
kunstvolle«.  ]ir«-nncM  die  lolicn  'I'lMinail)citcn  do  Krunzc  -  Zrit- 
altt'rs  wi'it  ülx'iti'at'cn.  lOini'U  uocli  weit  ^^rdsscrou  Forlst-Jnitt  in 
der  lltTstfllun;;:  \on  Tiion^'olasscn  y,('i;;i'ii  die  (Jrnburucn  der 
.iün;ri'i'«'n  l'iM'iodc  des  Kiscn-Zcitaitcrs  am  AhaUau.  Sic  x.cij,''cn 
zun»  ^r'^'^^^-tfu  Tiicil  lioc-iist  ;;fsrliinack\  iiilc  KurnuMi,  sind  aus 
einem  fein  \crarb«'iteten  und  ;rut  ^'■eselilemnilen ,  l)lau;ri"iueu 
Tliouc  vei  terti;rt  und  so  ^ut  ;;el)ranut,  dass  sie  i)eiui  i\nselilau-en 
einen  reinen,  last  uu-tallisehen  Klan;r  von  sieli  "■el)en.  J^ie 
\'(dker  der  neueren  Eisen]ieriode  müssen  fjute  (^feneinrieli- 
tUH;reu  zum  Brennen  der  (Jelasse  besessen  liaben,  denn  die  ott 
;5  —  4  Linien  diekeu  Wände  der  (^ietasse  sind  olme  Ausnalime 
^leielnuiissi;;  duri-librannt,  wälirend  (Jelasse  mit  dünneren  Wan- 
den aus  der  älteren  Eisenjieriod«'  an  der  Oberliiielie  seliiirter  ;:<•- 
I)rannt  sind  als  in  der  Mitte,  (üasirte  (Jelasse  liabe  iili  in  den 
(irJibern  des  Eisen -Zeitalters  weder  am  .Jenissei  nocli  im  süd- 
lii-iien  Altai  fret'uudeu,  wolil  al)er  taad  icii  im  iVltai  l'erlen  aus 
(rlas  oder  TIkmi,  die  mit  einer  kuustliilien  (Jlasur  \crselien 
waren.  It-li  ;rl;i'il)e,  dass  diese  (ilas,nl)eiten  niclit  im  Altai  ;;e- 
f'ertijrt  wurden,  sondern  dureli  den  Handel  aus  dem  Siulen  eiu- 
^rot'ülirt    worden    sind. 

Die  liier  aut';::erülirten  Allertliünu-r  erlaul)en  uns  einen  ziem- 
lich klai-cu  ICinblick  in  li.is  Lelx-n  und  Treibi-n  di-r  \'olkcr  der 
iilten'U  lOisi-npcriode  des  iVltai  und  der  östlicin-n  Kii-;:-isenstei»iie. 
Wir  haben  es  hier  offenbai-  mit  einem  reinen  Xomaden^■()lke 
zu  thuu.  wie  uns  die  Chinesen  die  Tukiu.  Ilakas  inid  l'i;,''uren 
schildern.  Die  jjrosse  Zahl  verschiedenartiü:»'r  Waffen,  wie  Schuei- 
ter,  Lanzen,  Dolche,  Pfeile  etc.,  die  sich  in  allen  (Mähern  jener 
lOpoche  \ortinden,  beweisen  uns  aut's  Deutlichste,  dass  sie  nicht  mit 
einein  friedlichen,  industriellen  Volke  in  Verbindung'  zu  briu;;en 
sind,  wie  die  Volker  d»-s  Bronze -Zeitalters  fifi"enbar  waren,  son- 
dern mit  einem  krieprerischen  \'olke,  das  mit  seinen  wilden  Keiter- 
.sclianren  alle  seine  Nachbarn  Iteuuruhi^te  und  in  Schrecken 
.setzte,  d.  li.  einem  Volke,  das  den  von  den  Chinesen  ;,'eschil- 
derten  Türk-Völkern  .sehr  ähnlich  war.  .M.in  ver;,'Ieiche,  was 
die  Cliineseii  von  den  Tukiu  .sagen:  ,,V(>u  Waffen  hab»-u  sie 
Bogen    au.s    Ilorn    und    pfeifende    l'feile.     Lanzen,    S.ibel    und 
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Sc'liwcrtcr.  Die  Tnkiii  scliicsson  sclir  gcscliickt  vom  Berge 
liorab.  Streif-  imd  Knubzüg'e  iinternelimen  sie  gowölmlich  vor 
(lein  Vollmond."  Von  den  Il.nkas,  die,  wenn  sie  .auch  eifjentlich 
kein  türkiselies  Volk  waren,  dennocli  selir  früh  sieh  mit  Türken 
vennisclit  und  türkische  Sitten  angenommen  hatten,  berieliten 
hinj^egen  die  Chinesen:  ,,Im  Kriepe  prcbrauehen  sie  Bogen  nnd 
Pfeile.  Die  Reiter  bedecken  ihre  Hände  nnd  Küsse  mit  kleinen 
hölzernen  Schildern.  Sie  haben  ein  Heer  von  80000  Mann, 
das  unter  dem  Oberbefehle  von  drei  Feldherren  steht.  DieMiinner 
ziehen  zn  l'ferde,  mit  Bogen  wnd  Lanze  bewaftnet,  in  den  Krieg". 
,\]Ie  diese  Angaben  über  die  AVaflen  der  alten  Türk -Völker 
finden  wir  in  den  (Jniberfunden  der  Eisenperiode  bestätigt,  denn 
s<'lbst  Sjniren  von  Panzerplatten  fanden  sicli  in  den  alten  (Jrä- 
bern  am  Berel.  Die  alten  Kettenpanzer,  die  in  verschiedenen 
(legenden  des  Altai  voi'geiiniden  werden,  stammen  otlenbar  nicht 
ans  dieser  Periode,  sondern  sind  viel  später  aus  anderen  Län- 
dern eingeführt  worden,  da  sie  in  ihrer  Form  vollkonmuMi  mit 
den  Ketteiij)anzern,  die  im  südlichen  Theile  von  Asien  gearbeitet 
wurden,  übereiiistinnnen.  Ein  so  kriegerisclies  Volk,  wie  die 
alten  Türken,  trug  gewiss  st»'ts  seine  AVatVen  als  Schmuck  und 
so  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  die  "Waffen,  die  steten  Begleiter 
des  Mamu's,  auch  dem  Todten  mit  ins  (Jrab  gegeben  wurden, 
damit  sie  ihm  aucli  im  Jenseits  als  Schutz  und  Schirm  dienen 
möchten.  Die  Schwerter  der  alten  Türken  waren  bis  1  Arschin 
18  Werschok  lang,  einschneidig  und  ein  wenig  gebogen.  Die 
Lanzen  bestanden  aus  einem  mehrere  Arschin  langen  Schafte, 
an  desseni  Ende  meist  eine  lanzettförmige  Eisenspitze  befestigt 
war,  also  dieselbe  Form  hatte,  wie  die  Naisa  der  heutigen  Kasak- 
Kirgisen.  Pfeile  und  Dolche  dieser  Periode  habe  ich  oben  schon 
genauer  beschrieben. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch,  dass  sich  Schwerter,  Doldu? 
lind  Lanzensj>itzen  nur  in  den  Gräbern  der  älteren  Epoche  des 
Eisen-Zeitalters  vorfind»'n,  wälirend  die  Gräber  der  neueren 
Epoche  am  Abakan  von  AVafl'en  nur  Pfeilspitzen  aufweisen.  Dies 
deutet  darauf  hin,  dass  die  Türken  der  letzten  Epoche  nicht 
mehr  zu  einem  grösseren  Volke  gehörten,   welches  grosse  Heere  ä 

gegen  den  Feind  ausrüstete.  Die  verschiedene  Form  der  Pfeil- 
spitzen, wie  ich  sie  oben  geschildert  habe,  beweist  uns,  dass  die 
alten  Türk-Stämme  diese  Waffen  nicht  nur  im  Kriege,  sondern 
auch  auf  der  Jagd  verwendeten.   Einige  Pfeilpitzen  sind  so  klein. 
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«lass  sie  onViibar  zum  Krlc;r<'ii  kli-incr  Tliicrc.  wie  Kicliliiiru- 
»•lu'u,  Ilcnncliii,  ZoJicl,  Marder,  i*"ucli.-<  (liiMitcii,  ilcri-ii  K«'II  man 
m<i;_'li''l'^'  wciii;^  hcMli;i<li;;i'ii  wolllf.  Zu  ^rlfiilicin  Zwccki'  miipfcn 
alU'li  filii;;«'  sllimjit'f  Hill/.-  1111(1  l\liii(lirii)itcilc  ;;i-(lifiit  Iialicn. 
l)ass  diese  'l'liim'  wirklicli  erle;.'!  \\  urdeii.  lieweiscii  (ins  die  in 
den  Grilllern  an  der  Katauda  ;;<'f'iindenen  Kieidmi;:;>>tiu-ke  und 
die  Aufgabe  der  eliiuesisclien  Annalen.  Die  I'l'eile  mit  breiter 
Scinieide  dienten  oH'enbar  zum  Krlejren  mhi  \'ri;.'-eln:  (üinse. 
Kntcn  und  Seliwän»',  wie  auili  Hirk-  und  Auerluiliner,  die  in 
;rrossor  An/alil  im  .südliehen  Altai,  im  Sujoniselien  (lebir'^'e  und 
in  den  anlie<;enden  .Ste]i|u'u  den  Sninnu-r  zubringen.  Sein*  selioiu^ 
Abbildungen  von  .Ia;;-dseenen  bietet  ein  siilierner  HeelnT  vom 
.lenissei,  von  dem  uns  eine  Zeieinnm;;  Messersclnnidts  viirlie;rt. 
Wir  seilen  liier  melucre  l\eiter,  die  vom  l't'erde  Iierab  ja;;-en. 
Der  eine  seliiesst  nacii  einem  über  seniem  Kip|il'e  tiie^'-enden 
\'o<rel,  ein  zweiter  lialt  auf  der  linken  l""au>t  einen  .)a<^dvo;jel, 
drei  andere  Ixeiter  scliiesst-n  in  verseliiedener  Stelliuijr  naeli  vor 
iliuen  liielienden  Antilojien,  walirend  drv  seeliste  I\eiter  nacli 
einem  ihn  anscheinend  vert'oj^enden  Kaubthiere  schiesst.  Diesi*. 
.lagdbilder  werden  nodi  durch  Felsenzeiclnnni^en  ani.rüs  ergänzt, 
die  sich  neben  den  vorhererwahnten  Zeidmun^ren  der  Hronze- 
]ieriode  rinden,  aber  durch  Walirheit  der  Darsteiinn;:^  von  diesen 
unterscheiden  und  oflenbar  mit  scharfen  eisernen  Instrumenten  in 
den  Felsen  p;eritzt  sind.  In  iiirem  Charakter  stimmen  diese, 
Zeiclniuiifren  mit  denen  des  vorher  <'rwahnten  silbernen  liechers 
überein,  so  dass  wir  sie  sicher  den  Völkern  des  s|i;iteren  Kisen- 
Zeitaltcr.s  am  Ji-nissei  zuschreiben  können.  Wir  sehen  hier  neben 
anderen  Ja;;dscenen  dar^restellt :  berittene  .läper,  die  mit  l^o^^en 
und  ]'t'eil  liewatVnet,  l\<'Iie,  Hirsche,  Elenntliiere  und  Füchse. 
v«Tl'ol^en.  Kiner  der  Keiter  vertol^rt  solche  Tliiere  und  ^endet 
ihnen  vom  I'ferde  deji  todtbrin^enden  Ft'eil  nach,  indem  er 
«itienbar  hoch  im  Sattel  steht.  An  einer  anderen  Stelle  ist  dici 
.lagd  aut"  reissende  Thiere  darf^estellt.  Da  sehen  wir  Tij^er, 
Luchse,  Wölfe  und  Bären.  Diese  wilden  Thiere  wa;;t  der  Jä;,'-er 
aber  nicht  vom  Pferde  herab  anzufr>»'ifen ,  da  er  hier  nicht 
sicher  7A\  schiesseu  vennag*  und  der  vorbei^eschosseiu^  Pfeil  ihm 
leicht  den  Tod  bringen  kann;  er  steigt  vom  Pferde,  sclileicht 
an  das  Thier  auf  Schussweitc  heran,  lässt  sich  aufs  rechte. 
Knie  nieder,  stützt  den  Ellbogen  des  linken  Armes  auf  die 
linke  Knie,    zieht    mit    der   recliten   Hand    di«'  Bogensehne    bis 
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zur  Schulter  zurück,  während  er  mit  der  linken  Hand  den  Bo- 
gen hält,  und  sendet  so  den  furchtbaren  Feinden  den  sicher 
tödtenden   Pfeil   zu. 

Es  verdient  einer  besonderen  Beachtung,  dass  sich  in  allen 
(Trabern  des  älteren  Eisenzeitalters  eine  grosse  Menge  von  Pferd«-- 
skeletten  finden.  So  deckten  wir,  wie  ich  schon  erwähnt,  IGPferde- 
.«ikelette  in  dem  grossen  Grabe  der  Berel-Stejipe,  in  anderen 
(Jräbern  8,  G  und  4  Pferde,  ja  in  den  kleineren  Gräbern  an 
der  Katanda  .sogar  2  —  3  Pferde  auf.  Dieser  Umstand  sowol-.l 
wie  auch  die  Felsenzeichnungen  dieser  Periode,  die  nirgends 
Fuss"-;in<rer,  sondern  ansschliesslich  Reiter  darstellen,  beweisen 
uns,  (lass  die  Völker  der  älteren  Eiseni)eriode  unbedingt  Keiter- 
völker  gewesen  sind,  wie  ja  auch  die  chinesischen  Annalen  uns 
.seit  den  ältesten  Zeiten  die  Türkvölker  als  Reitervölker  .schil- 
dern. Dies  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  denn  überall,  wo 
Türken  auch  in  späterer  Zeit  in  der  Geschichte  auftreten,  er- 
scheinen sie  als  berittene  Horden,  wie  ja  alle  in  den  Stej»])en 
Westasiens  verbliebenen  Türken,  die  Kirgisen,  Kara-Kirgisen, 
Karakalpaken  luid  Türknu-nen  bis  jetzt  echte  Reitervölker  ge- 
blieben sind.  AbiT  auch  die  nach  Südsibirien  verschlagenen  Türk- 
Stännne  h.iben  diese  Lebensweise  nicht  geändert,  dies  beweisen 
uns  dit'  Gräber  iler  nenei-en  iMsenperiode  am  Abakan,  in  denen 
sich  über.ill  zahliciches  l'ferdegeschirr  vorfindet,  wie  auch  die 
Lebensweise  und  Sitten  bei  den  Altajern  und  Katsehinzen.  Selbst- 
verständlich g.ibeii  Keiterviilker  ihren  Todten  auch  Reitzeug  xuid 
Pferdegeschirre   mit   auf  die  weite  Ri-ise   in's  Jt'nseits. 

Aus  den  in  den  (iräbein  des  lOisenzeitalters  angetrof1'«'nen 
Alterthümern  ist  ersichtlich,  dass  die  Völker  des  Eisenzeitalters 
von  altersher  Sättel  und  Steigl)ügel  kannten.  Ich  habe  sell)st 
ein  Paar  Steigbügel  in  eiiu'm  alten  (Jrabe  an  der  Buchtanna 
gefunden  und  in  dem  grossen  Grabe  an  der  Katanda  fanden 
sich  zwisehen  den  vorherbeschriebenen,  aus  Holz  geschnitzten 
Statuetten,  Pferdchen  mit  Sätteln  auf  dem  Rücken,  deren  vorderer 
Theil  mit  Goldblättchen  verziert  war.  Die  Hufe  dieser  Pferde- 
.statuetten  waren  auch  mit  (Goldblättchen  überzogen.  Vielleicht 
deutet  dies  darauf  hin,  dass  die  ältesten  Völker  des  Eisenzeit- 
alters auch  die  Hufe  ihrer  Pferde  verzierten.  Dass  sie  aber 
vielfach  Zierath  am  Pferdegeschin  anbrachten,  bew  eisen  tms  nicht 
blos  Sihnüre  mit  aufgezogenen  Eberzähnen,  die  wir  in  einigen 
Gräbern  an   der  Buchtarma  am   Halse   von  Pferdeskeletten   auf- 
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t'iindoii,  soiidoiii  .uuli  die  liiil/fnicu,  mit  (iold  iibfr/.on;oucn  ViT- 
y.ii'ruiijx^'ii  all'*  dem  fri'<'>^i'H  ('niln-  am  Her«'!,  die  ori'ciibar  au 
d«'r  Mälmc  der  IMV-nlc  bcfosti^t  waren.  Ob  mau  m1i<<u  iu  ;iltostiT 
Zeit  die  IMVidc  b<-si Iilu^',  vi-nnaj;  iili  uiclit  /.u  i-utsi-bcidcn,  da 
icli  iiir;r<'uds  Siiurt'ii  von  Ihit'i'isru  iu  dm  älteren  (Jräberu  vor- 
^i^et'uudeu  habe.  Da>s  das  Beselilaj^^eu  vou  IM'erdeu  aber  später 
l)ei  Völkern  des  Eiscnzeitnlters  Sitte  war,  bewt-iNeu  uus  iu  eineiu 
(irabc  am  .Vbakau  vor;;ct'uudeue  Stiieki-  von  IIut'eis»'U,  die  aus 
einer  diiuneu  Ki-eu|dattr  mit  Xa;rell<ii-luTU  bi'>taudcn  und  den 
jetzt  iu  Cliiua  j;i-bräueliliebeu  Ihilriscu  i'nts|ircelieu.  Ausscrdi-m 
fanden  sieh  aller  Ort«-n  l'ferdejrebisM-  mit  ^'rosscn  Kiupii  au  den 
Seiten  und  iu  den  späteren  (iräbcru  mit  zierlieli  und  sclir  ver- 
si-liie(U'uarti^  geformten  Sfiteustan^ccn.  Au  den  Kiu;;en  der  (>e- 
bissc  waren  Seit«'nrieuu-u  bi-lesti^rt  und  an  (Fuscn  <^»nerrieuieu. 
Zum  Tlieil  waren  diese  Ixirmeu  direet  mit  den  Uin^^eu  des  Celjisses 
verbviiuleu,  zum  Tbeil  dureli  nu-tallene  lU'si-liIä;:-e.  Alle  KieuuMi 
des  Zaumes  war«'n  mit  ^letallzieratli  belejjt,  dir  in  di-u  ältesten 
Zeiten  bei  Keielien  aus  aut'^euäliten  leinen  (loldblättebeu  oder 
starken  massiven  silbernen  He.stlilä^^cu,  die  mit  sübcnu-n  Nieten 
fest^euietet  waren,  bei  Aermi-ren  au>  iihulieluu  ktiiit'erneu  Ue- 
sehlä^reu  bestand.  In  sjtäteren  l'erioden  winden  aiuli  »-iserue, 
mit  Gold  oder  Silber  aus^t-b-p-te  Kiemenbeselilä^e  aupfewendet, 
wie  sie  die  reieben  Kir;;isen  ntteli  bis  auf  den  heutigen  Ta;j 
haben.  Auf  den  Stiru-  und  Xaseuriemeu  der  Pferdezäuuu^  wur- 
den oft  ninde  Platten  mit  kleiut'U  Schellen  bi'festip:t.  Die  Sät- 
tel der  Völker  des  Eiscuzeitalters  hatten  offenbar  vfu'u  eint-n 
breiten  hohen  Ilolzraud,  wie  ihn  jetzt  uuih  die  fliiuesischeu 
Sättel  zeig'eu.  Uiescr  war  bei  reieheu  Leiueu  mit  Metallbesi-hlaj;; 
vorziert,  der  natürlich  dem  Kiemenbesehla^^e  eutsjiraeh.  Am 
hinteren  Theile  des  Sattels  waren,  wie  mir  vor^jefundcne  Metall- 
beschläge bezeug-eu,  seit  den  ältesten  Zi-iten  zwei  Uieuu-u  an- 
gebracht, die  durch  Ringe  mit  dem  Schwanzriemen  verbunden 
waren;  iu  späterer  Zeit  wurden  auch  Brustriemen  angt!wend<'t, 
dies  beweisen  un.s  auf's  Deutlichste  drei  Metallbeschläge,  di<!' 
an  einem  grossen  Hinge  befestigt  waren  und  die  sich  öfter  iu 
den  abakanischeu  Gräbern  der  neueren  Periode  vorfinden.  Die 
den  Sattel  haltenden  Bauchriemen  waren  nur  schmal,  gerade 
wie  sie  noch  heute  die  Keitervölker  Asiens  anwenden,  das  be- 
weisen uus  die  bei  den  Pterdeskeletten  vorgefundenen  Bauch- 
ricmonsclinallen.    Die  in  der  Mitte  der  Pferdeskelctte  im  gros.sen 


—      134     — 

Ornbe  am  Bcrol  nufj^'ctundcneii  Verzieninj^en  aus  Birkenrinde, 
die  mit  Goldbliittclien  über/.of^eii  waren,  si-lieinen  mir  darzu- 
tliun,  dass  auf  dem  Küiken  der  Pferde  Seliahraken  g^ele<;en 
liaben,  die  mit  den  Goldbliitteni  verziert  waren.  Die  Steifjbü^el 
liaben  meist  sehr  dünne  Bü^el,  aber  eine  breite  Sohle,  die  in 
der  neueren  Periode  des  Eisenzeitalters  oft  reich  verziert  wurde. 

Die  Ilauiitbeschäfti^unj;;  dieses  Reitervolkes  war  ofi"enbar 
die  Viehzueht,  die  sie  auch  veranlasste,  ein  Xomadenlebi-n  zu 
führen.  Ausser  den  Pferden  hielten  sie,  wie  uns  Felsenzeieh- 
nuiif^en  am  Jus  inid  Jenissi-i  beweisen:  Seliafe,  Ziejj^en,  Horn- 
vieh und  Kanu-ele.  Dasselbe  melden  uns  aueh  die  Chinesen 
von  den  Ilakas:  „Iln-e  Pferde  sind  hoch  und  stark,  diejenij^en 
•reiten  als  die  besten,  welche  miteinander  zu  kämpfen  lieben. 
Sie  besitzen  auch  Kameele  und  Rinder,  tind  Rinder  mehr  als 
Schafe.  Reiche  Leute  Ix'sit/.en  ihrer  mehrere  tausend."  Von 
den  Tukiu  wird  nur  erwähnt,  dass  sie  Schafe  und  Pferde  opfern. 
Dann  aber  über  die  Lebensweise  derselben:  ,,Weiin  auch  Nie- 
mand einen  festen  AVohnsitz  hat,  so  besitzt  dennoch  .Jeder  seinen 
Anfheil  Land."  Ich  habe  scluni  erwähnt,  dass  ;;ewiss  diese 
Landantheile  sich  nur  auf  die  AViiitersitze  I)eziehen.  Die  Weide- 
])lätze  der  einzelnen  Aule  waren,  wie  auch  noch  heute  bei  den 
nomadisirenden  Kirj^isen,  überall  familienweise  vertheilt.  ^'ölker, 
die  sich  mit  einer  so  .•ins<^edehnten  Vieiiziu-ht,  wie  die  Chinesen 
von  den  Ilakas  erzählen,  beschäfti;ren,  können  überhaupt  Hin- 
ein Nomadenleben  führen,  da  ihre  Ileerden  sonst  bald  an  Gras- 
mansel  leiden  würden.  Das  Leben  dieser  alten  Nomaden  scliil- 
dern    xms    die   Chinesi-n    sehr    ausführlich    bei   Geleg^enheit    dt-r  ' 

Beschreibunjc  der  Sitten  der  alten  Kaotsche  (Uiguren),  wo  es 
wörtlich  heisst:  ,,Die  Kaotsche  nomadisiren  von  Ort  zu  Ort, 
je  nach  der  Fülle  von  Wasser  tmd  Gras."  Bei  diesen  Xomaden- 
zügen  beniUzten  die  Kaotsche  hohe  zweiräderij^e  Karren,  was 
nach  Angabe  der  Chinesen  auch  die  Veranlassung  gewesen  ist, 
dass  ihnen  der  Nanu-  Kao-tsche  (hohe  AVagen)  gegeben  wurde. 
Dass  auch  die  Völker  des  Eisenzeitalters  dergleichen  AVagen  be- 
nutzt haben,  beweist  uns  eine  Felsenzeichnung  nicht  weit  vom  | 
Jus,  die  einen  verdeckten  Karren  mit  zwei  hohen  Kadern  d.ir- 
stellt,    der   mit   einem   Kameel    bespannt   ist. 

Ausser  der  Viehzucht   beschäftigten    sich  diese  Völker  des  | 

Eisenzeitalters  noch   mit   dem  Ackerbau,   wie  ihn  ja  noch  jetzt  [ 

alle  türkischen  Nomadenvölker  betreiben.   Sie  bebauten  gewiss  in  | 


—    l.-tö    — 

iiiiiilic-licr  W<'iM'  ihre  iVcfkcr  In  der  Xülic  <Ifr  Wiiiti'i'jilaty.i'  und 
lic^scn  auf  dicM-u  rinou  Tlicil  iliror  Kuorlitc  und  Clicnti-n  /,ui'iu-k, 
wiilirond  sie  mit  iluH-n  Hccrdcu  im  Krt'i^l.uif  ihre  Wfidc](l;it/,«" 
duri"liy,o;;»'n.  /\n  jenen  Wintei|)I;it/.en  Imuten  die  Ilakas  sicli 
ii;u-li  An;;al)e  der  ('liin»'>en  Hütten  aus  Hirkenrinde  (die  mi- 
;;enaunf('n  jMatseliyk-üi  der  j'ety,i;;en  Türken),  Malirend  sie  im 
Somnu-r  in  Fil/./.elteu  lebten.  ^Vie  vorI)reitet  die  Sitte  der  festen 
Wintersit/.e  l)ei  den  alten  Türken  war,  l)e\\eist  «ms  unter  anderem 
auili  der  Unistaud,  <lass  die  jetzt  an;;i'siedelt  lebenden  l'slieken 
dfs  Serafseliantliales  uln'r.ill  iiire  Diirfer  l'iyselilak  (d.  Ii.  \\'inter- 
sitze)  nennen.  Kin^idiendere  X.ickrieiiti'n  übei-  den  Aekei-h.iu  bei 
den  alten  'i'urken  ^.'•elien  uns  die  ("liinesen  nur  in  Hetretf  iUt 
Ilakas,  die  naeli  eliinesiscben  An;:-aben  Hirse,  (Jerste,  ^Veizen 
und  H  vni;ila  ia-(  lerste  ;;i's;iet  liaben  sollen.  Die  Aussaat  fand  l)ei 
ihnen  im  dritten  Monate  tiud  die  Ernte  im  neunten  Monate  statt. 
Dass  der  Ackerbau  l)ei  den  Hakas  nielit  in  ;,''r(isser  Ausdeiniunic 
Ix'trieben  worden,  ei-;;iebt  sieh  aus  den  \\-euu  .-nu-h  nielit  wiirtlieb  zu 
ueinneuden  ^Vn;,'aben  der  Ciiinesen :  ,,Sie  niihren  sieh  nou  l'"leisfli 
und  Stutenmilch,  nur  der  Asho  (Herrseher)  isst  Sjieisc  ;ius  (Je- 
treide."  leh  miieiue  dies  so  \i-i-stelieu,  dass  uuv  reielu'  lieiite 
(wie  auch  bei  den  Kirgisen  noch  lieiUzuta^.'-e)  Ackerbau  treiben 
konnten,  d:\  sie  allein  im  Stande  waren,  .Jurten  und  Arbeiter 
wühreud  des  Somuu'rs  l)i'i  den  Acker]dät/,en  zurückzulassen  und 
zu   ernähren. 

Ani'  dii-  Heschiifti;;:uui;-  mit  Ackerbau  und  die  ^'erwen<^un^ 
von  Hülsenfrüeliteu  bei  den  \'()]kern  des  Eiseuzi-italters  deuten 
auch  mehrerorts  \dr;::efiindene  ]'liü;;-e  und  Sicheln,  wie  auch 
runde  .M.ililsteine  von  Handmühlen  und  rauhe  Steinjdatten  zum 
Zerreiben  der  Körner  hin.  Die  ^Vnwendun;:;  der  Haudn:ulilen  bei 
den  Hakas  wird  aui'h  in  den  i^niialen  der  Chinesen  bezi'U^-t.  Die. 
in  der  Abakan- Steppe,  am  Uimon  und  an  der  Buchtarma  au- 
•retrotfeuen  Aula;::eu  alter  Kanäle  zur  künstlichen  Bewässerung;- 
der  Stepjie  nu>;;en  ztini  Theil  wohl  auch  von  den  Völkern  des 
lOiseuzeitalters  lu-rrühren,  dodi  .scheint  es  uiir  unwahrscheinlich,' 
dass  Nomadenvölkor  oft  so  iiedeiiteudc  Bcwässoruu;:fsaula;;-en 
hergestellt  liabeu;  sie.  haben  gewiss  bei  Gelegenheit  derartige 
Aulagen  der  frülieren  Einwohner  (des  Brouzezeitalter.s)  zum 
grössteu  Thoile  wieder  hergestellt   und  benutzt. 

Nach  Allgabe    der  Chinesen    haben    die   Hakas    sich    auch 
mit  dem  Fischfange,  abgegeben.    Dass  dies  auch   bei  den  Völkern 
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des  Eiscnzoitalters  stattgefiuidon,  beweisen  uns  im  südlichen  Al- 
tai in  alten  Gräbern  vorgefundene  Fiscliknoclien,  wie  auch  ein 
eisernes  Instrument  mit  einem  Widerhaken,  das  ich  am  Abakan 
auffand  und   für  eine  Harpune   erklären  möchte. 

Was  uns  die  Chinesen  über  die  Kleidung  der  Hakas  mit- 
theilen, scheint  zum  Tlicil  überhaupt  der  Kleidung  der  Völker 
des  Eisenzeitalters  zu  entsprechen.  Dies  bezeugen  von  mir  ge- 
fundene Kleidungsstücke  aus  den  Gräbern  der  älteren  Periode 
des  Eisenzeitalters,  die  sich,  dank  dem  Eise,  in  den  Gräbern 
,  an  der  Katanda   erhalten   hatten. 

Das  erste  dieser  Kleidungsstücke  ist  ein  runder  Mantel 
mit  langen,  aber  so  schmalen  .Vennein,  dass  es  mir  unmögüch 
scheint,  dass  man  hi  diese  überhau])t  die  Anne  stecken  konnte. 
Der  ^lantel  war  mit  Zobelfell  gefüttert,  das  sich  an  einzelnen 
Stellen  volikonnnen  iniverletzt  erhalten  hatte;  der  Ueberzug 
bestand  aus  llcnnelinfellchen,  die  mit  den  Haaren  nach  aussen 
gekehrt  waren.     Diese  Ilcriiielinfelle  waren   roth   gefVirbt  tuid   in  t 

liufeiscnfürmige  und  vierkantige  Stücke  geschnitten,  zwischen 
denen  grüngefarbte  Streifen  desselben  Fellwerkes  genäht  waren. 
Atif  die  sciniialeii,  hufeisniförniigen  grünen  Pelzstreifen,  die 
sich  mit  den  S^iitzen  aneinauderreihten,  waren  überall  bis  zu  elf 
runde,  hölzerne,  mit  Goldblättchen  überzogene  Knöpfe  genäht. 
Die  zwischen  den  Hufeisen  eingenähten  Zacken  waren  mit  ganz 
schmalen  Lederriemen  eingefasst,  auf  denen  bei  jedem  Zacken 
16  kleine  viereckige  Goldbhittchen  atifgenäht  waren.  Um  den 
Hals  mid  an  den  vorderen  Seiten  des  Mantels  waren  in  einer 
Breite  von  -1  —  .5  "Werschok  14  Keihen  viereckiger  dicht  an- 
einandergefügter hölzerner  Knöjife  genäht,  die  gleichmässig  so 
mit  Goldblättchen  überzogen  waren,  dass  innner  vier  Knöpfe 
durch  ein  Goldblatt  bedeckt  wurden.  Acht  Keihen  ebensolcher 
Knöpfe  umgaben  den  unteren  Kand  des  Kleides.  Auf  den  Schul- 
tern befanden  sich  ebensolche  Streifen,  aus  5  Reihen  Knöjjfen 
bestehend,  an  den  Enden  der  Aermel  ein  Streifen  von  8  Reihen 
und  auf  der  äusseren  Kante  des  Aermels  von  der  Schulter  bis 
zum  Ende  des  Aermels  2  Reihen  gleicher  Knöpfe.  Ebensolche 
feine  Streifen  von  Knöpfen  gingen  ans  jeder  Aermelhöhle  und 
von  dem  mittleren  Tlieile  des  Kragens  am  Rücken  bis  zum 
unteren  breiten  Saume  herab. 

Das  zweite  Kleidungsstück  ist  von  einer  sehr  merkwürdigen 
Form,    die    an    unseren    Frack    erinnert.      Es   war    ebenfalls   mit 
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Zobelfell  {gefüttert,  ;ibor  der  Ucberzu;;  bestniid  aus  riiieni  dunklen 
Seidenstofl'c  (die  Farbe  desst-lben  ina^r  wohl  er>t  diircli  das  lange. 
Liegen  gedunkelt  sein).  Den  vorderen  Tlieil  dieses  Kleidungs- 
htüekes  bildet  eine  etwa  bis  zur  Taille  reirliende  Jaike  ohne 
Kragen  und  mit  einem  bis  zur  Mitte  der  Bru>t  reichenden  sjiitzen 
Ausschnitte.  Etwa  in  der  (iegend  der  IlütU-n  verlängert  sieh 
hinten  der  liüeken  der  Jaeke  in  einen  etwa  1  '^.^  Fuss  breiten 
Streifen,  der  gewiss  bis  zu  den  Knöcheln  herabreichte.  Eiii- 
gefas^t  war  das  Oberzeug  rund  um  den  Hals  und  der  ganze 
Satun  des  Kleides  von  einem  etwa  1'^.,  AVerschok  breiten  Leder- 
streifen, der  an  beiden  Seiten  mit  leinen  siigetörmigen  Gold- 
zacki'u  beniiht  war.  .\uf  den  freien  l\aum  zwischen  diesen 
Goldzacken  waren  ]iaarweise,  etwa  einen  Zoll  von  einander  ent- 
fernt, kleine  krei^furmiire  Goldbliittchen  auf  den  Lederst  reiten 
aufgenäht.  Ein  gleicher  Lederstreifen  lief  von  der  Schulter  an 
über  die  Brust  bis  zum  äussern  Kande  des  Kragens  hin  und 
ebenso  über  den  Kücken  etwa  in  der  lliihe.  der  Sciiulterblätter. 
Auch  die  Aerniel  waren  mit  einem  eben.solclien  Lederstreifen 
eingefa>.st.  Von  den  Schultern  abwärts  waren  auf  der  äusseren 
Aennelnaht  und  von  den  Schulterblättern  abwärts  auf  der  Naht 
des  Küekenstückes  halb  so  breite  Lederstreif"en  gesetzt,  die 
aber   nur  mit   sägefiirmigen    CioldNtreifen    eingefasst    waren. 

Das  dritte  Kleidungsstück  war  ein  Brustlatz,  der  ebentälls 
mit  Zobelfell  «refüttert  und  mit  Seidenzetisr  überzogen  war;  er 
hatte  die  Form  eines  Traj)ezes  und  war  einfach  mit  einem  Leder- 
streifen eingefasst,  dessen  Kand  mit  einem  feineu  goldenen 
Streifen  verziert  war.  Au  die  Ecken  des  schmalen  oberen  Randes 
waren  gewiss  kurze  Kiemen  oder  Bänder  gi'heftet,  die  um  den 
Hals  gebiuiden  wiu'den,  während  an  den  tniteren  Ecken  längere 
Bänder  befestigt  waren,  welche  um  die  Taille  geschlungen  wurden. 
Die  Chinesen  erzählen  uns  zwar  von  den  Ilakas,  dass  bei  ihnen 
n\ir  die  Frauen  seidene  und  wollene  Kleidunjr  trujreu;  es  scheint 
mir  aber  trotzdem,  dass  alle  hier  bescliriebenen,  an  einem  Orte 
gefundenen  Kleidiuigsstücke  männliche  Kleider  waren,  da  der 
Brustlatz  zweifellos  nur  einem  Manne  angehören  konnte.  Dass 
ärmere  Leiite  Schafpelze  tnigen,  gerade  wie.  die  Chin(;sen  uns 
über  die  Hakas  berichten,  beweisen  uns  die  Ucberbleibsel  eines 
solchen  Pelzes  in  einem  kleinen  Grabe  an  der  Katanda.  Die 
Form  dieses  Pelzes  Hess  sich  leider  aus  dem  Fluide  nicht  er- 
kennen,   dexm    das  Leder  war    ganz  vert'ault    und    nur  wenige 
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Fetzen  waren  unversehrt  geblieben.  Zwischen  den  Haaren  des 
Pelzes  hatten  sich  einzelne  Stücke  einer  Hose  erhalten.  Dieselbe 
war  aus  einem  ziemlich  j^roben  Handn^espinnst  gefertigt,  in  ihrer 
Structur  oftenbar  dem  aus  Kameelgaru  gewebten  Ünnök  der 
Kirgisen  ähnlich.  Ganz  unversehrt  hatte  sich  der  imtere  Rand 
eines  Hosenbeines  erhalten,  er  war  so  eng,  dass  man  annehmen 
niuss,  diese  Hose  sei  in  engen  Stiefeln  getragen  worden.  Au  der 
einen  unteren  Seite  war  das  Hosenbein  aufgeschnitten  luid  dieser 
Einschnitt  sowohl  wie  ancli  der  untere  Kand  selbst  mit  einer 
feinen  Schnur  bcM.-ilit,  diTcn  Enden  herabhingen  und  also  wohl 
dazu  dienten,  den  unteren  Hand  der  Hose  beim  Knöclu-l  zu  be- 
festigen. Die  Schnur,  mit  der  die  Hose  tmten  und  in  der  (nirl«-!- 
stelle  eingefasst  wai-,  wie  man  au»  einigen  Stücken  deutlich 
ersehen  konnte,  gcHocliten  xuid  nicht  gedreht.  In  i'inem  anderen 
Grabe  fand  sich  ebendaselbst  ein  Filzstiefel  oder  Strumjif,  dessen 
aus  ganz  feinem  Filz  gearbeitete  Sohle  durch  luid  durch  ge- 
stejtpt  war.  Der  obere  Theil  des  Schaftes,  der  ungefähr  l\a 
bis  2  Spannen  lang  war,  w.ir  etwa  1  Werschok  breit  umgebogen. 
Ausser  diesen  Kleidungsstücken  fanden  sich  bei  zwei  weiblichen 
Skeletten  am  ILi]>c  Spuren  ^■on  schmalen,  etwa  1  Wersclmk 
breiten  Stehkragen  aus  reclit  feinem  Zeuge,  auf  denen  kleine 
runde  und  ovale  Kujiferbl.-ittclien  ri-ilienweise  fotgeniilit  waren. 
Diese  Kupferblättchen  waren  zum  Theil  von  derselljen  Form 
und  Grösse  v  ie  einige  im  grossen  Grabe  gefundene  (Toldl>lattchen. 
Von  Hüten  oder  anderen  Kojifbedeckungen  habe  ich  in 
keinem  Grabe  des  Eisenzeitalters  Spuren  angetroffen.  Dahin- 
gegen fand  ich  in  einem  Grabe  an  der  Biuhtarma  eine  aus  einem 
Goldblatte  ausgeschnittene  Figur  eines  Reiters,  der  anscheinend 
auf  dem  Kopfe  eine  spitze  Mütze  trug,  die  fast  ebenso  lang  war 
wie  die  Hälfte  des  Überkürjiers.  Auch  einer  der  am  Felsen 
am  Jus  abgebildeten  Reiter  trug  auf  dem  Kopfe  eine  spitze 
Mütze.  Aehnlich  schildern  luis  die  Chinesen  die  ^lützcn  der 
Hakas.  Zu  diesen  Angaben  stinmien  auch  die  s])itzcn  Mützen, 
welche  drei  der  Reiter  trugen,  die  auf  dem  vorerwähnten  silber- 
nen Gefasse,  von  dem  uns  ^lesserschmidt  eine  Zeichnung  hinter-  j 
lassen,  abgebildet  sind,  nxu-  sind  diese  Mützen  viel  kürzer  als 
die  ^lütze  des  Felsenbildes.  Hierbei  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  das  Bein  des  oben  erwähnten  Reiters  im  Felsenbildc  am 
Jus  von  unten  bis  oben  mit  Querstreifen  versehen  ist;  ich  erkenne 
darin   eine  Nachbildung  der  Pelzstiefel,    die  aus  den   Fellstreifen 
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der  Ivflitiissf  ;;cii;ilit  wcrdi-n  und  daluT  biiuf  •^o.stn'it't  sind. 
Solche  Stirlfl  tr.i;^cii  iii.iiulu'  AIt;ijfr  iioili  lu-ut»'  iil)fr  ciiHMii 
lanjjiMj  I\'lzstnnii[ili'. 

Die  Srliiiuicksaela-n  ;ui.><  (lold,  Sillx-r,  Hioir/.c  und  KujitiT, 
di»'  sifli  in  drii  von  mir  ;j'i'ötl'iicti'n  (iral)fru  nur  iu  ;;i'iin;^cr 
Z.ilil  vorlandi-u,  .sind,  wie  iiii  siliou  <>biMi  iTualnit :  J\.ni)|)t'f, 
(Mirt«'lljfsrlil;i;;c,  A;;iariVn,  (lürtclMlinalicn,  auf'  KIi'idun;;f»>tiuki' 
•roniilitc  ^Ictailjilattcu,  Kin;;i'nin;jc,  ()linin;;c,  klcint'  SiiicUcu 
und    inctalK'nc   Ziijit'\L'r/.i('run;;-fn. 

Ahsiilitliili  ^rc'brauilitc  irli  ini  A'orla-rs'olii'ndi'n  nH'i>t  den 
Ausdruck  „Viilkcr  des  Kiscn/.i-itaiU'r.s",  weil  nicini-  (M'aböti- 
nun^'-cn  und  die  mir  \  (irlif;:-cn(liMi  Altfi-tliiimcr  uorli  nirlit  liiu- 
ri'iclicn.  difsc  \'(ilkcr  zu  .s|ii'ciali.sircu.  ÜH'rubar  waren  die  im  Sü- 
den \M)inienden  Wilker  des  Kisen/.eitalters,  dii-  die  ^^rossen  Stein- 
seliiitt;;raber  '/,urück;^elassen  lialien,  tiiikisclie  \'c»lkerseliat'ten,  wie 
«TUeh  das  Volk,  das  die  neueren  (Jral)er  am  Jeuissei  errielitete, 
.Jenissei-Kir;;isen  oder  Xaelikonnneu  der  schon  so  früh  tiirkisirten 
Ilaka^,  da  dieselben  vom  VI.  liis  zum  X\  II.  .Jahrhundert  un- 
unterbrochen die  Tliäler  und  .Stejuien  am  oberen  Jenissei  und 
;un  .iVbakau  bewohnten.  Ebenso  sejiein'eu  nur  di«'  (iräber  der 
östlichen  Kirjri^-eu-Stejijie  nach  Norden  liis  zum  mittleren  Irtisch 
von  Tilrkstannuen  huiterlassen  zu  sein.  Ob  alii'r  die  (ii'iiljer  d»'s 
Eiseuzeitalters  am  nördlichen  Altai,  z\\  ischen  Irtisch  und  Tscho- 
Ivm  und  an  den  Fluss;;ebieten  d;'s  Toboi,  Ischim,  des  unteren 
Irtisch  luid  der  T;ua  ebentalls  von  Türk\  «ilkern  zurück^^elasseii 
sind,  ob  sie  von  u;rro-s;iuiojedisclien  Stäuunen  oder  Jenissejern 
errichtet  wurden,  verma;r  ich  in  keiner  ^Veise  zu  behau|iten 
odei^  zu  bestreiten.  Zur  Kutscheiduuf;;  dieser  Fra;^e  bedarf  es 
noch  vieler  Untersiu-hun^eu  xuid  C>rabötl'nun;ren,  die  haupt.säeh- 
licli  am  luitoren  Irti^ich,  im  Gebiete  des  Tobnl,  in  der  nördlichen 
Kirfjiseubtejipe,  im  Gebiete  des  mittleren  Ob  luid  am  Tom  \or- 
^euommen  werden  müssten.  Ei)enso  wichti;;  wäre  die  Unter- 
suchiui;;'  der  Gräber  der  Mong-oleustepite  und  zuletzt  eine  Oeti- 
uiui^  dtT  rt'ichen  Grabtelder  zwischen  Buchtarma,  Nor  Sais;in 
luid   der   Stadt   Ser^iojtol. 

Wahrend  die  Türken  l\littelasieu.s  durch  die  Bi'rührun;; 
mit  den  .südlichen  Kulturvölkern  zu  einer  höhereu  Stute  staat- 
licher Entwickelun;;  emiiortjtiegen,  sank  bei  ihren  nördlichen 
Brüdern  und  bei  den  ihnen  untcr\voi"f'encn  Stämmen  der  Ug^ro- 
Samojcden    und  Jenissejcr,    die    von  jedem   engeren  Verkehre 


—      140     — 

mit  den  N.iclibam  abf^esclinitten  waren,  der  früliere  KiilUirstand- 
jmnkt  immer  mehr  herab;  sie  zersj)Iitterten  sich  in  kleine  Stämme, 
die  in  ununterbrochenen  Fehden  nnd  Kämpfen  sicli  selbst  ver- 
nichteten und  zuletzt  zu  joner  Unbedeutenheit  herabsanken,  in 
der  die  Küssen  sie  im  XVII.  Jahrhundert  in  Sibirien  vorfanden. 
Mit  dem  Xiedorganj^e  der  politischen  Bedeutung  dieser  Völker 
und  ihres  Kulturstandpunktes  nalimon  natürlich  auch  der  Reich- 
tliiim  und  die  Arbeitskraft  derselben  ab,  so  dass  sie  bald  nicht 
mehr  im  Stande  waren,  ihren  Todten  hohe  Grabmäler  zu  er- 
richten. Es  schwand  bei  ihnen  zuletzt  die  Sitte  des  Aufschüttens 
der  Todtenhügel  gänzlich,  und  sie  nahmen  zum  Theil  die  Be- 
erdigungsweise der  Jlohannnedaner,  zum  Theil  die  der  Mongolen 
an.  Dagegen  scheint  es,  als  ob  in  einzelnen  Theilen  Sibiriens  sich 
die  Sitte  des  Errichtens  von  KiU'jranen  läns-er  erhalten  hat  als 
in  anderen,  wenigstens  kann  ich  dies  von  einem  Theile  nach- 
weisen, wo  die  Errichtung  der  Grabhügel  noch  bis  in's  XVII. 
Jahrlnindert  fortgesetzt  wtu'de.  Ich  meine  die  Gegend  am  Tscho- 
lym,  nördlich  von  Mariinsk,  avo  ich  die  schon  geschilderten  Grab- 
felder neuester    Epoche   in   grosser  Anzahl    vorfand. 

Der  Kulturstandpunkt  der  Tscholynibewohner  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts  war  ungefähr  derselbe,  auf  dem  sich' 
noch  heute  die  meisten  Eingeborenen  Südsibiriens  befinden. 
AVie  die  in  den  Gräbern  vorgefundenen  Gegenstände  beweisen, 
verstand  dieses  Volk  kleinere  Gegenstände  ans  Kupfer  und  Eisen 
zu  bearbeiten,  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  einzelne 
Messer,  eiserne  Pfeile  und  die  aus  Eisen-  imd  Kupferblech  ge- 
schmiedeten Kessel  an  Ort  und  Stelle  gearbeitet  wurden.  Oftoi- 
bar  gewannen  sie  aber  die  Metalle,  die  sie  verarbeiteten,  nicht 
selbst,  sondern  erhielten  Eisen  tuid  Kujifer  in  Form  von  Stangen 
tmd  Blechen  durch  Vermittelung  der  russischen  Kaufleute.  An- 
dere Gegenstände  aus  Eisen,  Kupfer  tuid  ^lessing  sind  offen- 
bar aus  Kussland  eingeführt.  Zu  diesen  rechne  ich  einige 
Messer,  Beile,  Scheeren  u.  s.  w.  und  alle  Schmucksachen,  Finger- 
ringe aus  Messing,  Ohrringe  aus  ^lessing,  messingene  Agraffen, 
Schnallen  und  auch   Jletall-  tmd   G!asj)erlen  xi.  s.  w. 

Die  reichlidi  vorgefundenen  Waffen  (knöcherne  und  eiserne 
Pfeilspitzen)  beweisen  uns,  dass  jene  Völker  sich  mit  der  Jagd 
beschäftigte,  die  auch  bis  jetzt  noch  eine  Hauptbeschäftigung 
der  Einwohner  jenes  Landstriches  ausmacht.  Dass  sie  ausser- 
dem Pferde  besassen  ujid  dieselben  zum  Keiten  benutzten,   geht 
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aus  <l<'ii  in  den  (iralji-ni  auli^i'fundoiu'n  PfV-rdo^ebissen  licrvor. 
Ob  sie  notli  anderes  \'ieli  liieltcii,  I;isst  sieli  aus  den  Gräber- 
funden dieser  ICpoelio  nielit  naeliweisen.  Ol)  und  wie  man  sieb 
mit  dem  Ackerl)au  beseli.it'ti^rte,  ist  niebt  bestinnnt  anzufrcben; 
Sicbebi  liab','  icli  nirj;<'nds  •retiuiden,  vielleiclit  Iiaben  eini;r<' 
/grössere  Kelte  aus  Eisen,  die  olVenljar  eigene  Arbeit  waren, 
als  Hacken  zun»  Aut'loekern  der  Erde  jjedient.  In  diesem  FaUe 
liätteu  die  alten  Tseholynibewobner  den  Ackerbau  naeb  Art  der 
Sebwarzvald-Tatarcn  betrieben.  Kleine  eiserne  Kelte  ders»'lbeu 
Form  baben  ^»-wis^  zum  Ausjjraben  der  Kandykwurzeln  und 
Lilicuzwiebeln  p^edient,  die  seit  ältester  Zeit  ein  llau[itnabrun^s- 
mittel  der  saniojediscben  Volker  ;;r>'^^"<''^('"  sind.  Ausserdem  liabe 
icb  von  eisernen  Instrumenten  ein  Selmit/.eisen  und  melirere  kleine 
Kelte  p^et'unden,  die  wobl  zinii  Bearbeiten  der  llolzscbalen  be- 
nutzt wurden.  Solelie  lldlzselialen,  eini;4'e  mit  Stiel,  die  olVenbar 
als  Trinkselialen  jjebrauelit  worden,  fand  ieb  in  eini;,'en  Gräbern. 
.Selir  vereinzelt  fand  ieb  die  Scberben  von  irdenen  Gefä^sen 
und  zwar  nur  in  den  (;rabliiij,''eln,  so  d;iss  diese  wabrsebein- 
lieb  aus  einer  sjiäteren  Zeit  berriibren.  Di-r  Umstand,  dass  die 
alten  Tscbolynibewobner  an  Stelle  der  frübereii  ird«'neu  Gefasse 
Kessel  aus  Eisenbleeb  oder  Kupier  und  bölzerne  Trinkselialen 
zu  den  Todten  in's  (üab  legten,  deutet  darauf  bin,  dass  dieses 
Volk  nielit  melir  verst;nid,  irdene  Gefasse  zu  arbeiten.  In  Be- 
trert"  der  Kessel  ist  noeb  zu  erwäbnen,  dass  die  kujifernen  Kessel 
aus  einem  Stüeke  ^retrieben  sind.  Die  eisernen  Kessel  bestanden 
aber  aus  zwei  Stücken,  dem  Kande  luid  dem  Boden,  und  bi-ide 
Tlieile  waren  durcb  grosse  Nieten  aneinander  befestiget.  In  einem 
einzi;:jen  (irabe  fand  ieb  einen  eisernen  Seliuji]>en]iaiizer.  Das 
l'anzerliemd  war  mit  einem  rotlien  Wollenzeu^ri'  iret'iittert,  von  dem 
«ranze  Stücken  sieb  imcli  selir  2:11!  erbalten  batteii.  Das  Wolli-ii- 
zeufT  war  selir  j^rob  und  den  "Woll^^esjiinnsten  der  russisclien 
Bauern  älinlicli,  so  dass  wir  wolil  annelimen  köniien,  dass  es 
eigenes  Fabrikat  war.  Ein  Stück  Leinenzeug,  das  sieb  in  einem 
weiblicben  Grabe  am  Tscberdat  vorfand,  ist  zweifellos  diiicli 
nissiscbe   Handelsleute   eingefülirt   worden. 

Ueber  die  Kleidung  der  Tscliolymbewoliner  lässt  sieb  nacb 
den  bei  den  Skeletten  aufgefundenen  Sjunen  mit  Bestinuntbeit 
nur  Folgendes  sagen:  Sowolil  AVeiber  wie  aucb  Männer  trugen 
Mützen  aus  Kebfell;  ibr  Ilaujitkleidungsstück  war  ein  Pelz  aus 
den  Fellen   der  Tbiere,    die   sie   auf  der  Jagd  erlegten.     Ibre 
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Stiefel  waren  aus  Fell  oder  Leder  geferti^  und  reichten  fast 
bis  zum  Knie,  in  der  Sohle  und  unter  dem  Hacken  waren  Birken- 
rindenstücke befestig,  die  meist  nur  die  einzigen  Ueberbleibsel 
der  vollständig  verwesten  Stiefel  waren.  Die  Frauen  trugen 
Ohrringe  imd  Fingerringe,  am  Halse  häufig  einen  eisernen  King, 
an  dem  lange  Schnüre  mit  Perlen  befestigt  waren.  Auch  an  den 
Zöpfen  waren  Glasperlen  befestigt.  An  der  linken  Seite  trugen  die 
Frauen  ausserdem  eine  Agraffe  oder  einen  Haken,  an  dem  rerleii- 
schmuck  herabliing,  an  diesem  Haken  hing  eine  Tasclie  mit 
dem  Näliwerkzeug,  Fingerhut  und  Sdieere.  Die  Männer  trugen 
einen  Gurt  mit  oder  ohne  Jletailbeschlag  und  an  der  linken 
Seite  ein  in  einer  Holzscheide  .steckendes  Messer.  Auch  an  den 
Händen  der  Männer  fanden  sich  Kinge  aus  Älessing  mit  und 
ohne  Glassteine. 

Da  die  Enirichtung  der  Gräber  am  Tscholym  mit  der  Grab- 
einrichtung der  alten  Völker  des  Bronzezeitalters  übereinstimmt 
und  weil  ausserdem  gerade  in  dem  Gebiete  dieser  Gräber  die 
Flussnamen  darauf  hinweisen,  dass  hier  ziiletzt  Jenissejer  ge- 
wohnt haben,  so  sind  wir  vielleicht  berechtigt,  anzunehmen,  dnss 
es  Gräber  der  alten  Arinen  sind,  die  sich  für  Nachkommen 
des  Volkes  der  Bronzcpcriod«^  halten.  In  einer  früheren  Ab- 
handlung über  die  Ureinwohner  Sibiriens,  die  ich  in  dem  ,, Ma- 
lerischen Kussland"  veröffentlicht  habe,  hatte  ich  angenonnnen, 
dass  es  die  Ugro-Samojcden  waren,  die  sowohl  die  Gräber  der 
alten  Bronzeperiode  wie  auch  die  Gräber  am  Tscholym  zin-ück- 
gelassen  haben,  während  ich  der  Ansidit  war,  dass  die  Jenissejer 
vor  den  Samojeden  im  wilden  Zustande  am  Altai -Gebirge  ge- 
haust und  keinerlei  Sj)uren  der  Ktiltur  zurückgelassen  hätten. 
Ich  habe  diese  meine  Meinung  nach  genauerer  Durcharbeitung 
der  chinesischen  Quellen  geändert  und  zwar  besonders  aus  dem 
(irunde,  weil  die  chinesisclien  Ainialen  schon  im  VH.  Jahrhundert 
die  Samojeden  als  WurzelcKser  imd  AValdbewohner  bezeichnen 
und  ihnen  denselben  Namen  geben,  den  ihre  Nachkommen  im 
Sojonischen  (iebirge  bis  auf  den  heutigen  Tag  führen,  nämlich 
Dubo  (=Tuba).  Zu  derselben  Zeit  erzählen  sie  aber  auch  von 
den  nördlichen  Nachbarn  der  am  Jenissei  wohnenden  Kirgisen, 
den  Gelotschi,  und  schildern  selbige  als  Verwandte  der  blonden 
Kirgisen  mul  als  ein  ackerbautrt'ibendes  Kulturvolk.  Da  also 
die  Gelotschi  im  Altai  offenbar  als  ein  eine  andere  Sprache  (als 
die  türkisch   sprechenden   Kirgisen)    redendes  blondes  Volk  ge- 
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schildert  worden  und  die  von  den  Cliiiiesen  ;ils  hloiidi"  Volkt'r 
Ite/.oielinetoii  Stiiimne  Hoeli.'isiens  offenbar  alle  initer;jep:;ni','en 
sind,  so  ist  es  viel  wjilirselieinliclier,  dnss  alle  diese  Stännne. 
zum  Stannn  der  .lenissejer  f^^eluirt  haben,  die  ja  aueh  sjiraelilicli 
sieh  vollkonniK'n  von  den  seliwarzliaarij^en  L'ral-Alta jern  unter- 
selicidon.  Andere  Beweise,  als  die  oben  an;;etührten  hab(^  ieh 
nicht  lind  meine  Annahme,  die  .lenissejer  seien  Xaclikonnnen 
des  früheren  Knltnrvolkes  Sibiriens  gewesen,  ist  lediglieh  eine 
llyjiothese,  die  vielleicht  «-inige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
Würde  sich  nachweisen  lassen,  dass  die  Völker,  die  im  Alt.ai  schon 
eine  bedeutende  Kultnrstufe  erreicht  hatten,  spater  nach  Westen 
gezogen  sind  und  di-n  Ural  überschritten  haben,  so  köiniten 
diese  Stännne  ebensowohl  Verwandte  der  blonden  Kiinien  g<'wescn 
sein.  Ja  es  ist  sogar  niilit  unmoglicii,  dass  einige  indo-ger- 
manische  Stännne,  wie  Ivitter  anninnnt,  bis  nach  Ilochasien  vor- 
gedrungen sind,  also  vielleicht  (»ermanen  oder  Slaven  auch  am 
nördlichen  Kandc  Ilochasiens  eine  gewisse  Kulturstufe  erreicht 
haben,  aber  später  durch  die  von  Süden  eindringenden  Horden 
vollkonnuen  vernichtet  wurden.  So  lange  aber  fiir  die  letzte  Be- 
haujitung  keine  anderen  Beweist»  vorgebracht  werden  können 
als  die  Bezeichnung  ,, blondhaarig"  und  „blauäugig",  halte  icli 
ineine  Annahme  für  die  wahrscheinlichere.  ?3s  wird  leider  wohl 
nie  möglicli  sein,  die  Frage  über  die,  Abstannuung  der  ältesten 
Bewohner  Sibiriens  zur  Ent.scheidung    zu  bringen. 


f^O 


YIII. 

Streifzüge  zur  chinesischen  Grenze  und  in  die  west- 
liche r.longolei  und  die  dortigen  Handelsbeziehungen 
zwischen  f.longolen  und  Russen. 

Eeise  zum  i-hiuosisphen  Pii|uet  Sök  im  Jahre  18G0.  Der  Jalinnurkt  am 
B_\Taty,  ISüO.  Reise  zu  den  Sojoiieii  am  Kara  Ki'il  »md  meine  Irrfahrt 
zwischen  den  QueUen  des  Kemtscliik  und  Ahakan  im  Jahre  ISOl.  Reise 
über  das  Pinuet  Sök  nach  der  Stadt  KnUdn  ijii  Jahre  1870.  —  Die  Han- 
«h^lsbeziehiui^en  zwisclieu  Russen  und  iLinr,'olen  an  den  (istlichen  (ireiizen 
lies  Altai''eliiet<'s  und  ihre  Zukunft. 


Tagebuch  während   meines  Aufenthaltes  an  der  chinesischen 
Grenze,  östlich  von  der  Tschujasteppe  (186Ö). 

(Den  15.  Juni.)  Je  mehr  wir  uns  dem  südlichen  Kand- 
gebirf^e  der  Tschujasteppe  näherten,  desto  deutlicher  konnten  vir 
bemerken,  wie  sehr  die  Berge  jedes  Baumschmuckes  entbeliren 
Tind  in  kalileu  Wellen  mit  ihren  schneeumsäumten  Häuptern  sich 
eintönig  am  Horizonte  hinziehen.  Todtenstille  lierrscht  auf  der 
■weiten  nackten  Ebene,  kein  Vogelgezwitscher  durchtönt  die  Luft, 
von  Zeit  zu  Zeit  nur  huscht  eine  Feldmaus,  ein  Hamster  oder 
ein  Springiiase  unter  nu-inem  Pferde  hervor,  verbirgt  sich  aber 
sogleich  in  eines  der  zu  Tausenden  vorh.indenen  Löcher,  welche 
die  Stej)i>enthiere  überall  gegraben  haben.  Einige  Gazellen,  die, 
vom  Lärm  unserer  Karawane  aufgeschreckt,  eiligst  das  "Weite 
suchen,  viele  am  Boden  lietrende  Pchädel  der  Arjrali  mit  ihren 
riesigen,  spiralförmig  gewundenen  Hörnern,  und  zahlreiche  Schä- 
del von  Füllen,  welche  hier  die  Beute  der  in  der  Steppe  lun- 
herschweifenden  AA'ölfe  geworden  sind,    sind  die   einzigen  Spuren 
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von  Li'bcn  in  der  weiten,  öden  Ebene.  Abends  spät  eneieliieii 
wir  den  FIiiss  Jilniä^^iin,  dessen  Ufer  mit  fussliolu  in  fJiase 
lind  niedrij;ein  Oestnij»|i  bewaelisen  sind.  Hier,  ;mi  Fiisse  de» 
Cirenz^ebir;:ces,  wurde.  d;is  X;u-litl.i;jer  aut';;eselil,i;;en.  Ein  ei.sig- 
kalter  Wind  fauelite  durcli  die  Tlinl.seliiiulit ,  der  uns  zwang, 
uns    in    die    Pel/.e    zu    iiüllen. 


(Den  1(;.  .Juni.)  In  aller  Frülie  ;iuf^ebr<Khen  und  den  We^ 
am  Jilni;i;ritn  aufwärts  fori^'csetzt.  Das  l'fertlial  dieses  Flusses 
ist  sein-  seinnal  und  zu  beiden  Seiten  erlieben  sieli  uaekte,  ab- 
prenindefe  Ber^wellen.  Sehr  Iiäulij;  bat  sich  dvv  Fhiss  durch 
Felsen  Hahn  gebroehen,  so  dass  sich  der  Wvj:  au  den  Uferber^en 
entlang  schlängelt;  aber  keincrh'i  malerische,  rctmautische  Bil- 
dungen der  Felspartieen,  meist  nur  Hergstürze  und  Oeriill.  Die 
Vegetation  im  Thale  ist  dicht  am  Flusse  iijijiiger  und  tiecken- 
weise  bedeckt  l'/j  Fuss  holies,  grünes  (Jras  die  Flussufer.  Au 
den  Bergwänden  wächst  nur  sjiärliclies,  graugclbes  (Jras  zwischen 
dem  den  Boden  bedeckenden  (Jeröll  und  Kies  hel•^■or,  nur  selten 
gewähren  grüne,  mit  ZwiebelpHanzen  bewadiseue  Flecke  dem 
Auge  einige  Abwechslung.  Die  Temperatur  ist  hier  trotz  des 
Sounenseheines  nur  wenige  firade  über  Null,  so  dass  wir  die 
Pelze  den  ganzen  Tag  über  anbehalten.  Unerträglich  ist  der 
ununterbroclieiu'  heftige  Wind,  gegen  den  auch  nicht  der  dich- 
teste Pelz  zu  schützen  vermag.  Das  einzige  Thicr,  das  sich  in 
dieser  »Ideu  AVüsteiiei  aufhält,  ist  <las  Murmclthicr  (T.irl)agan),  das 
•/.wischen  den  Felsblöckcn  seine  unterirdischen  Gänge  angelegt 
liat.  Das  Pfeifen  der  ausgestellten  Murmelthierwachen  ist  der 
einzige  Laut,  der  die  Todtenstilh^  unterbricht.  .Skelette  und 
Schädel  von  Argali,  Moschusthiereu  und  Wolfen  trafen  wir  auch 
liier   in   grosser   Zahl    an. 

Um  die  Mittagszeit  wurde  Halt  gemaclit,  um  uns  durch  eine, 
Mahlzeit  zu  stärken.  Unser  Zelt  aufzustellen,  erlaubte  uns  der 
Wind  nicht;  so  gab  «-s  denn  kein  anderes  >rittel,  uns  vor  dem. 
schneidend  kalten  Sturme  zu  schützen,  als  dass  wir  uns  jtlatt 
auf  der  Erde  ausstreckten,  da  der  Luftzug  bei  der  Unebeiiiieit 
des  Bodens  dicht  an  d«>r  Erde  bedeutend  schwächer  ist.  In  so  un- 
bequemer Stellung,  auf  dem  Bauche  liegend,  nahmen  wir  unser 
aus  Grütze  bestehendes  Mahl  ein,  das  uns  trotz  aller  Unge- 
inächlichkeit  .nacli  dem  an.strengeuden  Kitte  vortrefl'llch  mundete. 

H.T<iloff  .  Aus  Sil>irii-ii.    II.  10 
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Je  höher  wir  stiegen,  desto  mehr  nahm  die  Vegetation  ab. 
Als  wir  den  liöchsten  Bergkamm  erreicht  liatten,  war  fast  nir- 
gends mehr  das  spärliche  Gras  zu  entdecken,  nur  gelbes  Ge- 
röll bedeckte  den  Boden.  liier  verliessen  wir  den  Jihnägän  und 
setzten  unseren  Weg  an  einem  kleinen  Nebenflüsschen  des  Sök 
fort.  Dieses  Fiüsschen  war  zu  beiden  Seiten  von  sdnvarzgrauen 
Schicferfelsen  eingeengt,  deren  dunkle  Farbe  die  inifreundliche 
Umgebung  noch  verdüsterte.  Dein  Wasserlaufe  folgten  wir  wohl 
1^/2  Stunden  Inng,  Der  Himmel  hatte  sich  mit  schwarzen  Wolken 
überzogen,  i-s  war  schneidend  kalt  uiul  ein  feiner  Schnee  be- 
gann zu  i'alien;  unter  solchen  Unistilnden  ist  es  ganz  verstilnd- 
lich,  dass  der  mehrstündige  Kitt  in  einer  Schlucht  zwischen 
schwarzen  Felsen,  die  jegliche  Fernsicht  unmöglich  machten, 
uns  in  eine  böse  Laune  versetzte.  Endlich  öffnete  sich  das  Thal 
des  Sök  und  vor  unseren  Augen  zeigten  sich  die  am  jenseitigen 
Ufer  sich  aufthünnenden  eintönigen  Bergwellen.  Noch  kurz  vor 
Einbruch  der  Dunkelheit  erreichen  wir  den  Fluss  Sök  gerade 
an  der  Stelle,  an  der  das  chinesische  Piquet  am  jenseitigen  Ufer 
liegt.  Das  Piquet  bot  eiuen  ebenso  traurigen  Anblick  dar,  wie 
die  dasselbe  umgebende  Landschaft.  Am  linken  Ufer  des  Flusses 
Sök  standen  etwa  8  — 10  Filzjurten,  die  vollkommen  unbewohnt 
schienen,  denn  weder  ^lenschen  noch  Thiere  waren  bei  denselben 
zu  sehen.  Nur  aus  einer  Jurte  stieg  ein  dünner  Rauch  auf. 
AVir  hatten  erwartet,  hier  russische  KauHeiite  zu  finden,  aber 
keine  Sjuir  von  ihnen  zeigte  sich  am  diesseitigen  Ufer.  Nach- 
dem wir  eine  passende  Stelle  zum  Aufschlagen  des  Zeltes  ge- 
funden hatten,  liess  ich  die  Pferde  abladen  und  unser  Lager 
aiifschlas'en.  Etwa  nach  einer  halben  Stunde  kam  ein  nioiiiro- 
lischer  Soldat  zu  uns  herüberfferitten  und  hielt  mir  eine  lanjre 
mongolische  Kede,  von  der  ich  nichts  verstand.  Da  keiner 
meiner  Führer  des  Mongolischen  niäclitig  war,  so  konnte  sicli 
der  ^[ongole  nur  durch  Gesten  verständlicli  maelien.  Wir  ver- 
mochten aus  diesen  nur  so  viel  zu  entnehmen,  dass  irjrend 
Jemand  (ob  Soldaten,  ob  KauHeute?)  jenseits  des  Sök  nach  Norden 
geritten  sein  musste.  Als  der  Mongole  das  Vergebliche  seiner 
Mühe,  sich  uns  verständlich  zu  machen,  eingesehen,  drehte  er 
sein  Pferd  kurz  herum  und  ritt,  ohne  sich  um  uns  weiter  zu 
kümmern,  in  das  Piquet  zurück.  Unsere  Lage  schien  uns  hier 
keineswegs  angenehm.  Fast  150  Werst  von  den  Dwojedaner- 
Jurteii  entfernt,    bt'fand<'n  wir   uns   an  der  Grenze  eines  Reiches, 
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•las  wegt'ii  sciiior  GastlVcundstliaft  j^c^'cn  Fmiid«'  koiiu^sM cgs 
Ix'iüliint  ist,  olnip  Wafioii  und  nur  bcscliützt  von  S  Dwojcdanoni, 
wclrli(>  du*,  den  Cliinosen  iintorworfVsu'ii  Türliötcn,  die  liit-r  über- 
all in  der  Naclibarscliat't  wobncn,  wie  das  Feuer  turebten  nnd 
bei  der  blossen  Aniiäberun;^  derselben  so;;leieb  das  Weite  <^e- 
Miclit  liätten.  Da  die  Kabnüeken  oH'en  die  l{erürilit\in'r  aus- 
spraeben,  es  niöebten  ibnen  in  (b-r  Xacbt  die  I'l'erde  ;;estobb'n 
werden,  so  rietb  mein  Kosak  zur  Kiickkebr.  Aber  wie  konntt-n 
wir  /.urüek?  die  Pferde  waren  beute  zu  sebr  auflest r«'n;rt  und 
Weidepl.it/.e  sebr  weit  entfernt!  leb  licss  desbali)  das  Zelt  auf- 
stellen, naeb  drei  Seiten  F»'Uer  an/.iindcn  und  befall),  dass  bei 
jed«'ni  F«Mier  eine  AVaelie  aufp:este]!t  wei-de.  Den  Pferden  liess 
ieli  Vorder-  mid  llinterfüsse  fesseln  und  sie  diebt  beim  Zeltt> 
an  Pflöcke  binden. 

(Den  10.  Juni.)  In  der  Xaebt  zei;;te  sieb  nicbts  Cii'labr- 
liebes,  die  AVaciitjiosten  tbeilten  n\ir  am  Morien  mit,  dass  die 
.Mon<^olen  tuis  g'e;jenüber  am  jenseiti;^en  Ufer  des  Flusses  einen 
Waebt])osten  ausf^estelit  batfen.  In  der  Xaebt  batte  der  Wind 
noeb  zugenoninien  und  es  war  so  kalt,  dass  wir  uns  kamn  er- 
wärnu'n  konnten.  Der  Xann^  des  Flusses  und  des  l*i(iucts:  Sök, 
d.  li.  ,,kalt",  ist  ibnen  mit  Keebt  ertbeiit  worden.  AVenn  es  bier 
im  Juni  so  kalt  ist,  wie  ma;;  es  erst  im  Herbst,  Früblin;;  Uiid 
Winter  sein.  (Sök  liefet  S.%(li)  l-'uss  über  dem  Meeressi>ie;jel.) 
^Ms  wir  autirestanden  w;iren  und  ebi'u  unseren  Tln-e  einnabmen, 
meldete  eiiu'r  nn-iner  Fübrer,  dass  sieb  am  jenseitifren  Berp-- 
rücken  vier  Reiter  zei;;ten,  die  auf  das  l*i(juet  zuritten.  Als  icb 
aus  dem  Zelte  trat,  sab  ieb,  wie  sie  dnreli  das  Pi(juet  rittim, 
dann  über  den  Fluss  setzten  uml  auf  iniser  La<j-er  zukamen. 
Zwei  dieser  Reiter  erkannte  ieb  so;,'-leieb  als  Altajer,  die  anderen 
beiden  waren  mou'joliscbe  Soldaten.  Die  Altajer  meldeten  uns 
nun,  dass  der  ebinesiscbe  General -Oonverneur,  der  ini;j:efabr 
15  Werst  von  bier  sein  Lager  aut'gesebla^en,  von  den  russisebi'u 
Kaufleuten  erfabren  babe,  dass  ein  russisclier  Beamter  bier  am 
Piquet  anj^ekommen  sei;  er  Hesse  mieb  bitten,  mit  ibm  zu  früb- 
stüekeu.  Falls  ieb  die  Einladmig  annabme,  müsse  ieb  mieb  aber 
beeilen,  denn  der  Gouverneur  müsse  in  einer  Stunde  abreiten. 
Tel»  trieb  meine  Leute  zur  Eib^  an,  trotzdem  '^iw^  es  mit  dem 
Aufbrecben  niclit  so  sebnell,  wie  ieb  «jewünhebt  batte,  denn  die 
Kalmücken  battcn  unsere  Pl'erde   bei  Sonnenaufgang  losgelassen 
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und  nun  verging  über  dem  Einfangen  und  Satteln  wolil  eine 
Stunde.  Nach  einer  halben  Stunde  kam  eine  zweite  Botschaft, 
die  mich  wieder  zur  Eile  aufforderte.  Um  den  chinesischen  Be- 
amten noch  anzutreffen,  Hess  ich  die  zwei  bis  dahin  eingefange- 
nen Pferde  satteln  und  ritt  in  Begleitung  meines  Kosaken  und 
eines  mongolischen  Soldaten  über  die  Grenze.  !Meinc  Frau  Hess 
ich   mit   meinen   Dwojedaner-Führern   im  Lager  zurück. 

Ancli  jenseits  der  Grenze  änderte  sich  der  CliJ'rakter  der 
Landschaft  nicht.  Ich  fand  dieselben  grangelben  Bergwellen,  die 
zum  Theil  auf  den  Gipfeln  mit  Schnee  bedeckt  waren.  Dieselbe 
Todtenstille  überall.  Nach  Südo.sten  scheint  sich  das  Gebirge 
inn)ier  hiiher  auf/.nthürmen,  dort  sind  hohe  Schneeberge,  die  sich 
in  ununterbrochener  Kette  fortsetzen.  Nur  wenige  ganz  unbe- 
deutende Bäche  winden  sich  zwischen  den  von  mir  passirten 
Hügelwellen  hindurch.  Nirgends  war  eine  Sjnir  \on  mensch- 
lichen Wohnstätten   zu   erblicken. 

Ungefähr  um  11  Uhr  langten  wir  bei  einem  kleinen  Flüss- 
chen an,  wo  das  Lager  stand.  Leider  kam  ich  zu  sjiät,  der 
(iouv<-rnenr  war  schon  aufgebrochen  und  niu-  in  der  Ferne 
konnte  man  nocli  den  ilin  begleitenden  Keitertrupp  sehen.  Hier 
im  Lager  herrschte  ein  buntes  Treiben,  denn  Alles  bereitete 
sich  scliim  zum  Anfhrnch  vor.  Am  östlichen  Theile  desselben 
.standen  woIil  In  Lcinwanflzelte  russischer  Kaufleute,  welche, 
\\ie  mir  niit;;etlicih  WTirde,  der  chinesische  GouvernelU"  st'lbst 
dorthin  bcrnfcn,  und  bei  denen  er  bedt-ntende  l'>i:ikänfe,  gegen 
2(HH»  Thceziegcl  (etwa  .-JOOd  Knbel),  gemacht  hatte.  So  wie  der 
Gouverneur,  so  sollen  alle  chini'sischen  Beamten,  die  atif  der 
Grenze  stationii-t  sind,  sich  mit  d«'m  Handel  beschäftigen.  AVeiter 
ab  von  den  vorher  erwähnten  Leinwandzelten  der  russischen 
KauiletUe  standen  etwa  20  Filzjtn-ten  der  mongolischen  Sol- 
daten. In  einer  dieser  Jm-ten  emjiting  mich  der  conniiandircnde 
Offizier  der  hiesigen  Grenzpiquete,  welcher  den  Titel  eines 
A«'  iuhren  soll.  Er  kam  mir  bis  zur  Thür  seiner  Jurte  ent- 
gegen und  fühi-te  mich  feierlich  bis  zum  Platze  links  von  der 
Thür.  Vielmals  bat  er  mich  mit  sehr  cer<'moniüsen  Complimenten 
um  Veiv.cilinug,  dass  er  mich  hier  nicht  bewirthen  könne,  da 
er  sfigleich  von  hier  ans  zinii  Sok  aufbrechen  müsse,  lud  mich 
alu'r   ein,    ihn    im   Pi(|uet    zu   besuchen. 

In  der  Jnite  fand  ich  zwei  chinesische  Beamte,  beide  waren, 
wie  sie  mir  selbst  sagten,    Mandschu.    Der  eine,    der  vorerwähnte 


Ka,  \\ar  C'oimnandirondor  nllt-r  l'i(jUft>  li'u'>i;;ci-  (M';;fnd,  dir 
niidcre  wurdo  I)sur;;an  ^cnaiiiit  und  mir  als  Rcvisdr  des  fJrciiz- 
jrouvoriieinonts  bczcic-Imct.  Heide  siii<l.  wie  man  mir  >a^tc, 
Militär-Ot'ti/.iori',  die-*  könm-  man  au  den  an  den  Müizi-n  hcfes- 
ti;rton  Eicliliornfcllfn  crkeinuMi.  Der  Ka,  ein  Mann  \  nn  etwa 
'»0  Jahren  7nit  markirtem,  ernstem  (iesidite  und  starkem,  lanj:; 
liorabli;in;rendeni  Sclmrrharte,  trn;r  dunkle  Oherkleider  aus  'Piu-li 
und  Beinkleider  aus  lila  Sannnet.  Im  (Jürtel  tru^j  er  einen 
eliinesisclien  Sähi'l  iu  mtlier  Tucliselieide.  Der  I)snru;in.  ein 
viel  iün;rei'er  .Mann.  li;irte  lielll)laue  Oherkleider  .-lus  Tuili  uut 
liellbrannen  Aiitscliläjjeu  und  trn;r  keinen  Siihd.  Auf'  dem  Kopfe 
truirt'n  beide  die  ;re\völnilielie  eliinesisilie  Mütze.  Auf  der  Mütze 
des  Ka  war  eine  j^rosse  lielll)l.iue  IClfenljeinkn^rel  l)elesii;^t, 
während  sich  auf  der  Miitze  des  I)sur;r''>n  eine  w»'issc  Klt'en- 
i)einkii;rel    befand. 

Naeh  einer  \'iertelstunde  war  .\iles  y.ur  l\ü<-kkeiir  l)ereit 
und  wir  ritten  /ns.nnnu'u  mit  den  Kaufleuten  zum  l'ii|Uet  am 
Flusse  8ok  zuriiek,  wo  wir  uns  von  den  ehinesischeu  l>e.Mmten 
verabsehiedeten.  Xaeh  Tische  kann-n  die  ehinesischeii  ( )fliziere 
zu  Ulis  herüber  und  ich  l)e\\irtliete  sie  mit  'Fhee  und  Madeira, 
<lie  einzi;:;eii  Leekerbissen,  die  ich  bes.-iss.  Der  Wein  schien  den 
llorren  sehr  zu  mtuiden  uiul  der  Dsur;;-;in  fra;::te  uns,  ob  sich 
nicht  aus  diesem  (icträuke  eine  sehr  nützliche  Medizin  anfer- 
ti;r»Mi  lasse.  Hei  diesem  Hesiiche  in-merkte  der  Dsur;:.-!!!  meine 
l'hr  lind  tili;;  an,  d.-iraiif  zu  liieten:  ich  nannte  ihm  den  l'reis. 
den  sie  mich  ;;ekostet  li;itt<'  und  erklärte  micii  bereit,  sie  ihm 
dafür  allzulassen.  Nach  einer  Stunde  brachen  die  Oflizicre  .luf 
und    luden    mich    luid    meine    Frau    zum    Abendessen    ein. 

Kurze  Zeit  dar;(uf  bekamen  wir  viele  (laste,  die  iiiou;;-o- 
lisclien  Soldaten  k;nnen  in  ^rossei-  .Meu;^e  an  d.is  (lie-seiti;;'e 
IJfor,  theils  um  mit  di-n  Kaufleuten,  die  jetzt  nicht  weit  von 
uns  ihr  La;;er  auf;re->chlM;::en  h.itten,  zu  h.uideln,  theils  um  uns, 
bosoiiders  meine  Frau,  zu  sehen.  Sie  waren  alle  sehr  ehrerbieti;:- 
und  musterten  uns  ndui  Kojit'  bis  zu  den  l''üssen,  besahen  jeden 
Knojif  und  •erkuiidiirten  sich  nach  den  l'ri'isen  von  allen  uns 
;rehöri;:;eu  Gcfreiiständeii:  «lie  liiesi;ren  Mong'oh'ii  scheinen  ein 
;riitinütln;;es,    freundliches  Volk   zu   sein. 

Alle  hier  im  l'icjuet  wcdiiuMiden  Monj;;olen  sind  von.  Stamme 
("halka;  ilire  Physioguoinie  unterscheidet  sicli  wenig  von  der  der 
Dwojedaner  und   Altajer:  dieselben   scliiefliegenden  Augen   und 
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hen'orstoljeiiden  Baekeiikiiochen  und  die  nach  hinten  gedrückte 
Stirn.  Sie  sind  aber  grösser  als  die  Altajer  und  ihre  Bewegungen 
zeigen  mehr  Lebendigkeit  und  Feuer.  Sie  tragen  das  Haar 
ganz  wie  die  Altajer:  ihre  Kleidung  ist  zwar  genau  nach  einen» 
Schnitte,  aber  in  der  Farbe  verschieden.  Sie  tragen  lange 
Kaftane  von  rofheni,  gelbem  oder  grünem  Baumwollenzeuge, 
gewöhnlidi  mit  sihwarzem  Kragen  und  kleinen,  runden  Messing- 
knopfen.  Auf  dem  Kojtfe  haben  sie  chinesische  Mützen,  die 
entweder  mit  schwarzem  Sanniiet  oder  mit  Fellwerk  besetzt  sind. 
Die  Sjiitze  der  Mütze  ist  aus  rotheni  Zeuge  und  der  Knopf  aus 
Leder,  bei  zweien  oder  dreien  bemerkte  ich  Glaskugeln  wie  bei 
den  Scliülängi  der  Dwojedaner,  was  ein  Abzeichen  der  Unteroffi- 
ziere  sein    soll. 

Den  Nachmittag  brachte  ich  im  Piqiu't  zu,  theils  betrachtete 
ich  die  Jnrten  der  mongolischen  Soldaten,  theils  wohnte  ich  dem 
Tauschhandel  der  Kaufleuti-  bei.  Gegen  Abend  begaben  wir 
uns  zur  Jtnte  des  Dsurgan,  die  im  Inneren  selir  sauber  und 
frenmllich  eingerichtet  war.  Die  AVände  und  der  Fussbodcn 
waren  liberall  mit  Te]ijiichen  bedeckt.  In  der  Jlitte  der  Jurte 
stand  ein  chinesischer  Dreifuss  oder  ^  iehiiehr  Vierfuss,  denn  die 
eisernen  Dreif'üsse  derC'hinesen  bestehen  aus  \ier  eisernen  Stäben, 
um  die  drei  bis  vier  eiserne  Keifen  gelegt  sind.  Diese  Dreifüsse 
sind  für  die  hiesigen  Verhältnisse  sehr  i)raktisch,  da  hier  trockener 
i\Iist  das  einzige  Breniiniaterial  ist:  denn  die  Keifen  des  Drei- 
fusses  halten  das  Brennmaterial  inid  die  glühenden  Kohlen  zu- 
sammen Tuid  gestatten  trotzdem  den  Zirtritt  der  Luft  von  allen 
Seiten.  Vom  Feuer  an  bis  zur  Thür,  d.  h.  in  der  vorderen 
Hälfte  der  Jinte,  standen  an  den  AVänden  Kisten  und  Säcke 
hinter  Tej)j>iclivorhängen.  Der  hintere  Theil  der  J\n-te  ist  das 
eigentlidie  Wohnzimmer  des  OfHzier.s,  hier  Mar  der  Boden  ge- 
dielt und  wohl  '/.,  P^uss  erhöht.  In  der  Mitte  dieses  Kaxunes 
stand  ein  aus  Brettern  zusannnengeschlageiu'r  Keisetisch,  und 
an  den  drei  St-iten  desselben  waren  nii-drige,  etwa  1 '/2  Fuss 
hohe  Bänke  aufgestellt.  Die  Bänke  sowohl  wie  auch  der  Fuss- 
bodcn waren  mit  Fellen  I)elegt.  Meine  Frau,  ich  und  die  beiden 
Offiziere  nahmen  an  den  vier  Seiten  des  Tisciies  Platz.  Vor 
Jeden  wurden  jeti.t  kleine  Zinnteller  von  etwa  3  Zoll  Durch- 
messer xuul  Stäbchen  von  PZlfenbein  gelegt.  Da  wir  mit  den 
letzteren  nicht  recht  zu  Stande  kamefi,  gab  uns  der  Dsurgan 
zierlich    jrearlieitet«'   (Jabeln    aus    Draht    und    silberne    Löffi-l    an 
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fVincn  KlfiMibeiustielen.     Die   letzteren  wann   in   h'orni  der  rii.ssi- 
üelieii   Tlioesiebe  gearbeitet. 

Zuerst  wurde  in  Wasser  ;jeko(liter  Keis  ;uit';;etraj;en,  dann 
iSu[)j)e  in  grösseren  N:i|it'en,  darauf  verseliiedene  Kleiselispeiseii 
aus  llan)nu>l-  und  Kallitieiseli  und  vielerlei  tViselie  fieniüse  luid 
Salate.  Wir  /.älilten  im  Ganzen  18  verseliiedenartig  ztibercitete 
Oänge.  Alle  Sjieisen  .solnneekten,  der  reielilieh  beigemiseliten 
Zwiebeln  und  (iewür/.e  wegen,  soiir  seliarf,  aber  dureliaus  nielit 
unangeneliin.  Uns,  die  wir  nun  selion  eine  geramne  Zeit  von 
Ilainmelbrülie  undCJrütze  gelebt  haften,  erschienen  dieselben  sehr 
lecker  und  wohlschmeckend.  Fleis»h  und  fiemüse  wari-n  in  ganz, 
feine  Scheiben  geschnitten  und  sehr  zierlich  sorvirt.  Zwischen  je- 
dem (lerichte  wurde  in  einer  silbernen  Flasche  warmer  Branntwein 
herumgereicht.  Der  Hals  dii-scr  Flasche  lief  nach  Art  unserer  Kin- 
dersaucfHiischchen  in  eine  feine  Kohre.  aus,  so  dass  man  den  Hrannt- 
wein  einsaugen  musste;  der  Hranntwi-in  war  so  stark,  dass  man 
nur  wenige  Trojifen  davon  geniessen  konnte.  Das  Mahl  war  trotz 
der  schwierigen  Verhältnisse  ausgesucht  und  es  bewies,  dass  die 
Chinesi'u  grosse  Feinschmecker  sind,  demi  das  HerbeischatVeu  von 
Gemüsen  luid  anderen  Leckerbi.>si'n  zum  Sok  muss  mit  grossen 
Scliwierigkeiten  verknüpft  sein.  Der  Kaut'maini,  der  mir  als 
Dohnetscher  diente,  erzählte  mir,  dass  der  Oflizier  täglidi  so 
speise,  wöchentlich  sende  er  ein  Kameel  zur  Stadt  Kobdo,  um 
das  für  seine  Küche  Nofliwendige  zuzuführt-n.  Der  Dsurgan. 
der  ununterbrochen  umlu'rn'ist,  führt  i'ine  eigene  .Jurte  als  Küche 
mit  sich.  Der  (iouverneur  soll  5  Kameele  mit  KücJiengeräth  und 
Speisevorräthen  für  seinen  eigenen  Bedarf  mit  sich  geführt 
liaben.  Nach  oingenonnnener  Mahlzeit  begaben  wir  uns  zur 
Jurte  des  Ka,  wo  der  Thee  servirt  wurde.  Diese  Jurte  war 
b<'i  weitem  nicht  so  gut  eingi'richtet  wie  die  Jnrte  des  Dsur- 
gan; sie  ist  grcisser  als  diese  und  besteht  aus  zwei  Zinnm-rn, 
die  ans  zwei  dicht  ni'beneinander  gestellte  Filzjnrten,  welche 
durch  eine  Thür  miteinandi-r  verl)unden  sind,  gebildet  werden. 
Der  liintere  Theil  des  ersten  Zinuners  hat  ebenfalls  einen  ge-- 
dielten,  etwas  erhöhten  Fussboden,  und  befmdet  sich  hii-r  das 
Bett  des  Ka  und  mehrere  kleine  Schränke.  Leber  dem  Bette 
war  an  einer  Stange  ein  oisernor  Najif  angebracht,  in  welchem 
eine  Talglami)e   brannte. 

Der  Thee  winde  ohne  Zucker  getrunken;  da  der  Offizier  aber 
bemerkte,   dass  er  uns  ungesüsst  nicht  .schmeckte,  liess  er  uns 
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Krüinclzuckor  reichen.  Alsimbiss  wurden  recht  wolilselimcckendep 
Kiulien  und  {getrocknete   Früclite  gereicht. 

Leider  theilten  mir  die  Offiziere  nur  wenig  über  die  hie- 
sigen Verliültnisse  mit,  und  zwar  war  die  Zurückhaltung  als 
eine  absichtliche  zu  erkeinien. 

Die  Mandschuof'fiziere  werden  aus  Peking  auf  drei  Jahre 
in  diese  entfernten  Gegenden  des  Reiches  gescliickt:  dabei  ist 
ihnen  nicht  gestattet,  ihre  Familie  mit  sich  zu  nehmen.  Der 
Ka  seufzte  jedesmal,  wenn  man  ihn  nach  seiner  Familie  und 
Ileimath  fragte.  Es  muss  auch  in  der  Tliat  eine  schreckliche 
Qual  sein,  drei  Jahre  allein  in  einer  so  unwirthsamen  (iegend 
mid  nur  von  ungebildeten  mongolischen  Soldaten  umgeben  zu- 
bringen zu  müssen.  Die  (Jehälter  der  Offiziere  sind  sehr  niedrig, 
daher  sind  sie  am-h  gezwungen,  auf  eigene  Kechnnng  Handelsge- 
schäfte zu  unternehmen.  Sie  kaufen  von  den  russischen  Kauf- 
leiiten  Tuche  und  Eisengeräthe  und  von  den  Kalmücken  Maral- 
luirner  und  zahlen  dafür  Theestcine,  Seide,  Tabak,  Murmeltliier- 
luid  Zobelfelle.  Wie  die  Offiziere,  so  treiben  auch  alle  l'iquet- 
hdldaten   Handelsgeschäfte. 

Im  Laufe  des  Xachmittags  hatte  der  DsiU'gan  schon  mehr- 
mals meine  Ta^clu-nuhr  bi-traclitet  und  mir  einen  billigeren  als 
den  von  mir  geforderten  Preis  geboten;  da  ich  aber  von  meinem 
Preise  nicht  abgehen  wollte,  waren  wir  nicht  handel.seinig  ge- 
Morden.  Spät  am  Abend  kam  er  noch  eiimial  zu  meinem  Zelte, 
und  Hess  mir  nicht  eher  Kühe,  bis  ich  ilmi  die  Uhr  um  einige 
Theesteine  billiger  abliess.  Am  Abend  wurde  bei  meinem  Zelte, 
ein  Feuer  angefacht,  da  nur  ich  Brennholz  besass,  inid  lun  das- 
selbe versjunmelten  sich  die  KauHeute  und  viele  mongolische  Sol- 
daten  und    sangen  und    tanzten    bis  .spät   in   die  Nacht    hinein. 


(Den  18.  Juni.)  Klange!  an  Proviant  zwang  mich  schon 
am  nächsten  Tage  zur  Rückkehr.  Ich  besuchte  am  ilorgen  die 
Offiziere,  vt-rabschii-dete  mich  von  ihnen  und  verbrachte  den 
übrigen  Theil  des  Vcjrmittages  bei  den  mongoli.scln-n  Soldaten 
des  Piquets.  Hier  erhielt  ich  wenigstens  einige  Nachrichten  über 
die   hii'sigen   (>rfnz|iiquets. 

Um  die  (jrenze  zu  bewachen  und  sowohl  den  Uebergang 
der  Dwojedaner  auf  chinesisches  Gebiet,  wie  auch  den  der 
Türböt  auf  russisches  Gebiet  zu  verhindern,  ist  an  den  <.^>uellen 
der   Tscliuja,    wo    beide  Völkerschaften   zusammenstossen,    eino 
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^ranzc  Kfilic  von  AVailitiiostcii  errichtet.  Diese  liabeii  aiisser- 
ilem  den  Zweek,  die  sclir  berüeliti^rten  Türbiit-iStännne  in  Ord- 
iiunpf  zu  liaiten,  den  Tril)ut,  den  die  Dwr)je(i;nier  dem  eliine- 
>isehen  Kaiser  zu  zaiilen  iiaben,  in  P^nipfan;;  zu  uelinien  und 
diese,  die  in  ibren  inneren  An;rele;^eniieiten  unter  ebinesisclien 
(icsctzen   stehen,    zu    be;iul'sielili;;en. 

Die  drei  Ilauptpiiiuets  sind  hier  an  den  Flüssen  Sök,  Kiik 
und  Jystyt  (jüs-tyt  =  100  Lärehenb.iuine).  J»'des  dieser  drei  l*i- 
«|Uets  liat  einen  nion^oiisehen  Ut'lizier  als  Konniiandanten  und 
über  alle  steht  der  Mandseliu-Heanite  Ka,  di-i-  am  Sok  seinen 
iSitz  hat  und  vi»'rnial  jainlich  die  übri;:;en  l'osien  revidiren  muss. 
Ausserdem  ist  noch  eine  ;:anze  Iveilie  kleiner  l'<)>ten  siullieh  an 
der  (irenze  aufgestellt,  diese  werdi-n  aber  nin-  von  niederen 
Heamten    berehli;:;t. 

•  Das  J'iquet  Sok  ist  das  stärkste,  es  sind  hierst-lbst  iil)er 
lUU  Soldaten  stationirt.  Die  Soldaten  sind  sehr  sehleeht  bewati- 
net,  die  meisten  tüliren  nur  Säbel  und  Ho^^en.  Feuer^rewehre 
sind  nur  vier  im  l'iquet  Sok  vorlianden.  Sie  erhalten  hier  kein 
l'ulver  aus  China,  sondern  kaufen  dasselbe  unter  der  Hand  von 
russiselu'U  Katitleuten.  Der  eine  Offizier  war  naiv  j^renuj;:,  mich 
tun  PuKcr  zu  bitten,  in^tv  aber,  »la  er  das  Unpassende  seiner 
Bitte  selbst  i'insali,  so;;h-ieh  hinzu,  dass  der  hier  erwartete 
l'ulvertransport  ans  dem  Inneren  noeh  nicht  eingetrotVen,  und 
dass  das  Pulver  der  Soldati-n  für  sein  (iewehr  zu  ;;rob  sei. 
Offizier«',  wie  amh  Soldaten,  wi-rden  auf  :>  .Jahre  hierher  kom- 
mandirt.  Sie  »-rhalten  ihre  Löhnun;;  jährlich  in  zwei  Katen  uiul 
zwar  nicht  in  Silber,  sondern  in  Theesteinen,  die  hier  un;;et;ihr 
im   J'ri'ise   von    l'«  K"hel   stelnMi. 

Nachdem  ich  mich  vom  Ka  und  Dsur;;an  ^ej;en  Mitta;r 
verabschiedet,  ritten  wir  in  I5e;;leitun;i-  des  Kaufmanns  Cihtlf  ab. 
AVir  keln-ten  nicht  auf  demselben  "Wej,^'  zurück,  sondern  auf 
einer  kürzeren,  das  Grenz;:;ebir;xe  mehr  westlicli  durchschneiden- 
den Strasse.  Zuerst  durchritten  wir  d<'n  Sok  und  blieben  etwa 
15  Werst  auf  chinesischem  Oebiete.  Wiihrend  dieser  ^'anzen- 
Strecke  salien  wir  uns  in  «^erin^er  Entfernung;  von  4  bis  .">  mou- 
•;oli.schcn  Soldaten  vertoljjt,  die  inis  nach;rcschickt  waren,  um 
luis  an  einem  weiteren  Vordrin^^en  auf  chiui-sischem  (Jebiete  zu 
verhindern.  Nach  etwa  dreistündi;;em  Kitte  Ian;;ten  wir  bei 
einem  aus  Steinblöcken  und  Ar^ali-llörneru  aufjifestellten  Grenz- 
zeichen   an.      Bis    hierher    war    der  We^    fast    ununterbrochen 
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tergauf  gegangen.  Jetzt  traten  wir  in  das  Gebiet  des  Flusses 
Tsa^an  Burffasiin  ein,  dem  wir  nun  in  seinem  Laufe  nach 
Norden  folgten.  Erst  als  wir  am  Abend  das  Grenzgebirge  der 
Tscliiija-Steppe  erreicht  liatten,  schlugen  vrir  unser  Nachtquartier 
in   der  Nähe   einiger  Dwojedanerjurten   auf. 

Der  Charakter  der  Landschaft  war  auf  der  ersten  Hälfte 
des  "Weges  ohne  die  geringste  Veränderung,  dieselben  hohen, 
kahlen  Bergwellen,  weiter  südlich  zog  siih  ein  hoher  Bergrücken, 
der  mit  Schnee  bedeckt  war,  hin.  In  der  Folge  passirten  wir 
bedeutende  Schneefekler  von  8  bis  10  AVerst  Länge.  Auf  der 
Höhe  herrschte  «'mpfindliche  Kälte  und  lumnterbrochen  wehte 
derselbe  eiskalte  AViiid.  Je  mehr  wir  zum  Tsagan  Burgasuu 
herabstiegen,  desto  freundlicher  wurde  die  Natur,  die  Uferfelsen 
zeijrten  hier  oft  wildromantische  FornuMi  und  die  Tlialebene 
war  mit  grünem,  frisrhem  Grasteppich  bedeckt,  ja  selbst  ehi- 
zchu'  Bämiie  wurden  am  Ufer  des  Flusses  sichtbar:  zuletzt  war 
die  Ebene  dicht  mit  (iestrüp)»  bewachsen  und  in  den  Berg- 
spalten war  von  Zeit  zu  Zeit  ein  kleiner  verkrüppelter  Lärchen- 
baum zu  sehen.  Unseren  lunuigen  Kitt  berechne  ich  etwa  auf 
70  — ,S(»  Werst. 

(Den  l'.t.  Juni.)  Da  wir  heute  nur  40  —  50  Werst  zu  reiten 
hatten,  so  eilte  ich  in'clit  mit  dem  Aufbruch,  sondern  v«'rliess 
erst  gi'gi'u  Mittag  bei  herrlichem  AVetter  nu'in  Nachtquartier. 
Nach  Zurücklegtuig  weniger  Werst  hatten  wir  die  offene  Steppe 
erreicht  und  sahen  in  weit<'r  Ferne  die  AValdungen  des  Koscha- 
gatseh  vor  uns  liegen.  Obgleich  der  Weg  zu  der  Waldung 
li(ichstens  10  AVerst  weit  ersclii«'n,  war  die  Angabe  des  Kauf- 
inamies  doch  richtig,  denn  wir  trafi'ii  trotz  unseres  ununter- 
brocheiu'u  Kittes  erst  spät  am  Abend  bei  den  russischen  Magazinen 
am  Koschagatsch  ein.  Der  Weg  war  gut  uiul  eben,  nin-  hatt«  n 
die  kleinen  Steppentliiere  überall  den  Boden  durchwühlt,  was 
ein  öfteres  Stürzen  di'V  I'ferdi'  veranlasste.  Etwa  'J5  Werst  von 
Koscliagatsih  entfernt  stürzte  mein  l'ferd,  da  es  mit  einem  Vor- 
derfusse  in  eines  der  Löeher  trat,  und  ich  fiel  Über  den  Ko|if 
des  Pferdes  mit  dem  (iesidite  auf  den  harten  Boden,  so  dass 
ich    einige    Minuten    besinnungslos   liegen    blieb. 

Den  20.  bis  28.  Jinii  brachte  ich  in  den  Magazinen  der 
KauHeute   von  Koschajratsch   zu,  da  wir  den  Jahrmarkt  erwarten 
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wollton.  Am  26.  Juni  «urdc  uns  endlicli  die  erfreuliche  Nai-li- 
riclit  jjebraelit,  dass  die  inonp:oli.selien  Soldaten  ang^elangt  seien 
luid    dass  Tap^s   darauf  der  Jalinnarkf    bc;jinui'n    werde. 

Die.  nion;^oli>clien  Soldaten  machen  nämlich  etwas  nördlich 
von  der  chinesischen  Grenze  am  Baichan  Tasch  (ZcltfeKen)  Half 
und  benachric]iti;:cn  von  dort  aus  die  Saisan«-,  dass  das  H»'er 
{gekommen  sei  mid  der  Handel  hep^innen  könne,  und  der  Saisan 
seinerseits  lässt  diese  Nachricht  den  russischen  Kauileuten  zu- 
kommen. So  p^eschah  es  auch  in  diesem  Jahre.  "Wir  liessen  da- 
her schon  am  AI)end  unseri-  Sachen  iiacki-n,  um  früh  morgens 
autTirechen  zu  können. 

(Den  i'.t.  Juni.)  Heise  sehr  früh  anpretreten.  Der  Wep^,  den 
wir  einschlup^en,  war  von  mir  schon  zweimal  zurückj,'elep:t;  zuerst 
wandte  er  sich  direct  nach  Süden  bis  zum  Tsagau  Burp;asun 
und  dann  nach  Südosten  zu  d»Mi  südlichen  Cirenzgebirp^en.  Am 
Nachmittapf  en'eichten  wir  iuiser*'n  Bestinunungsort  am  Flusse 
Byratv.  Auf  dem  ganzen  Wege  derselbe  einförmige  Steppen- 
charakter  ohne   Leben    und    Abwechshuig. 

Die  letzten  fünf  Werst  ging  der  Weg  dicht  am  Fusse  der 
südlichen  Greiizhügi-l  entlang.  Der  ]Kraty  selbst  ist  ein  kleines. 
Avolil  nur  10  Fuss  breites  Flüsschen:  seine  Ufer  sind  meist 
sumjitig  und  mit  huhcm,  feinem  firase  bewachsen.  Als  wir  den 
letzten  Hügel  am  Ijvraty  erstiegen  hatten,  bot  sich  dem  durcli 
die  eintönige  Landschaft  gelangweilteu  Auge  unerwartet  ein 
reizt-nder  Anblick  dar:  das  bunte  (Tcwühl  des  Jahrmarktes,  der 
jenseits  des  Hügels  das  breite  Thalbecken  des  Byraty  einnahm, 
lag  plötzlich  vor  unseren  Augen  und  diese  bedurften  einiger  Kühe, 
lun   sich   in    dem   fJewirr  zurecht   zu   finden. 

Der  Thalkessel  des  Byraty  ist  hier  wohl  eine  halbe  Werst 
breit  und  mit  einem  hellglänzenden  grünen  Kasentepiiich  be- 
deckt: das  Flüsschen  selbst  schlängelt  sich  in  vielen  Windungen 
wie  ein  Silberfaden  hindurch.  Im  Vordergrunde  weideten  Ka- 
meele,  Pferde-  und  Kinderhcerden  im  buntesten  Gewirr  durch-, 
einander:  im  Hinfergninde  liegen  die  Zelte  des  Jahrmarktes 
zerstreut  umher.  Kcchfs  vom  Flusse  standen  gegen  zwanzig 
blaue  Zelte,  die  uns  als  Zelte  der  Mongolen  bezeichnet  wurden. 
Hinter  diesen  Zelten  waren  Berge  von  Pelzwerk  aufgeschichf»-t, 
die  von  einer  Abtheilung  Soldaten  bewacht  wurden.  Etvas 
weiter  südlich  nach   rechts  zogen  sich   in  mehreren   Reihen  die 
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weissen  Zelte  der  russischen  Kaiiflexite  liin.  Ganze  Cinien  von 
bol.tdenen  Kameelen  standen  vor  den  Zelten ;  hier  wurden  Waaren 
abgeladen,  dort  grosse  Packetc  in  die  Zelte  getragen,  überall 
herrschte  der  grösste  Eifer,  denn  Alles  war  bemüht,  noch  heute 
mit  der  Aiifstelhuig  der  "Waaren  in  Ordninig  zu  kommen. 

Noch  weiter  im  Hintergrunde  befanden  sich  am  Fusse  des 
Grenzhügels  zwei  getreinite  Zeltlager,  das  der  Sojonen  und  der 
Türböten.  Die  ^longolen  und  Sojonen  schienen  schon  ihr  Tage- 
werk vollendet  zu  haben,  denn  sie  lustwandelten  scha.irenweise 
zwischen  den  russischen  Zelten  umher.  Die  grelle,  bunte  Kleidung 
der  Lustwandelnden  verlieh  dem  ganzen  Bilde  ein  eigenthüm- 
liches  farbenbuutes  Aussehen.  AVir  konnten  von  dem  Hügel  aus 
die  verschiedenen  Völkerschaften  deutlich  unterscheiden.  Die 
Mongolen  waren  in  rothe  und  gelbe  lange  Köcke  gekleidet 
und  trugen  Mützen  gerade  wie  die  Piquet-Soldaten.  Die  Tür- 
böten hatten  hohe  Pelzmützen  mit  viereckigen  Deckeln  und 
blaue  oder  grüne  Pocke.  Di(^  Sojonen  endlidi  waren  an  ihrer 
ärmlichen  Kleidung  deutlich  zu  erkennen:  in  l'elzen  ohne  Ueber- 
züge  oder  auch  hall)  nackt,  salien  sie  zwischen  den  übrigen 
sehr    stattlich    (jekleideten    wie    ein    Hauten    von    Bettlern    aus. 

Der  Saisan  hatte  für  uns  mitten  auf  dem  Jahrmarkte  zwei 
Jurten  aufstellen  lassen,  eine  für  den  Sassjedatel  aus  Biisk, 
die  andere  für  mich.  Nachdem  wir  uns  in  luiserer  Jurte  recht 
bi'haglich  eingerichtet  mid  vor  tniser<'r  Jurtenthür  Platz  ge- 
nommen hatten,  \'ersannnelt;'  sich  l)ald  ein  ganzer  Haufen  von 
Lustwandelnden  \\u\  uns  herum.  Einige  Saisane  der  Türijöt  und 
Sojonen,  die  an  ihren  Mützenknöpfen  zu  «'rkeinien  waren,  traten 
an  uns  heran  tuid  boten  mir  atis  kleinen  Glas-  oder  Stein- 
tläschchen  ihren  Sdnmjiftabak  an,  den  ich  zum  Scheine  dankbar 
annahm.  Die  Sitte  des  Tabakschnnjifens  ist,  wit*  ich  jetzt  er- 
kenne, von  China  aus  in  den  Altai  eingedrungen  und  besonders 
unter  den  Dwojedanern  verbreitet.  ^lan  hat  den  Schnujiftabak 
in  kleinen  Flaschclien  mit  enger  Oetlnung,  in  welcher  ein  .*^töj)sel 
mit  eiui'm  kleinen  LöH'el  steckt.  !Mit  diesem  Löfl'el  legt  man  den 
Tabak  auf  die  Rückseite  des  Daumens  und  zieht  denselben 
von  dort  aus  in  die  Nase  ein.  Bei  den  Sojonen  luid  Tiirböten 
scheint  das  Ueberreichen  des  Sclnnijiftabakfläschchens  der  Pfeifen- 
ceremonie   der   Altajer  und   Dwojedanern    zu   entsjirechen. 
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(Den  30.  Juni  bis  '.K  Juli.)  Am  .lutlciu  Mor^iMi  öfTucton 
die  russisflu-n  Kauili'Ute  ilire  W;inrcnl;i;4'er:  die  M(tii;^olcn,  Tiir- 
böten  und  Scijoiicu  t'iindcn  .sieli  sdion  iu  ;iller  Krulie  M-baaren- 
wcise  mit  Packeten  von  Munneltbierfelien  unter  dem  i^rme  auf 
dem  Markte  ein  und  tV'ÜM-iiten  mit  ibrer  Waare  bis  sjtiit  in  die 
Xaelit  liiuein.  Die  russiseben  Kaulicute  lassen  wenij;  von  dem 
bcstiinuuen  Preise  ilirer  Waaren  ab,  luid  das  tliun  sie  aueii  nur 
dann,  wenn  der  Käut'i-r  melu'ere  Ge;::enstände  auf  einmal  nimmt. 
•Sie  wissen  es  bei  der  Uebandlunp^  ver.sebiedeiu'r  01)ji'ete  so 
M-bbiu  oin/.uriebten,  dass  der  Kaufer  die  Uebervortbeilun;;  uicbt 
uu>rkt  und  des  eingebildeten  V'ortlieiU's  lialber  innner  niebr  luid 
UH'br  kauft.  Ein  Beispiel  mö;re  das  deutliiber  zeigen:  An- 
;^enonnni'n,  di-r  Käufer  fra^^t  naeli  dein  Pr<'ise  eines  Beiles.  Der 
Kaufmann  fordert  tj  Murnu'ltbierfeile.  Der  Käufer  bietet  deren 
vier.  Der  Kaufmann  erwidert:  ,,Wenn  du  2  Heile  ninniist,  so 
•;ebe  ieb  sie  für  11  Kelle."  Der  Käufer  bietet  K.i  Fell»-.  Xiu» 
!>aj^t  der  Kaufmann:  ,,Nimm  uf)eli  diesen  Kasten,  er  kostet 
10  Kelle,  so  p'be  ieb  dir  Alles  für  20  Kelle."  Zu  dem  Kasten 
konnnt  noeli  ein  Kasten,  darauf  ein  Leder,  Tueb  und  Daba,  bei 
jedem  Stück  wird  wieder  1  Kell  abgebissen,  so  dass  zuletzt  der 
Käufer  etwa  für  100 — l.'iu  Kelle  bei  dem  Kaufmann  ;^ekauft 
bat.  Bei  diesem  Einkaufe  bat  er  etwa  l.'i  I'"elle  ab;;eliandeit, 
was,  angenonuncn,  dass  der  Handel  wirklieli  um  so  vii'l  billiger 
abgescblossen  ist,  im  Vi-rglt-ieb  zu  di'r  Mi'Ugi^  der  gekauften 
Waaren    in    keinem  \'erliältnisse   stellt. 

Im  Ganzen  muss  man  sagen,  dass  die  Verkäufer  sebr  freund- 
lich mit  den  Käui'ern  umgebi-n,  die  Augeselieneren  werden  so- 
gar überall  mit  Tliee,  Zucker  und  Zwieback  bewirtbet.  Jedocb 
ist  diese  Bewirtbiing  nu-br  Kiuistgrirt",  denn  dabei  sucht  der 
Kaufmann  den  Gast  länger  bei  seineu  ^^'aar(•u  fi-stzulialten  tuui 
die  I.u>t   Zinn  Kaufen   zu  erreg«'n. 

Die  Mon;rolen  brin^ren  zuerst  die  selilecbten  Kelle  zu  Markte 
und  bewahren  die  besseren  und  guten  Kelle  bis  zuletzt  auf. 
Die  reicheren  Kaufleute  kaufen  die  bchlechteu  Kelle  gar  uicbt. 
und  machen  daher  am  ersten  Tage  niu"  ganz  unbedeutende 
Geschäfte. 

Bei  den  hier  anwesenden  mongolischen  Soldaten  befaudt-n 
sich  mehrere  Lamas,  die  an  ihn-n  ganz  kahl  geschorenen  Kopten 
zu  erkennen  sind.  Die  Kaftane  der  Lamas  .sind  gelb,  einige 
tragen    jedoch    auch    rothe    Kaftane.      Lu    Laufe    des    zweiten 
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XiU'limittnj^s  bosiiclite»  wir  noc-li  die  Zelte  der  Türböteu  und 
der  Sojonen,  die  alle  in  jüüuiierlichein  Zustande  sind.  Hier  be- 
willirt  sieh  80  reclit  das  Sjtridnvort:  „Wer  ein  Dieb  ist,  sieht 
liinter  jeder  Tliür  einen  Dieb".  Denn  aus  Furcht,  dass  man  sie 
bestehli'ii  köiuite,  kleiden  sich  die  Sojonen  so  annselig'  als  mög- 
lich, obgh'ich  sie  im  allgemeinen  viel  reicher  sein  sollen  als  die 
mongolischen  Soldaten.  Ihre  Pferde  halten  sie  durch  eiserne 
Fiissfesseln  aneinander  gekettet,  während  sowohl  Küssen  wie 
Mongolen  die  ihrigen  frei  mnherlaufen  lassen.  Wie  gut  die 
chinesischen  Of'tiziere  den  diebischen  Charakter  der  Türböten 
inid  Sojonen  kennen,  beweist  folgender  Fall.  Dem  russischen 
Kaufmann  (üloff  war  ein  Pferd  gestohlen,  daher  bat  er  den 
russischen  Sassjedatel,  dies  den  mongolischen  Ofiizieren  anzu- 
zeigen und  um  WiederbeschaHnnir  des  gestohlenen  Pterdes  zu 
bitten.  Der  OfHzicrr  bei'ahl  darauf  den  Saisanen  der  Sojom-n  und 
Türböten  luiter  Androhung  harter  Strafe,  das  l'ferd  aufsuchen 
zu  lassen,  und  schon  an  demselben  Nachmittage  l'and  es  sich 
bei   der   Ileerd»^   des   Kaufmanns   ein. 

In  Betreff  der  (M'schicht»^  der  Tschnja-.Tahrmärkte  habe  ich 
Folgendes  erfahren.  Knssische,  Kaufleute,  die  mit  den  Altajern 
und  Dwojedanerii  Handel  trieben,  wurden  vor  «'inigen  Jahr- 
zehnten von  den  Offizieren  der  (irenzjii([Uets  zu  eiiu'r  directen 
Ilandelsverbindung  aufgefordert.  Die  Kaufleute  nahmen  diese 
AuHordernng  an,  bauten  in  der  Tschiija-Steppe  am  Koschagatsch 
^lagazine  mit  AVaarenlagern  und  brachten  einen  Theil  des  .lahres 
daselbst  zu.  Da  der  hohe  Preis,  den  die,  KauHeute  für  die 
Felle,  besonders  für  die  in  China  bis  dahin  vollkonnnen  wertli- 
losen  Älurnu'lthierfelle,  zahlten,  die  Umwohner  in  Stand  setzte, 
sich  mit  den  für  ihre  Lebensbedürfnisse  nothwendi^'en  Waaren 
auf  eine  leichte  Weise  zu  versehen,  so  vermochten  die  PitjiU'ts 
den  Handel  nicht  mehr  allein  zu  luiterhalten.  Dies  veranlasste 
den  Gouverneur  der  angi-enzenden  J'rovinz  Chobdo,  dreimal  im 
Jahre  200  Soldaten  unter  Anführung  eines  Offiziers  in  die 
Tschuja-Stei)j)(i  zu  schicken,  denen  dann  von  Seiten  der  Ein- 
wohner die  Besorgung  der  gewünschten  Geürenstände  übertragen 
wurde.  Ein  Saisan  der  Türböten  und  ein  Saisan  der  Sojonen 
durften  nn"t  einem  Theile  ihrer  Unterthanen  die  Soldaten  begleiten. 

Da  dieser  Handel  für  die  angrenzenden  chiiu-sischen  Pro- 
vinzen von  Jahr  zu-  Jahr  von  grösserer  Wichtigkeit  wnrile,  so 
machte  man  den  russischen  Kanfleiuen  foI'r<'nde  Zu^restiindnisse: 
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1)  D'h'  KauHcutc  düilcii  iliicii  H.iikIcI  jcdfrzcit  bis  zu  tli-ii 
l'i(iucts  ausdi'liiu'u  und  die  dort  statioiiirtcn  Ollizicrc 
iiiüsscn  für  die  pcrsönliclic  Siclu-rlicit  drr  KauHi-mc  Mir;jcu. 

2)  Zur  Jalirniarktszcit  niuss  der  hcip-ordiu-tf  Ollizit-r  tun 
si'iiH".  Lcutr.  ciiistfluMi  und  dafür  Sor;;('.  trafen,  dass 
keinerlei  Diebstähle  und  Häubereii-n  \orkonniien.  (Je- 
seliielit  dies  deinineh,  so  nuiss  der  Ol'li/.ier  mit  seinen 
Leuten    das   (iestolilene    ersetzen. 

;»)  Selinlden    diirt'en    die    cbiiiesisciien    llntcrlbanen  weder    in 
den    riijuets   noch    auf    drw    .Jaiirniarkten    niaelien.     Will 
ein    russischer   Kaufmann    auf  Hör;;    etwas    ab;;eben,    so 
miiss   vv   dem  Offizier   daxon  Anzei;^«'  maelieu    und  dieser 
niuss   Sor^e   tra;:^i'n,    dass   die    Sihuld    bezahlt    werde. 
Dies«'    Hedin;;un;;en    sind    bis    jetzt    noih    nie    verletzt    tind 
die    ;;ros-<ten    wie    die    kleinsten    Sehulden    sind    stets    richti;;    be- 
zahlt worden.    Nach  An^^abe  der  KauHeuti^  erhalten  die  Soldaten, 
schon  w«'nn  sie  sieh  einen  kleinen  Dielistahl  zu  iSehuiden  konnueu 
lassen,    die    herti;;sten    k<ir|ierlieheii    Züehti^^un^^en. 
Die   drei   .Jahi'markte   sind: 

1.  Im  Anfang  .Jtuii,  be'j;inin'nd  den  fünften  des  entspre- 
chenden  Mondmnnats.  Die  Kaufleute  ueinien  ihn  Tsrlmri 
(^eine  Verdrehung;  des  Wortes  Tsrliriiii:  „Heer,  Heeres- 
abtheilung".  Die  Kalmücken  sauren  nandich  „Tscharü 
käldi"  =  ,,das  Heer  ist  gekoinnu'ii",  d.  h.  der  Jahrmarkt 
hat   an;;efan;;en.| 

2.  Un;;efähr  1'/.,  Monate  s|i;iter.  Er  wird  hnlun  ;;enannt 
(wortlich:  .\h;;abe|,  weil  die  Dwojedaner  zu  dieser  Zeit 
den    Tribut    nach    China    zahlen    müssen. 

:».  Mitte  l)ecemi)ei-,  er  hi-isst  deshail»  tler  Weihnachtsmarkt 
(roshestwenskaja    jarmonka ). 

Die  Waaren,  welche  h.'in|itsächlicli  auf  den  Markt  ;;ebracht 
werden,  sind:  1.  Eisenwaaren,  als:  ßeile,  Messer,  Kessel, 
Droifüssc,  Sdiüiifkellen,  Kohleiniä|de,  Fallen  für  TliiiM»»,  l'ferde- 
i'esseln,  Schliisser,  Schlüssel  (besomlers  Vorh';;eschlösserj,  Eisen-- 
stan^jeu  luid  Eisenbleche.  2.  Messin;;waaren :  ^^rosse  luid 
kleine  Messin^beekeu,  Thcekessel,  Messin;,'draht  und  Me.ssinff- 
blech.  3.  Zeu;;e  und  zwar:  a)  Tuche  (rfithes,  p^rünes,  ^jelbes, 
liellblaues,  andere  Farben  werden  nicht  gekauft);  —  b)  Bauui- 
wollenzeu^je:  weisse  und  blaue  Daba;  ;;elber,  jjrüner,  lila, 
rother,    liellblauer  Xankin    und    p)ldb»'drackter   Kattun  ^bunter 
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Kattun  M-ird  gar  nicht  gekauft).  4.  Leder:  lackirte  Leder, 
kungurisches  schwarzes  Leder,  rothes,  gelbes  und  braimes  Leder, 
Lederstiefel  und  Schuhe.  5.  Holzwaaren:  sogenannte  Irbit- 
scher  Kasten  (mit  Blech  beschlagen),  kleine,  bunte  bemalte 
Kästchen,  Geldkästchcn  mit  drei  Schlösseni,  lackirte  Holzscha- 
lon.  6.  Uhren:  Spieluhren,  Spieldosen.  7.  Vieh:  Pferde, 
Kindvieh.  S.  Maralhörner,  diese  werden  von  den  Chinesen  sehr 
hoch  bezahlt;  sie  sollen  als  Arzneimittel  dienen;  ihr  Preis  ist 
aber  nur  dann  sehr  hoch,  wenn  sie  frisch  luid  noch  mit  Blut 
gefüllt  sind.  Die  Kaufleute  trocknen  diese  sehr  vorsichtig. 
Grosse  :\laralhönier  sollen  bis  mit  1000  Kübel  Banko  (oS-'. 
Kübel)   bezahlt   werden. 

Die  Älougolen  bringen  auf  den  Markt:  1.  Tarbagan- 
felle  plurnielthierfclle,  deren  Zahl  auf  dem  diesmaligen  Jahr- 
markte angeblich  80,000  betrug.  2.  Zobelfelle  (sehr  wenige). 
4.  Seidenzeuge  (gewöhnlich  bunte),  welche  die  nissischen 
Kaiifleute  für  reiche  Eingeborene  kaufen.  -S.  Ziegelthee. 
G.  Messer,    Feucrstähle,   Pfeifen. 

Der  Handel  an  der  Tschiija  hängt  auf  das  Engste  mit  dem 
Handel  im  Altai  zusammen  und  ist  durch  die  Verbindung  mit 
dem  letzteren  erst  vortheilbringend.  Denn  theils  verkaufen  die 
KaufleiUe  die  von  den  Mongolen  eingetauschten  AVaaren  gleich 
im  Altai,  als:  Ziegelthee,  Seidenzenge,  Pfeifen,  Messer,  Feuer- 
stälile  inid  die  schlechten,  kahlen  Muniielthierfelle,  theils  ver- 
handeln sie  von  den  Altajerii  gekaufte  Waaren,  als  Marailuirner 
xiiid   Vieh,    an    die.   Mongolen. 

Hau])thaMdelsartikeI  im  Altai  sind  natürlich  Pferde  luid 
Kindvieh,  der  einzige  Keichthum  der  Altajer.  Un>  die  ange- 
kauften Kindvieh-  und  Pferdeheerden  bei  gutem  Futter  zu  er- 
halten, haben  die  KauHeute  an  verschiedenen  Punkten  des  Altai 
Saimken  angelegt,  in  denen  sie  zugleich  AVaaren-Dejiots  für 
den  Altai-  und  Tschuja- Handel  und  heizbare  Häuser  für  die 
"WiiUerzeit  aufführen.  Dieser  ins  Grosse  gehende  Viehhandel 
ist  hier  wie  an  anderen  Punkten  Sibiriens  ein  Krebsschaden, 
der  innner  weiter  frisst  und  das  Volk  immer  nn-hr  verarmen 
macht.  Leute,  die  vor  einigen  Jahrzehnten  den  Altai  bereist 
haben,  versicheni  mich,  dass  im  Altai  so  allgemeiner  "Wohlstand 
gehen-scht  habe,  dass  Altajer  die  nur  100  bis  50  Pferde  be- 
sassen,  zu  den  armen  gerechnet  wurden,  während  solche  Leute 
heiUe   als   wohlhabend   gelten.     Der  Ginnd   des   schädlichen  Ein- 
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llii>si'^  dieses  II.-indelN  Iic;;t  Ii.-niiitsiielilicli  in  dein  Aiik;iuf'  vcni 
.Iimgvicli.  Dil- K;uiflfUtr  lielien  )iäiiirn-Ii  \(inieliiiilieli  fr^mz  jiiii;;es 
Vieli  einziikaufeii  (il.is  eben  gelxnciie  l\all>  zu  einem  lvul)el 
ri'cliiieud'),  um  (l;is>ellie  hei  dem  Besitzer  <lfr  lleeide  zu  l>e- 
lassen,  bis  sie  es  n;ieli  "  J.nliren  ;ils  fast  au >;;•(•  wnelise lies  \"ieli 
abliolen.  Die  iMtajer  ilirer>eits  ;;elu'U  j;eru  auf  diesi-  HediMp^un^ 
i'in,  da  ilne  Külu'  nur  dann  Mileli  ^ehen,  wenn  sie  ein  saii- 
;rendes  .Iun;;es  hei  sieli  liahi'ii.  Selljstverstiindiieli  kann  es  für 
tlen  Kaufmann  keine  vertlieilliattere  ßedin;run^^  j^^clieii,  dtMui 
allen  Seliaden,  der  dem  .Iun;;vieli  zustösst,  mus«.  allein  der  Aut- 
hewahrer  tra^^en  und  das  Ka]iital  des  Kaufmanns  sieh  jährlich 
^  erdo]i]iehi.  Nehmen  vir  heisjiielsweise  an,  ein  Kaufmann  hahe 
im  Altai  ein  I'aar  Maialhörner  für  'lU  Theesteine  ;;ekauft,  so 
kosten  dann  dieselben  naeli  heutigem  l'reise  hereehnet  75  Kübel 
Silber,  <r  verkauft  die  Ilörner  an  der  Tseliuja  vein'^jstens  für 
das  Doj-jiclte,  d.  h.  für  Kn»  'i'heesteine  =  l'.O  Kul»el  und 
kauft  im  Altai  dafür  S<t  einjähri;:»'  Kälber,  die  er  bei  dem  Hesitzor 
auf  der  "Weide  lässt,  so  hat  er  naeh  drt'i  .laiircu  dat'ür  80  Stück 
aus^X'ewachsenes  Kindvieh,  das  im  Durchschnitt  mit  1(>  Kul)el 
bezahlt  uird,  also  einen  AVerth  \on  wenic:stens  S(M»  Kübel  hat. 
In  der  That  ^ewiinit  der  Kaufmann  aber  eine  viel  ;::rö>sere 
Summe,  da  er  die  Scliuld  jirolonjjirt  und  dabei  durch  Hereeh- 
niinp^  auf  Jun^^vieh  riesip^e  I'meeute  uiuuut,  so  dass  er,  wenn 
fs  ihm  auch  nur  ijelin^t,  die  llält'te  seiner  Schulden  einzutreiben, 
inuner  noch  einen  nnp:ehciU'en  Vortheil  hat.  ICin  Hrisjiiel  da- 
^■on  p^iebt  uns  ein  Proeess,  dessen  in  I'ekinc:  l)cst;iti;ite  Ent- 
seheidunp:  bier  von  dem  Sassjedafel  in  Au»führuu;c  ;;<'braelit 
werden  sollte.  Vor  eini;ren  .Tahrzehnten  ist  ein  hiesip-r  Dwoje- 
(laner  einem  Altajer  2  lOiciihomfelle  und  eini^^e  .\hlen.  im  (lanzeu 
im  Werthe  von  2S  Kojieken,  schuldijj  ^-eblieben  un<l  jetzt  haben 
die  Nachkommen  des  Händlers  eine  Schuld tordcnin^-  auf  Sl 
Ochsen   uach    di-r   Eutscheidun;:   in    l'ekiu;;   einzutreiben. 

P^inei)  Sjiazierpnujr  zu  dem  Türböten-La^er  unternonnneii;  . 
bei  luiserer  Ankunft  fand   ich  fast  alle  I,a;rereinwohner  an  einem 
Orte   versanunelt,    da   sie    ihre    Mor^enandacht   abhielten. 

Auf  einen  wohl  zwei  Fuss  hohen  Steinhaufen  var  eine  Schale 
mit  Milch  p:estellt.  Vor  diesem  Altare  stellten  sich  die  ihre  Au- 
dacht  Verrichtenden  in  einem  langen  Zuj^e  auf  luid  begannen 
einen  sehr  eic-enthümlich  klinjrendeu  Gesanjr.  Von  Zeit  zu  Zeit 
vcnuMp^ten    sie    sich    und    erhoben   die  Hände,   d.iini  setzte  .sicli 

Ra.ll..ff,  Aus  sil.irirh.  II.  H 
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der  Zug  in  Bewegung  und  schritt  langsam  und  feierlich  drei  bis 
vier  Mal  im  Kreise  um  den  Steinhaufen.  Nach  diesem  Umgange 
Avieder  feierlicher  Gesang  und  Händeaufheben.  Nachdem  der 
Gesang  beendigt  war,  trat  einer  der  Türböten  an  den  Altar, 
hob  die  Schale  mit  Milch,  sie  mit  beiden  Händen  haltend,  herab 
und  brachte  sie,  von  allen  Versainnu-Iten  begleitet,  in  das  Zelt 
des  Saisans.  Hier  blieben  die  Vornehmsten  und  Angesehensten, 
wohl  20  an  der  Zahl,  zum  Frühinahle  beim  Saisan;  die  Uebrigen 
kehrten  in  ihre  Zelte   zurück. 

Als  ich  in  das  Zelt  des  Saisans  eintrat,  wies  er  mir  den 
l'latz  zu  seiner  Hechten  an  und  reichte  mir  selbst  eine  Schale 
Milch.  Er  erzälilte  mir  zwar,  dass  seine  Heimath  20  Tage 
"Weges  von  hier  entfernt  sei,  antwortete  jedoch  ausweicliend 
auf  alle  Fragen  über  den  AVeg,  den  er  zurückzulegen  habe. 
Er  bemerkte  niir,  dass  die  Türböten  südöstlich  von  hier  wohnen 
und  unter  16  Saisanen  ständen.  Ölöt  und  Uranchai  seien  ein- 
zelne  Stämme   der  Türböten. 

Der  Pferdehandel  bietet  oft  charakteristische  Sccnen.  Die 
l'ferde  werden  zu  diesem  Zwecke  jedesmal  von  den  Knechten 
der  KauHetite  zu  den  Bergabhängen  getrieben,  um  von  dort 
aus  eingefangen  und  einzeln  vorgefülnt  zu  werden.  Beim  Ein- 
fangen derselben  zeigen  Altajer  und  Mongolen  eine  grosse  Ge- 
schicklichkeit. Auf  einem  flinken  Kenner  wird  das  einzufangende 
Pferd  in  gestreckter  Carriere  verfolgt.  Hat  es  der  Heiter  einge- 
holt, so  reisst  er  sein  eigenes  Pferd  jjlötzlich  auf  die  Seite  und 
wirft  in  demselben  Momente  einen  etwa  20  Euss  langen  Lasso 
nach  dem  einzufangenden  Pferde.  Selten  fehlt  der  "Werfende, 
meist  schlingt  sich  die  Schleife  fest  um  den  Tlieil  des  Pferdes, 
nach  dem  sie  geworfen,  sei  es  der  Hals  oder  Schweif  des>elhen. 
Hat  der  Lasso  gefasst,  so  folgt  der  Reiter  wohl  noch  100  Schritte 
dem  davoneilenden  Pferde,  dann  zieht  er  es  allmählich  näher 
und  näher  an  sich  heran,  bis  das  eingefangene  Tliier  zuletzt 
neben  seinem  Pferde  stehen  bleibt.  Um  die  Schnelligkeit  der 
Pferde  zu  erjtroben,  werden  häufig  AVettreiten  angestellt  mit 
je  o  oder  4  Pferden.  Diejenigen,  die  den  Preis  davontragen, 
werden  von  den  Mongolen  sogleich  angekauft.  An  einem  Tage 
wurden   so   50  Pferde   erhandelt. 
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Tag;ebacb  meiner  Keise  zu  den   Sojonen  im  Jahre  1861. 

(Den    2!*.  Juni.)      P>st    gc^'-cii    lO  Ulir    konnten    wir    lu'UtC 
vom    T>(.'lioIyNc-lnii;in    aut'brt'clifM ,     da    zwei    iiu-incr    FüliriT    es 
vorgczoj^cn,    unser   Uebereinkouinieu    zu    breelien    iind    .sieli    mit 
:  ilircn   Pferden    wülirend    der   Naelit    auf    und    davon    zu    maelien. 

{  \\'ir   durt-hritteii    zui-rst    den  Tselioly>elmian,    der   liier   zwei    sehr 

j  hreitt?  Arn-e    liildet    und  dalier   nur   seielit  i-<t.     Trotzdem  war  der 

;  l'eber'ran'''  nielit  ohne  Gefahr,  denn  das  Wasser  ist  sehr  reisseud. 

j  Am   anderen    Ufer   zeigen    die    Ber;^wände   nur   sjiärlielie    Be\val- 

j  duiig',   da   diese  Seite  der  Sonne    zugekehrt   ist,    und   die   Uter- 

j  l)ergt>    steigen    in    kahlen    I'\'Isbh'ieken    emjtor.      IhiUl    sielit    mau 

I  romantisehe  Ft-lsbildungen,    bald   riesige  Bergstürze,    die  von  der 

llcihe   der   Berge   bis   zum   Fusse   in   schnurgerader  Linie    In-rab- 
':  laufen.    Das  Thal  selbst    ist  ziemlieh  breit  und  mit  eini-m  selninen 

(irasti'jipieh  bedeckt.     An  vielen  Stellen   ist    es  sogar  bebaut    und 
•I  unrc'relmäsNi^r  lie;r«Mi  auf  der  ersten  Berirwelle  die  kleinen  Acker- 

•  platze    zwischiMi  Felsen   und   mit  Steinen  bedeckten  Ilügelflächen 

j  zerstreut.     Üie  Thah>benen   am  Fusse   der  Uferbergt'    liegen   \  iel 

I  höher  als   der  Fluss   und  sind   daher   sehr  trocken,    weshalb  aui'h 

die  Bewolnicr  eine  küustliclie  Bewässerung  mit  Kanähn  ange- 
legt liaben.  Nach  etwa  0  Wer>t  erreichti-n  wir  das  Flüsschen 
Ivara-su,  wo  wir  etwa  4  bis  'j  ärmliche  Jurten  fanden.  An  der 
.Mündiin":  des  Kara-su  ist  das  Thal  mit  diihter  Buschwaldung 
bedeckt.  Naclidem  wir  di-n  Kara->u  durchritten,  verliessen  \\  ir 
das  Tscholyschmantlial.  Zuerst  führte  nns  der  Weg  in  dichten 
Wald,  von  der  Mündung  dieses  Flüsseliens  aufwärts.  AVeiterhin 
>chlän;relte  sicli    der  We-r   in   vielen  Winduiiifi'n   an   dem    kaiileu 

O  O  O 

und   steilen   Felsufer   empor.     Der  AVeg   ist    hier  sehr    beschwer- 
lich,   oft  nur  wenige.  Fuss   breit;   bald   über  liohe   Felsen,    bald 
t  durch  Schluditeu   führend,   nähert  er  sidi  von  Zeit   zu  Zeit  dem 

Flusse  und  von  solcher  Stt'lh'  aus  sieht  man  das  silbern  glitzernde 
Wasser  zwischen  grossen  Felsblöcken  schäumend   lierabs]iringen. 
j  An   den  Ufern    des    Kara-su    herrscht    die    üpiiigste  \%'getation," 

(  fussholies   Gras,   dichte  Blumenbüschel,    Buschwerk    und    einzeln- 

stehende l^iclitenbäume  geben  den  zwischen  zackigen  Felspartieen 
eingeengten  Uferplätzeu  ein  gar  malerisches  Aussehen. 

Als  wir  so  am  Felsen  eine  Stunde  emporgekUmunen  waren, 
glaubten  wir  die  Höhe  der  Uferberge  des  Kara-su  erreicht  zu 
haben;  liatten  wir  aber  den  höchsten  Punkt  erklettert,  so  sahen 

11' 
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wir  don  Bor^  noch  in  doppelter  Ilölie  sich  vor  Tins  aiii\liürmen. 
So  ritten  wir  von  Terrasse  zu  Ten-asse  zxi  einer  schwindelnden 
Höhe  empor  und  erreichten  erst  Nachmittags  3  Uhr  den  Kamm 
des  Felsabliangcs  wiedenun  dicht  beim  Flüsschen  Karn-sn.  Die 
steile  Felswand  war  jetzt  erstiegen,  aber  damit  nodi  lange  niclit 
die  Höhe  des  Uterberges  erreicht,  welcher  jetzt  in  mit  Liirchen- 
Avald  dicht  bewachsenen  Terrassen  innner  höher  nnd  höher  auf- 
stieg. Da  unsere  l'ferde  von  dem  beschwerlichen  AVege,  den 
sie  zum  Thei!  in  grösster  Sonnenhitze  hatten  ersteigen  müssen, 
sehr  ermüdet  waren  und  wir  mit  ihnen  noch  manche  Tagereise 
vor  uns  hatten,  so  folgte  ich  dem  Käthe  meiner  Führer,  machte 
für  heute  Halt  und  liess  an  einer  geeigneten  Stelle  luiser  Xacl-.t- 
lager  aufschlagen. 

Von  der  Höhe  aus  ist  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  das 
Tscholyschmanthal.  Das  Thal  sieht  ziemlich  breit  aus,  da  die 
ersten  "Wellen  der  Uferberge  von  hier  als  zu  demselben  gehörig 
erscheinen,  nnd  zieht  sich  wie  ein  riesenhafter  Hohlweg  zwischen 
den  hinuiielliohen  steilen  liergwänden  hin.  Im  Tliale  selbst 
windet  sicli  der  von  der  Somu'  beschienene  P'luss  wie  eine 
Schlange  daliin  und  es  scheint  mir,  als  ob  das  fJewirr  von  phan- 
tastJM-iien  Windungen  dem  Flusse  seinen  NanuMi  gegeben  (das 
Zeitwort  .Jsfliiijiiscli"  bedeiUef:  „sich  über  Kreuz  hin  und  her 
legen").  Die  Ufer  des  Flusses  sind,  so  weit  das  Auge  reicht, 
von  Waldungen  eingefasst.  Von  Osten  fallt  der  Tschöltschü  in 
den  Tscholyschman  und  bei  der  Mündung  dieses  Flusses  er- 
weitert sich  das  Thal  und  erscheint  \o\\  der  Höhe  als  ein  miich- 
tisrer  Waldknituel.  Der  Tschöltschü  selbst  ist  nicht  sichtbar, 
sondern  wird  von  seinen  Uferwaldung(>n  ganz  verdeckt.  Die 
Berge  am  rechten  Ufer  erscheinen  wie  eine  Keihe  dreiseitiger 
Pyramiden,  zwischen  deren  breiten  Schluchten  der  dunkle  Fichten- 
wald bis  zur  Kammhöhe  hinaufsteigt.  Das  linke  Ufer  ist  be- 
deutend höher  als  das  rechte:  schon  auf  der  Höhe  der  Ufer- 
berge sind  vereinzelte  Schneefelder  zu  sehen,  im  Hintergrunde 
erheben    sich    aber  noch   weit   höhere   Sclineeberge. 


(Den  "0.  Juni.)  Die  waldigen  Bergkui)pen  und  Terrassen, 
die  wir  gestein  vnr  uns  sahen,  sind  bedeutend  steiler,  als  e.s  von 
unten  schien.  Sie  können  nur  an  der  Xordseite  TUid  im  Zick- 
zack erstiegen  werden.  Hier  sind  \\('nig  bewaldete,  aber  mit 
Kräntern   dicht    bewachsene  Abhänge.     D»r  Weg,   der  an  diesen 


IG.-. 

Abliäiip^on  iMiiixpi-t'uliri ,  i>t  liiiiiiitrii-  '/._,  AiM.liiii  l.irit,  so  dass 
man,  vom  l'l'crd«'  liciati  in  dir  Ticti'  scliauciid ,  jeden  Aug'eii- 
hlifk  in  diese  liinabzurollen  iüivlitet.  Xarlidem  wir  so  etw;i 
:;  Wer.-t  j^eritten.  war  der  (liiil'e!  der  eisten  TeiTasse  erreielit. 
Hier  trat  wit'devum  dieliter  Lärelienwald  ein.  Xun  siie;ren  wir 
am  Kannn  des  ]ier^es  in  diesem  Walde  innner  liiiiier  und  er- 
reicliten  naeli  einer  Stunde  We;ri's  ein  weites  ^V'ald|daIeau,  aus 
dem  sieli  rund  um  uns  In-rum  etwa  zelin  waldi;re  I'er;rku]i|>en 
erliobi'U.  Jetzt  wurde  der  We;;-  uuerträirüeli  selileelit.  tilierall 
mit  Felsl)l(ieken  l)edeekter  Sumjit'.  Je  h/ilier  wir  stie;ren.  desto 
dii-liter  wiu'de  der  AVald,  /.ui'rst  I  Jireheuwald,  der  allmalilieli 
in  einen  Ci-dernwald  über^iiu^-.  Xailidem  wir  abermals  etwa 
eine  Stiuule  ber;;an  ;reritten.  wurde  der  Wald  imnu-r  lieliter  und 
lichter  und  /.uletx.t  eriiiiekte  man  nur  noeli  vereinzelt  stehende, 
kitfiue,  vi'rkriippelte,  vom  Winde  stark  nacii  einei-  Seite  p-- 
bo^ene  Cedern,  zuletzt  luirten  aueh  diesi-  auf.  Aul'  der  llüiu' 
war  der  Hoden  mit  Moos  bedeckt,  aus  dem  stellenweise  '/.,  Ar- 
schin hohe  WachhokU-rbüsche  hervorwuchsen.  Der  lioden  war 
hier  überall  sumidi^-  tuid  der  We;j:  abscheulich.  Diese  Slein- 
siiunife,  wi-nn  ich  sie  so  nenm'U  dart',  sind  eine  wahre  (^>ual  für 
die  sie  jiassirendeu  Keiter.  Die  I'l'i-rde  bleiben  ot't  mit  den 
Füssen  im  Schlanune  stecken  uiul  ktinnen  nur  mit  Mühe  im 
Sumjife  vorwärts  fjebracht  werden.  Das  K'eiten  durch  solchii 
Sümpfe  erfordert   eine   stete   Aufmerk.s;»mkeit   des   lü-iters. 

An  der  (Quelle  des  Artysch,  die  wir  liier  jiassirten.  und  au 
(h'sscu  Ufern  fanden  wir  w  ii-derum  einip-  niedrijre,  verkrü]i])elte, 
mit  braun;;elben  Xadeln  bedeckti-  Cedern.  Jenseits  des  Arivsch 
;rin;r  unser  We;;  abi-rmals  bergauf  luid  wir  mussten  an  vielen 
St«'lleu  breiti'  Schneefelder  passireu.  lOrst  etwa  :!  Werst  jenseits 
des  Artysch  erreichten  wir  die  Hohe  des  Ciebir^^skannnes,  der 
sicIi    zwischen    dem    l'vara-su    und    Tschöltscliü    hin/.i«-ht. 

Das  Wetter  war  heute  äusserst  unjrüusti;::,  in  der  Xiederuni:- 
hatten  wir  Ki-p'u,  der  weiter  in  der  ll<die  in  IIa;:-el  und  Schm-e 
nbcr;riug-.  In  der  Ilölu;  war  es  so  kalt,  dass  unsere  durcliniissti* 
Kleidung  piuz   steif  fror. 

Von  der  Höhe  des  Gebir;^es  erörtnete  sich  .jetzt  i'im"  weite 
Aussicht  nach  Siulosten,  die.  aber  einen  nur  \\cnig:  ertVeulicheu 
Anblick  darbot.  Hohe,  kahle  Felsmassi-u  durchschnitten  streifeu- 
fünuig  das  Land  und  nacli  Süden  zu  zojj  sidi  ein  zackiger,  mit 
ewigem  Schnee    bedeckter,  mäcliti-rer  Ui-r^-iegel   Iiin.    Die  Kai- 
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mucken  nannten   diese  Schneegipfel  Kyjak   und  erzählten  mir, 
dass  sie  jenseits  des  Tschöltschü  lägen. 

Von  der  Höhe  des  Bergkammes  führte  uns  der  Weg  in's 
Thal  hinab.  "Wohl  2  Stunden  waren  wir  durch  steiniges  Siunpf- 
land  bergab  o-eritten,  als  wir  in  der  wärmeren  Region  wiederun» 
auf  eine  dunkle  Cedernwaldung  stiessen.  Der  Boden  war  hier 
mit  hohem  Moose  bewachsen,  das  in  allerlei  bunten  Farben 
wechselnd  denselben  gleichsam  wie  mit  Mosaik  bedeckte.  Auch 
die  Bäume  waren  wie  mit  einem  Schleier  aus  hängenden,  weissen 
^loosguirlanden  bedeckt,  durch  die  nur  an  einzelnen  Stellen  das 
dunkle  Grün  der  Bäume  hindurchblickte.  Viele  Bäume  hatten 
die  Menge  der  Schmarotzerj)fianzen  nicht  ertragen  können,  waren 
verdorrt  inid  das  JIoos  zugleich  mit  ihnen  abgestorben.  Jetzt 
standen  die  Stänune  wie  in  Trauer  da,  denn  das  Moos  hing  wie 
schwarze   Schleierfetzcn   an   den   nackten  Zweigen  herab. 

Hier  war  der  Berg  wieder  abschüssig.  Je  tiefer  wir  hinab- 
stiegen, d»'sto  seltener  wurde  das  Moos,  zuletzt  verschwand  es 
ganz  und  die  Bäunu>  erfreiUen  uns  wiederum  mit  ihrem  frischen 
Grün.  Die  Brust  athmete  wieder  leichter  und  luisere  Führer 
fingen  an  zu  singen,  was  sie  den  ganzen  Tag  über  unterlassen 
hatten. 

Am  Fusse  des  Bergabhanges  traf«'n  wir  auf  den  Fluss 
Sary-su,  der  sicli  in  den  Tschöltschü  ergiesst.  Wir  durchritten 
diesen  FInss  tnid  setzten  miseren  Weg  wohl  Jioch  4  Werst  an 
einem  kleinen  Nebenflüsse  desselben,  dem  Kiltyri,  fort.  Die 
inis   umürebenden  Ber-re  waren  niedri":   und  alle   mit  Cedeni-  und 
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Läi-chenwaid  bedeckt,  nur  nach  Süden  hin  erhoben  sich  die 
mächtigen  Eisfelder  des  Kyjak.  Das  ganze  Fhissthal  des  Kelegei 
war  sumpfig  und  mit  dichtem  Moose  bewachsen,  was  darauf 
liindeut'*te,  dass  wir  uns  hier  im  Tliale  noch  auf  bedeutender 
Höhe   befanden. 

(^Den  1.  Juli.)  Das  Wetter  war  auch  heute  luifreundlich 
und  regnerisch;  wir  durchritten  zuerst  den  Kelegei  und  erstiegen 
dann  das  jenseitige  Ufergebirge.  Die  Berge  sind  hier  niedrig, 
abgerundet  und  stark  mit  Lärchenwald  und  Cedeni  bewachsen. 
Der  Weg  führt  an  zwei  Seen  vorüber,  die  die  Tölös  beide 
ÄfMijak  Bosliij  (d.  h.  Arsajak-Quelle)  nannten.  Aus  beiden,  wohl 
nicht  über  eine  halbe  Werst  langen  Sceen  flicssen  zwei  Flüss- 
chen   Arsajak,    die    sich    zwei   Werst    weiter    nach  Westen    ver- 
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oihipoii  und  dann  in  drn  Tscliölt>cliü  (•r^ics>»Mi.  J«'nsoits  des 
Arsajak  war  dt-r  Wog  sflir  scliloclit,  durrli^^imj^'ig  mit  Sti'int'n 
bodccktiT  Sinn|>t". 

(■■  Hior    liat    vor   \icl('n   Jalircn    ein    turi-liti'rlii-licr   Waldbrand 

gfwiitlu-t ;  15  Werst  im  Umkreise  zeigen  sieli  aiit'  allen  um- 
liegenden Bergen  Ucbcrrcstc  des  verbrannten  Waldes.  Die  m.iili- 
figen  Baumriesen  starren  wie  ein  Heer  von  I'alissaden  zum 
Himmel.  Viele  von  ihnen  sind  dem  KinHusse  der  Witterung 
erlegen  und  morseli  zusannnengestürzt,  oft  versperren  sie  haufen- 
weise den  Weg  und  zwingen  den  Reisenden,  im  Zickzaek  sich 
einen  Weg  durch  sie  liindureh  zu  bahnen.  P^inen  gar  traurigen 
Anblick  boten  diese  ausgebrannten  Wälder  dar:  die  nackten, 
angebrannten,  zum  Theil  ganz  verkohlten  Baumstämme,  gaben 
der  ohnedies  schon  jedes  frischen  (irüns  ontlx-hrenden  Xatur 
eine  matte  Bleifarbe,  die  sich  von  dem  sciiwärzlich  grauen  llinniiel 
knmn   unterschied. 

Etwa  -i  Uhr  Xachnnttags  sahen  wir  nach  Norden  hin  einen 
grossen  See  (Sai  Konvsch  Bashy,  die  (^lU-Ue  des  8ai  Konysch) 
liegen,  hinter  den»  sich  hohe  Berge  erheben.  Dieser  See  ist 
ebenfalls  die  f^>uelle  eines  Nebenflusses  der  Tschültschü  (Sai 
Kony>ch).  Südlich  von  demsell)en  durchritten  wir  einen  grossen 
Sumpf,  in  dem  die  Pt'erde  an  vielen  Stellen  bis  zum  Bauche 
versanken.  Hier  stellten  sich  die  Unholde  des  Waldgebirges,  die 
Mücken  luid  ^loschki,  die  uns  bis  jetzt  verschont  hatten,  wieder 
ein.  Diclite  Sdnvänne  dieser  Quälgeister  lungaben  uns  und 
gönnten  inis  weder  Käst  noch  Kühe.  Wir  [lassirten  den  FIu^s 
Sai  Konysch;  derselbe  ist  wohl  40  Fuss  breit,  seine  Ufer  fallen 
circa  60  Fuss  ab  und  der  Fluss  selbst  braust  zwischen  mäch- 
tigen PVlsblöcken  daln'n.  Zu  beiden  Seiten  seiner  Uferabhänge 
zieht  sich  ein  grosses  kahles  Plateau  hin ,  das  wohl  4  Werst 
breit  und  rings  von  dichtbewaldeten  Kandgebirgen  umschlos.sen 
ist.  Wir  erstiegen  das  nürdliche  Kandgebirge  dieses  Thalkessels. 
Obgleich  der  Wege  hier  sein-  steil  und  felsig  war  und  daher 
für  Menschen  und  Pferde  nicht  wenig  Beschwerden  bot,  war 
ich  doch  froli  und  fühlte  mich  neu  belebt,  als  wir  das  öde, 
humjttige  Thal  verliessen.  Das  helle  Grün  der  Lärchenbäume 
und  der  bunte,  mit  Blumen  und  Kräutern  bewachsene  Boden 
wirkten  schon  belebend  auf  meine  durch  die  traurige,  öde  Land- 
schaft  er.schlatften  Sinne. 

Endlich  war  das  waldige  Felsufer  der  T.schöltschü  erreicht. 
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Der  FIiiss  selbst  war  noch  nicht  zu  sehen,  nur  in  der  Tiefe 
liörte  man  ein  niilclitiges  Rauschen.  Hier  schlängeUe  sieh  der 
Pfad  durcli  wild  verwachsenes  Gebüsch,  über  mächtige  Stein- 
platten hinab,  bald  mussten  wir  uns  durcli  Fclsblöcke  hindurch- 
zwiingen,  bald  am  Rande  jäher  Abhänge  auf  den  vorsj)ringen- 
den  schlü])frijren,  glatten  Steinen  reiten.  Ermattet  langten  wir 
bei  dem  Flüsschen  Sorti  an,  durchritten  dasselbe  etwa  150 
Schritte  vor  seiner  Mündung  in  den  Tschültschü  und  erreichten 
nach  wenigen  Minuten  diesen  selbst.  Die  harten  Zweige  hatten 
uns  beim  Herabreiten  Gesicht  tmd  Hände  blutig  geschunden  inid 
ich  war  froh,  endlich  von  den  Leiden  des  langen  tuul  beschwer- 
lichen Rittes  erlöst  zu  sein.  AVie  wohl  fühlte  icli  mich  in  meinem 
mit  Qtuilm  von  faulem  Holze  dicht  angefüllten  Zelte,  das  mir 
wenigstens  eine  ruhige  Nacht   versprach. 


(Den  2.  Juli.)  Die  Ufer  des  Tschültschü  sind  sehr  mannig- 
f«ltig:  der  Thalgnmd  ist  dicht  mit  Kräutern  bewachsen,  aus 
dem  vereinzelte  Lärchenbäiuiie  tmd  Cedern  hoch  »»mjtorragen. 
Die  Uferberge,  theils  waldig,  tlieils  kahle  Felsmassen,  haben 
jene  unbestinniite  fahle  Farbe,  die  den  höchsten  Gebirgshöhen 
jenen  tratu'igen  C'Iiarakter  der  Abgestorbenheit  verleiht.  Das 
rechte  Ufer,  an  dem  wir  jetzt  stromaufwärts  ritten,  war  sumpfig 
und  mit  Morästen  bedeckt,  so  dass  man  nicht  vom  AVege  al)- 
weichen  darf,  wenn  man  nicht  in  den  Sumpf  versinken  will. 
Bis  zu  der  Stelle,  wo  wir  den  Fluss  durchreiten  mussten,  war 
derselbe  nicht  über  50  Schritte  breit  und  stürzte  lärmend  und 
schäumend  zwischen  den  Felsblücken  dahin:  von  da  ab  nahm 
er  aber  die  doppelte  Breite  an  und  in  der  Mitte  desselben 
zeigten  sicli  seichte  und  sandige  Sti-llen.  Die  Fürth  Mar  hier 
nicht  schwer  zu  jtassiren,  trotzdem  gerieth  ein  Packpferd  in 
eine  Untiefe  und  wurde  mit  Mühe  aus  dem  "Wasser  gezogen. 
Am  linki-n  Ufer,  dem  wir  j«'tzt  folgten,  entl'ernten  wir  tuis  wohl 
eine  "Werst  vom  Flusse  und  durchritten  hier  einen  dichten  Wald, 
der  tnis  die  Aussicht  auf  den  Fluss  verdeckte.  Nachdem  wir 
den  Schibit,  einen  kleinen  Nebi'nfiuss  des  Tschöltschü,  durch- 
ritten hatten,  erblickten  wir  bald  den  wohl  10  Werst  langen 
See  TNchöltschüning  Basliy.  Die  Ufer  des  Seees  sind  mit  dichtem 
Lärchenwalde  besetzt  und  zti  beiden  Seiten  desselben  erheben 
sich  h<»he  Felswände,  deren  Häupter  mit  Schnee  bedeckt  sind. 
Am  jenseitigen  Ufer  sielit  man  in  der  Feme  hohe  Schneekujtjien, 
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wt'liliV    die  Tiilös  mir   als  Abakaiiyn^  Ba.-Iiy  (AIi;il<;ni-Qiipl]i)  lic- 
/«,'ii'liiictcn. 

Dh'.  Ui'i'r  dos  Socs   siiul    fast    iiljorall    mit   Morästoii    bedockt 
und    Mcrdvii    von    imzälill^^'cn  Sc-li\v:inni'n    von  Un^i-ziclV-r   l)clclit. 
lu     das    nördlii-ln-    Kndo.    dos   Sees    fr;cics>(    -.ii-li    diT    Klii>^ 
Kunuiy,   di'u    wir   niilit   woit    vim  di-r  Miindiin;^  duirhrittcn.    Dii- 
]  Cn'^i'iid   iini   den   iSt'c   und   am   Tsi'Ii()l(>eiiü    mu>s   rcicli   an    ^Villl 

!  sein,    denn    wir   landen    liior   an   verscliicdenen  Stellen  ans  Baum- 

I  zwi'ijren    und    l\asen    erbaute   Jaj^dliütton ,    in    denen    die    Jagi-r 

j  zur    AViuter/.eit    /.\i    iibeinaeliten    iitlej;en.      Di»;    Tölüs    »-rzälilten 

1  mir,   dass  jenseits   dos  Tsehültsiliü   die  Ja;^d;;ren/.e   der  .Sojonen 

j  sei,   diese   Hütten  aber  von  den  Tidös  erbaut   seien.     Die  Jajrd- 

I  ;rrenze    würde    aber  liier   in   den    Kinüden   nieiit    •renaii    beaclitet 

j  vmd     die    Sojonen     besiieliteii    ot't    auf    ibren    Jaj^d/.ü^^en    den 

'.  Tseliöltseliü,    wälu'end    die   Jä^er    der  Tölüs    aueli    olt    bis   ztnn 

\  Kara    Köl    v<)rdr;(np,en. 

!  Jenseits   di's   Sees   liiirte   der  Wald   auf  und  es  breitete  sii-h 

j  eine    kable,    sumiili^e   l^beiie   vor   unseren   An^^eu   aus.    Von  bei- 

■  den   Seiten    niedri;re  llü;;elwelli'n,    deren  (üjifel   aber  mit  Sebuee 

!  bedeckt    waren.     Der   Kunuiy,   »les>en    Laiile    wir    jetzt    f(>l;;ten, 

ist    selir   breit    und   sein   liett    steini;;',    er   ninnnt    eine   ;rrüssc  An- 

j  zahl   kleiner  Nebenflüsse   aut".     Melir   struniautVärts  tbeilt  er  sieb 

in   zwei    Flüsse,    von    denen   der   von  Osten    kunniiende    Kara-su. 

der  von  Nordosten   kommende   aber   Tasclitu    (der   Steinij;e)   ge- 

i  nannt  wird. 

AVir  fol;^ten  dem  Laufe  des  Taselitü  und  je  liölier  wir  an 
demselben  aut'wiirts  ritten,  desto  weiti'r  debnte  sieb  die  vorber- 
erwäluite  Ebene  nacli  Nordosten  bin  aus.  Der  Boden  ist  hier 
meist  mit  Geroll  und  mit  Moos  bedeckt.  An  einigen  Stellen 
landen  wir  wohl  oO  bis  40  Fuss  hohe  Hügel  weissen  Sandes, 
die  .«JO  locker  waren,  dass  die  Pferde  tief  hinein.saukeu.  Wie 
hier  die  Sandhügi-l  entstanden,  vermag  ich  mir  nicht  zu  er- 
klären. Bäume  konunen  hier  in  der  Ebene  nur  ganz  verein- 
zelt vor  und  auch  dann  sind  es  nur  ganz  verkrüjutelte  Ce~ 
dern.  Auf  einem  jener  Sandhügel  sehlugen  wir  unser  Naclit- 
lager  auf. 

(Den  3.  Juli).  Wir  setzten  heute  unseren  Weg  am  rechten 
Ufer  des  Taschtü  fort.  Dieselbe  öde  Ebene  mit  den  .sie  be- 
gleitenden   schneebedeckten    Ilügelwellen.     Nachdem    wir    den 
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Taschtü  durchritten,  wandten  wir  uns  etwas  mehr  nach  Westen, 
der  Hügelkette  zu.  Hier  erst  erreichten  wir  die  Höhe  der 
Grenzscheide  zwischen  dem  Systeme  des  Ob  und  dem  des  Jenis- 
sei.  Jenseits  derselben  fiel  das  Land  ebenfalls  nur  ganz  all- 
mählich ab ,  aber  in  der  Feme  zeigten  sich  bedeutend  höhere 
Gebirgsmassen  und  nach  Osten  hin  eine  Keihe  hoher  Schnee- 
gipfel. Der  erste  Fluss  des  Jonissei-Systems,  den  wir  passirten, 
war  der  Mön,  der  sich  in  den  Kara  Köl  (schwarzen  See)  ergiesst. 
Am  linken  Uf'ur  folgten  wir  jetzt  dem  Laufe  des  reissenden 
Mön,  wo  wir  bald  einen  zweiten  Arm  desselben  erreichten. 
Das  Thal  senkt  sich  hier  bedeutend  und  zackiges  Gebirgsland  um- 
giebt  uns.  Bald  bietet  die  Xatur  romantisch  wilde  Abwechslung. 
Hier  ragen  mächtige  Felsblöcke  in  mannigfaltiger  Bildung  em- 
l)or,  die  dicht  mit  gelbem  und  rothem  Moose  bedeckt  sind,  dort 
sind  Sümpfe  und  waklbedeckte  Berge,  hier  kahle  zerrissene 
Felsen,  dort  öde  Bergkuppen,  die  der  Waldbrand  ihres  Baum- 
schmuckes beraubt  hat ;  dann  wiederum  üppige  Vegetation  — 
Alles   bunt   durilieinander. 

Hier  trafen  wir  auf  einen  kleinen  Nebenfluss  des  Mön,  ävn 
Kulagasc-h,  der  in  eine;-  srhmaleii  Schlucht  zwischen  steilen 
Uferber"-en  sich  hindurclisclil;in"'e!t.  Der  We«?  zu  diesem  Flusse 
hinab  war  so  steil ,  dass  man  jeden  Augenblick  befürchten 
musste,    in  die   Tiefe    liinabzuirleiten.     Die    Passajre   des   kleinen 
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Flüsschen  war  ebenfalls  mit  Gefahr  verknüpft,  da  die  Strömiuig 
des  AVassers  sehr  stark  imd  das  Flussbett  mit  grossen  Steinen 
angefüllt  war,  die  jeden  Schritt  der  Pferde  luisicher  machten. 
Das  jenseifige  Ufer  des  Kulagaseh  war  dicht  mit  Lärchenwald 
bewachsen.  Da  wir  den  Kara  Köl  nur  spät  am  Abend  hätten 
erreichen  können  und  der  Weg  in  der  Dunkelheit  nur  mit 
Lebensgefahr  zu  passiren  ist,  so  liess  ich  hier  unser  Nacht- 
lager aufschlagen. 

Von  unserer  Lagerstätte  aus  hatten  wir  eine  herrliche  Aus- 
sicht auf  den  Kulagaseh;  der  Fluss  schlängelt  sich  zwischen 
den  steilen  Uferwänden  hindurch.  Am  diesseitigen  Ufer  liegen 
die  waldigen  Bergwellen  in  frisches  Grün  der  Lärchenbäume  ge- 
kleidet, am  jenseitigen  Ufer  graugelbe  zackige  Felsmassen,  dio 
vorn  in  den  Schluchten  mit  einem  Saume  von  Bäumen  eingcfasst 
sind.  Im  Hintergrunde  erhebt  sich  ein  dunkler  schwarzer 
Schieferfelsen,  auf  dessen  höchstem  Haupte  sich  riesige  Sehnee- 
felder hinziehen. 
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(Den  4.  .Juli.)  Nördlich  vom  Kiil.ng.TMJi  rittrn  wir  durtli 
den  dithton  Liircheinvald.  Der  Boden  ist  b.ild  steinig,  h.nld 
siini])H;:;'.  AnC  des  Höhe  des  Berp^kaimnes  wurde  der  W.ild  lieliter, 
der  Boden  .iber  noch  lelsiger.  Der  Ber^  siiringt  hier  in  einem 
ni.iditi^en,  fast  senkrecht  abfallenden  Felsen  zum  Mön  hervor, 
lind  aut'  diesem  Felsvnrsprunge  geht  der  W«"g  dicht  am  Kande 
des  circa  HOit  Fuss  hohen  Ablian^es  auf  den  schr;i;r  ablaufenden 
Steinjilatteii  entlang.  Die  Pferde  sehreckten  zurück  und  weigerten 
sich,  den  gefahrlichen  Pfad  zu  betreten,  au  dessen  äussersH-m 
Kande  sie  entlang  rutschen  mussten;  nur  die  Knute  der  Führer 
zwang  sie  dazu.  Zwar  hatte  ich  mich  aut"  meinen  ersten  beiden 
lieisen  durch  den  .\ltai  schon  genugsam  an  gefährliche  Wege 
gewöhnt  und  w.ar  gegen  Schwindel  abgelijirtet,  hier  aber  schwand 
mir  doch  alh-r  Muth  und  scli.uidei'nd  blickt»'  ich  in  die  Tiete 
hinab,  in  die  wir  jedi-n  Augenblick  stürzen  koiniten.  Unten  in 
der  Tiefe  r.iuschte  der  Mön  inid  sein  dum]ifes  Brausen  schii-n 
mir  einem  Waruun^rsrufe  ;rleicli.  Auf  dem  iiussersten  ICiidi'  des 
Vorsprungs,  der  aus  einer  (5  Fuss  langen  und  höchstens  4  Fuss 
breiten  schrägen  Stein])latle  besteht,  nuissten  die  Pferde  ge- 
wendet werden,  da  der  Weg  sich  nun  auf  der  linken  .Seite  um 
?Vlson  herabzieht.  Die  Wendung  war  nur  möglich,  wenn  man 
den  Kojif  des  I'ferdes  mit  dem  linken  Zügelriemen  fast  bis  zum 
linken  .Steigbügel  herabdrückte  und  es  so  zwang,  sich  zu  drehen. 
ohne  den  Platz  zu  ändern.  Selbst  die  kühnen  Gebirgsreiter 
waren  ganz  still  geworden,  ilir  munteres  rieplauder  h;ifte  auf- 
gehört und  jeder  s.ih  auf  die  getahrliche  Stelle  mit  ängstlichen 
Blicken.  Mir  standen,  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  die  Haar«' 
zu  Berj:«  vor  d«'m  jrrausi;ren  Anblick,  und  als  die  Reihe  an 
mich  war,  jene  Stelle  zu  Jassiren,  schloss  ich  die  Augen  und 
befolgte   genau   und   glücklich    das    Manöver   meiiu-r   Führer. 

Der  Weg  zum  Mön  hinab  auf  der  anderen  Seite  des  Fols- 
vorspnmges  war  zwar  schmal  und  abschüssig,  aber  er  schien 
uns  n.ich  der  eben  überschrittenen  Stelle  wie  eine  bequeme, 
angenehme  Strasse.  Unten  im  Tlialc  angelangt,  durchritten _ 
%vir  einen  reissenden  Sfurzbach,  Sailii  Yrlnsch,  der  sich  etwa 
100  Schritte  weiter  in  den  .Mön  ergies^t,  dann  erkletterten  wir 
von  neuem  die  Uferberge  und  ritten  auf  dem  Kanunc  und  an 
den  Abhängen  derselben  wohl  5  —  G  Werst  entlang.  Das  Thal 
des  Mön  ist  hier  breit  und  waldig.  Die  Berge  am  rechten  Ufer 
sind  bteil  und  felsig,  während  die  am  linken  Ufer  höchstens  in 
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«'iiicm  "Winkel  von  50  Grad  aufsti'ij^en  und  mit  Gras  und  Ge- 
röll bedeckt  sind.  Auch  hier  ist  der  We;j  sehr  gefährlich,  denn 
er  führt  meistens  in  bedeutender  Höhe  am  Kande  der  Abhänge 
hin.  AVeiter  abwärts  bietet  das  Thal  einen  wechselnden  An- 
blick: bald  ist  es  breit  und  mit  grünen  "Wiesenflächen  bedeckt, 
.wie  das  Thal  des  Tscholyschiiian,  bald  waldig,  dann  wieder 
wird  es  von  den  felsigen,  liohen  Uferbergen  eng  zusannnen- 
g<"/,wängt.  Am  Nachmittage  erreichten  wir  am  Mön,  nicht  weit 
vom  Kara  Köl  (si-liwarzen  See),  auf  einer  grossen,  hellleuch- 
tciuU'n  AViesenfläciie  sechs  Sojonen jnrten.  Da  die.  Sojonen  über- 
all im  Lande  als  Diebe  berüchtigt  sind,  so  liess  ich  aus  Vctrsicht 
nu'ine  l'l'erde.  und  (Ie]iäck  auf  einer  Stelle  sannneln  und  begab 
mich  in  Hegleitung  dreier  Tölös  in  die  Jurt(r  des  sojonisehen 
.\tiisehers   (Schangda). 

Die  .lurte  war,  nach  Art  der  altajischen,  eiin^  Kilzjnrle  in 
Zuckeihutform;  auch  ilire  innere  lOim-iclitnng  hatte  nichts  AbwtM- 
cliendcs  von  den  altajischen  Jurt-'u.  Der  Sojone  trat  mir  entgegen 
inid  begrüshte  mich,  indem  er  meine  beiden  Hände  ergriff  und 
seine  Stirn  zu  ilnn-n  niederbeugte.  Alsdann  ncithigte  er  mich 
unter  vielen  Cerenionien  und  Verbeugungen,  IMatz  zu  nehmen. 
Hierauf  holte  er  einen  weissen,  lederni-n  Kiemen  von  Ziegen- 
leder hervor  luid  ersuchte  mich,  ihn  als  Ehrenzeichen  zu  behalten. 
Da  dieser  Sojone  häufig  am  Tschcdyschman  gewesen,  so  verstand 
er  "•»•niiirsam  den  teleutischen  Diaicct,  um  sich  mir  \t'rständlich 
zu  machen.  Ich  theilte  ihm  mit,  ich  hätte  di(^  Absicht  nach  den» 
Abakan  zu  gehen,  da  al)er  m<'iiie  IM'erde  erniiidet  tuid  ange- 
griffen seien,  so  gedächte  ich  mich  hier  0  —  4  Tage  aufzuhalten. 
Ich  sagte  ihm  ferner,  wie  ich  erfahren,  dass  bei  den  Sojonen 
der  Aufenthalt  von  Fin-mden  gefälirlich  sei  inid  dass  die  So- 
jonen fn-mdes  Eigenthum  nicht  acliteten.  Darnach  machti-  ich  ihm 
begreiflich,  dass  ich  von  meiner  Kegienuig  Befehl  erhalten  habe, 
diese  Gegenden  zu  bereisen,  xuid  da  der  weisse  Kan  und  der 
gelbe  Kan  (der  chinesische  Kaiser)  Freunde  seien,  so  würde  ich 
mir  nicht  die  geringste  Unbill  gefallen  lassen,  somlern  sogleicli 
beim  chinesischen  Gouvenu-ur,  der  mich  persönlich  keime,  mir 
gutes  1^'cht  verschaffen.  Ich  forderte  ihn  daher  auf,  seinen 
Leuten  die  nüthigen  Befehle  zu  ertheilen.  Diese  AVorte  schienen 
ihre  AVirkung  nicht  verfi-hlt  zu  haben,  denn  er  versicherte  mir, 
dass  ich  in  der  ganzen  AA'elt  nicht  so  sicher  sein  würde  wi(^ 
hier,     AVir  könnten   nnt-ere   Pferde    frei    herumlaufen   lassen   inid 
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l)raiicliifii  uiiMT  (M'ii;u-k  iiirlit  zu  l)e\vaclit'n.  iiiilit  das  (Jcriii^^.sto 
wimli-  mir  al)liaiidfu  koimnou.  Iliprauf  rcii-htc  er  mir  eine 
Sclialc  K\imys  und  soiii  Fliiscliclicn  mit  Silnmjifiahak.  Idi  licss 
mein   Zi'lt   iiiclit   vcif   von  seiner  Jurte  aufsclila^^^cn. 

(Den  .'>.  l)i>  7.  Juli.)  Die  Veisjuecliungen,  die  mir  der 
Si'han;;da  ;:eniailit,  liat  er  treu  erfüllt,  denn  wiilucnd  nu-incs 
<lreita;:i;;;tMi  Aufenthaltes  in  seiner  Nahe  ist  mir  aiuli  nicht  die 
;rcrin;;ste  rnl)i]l  widerfahren.  Dureh  (Jesclienke.  venuoelite  ieh 
ihn  s(>;;ar  dahin  /u  hrin;::en,  uns  Proviant,  d.h.  Ilaunnel  und 
Zie;;en,  ;:^e;jen  .Sannnet,  Leinewand,  Uniformknojifc  ete.  zu  \er- 
kaufen. 

L'ehcr  die  Sitten  der  Sojonen  liahe  ieh  h-ider  nicht  viel 
erfalu-en  kömu-n,  da  sicli  hier  nur  sein-  wenij^e  Jurten  helinden 
und  ich  mieli  hüten  nuisste,  dureh  P" ragen  Verdacht  zu  erregen. 
Die  Sojnnen  .sind,  so  viel  ieh  erfahren,  ein  s<'hr  hedeutender 
\'olksstanun,  der  von  der  russisclien  (Jrenze  aus  südlich  das 
(lebiet  des  Jenissei  bewohnt.  Man  erzählte  mir,  dass  die  hie- 
sigen Sojonen  in  14  Saisansehaften  zerfallen,  an  deren  Sjiitze 
Saisain»  stehen,  die  in  ihren  Amtsjdlichten  denen  der  Tschuja- 
Saisane  gleichkoninien.  Ueher  alle  diese  steht  ein  Sojonenfürst, 
^lüiihö,  sowie  «'inige  ehiiu-sische  Ot'liziere,  welche  die  Tliätig- 
keit  des  Münk(>  inul  der  Saisane  lieohachten.  Man  sieht  hier  in 
China  ein  iVnlehnen  der  ]\e"ierini2:smacht  au  die  selhst;indi:;i' 
Stannnverwaltung-  der  Eingeborenen,  während  in  Kussland  die 
Hegierniig  überall  Ix'i  den  Eingeborenen  eine  neue  russische 
Verwaltung  eingeführt  hat.  Die  Saisaiu-  des  Altai  sind  nur 
Figuranten  der  früheren  Macht,  sie  wagen  oline  die  russisclien 
Beamten  nichts  zu  unterni'hmen,  nichts  zu  entscheiden.  Daher 
sehen  die  russischen  Beamti-n  auch  die  Saisane  mir  wie  Dorf- 
iilteste  :u\.  Dies  Verhält niss  zwischen  Saisanen  und  Beamten  hat 
die  ersieren  ihres  Ansehens  beim  Volke  beraubt.  Schon  bei  den 
Dwojedaiu'rn  geniessen  die  Saisane  eine  grössere  Unabhängig- 
keit und  stehen  auch  deshalb  in  grösserer  Achtung  beim  Volke, 
Der  sojonisehe  Saisan  i.st  in  der  That  der  einzige  örtliche  Be- 
fehlshaber. Er  trägt  das  Zeichen  der  übrigen  chinesischen 
Beamten,  den  Knojif,  auf  der  Miitze.  Die  Kegienmg  ertlieilt 
ihre  Betehle  dem  Volke  nur  durch  Vermittlung  der  Sai.sane. 
Streiti"-keiten  zwischen  den  ei;reneu  Unterthanen  entscheidet 
der  Saisan  allein   und    ihm  steht   dat*  Recht    körperlicher  Züch- 
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tigung  zu.  Unter  solchen  Umständen  stellt  der  Sojone  seineu 
Saisan  hoch  über  «ich  und  beugt  vor  ihm  das  Knie,  wenn  er 
sich  ihm  nähert,  wagt  es  auch  nie,  sich  in  seiner  Gegenwart 
niederzusetzen,  wenn  ilim  nicht  die  Erlaubnis«  dazu  erthoilt 
wird.  Unter  den  Saisanen  steht  ein  Heer  von  Unterbeaniten, 
Temitschi's,  Targa's  und  Schangda's,  die  die  Befehle  des  Saisans 
vollziehen  und  ihm  Berichte  über  die  Verhältnisse  der  Unter- 
thanen  abstatten. 

Alle  Sojonen  sind  Nomaden  und  treiben  ausschliesslich 
Viehzuclir.  llir  grösster  Reichthuin  besteht  im  Rindvieh:  Schaf- 
und  Ziegenhecrdeii  sind  bei  ihnen  unbedeutender,  am  wenigsten 
aber  besitzen  sie  Pferde.  Sie  wenden  daher  die  Ochsen  sowohl 
zum  Kelten  wie  auch  zum  Trans])ort  von  Lasten  an.  Ein  alter 
Sojone  war  ganz  erstaunt  darüber,  als  er  erfuhr,  dass  die  Küssen 
nicht  auf  Ochsen  reiten,  und  versicherte  mich,  dass  der  Ochse 
dem  Pferde  weit  vorzuzielu'ii  sei.  Er  meinte,  der  Ochse  trüge 
doppelte  Pfcrdel.-ist  und  hielte  zweimal  so  viel  aus  wie  ein  Pferd, 
dabei  verstehe  er  besser  zu  klettern  inid  seine  llufe  würden 
weder  von  Steinen  noch  vom  Wasser  beschädigt,  was  bei  den 
Pferden  leider  nur  zu  oft  der  Fall  wäre;  an  Schnelligkeit  xmd 
Ausdauer  stehe   er  dem  Pferde   ebenfalls  nicht  nach. 

Die  Sättel,  welche  die  Sojonen  ihren  Ochsen  auflegen,  sind 
ebenso  bescliatlen  wie  die  Pferdesattel,  aber  die  Ochsen  werden 
nicht  gezäumt.  Durch  die  Nasenscheide  wird  ein  Hölzchen  ge- 
steckt, an  welches  ein  Strick  angebunden  ist,  dieser  wird  über 
die  Stirn  und  zwischen  die  beiden  Ilörner  des  Thieres  gelegt, 
und  wenn  der  Keiter  den  Strick  nach  rechts  oder  nach  links 
zieht,  zwingt  er  den  Ochsen  leicht,  sich  nach  der  gewünschten 
.Seite  zu  wenden.  Zieht  er  den  Strick  nach  hinten,  so  muss 
der  Ochse  den  Kopf  gerade  in  die  Ilühe  halten  \md  wird  so 
zum  Stehen  genöthigt.  Das  Keiten  und  Belasten  der  Ochsen 
geschieht  aiuh  nicht  selten  bei  den  Tölös  am  Tscholyschman. 
Ackerbau  treiben  die  Sojonen  nur  äusserst  wenig  und  ihre 
einzige  Aussaat  ist  die  Gerste.  Dagegen  ist  die  Jagd  die  Lieb- 
lingsbeschäftigung der  Sojonen;  sie  sind  als  vortreffliche  Jäger 
weit  und  breit  bekannt.  Sie  ziehen  wie  die  Dwojedaner  in 
(Gemeinschaft  auf  Jagdzüge  aus  und  sti-eifen  dann  ebenso  wie 
diese  wochenlang  in  den  iiiiwirtlisaiiien  Gebirgen  umher,  im 
Sonnner  zu  Pferde,  im  "Winter  auf  Schneeschuhen.  Auch  sie 
errichten,   wie   die   Tölös,   an   vielen    Orten  Hütten  aus  Zweigen, 
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die  iin  Winter  zum  Ueberiiachten  v«»ii  den  Jii^erii  benutzt  wer- 
ilen.  Ilirc  Gcwelire  bezielien  sie  von  den  Mongolen,  Pulver  \  er- 
lertigen   sie  selbst. 

Die  Sj»eise  der  Sojonen  besteht  im  Sommer  ]iaui>t.s;ie]ilieli 
.ins  Mileli,  welclie  als  Quark,  Käse,  Kumys  und  Milelibrannt- 
wein  ;;euossen  wird.  Dann  aus  Kleiseli  von  Wild  (sie  jagen 
das  Wild  aiuli  im  Sommer  des  Fleisches  wegen,  was  die  Al- 
tajer  nieht  tliun).  von  Schafen,  Ziegen,  Pferden  und  Kindvieh. 
Pferde  und  Ochsen,  die  man  zum  lieiten  oder  zum  Lasttragen 
benutzt,  werden  nicht  gesdilaehtet,  da  sie  beliaujiten.  dass  das 
Fh-isch  von  diesen  Thicren  hart  und  nicht  schmackhaft  sei. 
Dil"  iirmeren  Klassen  der  Sojouen  besdiäftigen  sich  .uuh  mit 
AVurzelgr.ihen  und  geniessen  Kandyk,  Lilienwurzeln,  Kalba  (al- 
lium  i'.rsinum)  und  wilde  Kettige,  von  denen  sie  grosse  Vor- 
Witlie   für  den   Winter  einsammeln. 

Die  Gütervertheilung  ist  bei  den  Sojonen  eine  s(>hr  un- 
gleiche, es  herrscht  hier  recht  anselmlicher  Keichthum  ni-bcn 
grauenhafter  Armuth:  letztere  ist  sogar  vielfach  ül)er\\  iegeiid. 
"Wie  hei  den  Tiilüs,  so  leben  auch  hierdic-  Armen  meist  .luf  Keeli- 
nung  der  Keichen.  Was  aber  Pcsteretf  von  den  Sojonen  er- 
zählt, dass  sie  Leder  luid  sogar  Menselienfleiscli  ässen,  ist  eine 
Fabel,  kleine  Führer,  die  dodi  ihr»'  Nachbarn  sehr  gut  kennen, 
braclieu  in  ein  lautes  Gelächter  aus,  als  ich  sie  darnach  fragte. 
Die  Sojonen  bewohnen  Filzjurteu  wie  die  Altajer  und 
Dwojedaner.  Auch  die  innere  Eiiuichtung  di-r  Jurten  ist  im 
Ganzen  genommen  dieselbe,  nur  sind  liier  anstatt  der  Leder- 
säcke au  den  Wänden  chinesische  Kasten  aufgestapelt  und  der 
Fussbfiden  bei  den  Keichen  mit  Tej)j)i(heu  belegt,  was  ich  nir- 
g«'nds  bei  den  Altajeni  gefunden  habe.  Der  Ilausrath  beweist 
auf  den  ersten  Blick,  dass  das  .sie  mit  Luxusartikeln  ver.selu-nde 
Volk    Chinesen   sind. 

Die  Kleidung  ist  bei  den  Männern  sehr  einfach  und  be- 
steht aus  kurzen  ledernen  Beinkleidern,  Stiefeln  und  Pelz.  Xur 
lieiche  tragen  Hemden  und  Kücke  aus  Baumwollenzeug.  Auf, 
dem  Kojife,  den  sie  wie  die  Altajer  scheeren,  tr.igen  die  hie- 
sigen Sojonen  mongolische  Mützen,  die  mit  schwerem  Lanuufell 
besetzt  sind.  Die  Frauen  tragen  lancrc  Kleider  aus  Baiunwollen- 
zeug  oder  Pelze.  Das  Haar  tragen  sie  wie  die  altajischen 
Frauen  in  zwei  Zöpfen,  nur  hängen  sie  .an  diese  keinerlei 
Scbmuckgegenstände. 
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Die.  Sojoncn  sind  bei  ihren  sänmitliclieu  Naclibam  sehr  be- 
rüchtigt, sie  sollen  hoinitückiscli,  diebisch  und  rachsüchtig  sein. 
Ich  kann  über  sie  in  dieser  Beziehung  kein  conipetentes  Ur- 
theil  fallen,  da  mein  Aufenthalt  hier  von  zu  kurzer  Dauer  war, 
\un  (Jenatiercs   zu  erfahren. 

Die  Religion  der  hier  am  Kara  Köl  wohnenden  Sojonen 
ist  der  Schauiaiiisnius,  wie  bei  ihren  altajischen  Nachbarn;  weiter 
östlich  soll  bei  den  Sojonen  allgemein  der  Buddhismus  Eingang 
gefunden  haben.  Auch  hier  kann  man  schon  bemerken,  dass 
die  mongolischen  Nachbarn  auf  Sitten  und  Sprache  der  Sojo- 
nen einen  weit  stärkeren  Einfhiss  ausgeübt  haben  als  auf  die 
Altajer.  Selbst  hier  verstehen  mehrere  Leute  mongolisch  zu 
schreiben. 

Ihre  Todten  legen  die  Sojonen  aiif  ein  Gerüst  von  Stangen 
und  bedecken  sie  dann  mit  ihren  Kleidungsstücken.  Jlir  wurde 
hier  in  der  Nähe  ein  solches  Todtengcrüst  gezeigt.  Es  war  den 
Opferstellen  der  Altajer  sehr  ähnlich,  aus  vier  starken  Stangen 
errichtet.  Nel)en  dem  Todten  lagen  sein  Zaum,  Sattel  und  Steig- 
bügel. 

Die  Angaben  der  Dwojedanor,  dass  die  Sojonen  sich  selbst 
Tuba  nennen,  fand  ich  hier  bestätigt.  Der  Schangda  sagte  mir, 
dass  die  hiesigen  Einwohner  Tuba-Leute  (^tnba  kidji)  wären  und 
zum  Oeschlechte  Sojong  gehörten.  Ueber  andere  Geschlechts- 
nainen  und  ICigenthumszeichen  wui-de  mir  ji'de  Auskmift  ^•er- 
weigert.  Da  nu'ine  Angaben  über  die  Sojonen  sehr  unvoll- 
kommene sind,  will  ich  hier  noch  anführen,  was  der  Teleut 
Tschivalkoff  in  seiner  Lebensbeschreibung  von  den  Sojonen  sagt: 

,,Iih  fragte  einen  Tülüs,  Namens  Pyryng:  Ist  es  vortheil- 
haft,  zu  den  am  Ki-mtschik  wohnenden  Sojonen  zu  reisen  und 
dort  Handel  y.n  treiben?  Er  antwortete:  "Wenn  man  zu  den  So- 
jonen reist  und  russische  Waaren  verkauft,  so  konnnen  diese 
auf  einen  sehr  hohen  Breis,  während  sojonische  AVaaren  bi'in) 
Einkauf  sehr  billi":  zu  stehen  kommen.  Gejren  russische  "Waaren 
im  "Wcrthe  von  einem  Kubcl  Banko  tauscht  man  sojonische 
im  "Werthe  von  fünf  Kübel  Banko  ein.  Für  ein  Pfund  Tabak 
nimmt  man  einen  Pelz  Filz  (d.  h.  so  viel  Filz,  als  zu  einem  Pelze 
nöthig  ist)  und  dieser  kommt  bei  den  Schwarzwald-Tataren  aiif 
fünf  Bnbel  Banko  zu  stehen.  Für  ein  Pfund  Eisen  giebt  man 
am  Kemtschik  zwei  Schafl'cl!<'.  Ist  nun  ein  solcher  Handel  noch 
>o    \ortlicilIiaft,    s<i    ist    es   docli    g<  i'ähilich,    mit  ihnen  Handel   zu 
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I  {reiben.     Wenn   wir  dorthin   gelten,  so  pfelien  wir  in  Oesellsrliaft 

von    20    bis   30  IVrsonon.     Geben    nur  weni;:je,    so   sind    es  dorb 
immer  10  bis  IT.  Mensclien,  denn  wenn  man  dort  niebt  gut  Waclie 
I  hält,   so   wird   Einem   Alles  gestobicn. 

„Wenn    nun    viele    Leute    dortliin   geben,    so    werden    alle 

!  Waaren    an    einer    Stelle    aufgebiiut't    und    mit    Filz    ziigedeekt, 

den   Rand   der  Filzdecke  herunterdrückend,  setzt  sich  die  Hälfte 

<ler   Leiue   rings   herum.     Nur   einige  Leute   geben   den  Sojonen 

«•ntgegen    und    bandeln    mit    ihnen.     Einer  oder   der   andere   So- 

;  Jone   wird,   um   zu  stehlen,   das,   was  du   in  der  Hand   hältst,  an 

'  sich   reissen   und   davonlaufen:   willst   du   ihm    nacheilen  und    ihn 

festhalten,    so    werden    in    dieser    Zeit    die    Uebrigen    deine    zu- 

rückj:ebliebenen   Waaren    erirreifen    und    ebenfalls  davonlaufen, 

j  deshalb  rege   dich  nicht  von  der  Stelle. 

j  ,.Wenn   du   dem  Saisan   etwas  schenkst,    so   wird   er   dir  aU 

]  Gegengeschenk   zurückgeben,    dass   er   dir,    bis   dein   Handel    be- 

endigt ist,  einen  Scbangda  zur  Verfügung  stellt.  Dieser  Scbangda 
hält  anstatt  eines  Schwertes  einen  Stock  in  der  Hand  und  wird 
.•in  deiner  Seite  Wache  stehen:  wenn  du  ihm  ein  Weniges  schenkst, 
so  wird  er  gut  Wache  halten,  wenn  du  ihm  aber  nichts  schenkst, 
so  wird  er  nichts  sagen,  wenn  er  auch  den  Dieb  sieht.  Bis  zu 
1  deiner  Rückkehr  vom  Handel  müssen  ein  bis  zwei  Menschen  deine 

I  Pferde  Tiiit    eisernen   Fesseln    zusammenkonpeln   und   bewachen, 

;  bei   Anbruch    der  Nacht   müssen   sie   sie  dagegen    herbeiführen, 

(  bei   dem   Hause  anbinden   tnid   ohne   zu   schlafen   AVache  halten. 

)  Leute,   die  stehlen   wollen,   werden  sich   entkleiden  und   an   der 

Erde  auf  dem  lianche  herbeigekrochen  konunen,  die  Pferde 
leise  losbinden,  sich  auf  dieselben  schwingen  und  davonreiten. 
Wenn  du  hinterher  läufst,  weil  man  dein  Pferd  genommen,  so 
wirst  du  andere  Leute  im  Rücken  lassen,  die  sich  aticb  ent- 
kleidet haben  tnid  warten.  Sobald  diese  gesehen  haben,  dass  du 
foit're'ra'i'ren  bist,  werden  sie  deine  noch  bei  dem  Zelte  geblie- 
benen  Pferde  nehmen  und  davonjagen.  Wenn  die  im  Zelte  betind- 
lichen  Leute  Alles  liegen  lassen  und  nach  den  Pferden  laufen,- 
weil  ihr  Freund  Jemand  verfolgt,  so  wird  initerdessen  deine 
Habe  aus  dem  Zelte  gestohlen.  Deshalb  sind  viele  Leute  notb- 
wendig,  wenn  man  zmn  Kemtschik  reisen  und  Handel  treiben  will. 
,,Wenn  man  sich  hat  bestehlen  lassen  und  vom  Saisan 
einen  Urtheilssprucb  verlangt,  .so  wird  er  sagen:  .Halte  den- 
jenigen,  der  dich   bestoblen,   mit  der  Hand  fest  und  bringe  ilm 

Radloff,  All«  .Sil)irien.    II.  12 
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lier!  so  vnW  ich  das  Urtheil  sprechen;  wenn  du  den  Menschen 
nicht  mit  der  Hand  festgehalten  hast,  wie  soll  ich  wissen,  wer 
dich  bestohlen   hat?' 

,,Ein  Kusse  ritt  mit  zwei  Pferden  zu  den  Scjonen,  um 
dort  zu  handeln.  Als  er  hingeritten,  koppelte  er  seine  Pferde 
mit  einer  eisernen  Fussfessel  zusammen,  dann  richtete  er  bei 
seinem  Zelte  seinen  Kessel  zu.  Die  beiden  gefesselten  Pferde 
•rin^reu  thalabwärts  und  verschwanden :  während  der  Handels- 
mann  nun  seinen  Kessel  zum  Kochen  brachte,  kam  ein  ^lensch 
mit  russigem  Gesichte,  der  nackt  war  und  die  Hosenbeine  auf- 
gerollt hatte.  Dieser  setzte  sich  zu  ihm  und  sagte:  Was  hast 
du  zu  verkaufen?"  Indem  der  Kaufmann  seinen  Sack  hervor- 
holte, schüttete  jener  itenscli  den  Henkelkessel  um,  fiisste  ihn 
dann  beim  Henkel  und  lief  davon.  Da  warf  der  Kaufmann 
seinen  Sack  bei  Seite  luid  lief  hinter  ihm  her.  AVenn  er  ihn 
auch  anfangs  erreichte,  konnte  er  doch  den  nackten  Menschen 
auf  keine  Weise  festhalten.  Der  Verfolger  war  angekleidet, 
so  dass  er  beim  Laufen  kaum  vor  Hitze  zu  athmen  vermochte 
\uid  jenen  nicht  einholen  konnte.  Als  er  wieder  bei  seinem 
Zelte  ankam,  waren  andere  Leute  gekommen  und  hatten  Sack 
imd  Waaren  gestolilen.  Als  der  Kaufmann  nun  zum  Saisan 
reiten  wollte  und  seine  Pferde  aufsuchte,  hatte  man  eines  der 
Pferde  getödtet,  den  angefesselten  Fuss  abgehauen  iind  das 
andere  Pi'erd  weggeführt.  Da  weinte  der  Bestohlene  und  ging 
zum  Teinitschi,  \un  die  Sache  anzuzeigen.  Der  Temitschi  aber 
sagte:  ,,Du  Hund  mit  behaartem  Kopfe,  weshalb  bist  du  her- 
gekonnnen,  um  zu  handeln?  Wenn  die  hiesigen  Leute  deine 
Waaren  und  dein  Pferd  genommen  haben,  wer  kann  sie  ver- 
folgen? Gehe  du  jetzt  lieber  deinen  Weg  nach  Hause!"  Da 
weinte  der  Handelsmaini  und  kehrte  zu  Fuss  nach  Hause  ziniick.'' 

Die  Sojonen  am  Kemtschik  sollen  nach  dem  Berichte 
Tschivalkorts  zweierlei  Stämme  bilden:  die  schwarzen  Sojonen 
xuid  die  gelben  Sojonen  (Kara-Sojong  und  Sary-Sojong) ;  die 
schwarzen  Sojonen  sollen  in  der  Nähe  wohnen,  die  gelben  aber 
weiter  landeinwärts.  Bei  den  schwarzen  Sojonen  giebt  es  wenige 
blonde  l^eute  (ich  habe  gar  keinen  gesehen),  aber  viele  schwarz- 
haarige. Ihre  Grosse  ist  bedeutender  als  die  der  Altajer,  ihre 
Gesichter  aber  haben  eine  längliche  Form,  Die  gelben  Sojonen 
sollen  zur  Hälfte,  ans  blonden  LeiUen  bestehen,  mau  sagt,  die- 
selben wären  geflohene  Küssen,  die  sojonische  Weiber  genommen 
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liätten.  Die  Iftztore  Ansähe  Tscliivalkoffs  benilit  niif  einoni  In- 
thuni,  ich  liabc  trotz  allor  Krkundi^un^cii  niclits  v»»ii  blüiidliaarigoii 
Sojonoii  er<;ilirrii  köiinoii.  Der  Staimii  Sarv  Sojoii;^  i>t  liier  sehr 
zaiilrcitii,  «iodi  kdimiit  der  Xaiiii-  Sary  diirciiaus  iiirlit  von  dtM- 
IlaarCarbt'  iii-r.  Einige«'  tTzäblcii,  t'iigt  Tschivalkot^'  umli  liiii/.u, 
dir  Halft«'  der  si-iiwarzfii  Sojom'ii  seien  vom  Ciescblei-iite  der 
Kirfriseii,  dit^  sieii  mit  den  .Sujoueii  vermiselit  iiiitteu  (die  An- 
•::abe  ist  vollkoniinen  rieliti«^).    Soweit  der  Berieht  TscliivalkoflTs. 

Die  Sjirac-Iie  der  Sojonen  ist  aiieli  ein  tiirkiselier  Dialeet. 
weieiit  aber  so  selir  von  den  Dialecten  der  Ahajer  ab,  dass 
SojoMen  lind  Altajer  sich  nur  mit  äusscrster  MüIic  verständigten 
können.  Ks  hisst  sich  annehmen,  dass  die  ^[on^olisirtin;r  der 
Sojonen  allmähiicli  so  weif  tun  sicli  f;reil'en  wird,  dass  die  so- 
joniscluj   Sj)rache   ;:;'anz   nnter;;eht. 

Wie  die,  Tölös  erzählen,  sollen  die  Sojonen  reich  an  Liedern 
sein:  mir  {rt'l'ii'o  ^'^  ^'''''"  "^^'*>  zwei  Märchen  und  einige  Lieder 
aufzuzeichnen,  die  aber  als  einzige  Öjiecimina  der  so  jonischen 
Sprache  docli  von  Wicht ij::keit  sind.  AVeiteres  Spraclnnatcrial 
konnte   ich   bei   meinem   kurzen   Aufenthalte   nicht   saniniehi. 

(Den  8.  Juli.)  Während  unseres  Aufenthaltes  am  Kara  Köl 
liatten  wir  meist  trockenes  Wetter,  so  d.iss  sicIi  unsere  l'ferde, 
deren  Hufe  von  den  stt-inigen  We-jen  und  vom  Hegen  sehr  au- 
gegriÜen   waren,   ziemlich   erholt    hatten. 

Leider  begann  sdiou  gesteru  wieder  das  gewöhnliche 
schlecht«'  Wetter  und  unsere  Führer  besclilossen,  da  wir  lieute 
••ibreisen  wollten,  einen  Versuch  zu  machen,  gutes  Wetter  herbt-i 
zu   zaubern. 

Der  (Jlaube  an  das  Bannen  der  AVitterung  ist  bei  allen 
Völkern  des  Altai  sowie  auch  Ix-i  den  Sojonen  verbreitet.  Es 
giebt  gewisse  Familien,  in  denen  sich  diese  Kraft  von  dem 
Vater  auf  den  Sohn  vererbt.  Einige  dieser  Wetterzwinger  sind 
weit  und  breit  berühmt  und  man  sagt,  dass  es  Menschen  giebt. 
die.  das  Wetter  so  belierrschen,  dass  sie  machen  können,  dass  die 
Sonne  dir  in's  fiesicht  scheint  und  zugleicli  der  K'cgen  den 
Kücken  durchnässt.  Zum  Besprechen  des  Wetters  bedient  man 
sich  eines  Wettersteines  (jada  tasch),  der  vor  mir  angewandte  war 
ein  Bergkrystall.  Dieser  Stein  muss  aber  gewisse  Eigenscliaften 
haben,  an  denen  ihn  nur  der  Eingeweihte  zu  erkennen  vennag. 
die  aber,  da  sie  ein  Gelieinnüss  sind,  mir  nicht  mitgetheilt  wurden. 

12* 
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Eine  Sojonenfrau  brachte  einen  Jada-tnsch  herbei  xmd  einer 
meiner  Führer  führte  mit  diesem  die  Ceremonie  aus.  Er  be- 
festigte den  Stein  mit  einer  fiisslangen  Schnur  an  einem  Stabe, 
hielt  den  Stein  zuerst  über's  Feuer  Tind  liess  ihn  vom  Rauche 
beschlagen,  dann  schwang  er  den  Stab  nach  allen  Seiten  in  der 
Luft  umher,  während  er  mit  lauter  Stimme  die  Beschwörungs- 
formel  sang. 

Trotz  alles  Zauberns  war  das  Wetter  niclit  besser  geworden, 
imd  wir  verliessen  lieute  früh  bei  schrecklichem  Unwetter  den 
Kara  Köl.  AVir  wandten  uns  nach  Nordosten  und  erstiegen  zti- 
«•rst  den  nördlichen  Gebirjrszujr  in  der  Thalrinne  des  Flüsscliens 
Äldü-käm,  eines  Nebenflusses  des  Mön.  Zuerst  führte  der  Weg 
über  einige  Terrassenstufen  frischgrüner  Wiesen,  dann  ritten 
wir  in  einem  dichten  Lärchenwalde.  Nach  etwa  5  Werst  ward 
«ler  Wald  lichter  mid  verschwand  schliesslich  auf  der  Höhe  des 
Berges.  Hier  mngabcn  uns  Avieder  kahle  Bergkupjien,  die  meist 
mit  ricröll  und  Suiii])f  bedeckt  Avaren.  Auf  der  Höhe  des  Berg- 
kammes, den  schon  an  vielen  Stellen  Schnee  deckte,  war  «'s  so 
kalt,  dass  unsere  nassen  Kleider  steif  froren  und  es  erhob  sich 
«•in  so  heftiger  Orkan,  dass  die  Keiter  sieh  kaum  auf  den  Pfer- 
den halten  koiniteii.  Der  Kegen  verwandt-lte  sich  allmählich  in 
<'inen  feinen  Sehnee.  Von  der  Ihihe  des  Berges  hätte  sich  dem 
Auge  eine  weite  Kiuidsielit  darbieten  müssen,  wenn  das  Wetter 
besser  gewesen  wäre,  aber  leider  war  die  ganze  Landschaft  in 
eine  luidurchdringliche  Nebelwolke  gehüllt  und  man  konnte  mir 
sehen,  \\ne  sich  die  mächtigen  Bergketten  sfrahlenfönnig  hin- 
zogen. Auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Bergpasses  stand  ein  Obö 
('Steinhaufen),  und  jeder  unserer  Führer  legte  einen  Stein  zum 
Opfer. 

Jenseits  des  erstiegenen  Bergrückens  sahen  wir  drei  kleine 
Flüsse  nach  Norden  in  Thalschlnchten  lierabrieseln,  unsere 
Führer  sagten,  dass  diese  sich  in  den  Abakan  ergössen.  An 
der  anderen  Seite  war  der  Weg  viel  beschwerlicher,  die  Berg- 
abhänge waren  hier  viel  sehroti'er  und  mit  riesigen  Felsblöcken 
bedeckt.  Wir  mussten  m-oIiI  o  Werst  auf  dem  Kamme  entlang 
reiten,  ehe  sieh  eine  weniger  steile  Stelle  fand,  die  das  Herab- 
reiten ennögli eilte,  und  auch  hier  war  es  kaum  möglich,  thal- 
wärts  zu  gelangen.  Nach  vieler  Mühe  kamen  wir  zu  einer 
Tlialrinne,  die  ein  kleiner  Bach  durcIistWiiiite.  Hier  begann 
wieder  eine  lebhaftere  Vegetation  mid  je  weiter  wir  herabstiegen, 
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desto  Icbcu.slVisclicr  wurden  die  UfV-r.  Helle  Larelieii«alihiii;;:eii 
y.u'^en  ^ich  au  deu  Abliäu^eu  entlau;;,  ein  liolier,  mit  buuteu 
IJlunuMi  und  saftip^cu  Kräuteru  bedeikti-r  Hoden  fr;^tit/.te  dati 
-Vug't'  und  üjijM^c  enii)(ir;^e\viieliertes,  blülieudes  (iestriineli  sjierrtt* 
«itt  deu  Wo^.  Nicht  lau;;*-  erfreute  uns  di^•^er  lii-bliebi-  Aul)lick, 
liald  verliessi'u  wir  d«'u  Kluss  iiud  mit  ibui  das  üjuii;^!'  Tlial  uud 
kletterten  wiederum  diir  steile,  >\al(li;,'-e  Kterwalduu;;  liiuaut'.  Aut' 
der  llölu'  seinvaiul  abermals  der  ^Vald  uud  uns  um;;ai>en  die. 
iVülieri-n  ;:elli;;raueu,  nackten  lier;;kui)j(en.  Der  We;;  (übrte 
jetzt  auf  der  llolie  am  Her;;kamme  entian;;,  wir  iii)erriiten  wdIiI 
4  oder  r»  lJer;;kuiiin'n  \ind  stie^^eu  nur  sein-  selten  ><>  liel'  lierab. 
«Inss  wir  die  vi-rkrupiielleu  Cederu  der  lliilie  antrafen.  Sjiiit 
am  Abend  überuaelitelen  wir  in  einer  kleinen  Seliliielit  dicht 
unter   dem    Schuee. 

(Deu  y.  Juli.)  Bis  MitUij^  ritten  wir  auf  der  Höhe  des 
l)»'r^kaunnes  weiter.  Das  Wetter  war  heute  etwas  ;;»iustij^er 
als  jjesteru  lind  wir  konnten  vii-le  Ber;;reiheu,  di«-  parallel  lu-beu- 
eiuander  nach  Nordosten  .sich  zu  '/ieheu  schienen,  ;;au/,  deutlich 
unterscheiden.  Nach  Osten  stei;;en  die  Her^c*'  innner  höher  ;iuf 
und  erheben  sich  weit  über  die  Si-hneej^reuz»',  wiihri'ud  nach 
Westen  hin  selbst  auf  der  höchsten  Berj^kujt{te  nirgends  Üthnce 
zu  erblicken  ist.  So  ritti-n  wir  wohl  über  zehn  15er;;wellen,  ohne 
irj^eudwie,  bis  zu  den  in  den  Thaleru  liej^euden  \V;i!(lun^en 
iierabzusteij^en. 

Ge"-en  Mittag:  ;relau;rten  wir  an  einen  hf)lien  l'er;:-ke;rel, 
di'ssen  Siiitze  mit  .Schnee  bedeckt  war:  da  er  nach  Osten  hin 
felsiir  ist,  s<»  mussten  wir  iiin  auf  der  \\'est.seite  tniireiten.  Hier 
fallt  er  in  eiiu'm  Ber^^sturze  bis  zu  seinem  Kussi  in  die  nebel- 
fjraue  Tiefe  in  einer  etwa  45*' ;^eupi^teu  jjeraden  Linie  herab,  auf 
dessen  Höhe  wir  nun  entlauj;;  reiten  niussten.  Das  Geröll,  das 
di-n  Bergabhan^  bedeckte,  wich  iinuuterbrochen  unter  den  Hüten 
unserer  Pl'erde  am  Kande  des  schmalen  Pfades  luid  rollte  klaji- 
|iernd  in  die  Tiefe,  ein  Fehltritt  —  uud  Koss  uud  Keiter  wären 
unfehlbar  in  den  Abgrund  ;^cstürzt.  Nachdem  wir  so  wohl  eine 
•Stunde  lan^  auf  dem  Gerüllc  j^eritten  waren,  luuhüllte  uns  ein 
dichter  Nebel.  Wir  konnten  nicht  zehn  Schritte  weit  vor  uns 
seilen  iiud  mussten,  um  nicht  auseinander  zu  konnnen,  eiue 
dichtireschlosscne  Kette  bilden.  Etwa  abermals  nach  einer 
Stunde    liatten    wir   glücklicli    den   Bergkegel    umritten   und  er- 
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«tiegen  mm  wiederum  den  sehr  beschwerlichen  Bergkamm.  Je 
liöher  wir  stiegen,  desto  diditer  wurde  der  Nebel,  und  als  wir 
<'ndlich  den  Gipfel  erklommen  hatten,  sahen  wir  uns  am  Rande 
eines  felsigen  Abgrundes,  der  ziemlich  steil  abfiel.  Der  Führer 
erklärte,  er  habe  zu  weit  östlich  gehalten  und  wir  jnüssten  jetzt 
umkehren.  Glücklicherweise  war  der  südliche  Abhang,  den  wir 
jetzt  herabritten,  nicht  so  steil  und  es  gelang  uns,  wenn  auch 
mit  grosser  IMühe  und  Anstrengiuig,  ein  Flussthal  zu  erreichen. 
Da  liier  nirjrends  eine  Stelle  zum  Uebernachten  aufzuiinden 
war,  so  erstiegen  wir  Micdt-r  einen  gegen  Westen  gelegenen  Berg- 
zug und  trafen  auf  einen  kleinen  Weg,  dem  wir  folgten,  da  er 
ins  Thal  hinabzuführen  schien.  Im  Tliale  regnete  es  heftig  luid 
wir  bemühten  inis,  so  schnell  als  möglich  vorwärts  zu  konunen. 
Zu  unsei-em  Schrecken  machte  der  Weg  eine  AVendung,  ging 
wieder  bergan  imd  führte  inis  immer  höher,  so  dass  wir  bald 
wieder  von  dichtem  Nebel  umhüllt  waren.  Mit  einem  ]Male  war 
der  Weg  auf  den\  steilen  Boden  verschwunden;  wir  ritten  jetzt 
aufs  Gradewohl  nach  Norden.  Es  begann  schon  zu  dännnern, 
als  plötzlich  wieder  der  Kuf:  ,,tujukl"  (versperrt!)  ertönte.  Wir 
hatten  wieder  einen  steilen  Felsabhang  erreicht.  xVn  Umkehren 
war  niui  nicht  mehr  zu  denken.  Wir  stiegen  von  den  Pferden 
und  kletterten,  inisere  Pferde  an  den  Zügeln  haltend  und  nach- 
ziehend, an  dem  Kande  des  Felsabhnnges  entlang.  Nach  einer 
halben  Stunde  fanden  wir  eine  weniger  abschüssige  Stelle,  auf 
der  Avir  endlich  zum  Tliale  hinabj^cKuigen  konnten.  Ganz  bis 
auf  die  Haut  durchnässt  und  von  den  Mühseligkeiten  des  Tages 
vollständig  ersdiöpft,  erreichten  wir  endlich  bei  voller  Dunkel- 
heit  einen   kleinen   Bacli,   au   dem  wir  übernachten  konnten. 


(Den  10.  Juli).  Sehr  früh  am  Morgen  war  luiser  Führer 
ausgeritten,  lun  den  Weg  zu  suchen.  Voller  Freude  kehrte  er 
mit  der  Nachricht  zurück,  dass  nach  Osten  hin  sich  eine  Thal- 
ebene erstrecke,  durch  die  sich  ein  breiter  Weg  hinziehe.  Ich 
liess  deshalb  in  aller  Eile  satteln.  .Das  AVetter  war  schön  imd 
der  Ilinniiel  ^•ollkonnnen  klai-,  so  da  s  wir  von  unserer  Lager- 
stätte aus  uns  einer  schönen  Aussicht  nach  Südosten  erfreuen 
konnten.  In  den  mannigfaltigsten  Bergwellen  thürmten  sich  nach 
Osten  hin  die  Bergzüge  innner  liöher  auf,  und  am  Horizonte 
letichtcten  die  Schneegi]ifel  des  Sojonischen  (iebirges.  Die  nie- 
<lri£ren   Beiggruppen   im  Vordergründe   waren  mit   dunklen  AVal- 
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düngten  bi'dcckt,  aber  die  iniiclitigcn  tcri-nssoiiföniii;»^aiifstpi;^otidon 
Horgriosoii  des  Ilinter^nindcs  leekteii  ilire  kalilen  Felskäinuie 
Veit  in  das  blaue  Iliininels;:^ezelt.  Trübe  Still»-  lierrselite  riii;r.s 
Ulli  iiiis  her.  Kein  Tliier  \  erirrt  sieh  in  diese  \vüsteii  Höhen- 
züge des  fJebirp^es.  Hliunen  und  selbst  Kräuter  fürehten  den 
kalten  Wind,  der  hier  ohne  Unterbreehuiip;  über  den  Ber;;- 
«rilit'el  hinstreieht,  und  ziehen  sieh  in  die  Thahiie(h'run;;en  zu- 
rück. Die  weiiif;en  uiedri-^en,  verkrüit]»elten  Cedernb.iuiiie  in 
ihren     fahl-p;'elben,    s]iärliehen    Nadclkleidern    und    knorri;;'    ;re-  i 

beuf^ten  Stannnen  sehen  wie  tVüh/.eiti;;  ;;ealterte  Hauiiikinder  aus. 

Xaeh    etwa    anderthalb   Stunden    starken    Kittes    erreiehten 
wir  das   verheissene  Thal,    es   war  wohl    500  Schritte    breit    und  •       ; 

ü]i])ip:  mit  (Iras  und  Kräutern  bewachsen.  Mitten  hindurch  zo«; 
sich  ein    ziemlich  breiter  Kluss,    an  di-ssen  Ufer   ein  Wc'S  entlau'r  '    i 

führte.    So  war  die  beste  Aussicht  vorhanden,  dass  unsere  Leiden  '.    i 

nun    beeiidi;;-t    wären,     und    fViihlichen    Herzens    ritten    wir    zum  j 

'i'hale    hinab.      In    der   l'\'riie    schienen    die    I5er;je    \iel    nicdri;j:er  !    i 

und   unser   Führer   behauptete,    wir   hätten    schnii    den   Obo    (das  '    j 

chinesische  ("irenzinal)  im  Kücken  und  würden  schon  mor;i'i'n 
Abend   den    .Vbakan    erreichen    können.  i 

Der  WejT    führte    im    Th;ile    eiitlaiitr,    das    i'ini";e    Stunden 
"We^es  seineu  Charakter  keineswegs  änderte,  nur  traten  das  dichte  | 

AVeideii":ebüsch    und    der   Nadelwald    häufi<r    bis    zum   Ufer   des  ' 

Flusses.     Plötzlich  wurde,   der  Boden    sumjtfij;,    der  We^   wandte 
.sich     den    Uferbergeu    zu   tuid    schläii;::elte   sieh   zwischen    mäch- 
tigen  Steinblöcken    hindurch,    seine   Kichtun;;:   wandte   sich    nach  1 
Osten    hin,    luid   wir  verloren    bald    das    breiti>   Flusstlial    aus   den                                  | 
Augen.                                                                                                                                            I 

Nachdem    wir   einige  Stunden    j;eritteii  waren,    y.o^  sich  der 
Weg  wieder  abwärts   in   das  Thal  eines  kleinen  l'"lüsscheiis,    das  i 

ein   Nebenfluss    di-s   vorher    erwähnten    Flusses    zu    sein    schien.  ' 

Hier  theilte  sich  unser  Weg  in  zwei  Pfade,  \  nn  denen  sich  der 
eine  direct  nach   Osten,    der  andere    n.'ich   Nordwesten    wandte.  I 

Unser  Führer  behauptete  trotz  meines  Widersi)ruches,  wir  mü.ss-. 
ten   den   letzteren   einschlagen,    da  wir  schon  jetzt   zu  wi-it  nach  [ 

Osten  gi-ritten   seien;   er  kenne   den  Bergrücken   und  wisse  sich  j 

jetzt    ganz    bestinuat    zurecht    zu  finden.     Wir  ritten   also  jetzt  t 

an   dem  Flüssclien  weiter  entlang,   wolil    1  Werst   durch   bauin-  1 

loses  Wiesenland,   dann  geriethen   wir  in   einen   dichten  Cedern-  I 

Wald.    Der  Boden  war  hier  mit  dichtem  Moo.se  bewachsen  und 
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keine  Spur  jiiebr  von  einem  Wege  zu  entdecken.  Uiugestürzttt 
Bäume,  Schluchten,  Felspartieen  luid  Steinblöcke  nötliigteu  luis, 
kreuz  und  quer  zu  reiten,  so  dass  wir  Abends,  als  wir  einen 
direct  nach  Norden  fliesscnden  Giessbach  erreichten,  Mcder  vor- 
noch  rückwärts  konnten  und  froh  waren,  unser  Nachtlager  liier 
aufschlagen   zu  können. 

(Den  15.  Juli.)  Nach  fünf  schweren  Tagen  sind  wir  end- 
lich wieder  in  dem  schönen  Flussthale,  das  wir  am  10.  Juli 
Morgens  verliessen,  eingetroffen.  Aber  in  welcher  Lage  er- 
reichten wir  dasselbe!  Damals  waren  wir  glücklich,  den  rechten 
Wejr  jrefunden  zu  haben  und  das  frische  Grün  des  Thah-s  er- 
höhte  unsere  Keiselust;  damals  waren  wir  von  guter  Hoffnung 
erfüllt,  denn  unser  Ziel,  der  bewohnte  Abakan,  lag  mir  noch 
zwei  Tagereisen  entfernt.  Aber  wie  anders  steht  es  heute  mit 
TUis!  Die  unsäglichen  Strapazen  der  letztvergangenen  fünf  Tage 
haben  uns  fürchtei-licli  mitgenommen.  Unser  Proviant  ist  zu 
Ende  gegangen  und  das  fast  faule  Fleisch  eines  von  luis  am 
11.  Juli  geschlachteten  Pferdes  ist  das  Einzige,  was  meine  Leute 
zur  Nahrung  haben.  Ich  selbst  habe  die  letzten  drei  Tage  nur 
muffige,  in  AVasser  gekochte  Erbsen  ohne  Salz  txud  ausgelassene, 
halb  faule  Butter,  sowie  Tliee  mit  Zucker  genossen.  Unsere  Pferde 
sind  in  jännnerlichem  Zustande.  Ihre  llufe,  von  dem  fast  un- 
unterbrochenen liegen  aufgeweicht,  haben  sich  an  dem  steinigen 
Boden  vollständig  abgeschliffen  und  in  geschwollene  Blutbeulen 
verwandelt,  ihre  Kücken  sind  fast  ohne  AusJiahme  durchgerieben, 
und  nur  mit  ^tühe  können  sich  die  armen  Thiere  fortbewegim. 
Bis  zu  den  Sojonen  haben  wir  noch  zwei  Tagereisen;  wie  wir 
dorthin  gelangen  wollen,  weiss  ich  nicht.  Unsere  einzige  Ket- 
tung  wäre   schönes  ^Vetter. 

Die  Leiden,  die  wir  in  den  verflossenen  Tagen  erduldet 
haben,  sind  kaum  zu  schildern.  Wir  ritten  drei  volle  Tage  im 
Kreise  in  dem  öden  Wald«'  umher,  der  in  der  That  den  Namen 
eines  Unvaldes  verdient.  Am  ersten  Tage  behauptete  miscr 
Führer,  wir  müssten  den  Fluss,  bei  dem  wir  übernachtet,  un- 
bedingt durchreiten;  leider  war  nirgends  eine  Furt  zu  ent- 
decken, denn  die  mächtige  AVasserniasse  des  Flusses  wälzte  sich 
schäumend  über  3  —  4  Fuss  hohe  Felsblöcke  mit  einer  Gewalt, 
der  kein  Pferd  im  Stande  war,  Widerstand  zu  leisten;  wir  folgten 
deshalb    dem   Flusse    am  Ufer   aufwärts.     Der  Boden    war    hier 
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«•iiitr  ilichtf  platte  MoosHiiclic,  die  alle  UiK-ljciiliciti'u  des  f>rd- 
büdeiis  und  selbst  grösser«'  Steinbliicke  vcrbarj;.  Ott  wich  diese 
trü;^erisclie  Decke  unter  den  Füssen  unserer  l't'erde  und  Keiter 
und  Pferd  stürzten  in  4  —  ö  Fuss  tiefe  Lücher.  Dann  niusste 
die  z'^Wi^e  Karawane  llalt  machen  und  manchmal  ;relan;r  es 
kaum  den  vereinten  Kriit'ten,  das  Pferd  aus  dem  Loche  heraus- 
zuziehen. Als  wir  so  unter  stundenlang^en  Qualen  eine  oder  zwei 
Werst  vorj^erückt  waren,  gerietlien  wir  in  einen  Sumiil",  in  dem 
die  Pfi-rde  oft  bis  zum  Bauche  einsanken.  AVir  wurden  dc-hall» 
{^ezwun^en,  einen  w»-iten  Umwe^  zu  machen,  um  nicht  zu  ver- 
sinken. Erst  j::<';^en  Abend  •jelan;,'-  es  un.s,  di'u  verlassenen  Flus.-. 
zu  erreichen.  Das  Fleisch,  das  ich  vom  Kara  Köl  mit;renonniieu 
hatte,  war  bei  dem  unuuterbroclieuen  Ke^en  faul  und  unge- 
niessbar  ;reworden  luid  niu>ste  fortj^eworfen  werden;  ich  musstt> 
daher,  um  t'iir  mi-ine  Leute  Speise  zu  schatVen,  eines  unserer 
Pferde   schlachten    lassen. 

Am  anderen  Mnr;;en  trafen  wir  nicht  weit  \on  unserer 
Lagerstätte  eine  Furt  im  Flusse  luid  durchritten  di-nselben  hier 
ohne  grossen  Schaden,  denn  nur  eines  unserer  Pt'erde  wurde 
vom  AVasser  umgeworfen,  jedoch  unbeschädigt  ans  jenseitTg«- 
Ufer  gebracht.  Hier  war  der  Boden  weniger  steinig,  aber  da- 
für gab  es  neue  Leiden.  Unzählige  umgestürzte  Baunistänune 
versiien-ten  überall  den  Durchgang;  dabei  waren  die  Uferberge, 
die  wir  zu  erklimmen  hatten,  so  steil,  dass  wir  fast  jede  halb»- 
Stunde  Halt  machen  und  den  ermattercri  Pt'erden  Kühe  gömien 
uuissten.  Ununterbrochen  ti-aten  uns  Hindernisse  in  den  Weg: 
bald  hatten  sich  umgestürzte  Baumstämme  zu  einer  unüber- 
steigbaren  Mauer  aufgelhürmt  und  die  l't'erde  konnten  nur  mit 
(lewalt  hindiu'chgeführt  oder  herübergezogen  werden,  bald  waren 
die  Stämme  so  dicht  mit  (iestrü}i]i  verwachsen,  dass  man  sich 
nur  mit  grösstcr  Mühe  und  mit  Hülfe  der  A.\t  einen  Weg  hin- 
(hu'ehbalnu'U  konnte,  wobei  die  nadelbesetzten  Zweige  dein  Hin- 
durchreiteuden   (iesicht   luid    Hände    lilutig   peitschten. 

Xachdt'm  wir  so  zwei  Tage  vom  Morgen  bis  zur  «'inbrechen- 
deu  Xaeht  bei  dem  iniunterbrochen  herabströmenden  Kegeu  auf 
den  bewaldeten  Bergzügeu  umhergeint  wan-n,  langten  wir  end- 
lich am  Fusse  eines  hohen  Berges  an,  dessen  Si)itzc  unbewaldet 
war,   luid  schlugen   hier  unser  Nachtquartier  auf. 

Am  Morgen  des  vierten  Tages  ejTciehteu  wir  glücklich 
den  Gipfel  dieses  Berges  und  vennoehten  uns  von  hier  aus  über 
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den  Gang  unserer  Irrfahrt  zu  orientiren.  Da  unsere  Pferde  zu 
angeg^riffen  waren,  um  nocli  jetzt  ziira  Abakan  zu  gelangen 
tmd  dem  Laufe  desselben  folgen  zu  können,  und  der  Führer 
erklärte,  dass  er  jegliche  Sj)ur  des  ^Veges  verloren  habe  und 
weder  ein  noch  aus  wisse,  so  besehloss  ich,  von  hier  a\is  zurück- 
zukehren. Ein  alter  Jäger  der  Tülös,  der  sich  unter  meinen 
Begleitern  befand,  zeigte  mir  von  hier  aus  den  Bergzug,  über 
<l('n  wir  vom  Kara  Kül  gekonniien  seien,  und  erbot  sich,  uns 
dorthin  zurückzuführen.  Der  gefasste  Beschluss  Avurde  sofort 
ausgeführt. 

Obgleich  unser  neiier  f^ührer  zum  ersten  Male  in  dieser  Ge- 
^'(■nd  war,  also  nur  die  bei  unsen-r  Irrfahrt  passirten  Berge  nach 
einmaligem  Durchstreifen  kannte,  verstand  er  doch  im  dichten 
AValde,  ohne  sich  um  meinen  Compass  zu  bekünnnern,  so  be- 
stimmt Kichtung  zu  halten,  dass  er  uns  am  zweiten  Tage  wohl- 
behalten in  das  schöne  Flussthal  zurückführte.  Die  Sicherheit 
des  Führers  Hiisste  allen  Vertrauen  zu  ihm  ein.  Auf  meine  Frage, 
wie  er  hier  eigentlich  den  AVeg  finden  könne,  antwortete  er  mir 
lachend:  ,,Eine  (Jegend,  die  icii  einmal  jtassirt  habe,  werde  ich 
mein  Leben  lang  nicht  vergessen."  80  erschien  mir  denn  der 
Kückweg  weniger  besclnverlich,  obgleich  wir  hier  aiich  mit 
vielen  Beschwerden  zu  kämjifen  hatten  und  Felsjiartieen,  Ver- 
haue mid  Sünijife  in  grosser  ]\Ienge  jjassirt  werdt-n  mussten. 
Der  Führer  benutzte  mehrmals  kleine  Jagdj)fade,  auf  denen  uns 
weniger  lliiulernissi'.  in  den  AVeg  traten.  Am  meisten  setzte  uns 
aber  (Ins  AVetter  zu,  das  jetzt  sehr  veränderlich  war;  innner 
weehselten  Sonnenschein  mid  liegen  ab,  so  dass  unsere  Mantel- 
säcke zu  faulen  begannen  luid  luiser  Fleischvorrath  schon  nach 
24  Stunden   in    Fäulniss  überging. 

Ich  hatte  all'  mein  Ansehen  anzuwenden,  den  früheren  Führer 
vor  der  Wnth  der  übrigen  Kalmücken  zu  schützen.  Der  arme 
^lann  that  mir  leid,  da  weniger  seine  Unkenntniss  des  Weges, 
als  das  ungünstige  "Wetter,  das  auf  den  Höhen  jeden  Kundblick 
immöglich  machte,  an  unserer  Irrfahrt  schuld  war.  Während 
der  ganzen  Rückfahrt  war  er  die  Zielscheibe  des  Spottes  xmd 
man  übeihäufte  ihn  bei  jeder  (Gelegenheit  mit  Schimi)freden, 
die  ohne  mein  iMitgegentreten  gewiss  in  Tliätlichkeiten  über- 
gegangen  wäri-n. 

Einen  meiner  Reisebegleiter,  der  am  Magenkrampf  er- 
krankte,    befreite    ich    durch    einige    Arzneimittel    von    seinen 
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HiImitMzon.  D.idtircli  li.ittc  inoiiu"  Aitothokc  d.is  Zutrauoii  dor 
TöK'is-Linito  or\voi})t'ii,  ho  d;iss  sicli  alle  an  inirli  wciidcton  lind 
um    ^\izncifii    ;;cp^cn    dieses   und   jenes    Uehel    liaton. 

Jaseliyk,  unser  lu';;ent>esiireclior,  li('lian|iteto  schon  seif 
i'inij^on  Tagen,  dass  der  Jada-^jtein  der  Sojr.nen  wirkungslos 
gewi'sen  sei,  er  meinte,  es  wäre  das  Beste,  wenn  er  mit  meiuor 
guten  .\r/.nei  den  l\egi'n  bespreelien  würde.  IJis  jetzt  Iintte  ieli 
niifli  gegen  dii-siMi  Knsinn  g<'straul)t.  Doch  lieuti'  Abend  niusste 
ich  nacligel)en,  wenn  ich  meine  LeiUe  l)ei  guter  Laune  erlial- 
ten  wollte.  .laschyk  schritt  uai'h  nu'iner  lOinwilligung  sogleich 
7.ur  Auxtüiuung  .seini's  IM.ines.  Kr  kam  mit  einem  HolzlotVei 
und  mein  Diener  uiusste  die  Ajiotheke  herbeiholen.  Xun  that 
ich  ihm  in  st-inen  LötVel  Kittersalz.  ( Jlanbersalz,  Sent's|(iritus, 
s|iaui.»clu'  Kliege  und  IIett]itlaster.  Mit  glücklicher  Miene  trat 
i'r  nun  ans  Feuer,  räucliort«-  die  Mediciu  und  schwang  unter 
latuom  Hersagen  seiner  Beschwörungsformel  den  Löftel  in  der 
Lui't  umher,  dann  schüttelte  er  ihn  unter  dem  liute:  ,,Kairakan, 
KairakanI  alns  alas  alasl"  in's  Fi-uer.  Alle  Auwi'senden  stiesseu 
«•inen  lauten  Freudenschrei  aus,  als  der  brennende  Senfspiritus 
iioch  aul'flackeilo  und  sahen  in  diesem  Ereignisse  eine  gute  \'or- 
bedeutnng.  Am  Abend  herrsclite  unter  meinen  Leuten  die  aus- 
gelassenste Friihlichkeit .  denn  ji'dei'  war  ülu-rzeugt,  dass  mor- 
gen  luibedingt   gutes    ^Vetter   eintreten    würde. 

(Den  l'.i.  .Juli).  Am  ]<!.  tuid  17.  hatten  wir  wirklich  das 
lierrlichste  ^\"etter  (wozu  doch  Bittersalz  nicht  alh-s  niitzt  I),  so 
dass  wir  unter  t\vr  sicheren  Leitung  unseres  neuen  Führer.* 
schon  am  späten  Abend  des  17.  wieder  am  Kara  Köl  eintraten. 
Der  Kitt  war  natürlich  äusserst  beschwerlich  gewesen,  da  die 
l'ferde  nur  im  langsanu'u  JSchritt  zu  geiiei\  vermochten.  Um 
daher  die  Zeit  der  Keise  zu  kürzen  (dazu  zwang  luis  der  feh- 
lende Proviant),  ritten  wir  bei  Sonnenaufgang  aus  luid  machten 
erst  bei  einl)rechender  Xacht  Halt.  Der  Weg,  den  unser  Führer 
eiusclilug,  war  kürzer  und  weit  weniger  beschwerlich  als  der 
auf  unserer  Hinreise  i)assirtc;  nicht  wenig  trug  dazu  auch  das 
klare,  schöne  Wetter  bei,  das  uns  überall  einen  freien  Hund- 
blick gestattete.  Als  wir  die  Ilidu'  des  letzten  Bergkammes 
vor  dem  Mön  erreicht  liatten,  sahen  wir  in  der  Ferne  zwei 
mächtige  Schneeketten  sich  aufthiinneu,  die  mir  als  die  Quell- 
gcbirge   des  Kcuitschik   bezeichnet   wurden.    Von  den  .Wiesen- 
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terrassen  diesseits  der  sojonisclien  Jurten  Kaheii  wir  gegen  Osten 
den  z^viscLen  fast  senkrecht  abfallende  Felsniaiiem  eingezwängten 
Kara  Köl.  Ini  Vordergnuide  bei  der  Jlündung  des  Möu  in 
diesen  See  sind  die  Uferberge  wie  auch  das  Flussthal  in  dich- 
ten Lärchenwald  gehüllt  luid  im  Hintergrunde  steigt  das  Hoch- 
irebirire  in  sieben  Terrassen  auf,  von  denen  die  drei  höchsten 
Kanniie  mit  Schneefirnen  bedeckt  sind. 

Als  Avir  an   der  Stelle,   wo  wir  die  sojonischen  Jurten  ver- 
lassen   hatten,    anlangten,    war    nirgends    eine  Jtirte   zu   sehen,  | 
die   Einwohner  waren   offenbar   weiter   ins   Gebirge   gezogen.                       | 

Am   andern  ilorgen   kam   der  Scliaiigda  in  Begleitung  eine,s  k 

sojonischen  Saisans,   der  grade   den  hiesigen  Kreis  inspicirte,   in  | 

\u>ser   Lager.     Als   sie   unsere  jämmerliche  Lage   salien.    nahmen  | 

sie    einen   hoclnnüthigen   Ton   an   und    der  Saisan   weigerte   sich,  f 

seinen  Leuten   zu  erlauben,   uns  für  AVaare  Proviant  abzulassen.  ?; 

Erst   nachdem   ich  ihm  ein  Pfund  nasses  Pulver  und  eine  Flasche  | 

Branntwein    geschenkt    hatte,    gab    er    uns    die   Erlaubniss    zun»  | 

Handel   luid   zu   einen«   zweitägigen  Aufenthalt.  « 

Leider   hatten   wir   alles   munitze  (iepäck,  wie  Kessel,  Drei-  | 

fuss,  Filzdecken  etc.  auf  unserer  Irrfaln-t  ziunickgelassen,  lun  den  t 

Pferden    nach    dem    Schlachten    eines    der   Packjiferde    die   Last  f, 

mügliclist    zu   erleichtern:    so   hatten    wir  nur  sehr  wenige  Dinge,  s? 

die    die   Sojonen   hätten   gebrauchen    künin'ii.     Einige  Pfund  Pul-  a 

ver   und   Blei   wurden   gegen  zwei  Hannnel  eingetauscht  und  um  g 

wenigstens    noch    ein«^   Ziege    zu   erhalten,    schnitt   ich   alle   Me-  ij 

fallknüj)fe    von    meinem    Kocke    ab    und    fügte,    da    diese    nccli  ^j 

nicht    genügten,    eine    biuitgestickti'   Weste   hinzu.  •! 

Mein  diesmaliger  Aufenthalt  bot  mir  keinerlei  Gelegenheit 
zu  Fursclnnigen,  deini  der  Saisan  erlaubte  mir  nicht  einmal,  die 
Jurten   der  Sojonen   aufzusuchen  inid  hielt  auch  si-ine  Leute  von  '■ 

\n»seren  Zelten   fern.    Trotzdem  gelang  es  mir,  ein  kleines  Wör-  ^ 

tcrverzeiclniiss   zusammenzustellen.  ^ 

Jeden    Morgen    Hessen    meine    Führer   wieder   den    liegen  ^ 

von  Jaschyk  bannen,  wobei  meine  Keisea])Otheke  am  schlech- 
testen wegkam,  imd  gerade,  als  ob  die  Leute  erst  recht  in  ihrem 
Aberglauben  bestärkt  werden  sollten,  klärte  sich  stets  nach  der 
Beschwörung  der  Himmel  auf.  kleine  dwojedanischen  Führer 
machten  unsere  hufkranken  Pferde  durch  ein  sehr  einfaches 
Mittel  für  inisere  "Weiterreise  tauglich.  Es  wurde  eine  Menge 
Holz    zusammengetrag<>n,    scheiterliatifenartig    aufgesfaj)elt    und 
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iuip^pzündot.     Am    Ahciifl    wurden    die    hiomiondon   Zweige   und  f 

p^lühcndni   Kolilon    ctw.-is    ;iusoinand(M-    ^jcritton    und    auf  oinoni  I 

otwa    4    bis    6  Quadrat fadon   grossen  Platze  ausp^ebreitef,    so  dass  f 

am  ]Morp^eu   der  plauze  Platz  mit  glühender  Asche   bedeckt  war.  ' 

Dann    machte    man    mit    einem    scharten    Messer   in  jeden    Fuss  , 

oborlialb   des    Hufes   drei    bis   vier   tiefe   ICinsclmifte,    so   dass  das  j 

Hlut  hen-orrioselte.    Hierauf  füiirten  sie   die  Pferde  auf  den  mit  ^ 

hcisser    Asdie    bedeckten    Platz    und    Hessen    sie    da    wohl    eine.  r 

Viertelstunde   stehen,    bis   kein  Plut    mehr   atis   der  Wunde    Hoss.  { 

Das  Mittel   erwies  sich  als    sehr  wirksam,   denn   die  Ueberreste  ' 
der   Hufe   wurden    hart    und   di<'  I'ferde   vermochten  ohne  grosse 
Sclimcrzen   aufztitreten. 

(Don  24.  Juli).  Nadi  viertägigem  Kitte  sind  wir  heute 
glücklich  am  Tscholyschman  augekonunen.  Pis  zum  Arsaj.ik 
liielten  fast  alle  Pferde  Stand,  aber  von  liier  ans  mussten  wir 
an  verscln'edeneu  Sti'llen  sielx-n  Pferde  zurücklassen ,  welche 
\"0n  einer  zum  Alasch  gezogenen  dwojedanischen  Handelsge- 
sellschaft  auf  dem  Kückwe^-e   zum  Tscholvsclim.'in    nach£:ebracht  ' 

werden    sollten.     Um    diese    auf   die    zurückc-ebliebeuen    Pferde 

.  t 

aufmerksam    zu    machen,  wurde  an  einer  freien  Stelle  neben  dem 

Weg»',    jedesmal    da,    wo   mau    ein    Pt'erd    liess,    an    «'ine   Stange  I 

i'in  Packsattol   gebunden    und    an    diesen    ein  Zweig,    der  mit  der 

Spitze   zum  Tscholyschman    gericlitet    war.     ..Vu    den  Zweig   band  ' 

man   ein    Haarbüschel   ans   d<'r  I^liihne   des  l'ferdes.     Der  Führer  i 

erklärte   mir   auf  )nein  Befragen,    dass  jeder  Tölös,    weicher   des  V 

Weges    daher   konnne    das    Zeichen    so    verstehen    würde:    ,,Hier  j 

ist   ein    Pferd   von    <ler  Farbe   des  Haarbüschels  zurückgeblieben, 

sattle   es   mit    dem  Sattel    uiul    bringe   es  dahin,  wohin  dir.  Sjiitze 

des   Zweiges   zeigt.     Die   .Jäger   sollen    vielerlei    dei-gleichen  Zei-  '■ 

eben   anwenden,    um   einander   ihren  Willen  kund    zu  thun,  z.  P. 

ein     Zweig     au     eine     Stange     horizontal    angebunden,     heisst:  ', 

,,Konuue   dorthin,    wo    die   Spitze   des   Zweiges   liiuzeigt."     Zwei 

Zweige    in    derselben  W«'ise    befestigt,   aber  so,    dass  die'Spitzeu  ' 

nach    entgegengesetzten  Ivichtuugen   zeigen,    bedeuten:   ,,Ich  bin  ;> 

dorthin    gegangen,    konuiu>    aber    liierher    zurück,    warte   liierl"'  '•. 

durcli   nebenbei   eingesteckte  Stäbchen   bezeichnet  mau  die  Zahl  | 

der  Tage,   wann   mau   zurückkehren   will,   \i.  dergl.  m.  j 

Die  ganze  Keise  ging  olnip  weiteres  Ungemach  von  statten;  j 

wir  ritten  Tag  für  Tag  von  Sonnenaufgang  bis  zur  einbrechen-  i 
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den  Nacht.  Die  letzten  zwei  Tage  war  das  Wetter  wiederum  sehr 
migünstig^  und  alles  Re^eiibannen  Jaschyks  blieb  ohne  Erfolg. 
Am  21.  Juli  Abends  hatten  wir  die  letzten  Ueberbleibsel 
iinserer  Nahnui^  verzehrt  und  litten  daher  bei  der  grossen 
Anstrengung  und  der  zehrenden  kalten  Luft  nicht  wenig 
Ilunjrer.  Am  Xaehniittajr  des  22.  trafen  wir  auf  acht  Sclnvarz- 
wald-Tataren,  die  von  einer  Ilandelsfahrt  zum  Alasch  zurück- 
kehrten, und  trieben  unsere  Pferde  zur  Eile  an,  als  wir  die 
Leute  in  der  Ferne  erblickten,  in  der  llofinung,  irgend  ein 
Nahrungsmittel  zu  erhalten.  Aber  es  war  eine  eitle  Hofliuu}g, 
die  Leute  waren  selbst  schon  den  dritten  Tag  ohne  Speise. 
Der  Hunger  trieb  uns  jetzt  zur  Eile,  selbst  die  schauderhaften 
Berjrabhiinge,  die  zum  Tscholvschman  herabfiihrten,  schreckten 
uns  nicht  zurück,  unseren  Weg  bei  dunkler  Nacht  lortzU!>etzen, 
und  so  erreichten  wir  1  Uhr  Nachts  glücklich  die  ersten  Jurten 
am  Tscholvschman,  wo  ich  mit  dem  grössten  Aj)])etite  Kumys, 
Airan  und  gerüstetes  Gerstenmi-hl  ans  schmutzigen  Kalmücken- 
schalen genoss,  ohne  weitere  Kück  sieht  auf  die  Unreinlichkeit 
der  S]»eisen  zu  nehmen.  Ich  entsnme  mich  nicht,  dass  mir  eine 
andere  Speise  je  so  vortreiHich  gemundet  hat.  Hunger  ist  eben 
der  beste  Koch.  Unsere  Packpferde,  waren  noch  zurückge- 
blieben  und   langten   erst   einige   Stunden   spiiter  an. 

Aus  dem  Tagebuch  der  Reise  nach  Kobdo  im  Jahre  1870. 

(Den  14.  Juni.)  Endlich  ist  es  mir  heute  gelungen,  die 
nöthigen  ^lenschen,  Pferde  und  ein  Kameel  zu  miethen.  Ich 
musste  für  jedes  Pferd  o  Kübel  und  für  das  Kameel  (j  Kübel 
zahlen,  dabei  mich  aber  verpflichten,  gefallene  oder  sonst  zu 
Schaden  gekonnnene  Thiere  zu  ersetzen.  So  konnte  ich  denn 
endlich  nach  Tische  die  Lawken  an  der  Tschüja  verlassen.  Es 
hatte  den  ganzen  ilorgen  über  geregnet,  «reiren  ^litta'r  aber 
klärte  sich  das  Wetter  auf,  und  wir  wurden  bis  zum  Abend 
nicht  weiter  vom  Kegen  belästigt.  Von  der  Keise  ist  wenig  zu 
sagen.  Die  Steppe  i?>t  glatt  und  eben,  baumlos  und  mit  ganz 
spärlichem  Grase  bedeckt,  zwischen  den»  viel  Geröll  und  kleim; 
Steine  zu  sehen  waren.  Nach  einer  Werst  den  Flnss  Tschagaii 
Burgasiui  erreicht.  Breites  Flussbett,  an  den  Ufern  wenige~i 
Strauchwerk.  Mehrere  Arme  durchritten,  der  eine  derselben 
ziemlich  tief.     Nach   etwa    15  bis  20  Werst   begannen  sich  nach 
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Axif   den    östlichen  Bergen    erblickten    wir    zwei    grasende 


Osten    in'ediige    Ilügflkeitcii    weit    in    die    Sti-jnn-    liiiicin    zn   er-  j 

strecken.     Kinzt-lne  (ir;il)er  mit    ;iul'ri'clitsteiu'ii(irn  Sicineii:    diciit  t- 

bei    den»    südiiciien   fJrenzgebirge  abennals  den  Tschagan   Bur-  •• 

irasun    diircliritteii,    nicht    weit    von    seinen»    Ut'cr    iibci-n.u-iitct.  \' 


(Den    !'>.  Jnni.)     Xacbt    >ciu-    kalt.      Der   Iliinincl    liat    >icli 

Jint'ireklärt.  Weir  am  Tscli.-itran  15ur;ras»in  ant'^iirts.  SclmialesTlial.  i 

AVenige  Felsen.  Am  Flusse  selbst  ganz  niedrigi-s  \Vcidengestrüji|i.  l 

Von  »echts  drei  Nebenflüsse,  die.  alle  drei  Kai-assu  lieisseji.    Beim  ' 

»•rsten   deiselbeii   nnr  wenige  Biiinne,    beim    zweiten   bedentender  ? 

Lärcbenwald,    dalier    von    hier    ans    einige    Ilolzvorrätlie   »nitge-  f' 
nommeii.     Die  (iegei»d  wird   mir  jetzt   als   sehr  »insicher   geschil- 
dert.    Hier  sollen    im  vorigen  Jalnc  Kirgisen    gelel)t  haben.     Ein 
Tiieil    di-r   Hiichtarma- Kirgisen    hat    sicli    Unssland    nnti-rworfen 
(die    Kai'.itai).     Die  S<nii<ii  aber   ^ind    iiaih  China    gegangen    imd 

^[akil;i,    m«'in   alter   Bekannti-r    von    der    Buchtanna,     li.it    einen  J 

Müfzenknopt"  erhalten.    Am  ürta  Karassu   m.uhten   wir  Halt,    da  |l 

das    IlerbeischalVen    des    Holzes    doch    t-ini^-e    Zeit   kostete.     Wir  ti 

setzten  nnsei'e»»  Wejr  am  Tscha^ran  Bnr^-asun  fort:   inehre»"e  Eis-  t 

leider   passirt,    blane  Wasserrinnen    auf  dem    Eise,    viele  Sjialten  | 

iu»d    l\isse,    dil^    das    K'eiten    beschwerlich    machen.  i 

Sl>äter  wi»-d   der  Weg   an    einigen  Stellen   sehr  steinig.     Ein  jj 

kleiner    See    am    linken    Ufer.      Bei    der    (^u»>lle    des    Tschagan  ji 

Bnrgasnn   machten   wir  Halt.     Wir  hatten   den   ganzei»  Tag  über  | 

schrmes  AVetter  irehabt,    nur    ein    kleiner   Stiuv.iTgen    hatte   mis  f 

beim   ersten  KaiMssu    überrascht.     .Vuf  dem    ganzen  Wege    l.-igt-n  |r 

Massen    von    Argali -Hörnern    umher.      Sehr    viele    M»irnu'lthie»--  5, 

loche»-.      Die    Murmelthiere   sitzen    bei    dem    Loche    und   schaue»»  l 

neugierig    auf    die    Herankounnenden.      Alim'u    sie    TJefahr,    so  W 

schlüjd'e»»    sie    sogleich    in    ihre    Locher.     Bei    der  Jagd    biauchen  '• 

die  Jäger  folge»ide  List:   sie   schwi-nkeu,   sobald  sie  ein  Mu»'mel-  f 

thier   erblicken,    den    einen  Arm    wie    ein    Kad    im    Kreis«'   herum  J- 

und    nälu'rn    sich    so    dem    neu;rieri;r    nach    di'u\    W»ind«'r    aus-  , 

schauenden  Thiere   auf  Schussweite.     So   alleii»   lasse»»   sicli"di<'se  'j? 

Thie»-e  übertiilpeln:    würde  der  Jäger  ruhig  herankom»iu'n,    so  l. 

würde   das  Thier,   ehe  er  noch  die  P'linte  ai»legen  kann,    in  seiiu"  ä  - 
Höhle  geschlüpft  sein 


TI 


Argali,    die   hier  »»»   grossen   Heeiden   lebe»»  solle»».     Ain   Nach- 
mittage schrecklicher  Kegen  und  eisigkalter,  schneide»ider  Wind.  „^ 


f"' 
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So  niedriger  WolkenzAtg,  dass  die  unteren  Spitzen  uns  fast  be- 
rührten. Wir  erstiegen  die  östlichen  Berge.  Breiter  Bergrücken 
mit  niedrigen  Hügehvellen.  Das  Grenzzeichen  auf  dem  höchsten 
Punkte  des  Bergrückens,  ein  Brett,  das  auf  chinesischer  Seite 
mit  rother  mongolischer  Inschrift  versehen.  "Wind  immer  stärker. 
Ringsum  hohe  Schneeberge.  Jenseits  der  höchsten  Stellen  des 
Bergrückens  abermals  Sinnpf.  liier  bildet  sich  allmählich  ein 
Wasserreservoir  für  die  Abflüsse  des  Flusses  Boro-Burgasun, 
dessen  Ufer  wir  jetzt  bis  ziim  Piquet  Sök  folgen.  Zwei  kleine 
Flitsse  passirt.  Weg  sehr  gut.  Erst  gegen  12  Uhr  Abends 
langten  wHr  beim  Piquet  Sök  an.  In  der  Nähe  stehen  jetzt 
Türböten- Jurten,  vor  denen  ims  ein  ganzes  Rudel  bissiger 
Hunde  überfiel,  die  wir  kaum  zu  vertreiben  vermochten.  End- 
lich eneichten  wir  das  Lager  der  russischen  Kaufleute,  die  jetzt 
liier  in   Filzzelten   wohnen. 


\ 


(Den  IG.Jxmi.)  Ich  besuchte  heute  die  Kaufleute,  unter  denen  j 

ich  viele  Bekannte  fand.    Sie  sind  durchaus  nicht  zufrieden.    Da  I 

sie  jetzt  den  grössten  Theil  des  Jahres  bei    den  Piquets  wohnen  ' 

müssten,  so  liätten  sie  bessere  Wohnungen  als  die  früheren  Zelte  t 

nöthig.     Der  Handel   sei  jetzt  schlechter  als  früher  und   wegen  ♦ 

des  Wohnens   bei    den  Piquets   der  hiesige  Aufenthalt    kostspieli-  | 

ger.     Als    frülier    die   Jahrmärkte,    besonders   der  Tschärü,    be-  ' 

standen,  sei  der  Handel  viel  vortheilhafter  geweseji.  Der  Tschärü 
hätte  von  Jalir  zu  Jahr  zugenontmen  und  im  Jahre  ISöri  seien 
schon  fast  200  000  Tarbagaiifellc  von  den  Mongolen  auf  den 
^larkt  gebracht.  Da  sei  ])!ötzlicli  der  Gouverneur  von  Tomsk, 
Herr  L.,  hier  angekonunen  und  habe,  um  seine  flacht  zu  zeigen, 
den  am  Byraty  anwesenden  chinesischen  Beamten  verhaften  lassen. 
Die  Heldentliat  Iiabe  ztir  Folge  gehabt,  dass  die  chinesiscbo 
Regierung  ihren  Leuten  verboten  habe,  die  russische  tJrenze 
zu  überschreiten  und  sich  nun  nicht  mehr  in  die  Handelsange- 
legenlieiten,     die    sie    frülier   mit    allem   Eifer    unterstützt    halte,  ;^- 

mische.    Dadurch  sei  der  Handel  zu  einem  Detail-Handel  gewor-  ;j 

den.    Es  sei  den  KauHcuten    unmöglich,    den  Handel    hier  fortzu-  1 

setzen,    wenn  die  Verbindung   des  Piquet-Handels   und  des  Altai-  ^ 

Handels  denselben  nicht  ermöglii-he.  Die  Kaufleute  seien  niclit  im 
Stande,  irgendwie  auf  feste  Preise  zu  halten,  da  bei  der  jetzigen 
-Vrt  des  P^inzelverkaufes  Alles  vom  Zufall  abliänge.  Sie  nehmen 
jetzt,   so   viel   sie   bekommen,   und  verkaufen   bald  mit  grossem 


—      103      - 

Vüi'tlicil,  bald  mit  Scliadfii.  Am  \  oitlicillialu-ston  verkaufen  .siili 
KK-ini^kcitcn,  die  oft  mflirori'.  Imiidirt  Prozent  oiT^cbeii.  Die 
grossen  Tlu-esteino  steluMi  ji't/.t  im  Preise  von  2  Kübel  und  kom- 
ineu den  Kaufifuten  im  All;;cmcineM  auf  1  Rubel  2<i  Kopeken 
zu  stellen.  Ver;:;rösseri  hat  sieli  der  Handel  seit  lf5tJ4  nielit.  Seit 
zwei  Jahren  fan;:^en  die  Chinesi'u  an,  Tiiee  zu  verkaufen  und 
zwar  zwei  Sorten,  in  Kisten  zu  HO  und  solche  zu  (><>  l'fund. 
Der  Letztere  ist  luiver^leiclilieli  besser.  Man  hat  vers|irochen. 
den  Thee  in  p;rosseren  Partieen  herzusiliarti-n,  was  bei  dem  ^e- 
riufjen  Preise,  das  Pfund  zu  .">i»  —  .SO  Ko|)eken,  sehr  vortheilhat't 
wäre.  Ob  dies  den  Chinesen  ni();:;lieh  ist,  wird  die  Zeit  lehren, 
leh  maeiite  dam.ils  dem  h.<i  einen  Besueli.  Ka  ist  die 
Bcncnnun^r  der  ^longolen.  Die  Chinesi-n  nennen  iljii  Daloje. 
Kr  trä;:t  den  blauen  Miitzt^ikncitf  un<l  steht  im  Kan;;e  eines 
Ugeri-da  (Oltersten).  Er  i>t  aus  dem  inneren  luid  wird  auf  drei 
Jaiirc  zur  Grenze  jjeschiekt.  Kr  hat  nieht  nur  die  iVnfsii-ht  über 
die  Orenzi)()steii,  wie  m;in  mir  früher  ^esa;;-t,  sondern  ist  aueli 
der  Verwalter  der  hier  an  der  (ireiize  wohnenden  Volkersehaften. 
Bei  ihm  befinden  sieh  einige  Mandsthu-Soldaten.  Dte  ^Iini;rolen- 
Soldaten  der  Piquets  stehen  unter  den  Befehlen  eines  Tusiak- 
tscln  mit  rothem  ^Iützenkno]>fe,  der  also  Generalsrang  hat.  Der 
D.nloje   eniiituip:   mieh   sehr  arti;;,    untersiuhte   meinen   Pass   inid  j 

versprach ,  mir  einen  Mongolen-Soldaten  als  Convoi  zu  ;:^eben. 
Ver^'cbens  versuchte  ich  mit  ihm  mandschurisch  zu  sprechen.  Da 
mir  nu'in  Schibä-Leluer  Bitii  als  Dolmetscher  diente,  so  trat  der 
nu'rkwürdisre    Fall    ein,     dass   ein    russischer    Beamter   mit    ein<Mu  i 

Mandscliu-Beamten  sich    so  unterhielt,    dass  der   russische  Be.uiU»'  • 

niaiulsclinrisch  sprach  und  seine  Rede  dem  Mandschu  durch  eiiu-n 
Uebersetzer  ehinesisch  wiedergegeben  werden  musste.    Im  Laute  ' 

des   Nachmittages   machte   mir  der  Ka    einen  f Jegciil)esuch.     Am  '< 

Sök   sind   übrigens   nur   fünfzig   mongolische   Soldaten   stationirt,  ■ 

alles  Chalcha.  Unter  diesen  befanden  sich  wohl  ein  halbes  Dutzend  [ 

Lama's:   sie   tragen  rothc  und  gelbe  Köcke    und   sind   leicht   an  \ 

ihren    gelben    ^lützen    und    geschoreni-n    Köj)fen    zu    erkennen.  ' 

Alle  Lama  tragen  Gebetperlen,   nuirmeln  beständig  (Jeljetformein  I 

und   tragen   Buddha-Biider    in    kleinen   Kastehen,    sowie   ausser-  j 

dem  noch   kleine   Zeugpaeketc  am   Halse.  * 

(Den  17.  Juni).    Am  Morgen  verliesseu  wir  um  10  Uhr  den  j 

Karaul    Sok.     Der  Weg   geht    zuerst    nach    X.  0.  0.  am   linken  j 

Railloff,  Aiu)  äibihen.   IL  |3  ' 
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Ufer  des  Flusses  Boroburgasun  abwärts.  Das  FliLsstlial  ist  schmal 
und  die  Uler  sind  ziemlich  steil.  Uferberge  kalil  und  mit  Ge- 
röll bedeckt.  Nur  an  den  Rändern  tritt  der  Felsen  vor.  Gras- 
wuchs sehr  gering  und  nur  in  einzelnen  Büscheln,  Blumen  fast 
iiirjrends  zu  sehen.  Weiter  abwärts  wächst  dicht  beim  Flusse 
kurzes  AVeidengestrü])p.  Flussbett  breit  tuid  steinig;  der  Fiuss 
fliesst  meist  ungetheiU.  Der  Fall  des  AVassers  ist  hier  ziemlich 
stark.  Fluss  durchritten  bei  ciiieni  kleinen  Xebenflüsschcn,  das 
von  rechts  in  den  Boroburgasuii  fallt.  Im  Flussbette  viele  Ar- 
«rali-Hönicr.  Wir  trafen  zweimal  auf  Arjrali-Heerden.  Dicht  vor 
uns  stieg  eine  Ileerde  Argali  ziun  Flusse  hinab,  es  mochten  ihrer  1 

wohl  sechzig  Stück  sein.  An  den  Uferbergen  sieht  man  viele 
Plade   sich  emporschläiigeln,  dieselben  sollen  zum  grössten  Theil  ; 

von   den  Argali  herrühren,  die  hier  in  grosser  Zahl  leben.    Etwa  l 

nach  sechs  Werst  fliesst  ein  Fluss  von  Norden  lier  in  den  Boro- 
burgasiui,    der  Name  konnte  mir  nicht  genannt  werden.    Dem  ; 

Flusse  gegenüber   ist    am    rechten  Ufer  ein  Obö  errichtet,   auf  I 

dessen  Spitze  mehrere  Argali -Ilörner  aufgestellt  waren.  Jetzt 
verschwinden  die  Weidengebüsclie  gänzlich  aus  dem  Flussthale 
nnd  die  Uferberge  verändern  iliren  Charakter.  Sie  erscheinen 
jetzt    meist    in    terrassenfürmigen    Abstufungen,    die    an    \'ielen  ^ 

Stellen  mit  grünen  Gras])!ätzen  bedeckt  sind,  ein  Zeichen,   dass  ; 

wir  schon  bedeutend  herabgestiegen.    Nach  zwölf  Werst  erreichten  ^ 

wir  den   Fhi^s  Sossula,    der    in    den   Boroburgasun  fliesst.     Bei  | 

der  Stundung  dehnt  sich  das  Thal  aus,  durch  das  man  den 
recht  breiten  Wes:  sich  nach  NO.  liinschlän"-eln  sieht.    Der  Fluss  j 

macht    eine    Krünnnung    nach   Osten    und    sj)äter   nach  Norden.  ^ 

Das  weite  Thal    des  Sossula  ist   mit  dichtem,   kurzem,    feinem,  '] 

irrüuem  Grase   bedeckt.     Etwa   4   bis   6  Werst  höher  am  Flusse  ^i 

......  ^ 

sind  an  drei  Stellen  je  5  bis  6  Filzjurten  der  Chalcha  zu  sehen,  | 

in   deren  Näln-   einige  Schaf-  und  Sarlyk-Heerden  weiden.    Nicht  !l 

weit  von  der  Mündung  des  Sossula   befindet  sich  ein  hoher  Obö,  *J 

bei  dem,  wie  mir  unser  Convoi- Soldat  mittheilt,  den  vorüber- 
reisenden Ambanen  Tliee  gereicht  wird.  Der  Weg  ändert  die 
iMnc-esclilairenc  Kichtuns:  nur  "-anz  unbedeutend.  Noch  recht 
früh  erreichen  wir  die  erste  ^longolen-Station,  die  nn'r  als  t/rtö 
(Station)  Boroburgasun  genannt  wird,  obgleich  sie  jetzt  gar  nicht 
am  Flusse  Boroburgasun  liegt.  Man  erklärt  mir  dies  dadurch, 
dass  der  Ürtö,  der  AVittenuigs-  tmd  Vegetationsverhältnisse  halber 
mehrmals   im   Jahre   seinen   Standort  wechselt. 
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Im  Ürtö  Borolmip:a-;nn  wurde  uns  ein  rcdit  iVcundlii'lior 
Eiiijtfajif:.  Man  hcw  iitlutf  uns  mit  Allem,  was  man  hirten 
konnte,  nnd  wies  mir  eine  eigene  Jurie  /iir  Wohnun;:;  au. 
Die  liiesi^en  Clialelia  siiul  im  vorigen  .lalirliumlerte  an^jesie- 
(li'lt  worden.  8ie  weciiseln  uielit  im  Dienste  wie  die  Clialelia 
d<"s  Pi(|UOts.  Man  .sieht  auf  den  ersten  151  iek,  dass  die  Leute- 
liier  viel  weiter  fort;;-eM-hritten  sind  als  die  altajisclien  Ik-rjrkal- 
miu'ken,  dies  bew«'ist  selio)i  die  reinlieiie  Kleidun;;'  und  bessirre. 
.J\jrteneinrielitun;r.  Allt's  niaelit  den  Eindniek  einer  {;;'ewiss('U 
"Wolilliabenlieit,  man  möchte  saj;eu  von  Keiehthum.  Der  Wiilh  bot 
mir  sogleiih  den  Ehrenjilatz  zum  tSitz  au.  In  der  Jiute,  deren 
Boden  ziun  Theil  mit  Teiijnchen  bedeekt  war,  standen  rund 
an  der  Jurtenwand  eliinesische  luid  auch  Iibitsdu*  Kasten  auf- 
^eschiditet,  im  lliiiter;:;runde  ein  Schrank  mit  Burchaiien  (Bud- 
dhabildern);  dergleichen  .Schränke,  sollen  immer  da  aufgestellt 
werden,  wo  sich  ein  Lama  befindet.  Unter  den  anwesenden 
Gasti'u,  die  sicli  bald  in  nicht  geringer  Zahl  einfanden,  er- 
blickte ich  viele  Lama,  danuuer  sogar  mehrere  im  Kindcsalter. 
Zuerst  bcwirtliotc  man  uns  natürlich  mir  Thee  (Ziegolthee  mit 
Milch  luid  Fett),  der  nicht  sehr  schmackhaft  war,  da  er  nicht 
lieiss  aufgetragen  wurde.  Dann  wurden  liüiglich-ovale,  in  Form 
einer  Presswin-.st  gefertigte,  süssliche  Käse  gereicht,  die  recht 
sauber  aussahen,  Krümelkäse  (.Vrtschi)  und  zuletzt  ]\Iilclibrannt- 
wein.  Alles  Vorgesetzte  sah  ganz  reinlich  \iiid  einladend  aus. 
Kalning  und  mir  reichte  man  Porzellanschalen,  alle  Uebrigen 
tranken  aus  gelblackirten  chincsisclien  Jlolzsclialen.  Die  Sitte, 
des  Pfeifereicln-ns  als  Begrüssungsfonnel  ist  liier  ganz  wie  bei 
den  Alt;ijern,  nur  wird  die  Sitte  mit  mehr  Ceremonien  ausge- 
gcf'ülnt.  Bei  der  Ueberreicluuig  hält  der  Altajer  die  Pfeile 
mit  der  rechten  Hand  luid  legt  die  horizontal  aus;restreckte. 
Linke  unter  di*^  Pl'eife,  der  Mongole  dagegen  neigt  zuerst  dc'u 
Kojtf,  bietet  dann  die  Pfeife  mit  der  linken  Hand  und  legt 
die  rechte  Hand  mit  der  schmalen  Seite  horizontal  vor  die  Stirn. 
In  Pleiten  herrscht  hier  ein  grosser  Lu.xus,  die  nu-isten  di'r- 
Kelben  haben  Manu-Sj)itzen,  die  einen  Wc^rth  von  fünf  bis  zi-hn 
Kübel  haben  sollen.  Einer  der  anwesenden  Mongolen  .sjirach 
mit  Bitä  chinesisch  xind  ver.stand  auch  einige  Worte  der  Maud- 
scliusprache,  die  er  sclinell  hervorbrachte,  als  er  hörte,  dass  ich 
mich  mit  Bitä  in  dieser  Sprache  untt'rhielt.  Er  hatte,  wie  er 
uns  erzählte,  dies  Alles  in  Kobdo  gelernt,  wo  er  sich  einige  Jalir<> 
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aufgehalten,  auch  habe  er  einen  Mandsehu-Beamten  nach  Pe- 
kinjr  begleitet.  Im  Hause  waren  viele  Bücher:  tibetische  (Tan- 
gut  Noinini),  die  meist  geschrieben  waren,  und  gedruckte  mon- 
golische Bücher.  Es  gelang  mir  hier,  einen  Ardschl-Bordschi  zu 
erwerben.  Nachdem  ich  in  meiner  Jurte  gespeist,  trieb  ich  mich 
bei  den  Jurten  umher  und  besuchte  mehrere  derselben.  Bei 
den  gelegentlichen  Gesj)rächen  erfuhr  ich  Jlanches  über  die 
hiesigen  Verhältnisse.  Die  Bewohner  der  Stationen  sind  Chalclia, 
die  sich  hier  freiwillijr  angesiedelt  haben.  Sie  werden  nicht  zun» 
Piquet-Dienste  verwendet,  üie  Ansiedlung  ist  vor  etwa  hundert 
Jahren  gesclu'lien.  In  jedem  Jahre  stellen  sich  5  Mann  der 
Ansiedlung  zum  Dienst  (d.  h.  Post-Dienst)  und  erhalten  im  Jahre 
jeder  18  Lan  (Unzen)  Silber  als  Löhnung  und  'iO  Pud  Weizen 
als  Proviant.  Der  AVeizen  Mird  in  der  Gegend  von  Kobdo  an- 
gebaut und  zwar  von  d(nt  zu  diesem  Zwecke  von  der  Regierung 
angesiedi'lten  Chanibiiig(eliiiiesisehen  Soldaten).  Die  fünf  Stations- 
Soldaten  haben  die  Verptliclituug,  jeder  5  Pferde  zu  halten,  im 
Ganzen  also  25  Pferde.  Ihr  gewöhnlicher  Dienst  besteht  darin, 
dass  sie  alle  officielle  Correspondenz  zur  nächsten  Station  zu 
führen  haben.  Den  im  Dienste  reisenden  Soldaten  haben  sie  die 
zur  Reise  nöthigen  Pferde  zu  stellen  und  Führer  beizugeben. 
Ist  eine  "-i-üssere  Anzahl  von  Pferden  nöthi"-,  so  werden  diese 
durch  einen  die  Station  befeliligenden  Soldaten  von  den  in  der 
Nähe  wohnenden  Türböten  reqnirirt.  Anderer  Dienst,  als  der 
hier  «reschüderte  Postdienst,  lie"rt  den  hiesigen  Ansiedlern  nicht 
ob,  auch  sind  sie  von  jeder  Abgabe  befreit.  Diese  Dienst- 
leistungen sind  für  dies(^  Nomaden  in  keiner  Weise  drückend, 
das  bezeugt  die  hier  herrschende  Wohlhabenheit. 

Am  Abend  besah  ich  mir  das  zu  den  Jurten  ziu-ückge- 
kehrte  Rindvieh.  Es  war  nicht  sehr  zahlreich,  bestand  aber  wenig- 
stens aus  oO  melkenden  und  etwa  1.5  Sarlyk-Kühen,  von  denen  | 
auch  hier  die  Hälfte  ohiu'  Ilörner  war.  Die  mongolischen  Sarlyk  | 
sind  sehr  friedfertig  und  lassen  sich,  wie  ich  nnch  dtirch  den  ^ 
Augenschein  überzeugen  konnte,  ohne  jeglichen  Widerstand 
nn'lken.  Die  bedeutenden  Schafheerden  waren  seitwärts  von  den 
Jurten  fortgetrieben.  Die  Hunde  der  Mongolen  haben  alle  eine 
merkMÜrdig  klingende,  sehr  heisere  Stinnne,  sie  sind  so  böse, 
dass  mich  mein  ^Virth  bat,  nie  ohne  Begleitung  die  Jurte  zu 
vi-rlasscn.  Frennillich  begleiteten  mich  daher  stets  zwei  ]\Ion- 
golen.      Die   Schafe    sind   sehr    gross    und   weichwolliger  als   die 
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kirgisischen.  Ein  g:ro.-N«'s  Sclint"  wind«"  mir  von  den  Mongolen 
auf  2  TiieestciiiP  gcsi-Iiatzt.  Ich  sali  hier  einig.-  Scliafe  mit 
lang  herabhängender  Wolle.  Man  theilte  mir  jnit,  dass  diese 
Schafe  Srliättilr  seien,  d.  h.  /.um  ()|pfer  hcstinnnt  (genuh^  wie 
bei  den  Altajern  die  Vjvk).  Solciie  Schale  diirt'en  von  (Jeburt 
an   nicht   geschoren    werilen. 

Die  hiesigen  CMialch.i  sc-lieinen  sehr  strengt'  IJuddhisten  /\i 
sein.  In  den  Händen  der  Lama,  j.i  sogar  auch  der  iilteren  Leute, 
dip  nicht  Lanin  sind,  sieht  man  stets  Kosenkrän/.e,  an  denen  sie 
die  halbe  Zeit  unter  CJehetnuinneln  die  Kugeln  t"oi-t>chieben.  f)t"t 
liabc  ich  aber  auch  gesehen,  dass  die  Kügelchen  des  liosen- 
kranzos  mechanisch  foitgeschoben  werden,  während  sicli  der  so 
jnit  der  Hand  Betende  in  einem  eit'rigi-n  (lesjiräche  mit  den 
Xadibarn  befindet.  Es  ist  nicht  wunderbar,  dass  ein  so  ununter- 
brochenes Beten  zuletzt  zu  einer  vollkonnnenen  Aeusserlichkeit 
wird. 

(Den  18.  Juni.)  Er>t  um  11  V\w  verlioscn  wir  lieuti-  die 
Station  Borobur^rasun.  Der  We;r  wendet  sich  zuerst  siidwest- 
lieh  und  führt  in  dieser  Hichtmig  über  zwei  klein«-  l'x-rgrücken, 
die  sich  v.w  dem  Wasser  der  Sralioii  hin  herab>i<-nken.  Dann 
folgt  eine  kleine  Eliene  und  ein  dritter,  bi-deutenderer  B(-rg- 
rücken,  der  mit  dem  weiter  nach  We>tt-n  liegenden  Berge  Bom- 
burgasun-u-Chürün-Chairan  in  Verbindung  steht  und  gleichs.ini 
>  als  eine  Vorlaire  dieser  jrrösseren  Bergmasse   zu   betrachti-n   ist. 

\  Alle  diese  Bergrücken   und  die  zwisdu-n   ihnen  liegenden  Thäh-r 

■j  sind    mit    kurzem,    aber    dichtem   (irase    bewachsen.      Die    Berg- 

j  züge,   die  wir  von  hier  aus  erblicken,   sehen   wie  sich   hoch  auf- 

;  .  thünnende  Hügelwellen  aus  und  nur  .selten  treten  grössere  Steiii- 

inid  Fclspartieen  zu  Tage.  Nachdem  wir  die  dritte  Bergwelle 
liberritten,  sehen  wir  ein  langes,  schmales  Thal  vor  uns,  das 
siel»  in  seiner  Haiiptriditiuig  nach  Südi-n  hinzieht,  westlich  wird 
es  von  den  Fortsätzen  der  Chürün-Chniran  begrenzt.  Aus  den 
östlichen  Bergwellen  fliesst  das  klare  Wasser  des  Sossulan-  und 
Ago  licrv'or,  die  in  der  östlichen  Seite  d(-s  Thaies  dahinströnu-n. 
Nur  im  nördlichen  Theile  des  Thaies  sielit  man  in  der  Feme 
eine  Anzahl  Jurten  liegen.  Am  Ende  des  Thaies  ötVnen  sich  die 
Berge  weiter  nach  Westen,  so  dass  der  Fluss  in  einer  Wendung 
nach  Westen  herabflicssen  kann.  Jetzt  steigt  der  Weg  an  einem 
Bergriegel    empor,    der   die    östlichen    und    westlichen    Gebirge 
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vorbindet,  dann  erliobt  er  sich  noch  2  oder  3  Werst  zu  einem 
zweiton  Berp^rieg^el,  der  südöstlich  von  dem  ersten  liegt,  bis  zun\ 
Bergpassc  Kösch-Daba.  Voi\  der  Hölie  desselben  kann  man  an 
drei  Stellen  in  das  westliche  Thal  hinabschauen.  Hier  siclit 
man  in  einem  weiten  Thale  den  Fluss  ,Sök.  Im  Hintergrunde 
erheben  sicli  zwei  mächtige  Bergrücken,  von  denen  der  weitet' 
nach  hinten  liegende  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist  und  den 
Namen  Bajan  Chargyn  führt.  Auf  der  Ilölie  des  Passes  ist 
abennals  ein  Obö  errichtet,  an  welchem  meine  dwojedanischen 
Begleiter  Pferdehaarsträhne  befestigten.  Das  Thal  vor  dem  Berg- 
jiasse  war  noch  meist  mit  dichtem  Grase  bewachsen  und  nur 
selten  trat  fieckweise  feines  Gerül!  hervor.  In  der  Höhe  aber, 
bei  dem  Bergpasse,  ändert  sich  natürlich  der  Boden:  hier  ist 
Alles  mit  Geröll,  Sand  und  grosseren  Steinen  bedeckt  und  nur 
stellenweise  wächst  hollgrünes  Gras  in  kleinen  Büscheln  und 
zwischen  diesen  vereinzelt  grosse,  dunkelgnine,  lange  Gras- 
büschel, wodurch  die  ganze  Bergfläche  eine  buntscheckige  Fär- 
l)ung  erhält.  Die  Berge  sind  überall  kahl  und  steinig  xnid  nur 
an  den  Kanten  tritt  an  vielen  Stellen  der  dunkle  Fels  hervor. 
Jenseits  des  zweiten  Bergpasses  öft'net  sieh  die  Aussicht  auf 
das  Sok-Tlial  luid  in  der  Feme  auch  auf  das  breite  Thal  des 
Kobdo- Flusses,  der  von  Süden  her  kommt,  und  in  den  sieh 
der  Sök  ergiesst.  Der  Kobdo  ninnnt,  wie  mir  meine  Führer  er- 
zählten, bei  seiner  Quelle  zwei  Flüsschen  auf,  den  Sum  Bairak 
und  den  Kutan.  Von  der  Höhe  erscheint  das  Land  zwischen 
Sök   und   Kobdo   wie    eine   weite   Ebene,    in   deren  Hintergrunde  | 

sich  ein  langer  Felsrücken  erhebt,  südlich  aber  sind  hohe  Schnee-  § 

berge  zu  si-hen,  die  mir  als  die  Quellberge  des  Saksai-Flusses 
bezeichnet  werden.  Das  Thal  des  Sök  erscheint  wie  ein  breiter,  . 
dunkelgrüner  Streifen,  durch  den  der  Fluss  sieh,  in  viele  Anne 
getheilt,  hindurchschiängelt.  Der  Fluss  Sök  entspringt  auf  dem 
Ulan  Daba,  der  sich  südöstlich  von  der  Tschujasteppe  betindet. 
Hier  entspringen  aiu-h  noch  zwei  Nebenflüsse  des  Arkyt,  der 
Kalguty  und  Dsehumala.  Der  Sök  bildet  sich  aus  zwei  Quell- 
flüssen, dem  Oigur  und  Karalmaty,  und  nimmt  ausser  einigen 
unbedeutenden  Bächen  von  Süden  nur  den  obenerwähnten  Boro- 
burgasun  in  sich  atif.  Vom  Kösch  Daba  abwärts  wendet  sich 
der  Weg  zuerst  nach  Südosten,  von  dort  aus  geht  er  allmählich 
nach  Osten  über,  zuerst  .steigt  er  an  den  südlichen  Abfallen  des 
Berges   herab   bis   zum  Flussthale,    führt  darauf  dicht   am  Flusse 
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\orb«'i  und  wciulft  slrli  iiitn  uiciK  r  /.uiii  l'"ii--sc  do  m'n'dliilirii 
Grcnzgobirj::^fs.  An  dt-n  liii'r  ii.issirtiMi  Hor^wi-Ili'u  lu-rrscliti'  im 
AlIgoinciiHMi  dio  t'riilicr  Ix-scliriclx'iu'  llrckciiarti;:^!'  Vc;^ctati<iii, 
dann  kam  du  breiter  Ciürtcl  mit  Sal/.llaclicii  iiiiiciiiiisclit,  in  dem 
nur  diclitc  15üsilic  des  Sclii-Cirascs  wuili.^cn.  Im  Klusstlialc  selbst 
wäi-list  diclites,  ;;'nim's  (Iras.  Am  Klu-sse.  .siebt  man  eini;;:e  Jurten 
der  Tiirboten.  Der  mit  Sebi-Gras  l)t'\vacbsene  (Üirtel  liildet  am 
P'usse  des  Bergi-s  »-intr  etwa  1 '/j  Werst  breite,  sieb  /.um  Tbab- 
herabsonkende  Ebe.u-.  Im  Flusstliale,  seben  wir  in  der  Ft>l;^e 
mebrere  kb-ino  Seen,  \i>n  denen  der  eine,  wolil  1  Werst  lan;; 
ist.  X;ieb  einij^er  Zeit  erbUeken  wir  einen  dnnkb-n,  last  s<-liwaiv.en 
Streifen,  der  sicli  von  Norden  naeli  Süden  iiin/.icbi;  dies  sind 
die  bullen  Ufer  des  Kiiisses  Hiilü,  der,  von  Xordeii  koiiuiiend. 
sieb  eini;;e  Werst  siidlieii  in  den  Kobdo  er;jjiesst.  D.is  Uterl)ett 
des  Bidü  senkt  sieb  eiiii;;e  Faden  unter  das  Niveau  der  Steppe 
und  wir  erblicken  den  Muss  nur  dann,  \Nenn  wir  den  dunklen, 
mit  Akazien-Hiiseben  bi-waebsenen  Uterkamm  erri-iebt  b.iben. 
Zwisebon  dem  Köseli  Dal)a  und  dem  nürdlieln-n  Ciren'/jr»'birü:e 
des  Sök  traten  wir  an  vielen  Stellen  alte,  Gräber,  die  mit  Stein- 
fliessen  umstellt  waren.  Das  Tlial  des  Bülü  ist  mit  dicbtetn  Gras»- 
l)ewaebsen.  Hier  saben  wir  eine  ^^i-osse  Menge  von  Jurten. 
Die  ganze  Ebene  war  mit  Viebbeerden  wie  bedeckt,  ganz  in 
unserer  Niibc  weidete  eine  Ileerde  von  wenigstens  1()00  Seba- 
fen.  Ut'berall  Woblliabenbeit.  Unbegreitiiib  ersebeint  es  dem 
Reisenden,  der  vom  Altai  konniif,  dass  in  diesen  öden  Stej)]ien 
überall  Keielitbuni  berrsebt,  wiibrend  man  im  reitben  Altai  nur 
auf  Arnuitb  und  Notb  stosst.  Aueb  liier  fand  ieli  i'inen  sebr 
frcundlicben  Empfang.  .Man  fülnte.  mieli  in  eine.  Jurte,  di<^ 
zwar  niebt  ganz  so  geräumig  war  als  die  auf  der  vorigen 
Station,  aber  docli  im  Inneren  recbt  bebaglieb  eingericbtet.  Be- 
wirtliung  mit  Tiiee  und  Pfeifenbegrüssung,  wie  früber.  Männer 
und  Weiber  drängen  sieb  in  grosser  iVnzabl  zur  Jurte,  wo  wir  ab- 
gestiegen, um  die  neu  angekommenen  russisebi-n  IIerr(Mi  zu  seben, 
.so   dass   ieb   die  Tracbt   der   Leute   iri'nau   beurtbeilen    konnte. 

Männer  und  Weiber  tragen  dieselben  Mützen.  Die  Ilaar- 
traclit  der  Frauen  ist  eigentliümlieb.  Breite  Stirnbändi-r  in 
Fonn  einer  Kapj)C  mit  Perlen  und  Korallen,  von  den  Obren 
lierabbängende  Lappen  mit  langen  Gebängen,  kleine  Obrringe. 
Das  ILiar  ist  glatt  gekänunt  und  an  beiden  Seiten  des  Hinter- 
kopfes   wird    es    mit    Leim    zu    zwei    Scbeiben    von    3  —  -1   Zoll 
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Breite  ztisammengeklebt ,  die  wie  eine  Haiibe  den  Hinterkopf 
einrahmen,  an  zwei  oder  drei  Stellen  sind  Stäbe  einji^ekleinmt, 
die  das  Haar  vom  Kopfe  abhalten.  Unterhalb  der  unteren  Stäbe 
ist  eine  Wulst  einf^ele^t,  die  naeh  axisscn  ganz  mit  Haaren  be- 
deckt ist,  unterhalb  derselben  werden  die  Haare  znsannnen- 
gebunden  und  die  Enden  in  zwei  Zöpfe  geflochten;  letztere  wer- 
den in  Futteralen  aus  schwarzem  Zeuge  getragen.  xVni  Halse  ist 
eine  breite  Litze  mit  Perlen  über  joden  Zoi)f  gehängt,  welche  in 
breiten  Sannnetstreifen  endigen,  die  die  Flechten  ximhüllen  und 
über  beiden  Schultern  zur  Brust  herabhängen.  Die  Ohrringe 
bestehen  bei  allen  Fraiien  aus  einem  Silberdralite,  der  in  Form 
«•ines  Dreieckes  gebogen  ist,  dessen  Spitze  am  Ohrläppchen 
hängt,  an  dessen  Basis  aber  noch  ein  besonderer  Behang  be- 
festijrt  ist.  Bei  reichen  Jlongolen  sind  die  Stirnbänder  wie  auch 
die  Zopfbehänge  mit  Silber  und  Korallen  so  reich  geschmückt, 
dass  das  luiglückliche  Opfer  der  ]Mode  mehrere  Pfimd  Silber 
am  Kopfe  zu  tragen  hat.  Die  Mongolen-^Iützen,  die,  wie  ge- 
sagt, sowohl  die  .Männer  wie  auch  die  Fraiien  tragen,  scheinen 
mir  aus  den  chinesischen  Mützen  entstanden,  also  erst  seit  dem 
XV.  oder  XVI.  Jahrhundert  in  der  ^longolei  eingeführt  zu  sein. 
Si(^  bestehen  axis  einem  Mützenkopfe  und  nach  oben  gebogenem, 
den  Mützenkoiif  rund  iniigebendeni,  hartem  Kande.  Der  Mützen- 
kopf ist  der  Fona  nach  ein  schicfstehender  Kegel,  dessen  vor- 
dere Seite  kürzer  ist  als  die  hintere,  er  ist  gewöhnlich  mit 
gelbem  Zeuge  überzogen  und  mit  ])arallelen  Nähten  von  oben 
nach  unten  gesteppt,  auf  der  Spitze  ist  ein  glattes,  manchmal 
gesticktes,  sechs-  oder  achtkantiges  Stück  Zeug  aufgenäht  und 
auf  demselben  befindet  sich  di-r  ans  einem  Knoten  bestehende 
^lützenknopf,  das  Würdezeichcn  der  chinesischen  Soldaten,  das 
bei  den  Beamten  durch  den  Steinknopf  ersetzt  wird.  Der  Mützen- 
rand, der  vorn  viel  höher  ist  als  hinten,  ist  mit  Sannnet  über- 
zogen (bei  Wintermützen  mit  Pelzwerk)  und  am  hinteren  Theile 
oft'en;  hier  sind  zwei  1  oder  l^/«  Fuss  lange,  herabhängende 
Bänder  befestigt.  Vornehme  Mongolen  tragen  noch  künstlich  ver- 
knü{)fte  Behänge  ans  Schnüren  mit  Quasten  an  der  Mütze.  Die 
Frauen  tragen  Köcke  luid  Pelze,  fast  wie  die  Männer,  nur  haben 
dieselben  einen  senkrechten  Schlitz  auf  der  Brust,  der  mit 
Messingknöpfen  geschlossen  wird.  Die  Aermel  sind  bis  zum 
Ellbogen  mit  andersfarbi<rem  Zeuge  besetzt  oder  haben  breite 
Pelzaufsehläjre.     Auf   den    Schultern    trajren    die    Frauen    unter 
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den  Hocken  und  ]*cl/.cn.  wie  es  •.cliciiit,  Ilfil/.rrifcn,  über  dtMioii 
dio  AcriiK'l  wn  dii-  Scliiiltcni  zu  lioln-n  l'niVcn  au('j;t'l),iu>clit 
sind.  Uobor  diesen  l'elzcn  tr;i;^cn  die  hiosin^oii  Frauen  Ja.-ken 
mit  weiten,  runden  Aennelausselwiillen,  ;;eradi'  wir  bei  dem 
Tschii^idiik  der  alta ji-clien  Frauen.  Die  Madelien  trafen  I'elzü 
mit  einem  viereekip:en  Latze  aus  seliwarzeni  Satnmet  auf  der 
linist.  Im  Xaeken  li;in;jen  bei  ihnen  zwei  Zöjil'e  herab  und 
zwar  oinie  Futteral,  was  also  ebenso  wie  die  Jaekc  ein  Zeielu-u 
der  verlu-iratheteu  Frau  zu  sein  seheiut.  Die  Z<»j»f'e  werden  bei 
den  M.idehen  mit  silbernen  Knöiiten  zusainmenjrelialten.  Auch 
die  Mädehen  traj;en  die  Mon;;olen-Mützen  di-r  Männer.  AVenu 
die  Mütze  sieli  ein  wenijr  auf  die  Seite  verschoben  hat,  so  kleidet 
sie  ein  jupt-ndliehes  Mädehen^esieht  «^anz  vortreiHieli,  wiihrend 
der  Ko|(f|iutz  dei-  Frauen  trotz  seines  IJeielitlnims  selb-t  das 
hübscheste    (Jcsicht    entstellt. 

Die  zweite  Station  heisst  nach  dem  Flusse,  an  dem  sie 
sich  betiiulet,  Lrtö  Bi'.lü.  Um  meine  Pferde  nicht  uberanzu- 
streng'en,    blieb    ich    die    Nacht    hier. 

(Den  l!>.  Juni).  Der  We^-  freht  jetzt  zuerst  eine  Strecke 
am  Bölü  entlang;  und  wendet  sich  dann  nach  Osten.  Zuerst 
liborreiten  wir  dit;  linken  Uferl)er;^<'  d<s  Flusses,  vier  ziemlieh 
unbedeutende  Ber;::riej:;el ,  die  zusannnen  mit  dem  Namen  Bo- 
skan  Daba  bezeichnet  werden.  Der  (Irund  ist  sehr  steini;r  und 
das  Gras  wachst  ntir  fleckenweise  und  in  Büscheln,  danniter  bc- 
tinden  sich  auch  stellenweise  niedrijje  Akazienbüsche.  Vor  uns 
sehen  wir  den  Ber^'  Ondür  Cliairchan  nach  Südosten.  Jenseits  des 
Basses  befindet  sich  eine  etwa  2';'o  Werst  lang'e  Eben«' ,  «lie. 
sich  bis  zum  nördlichen  Fusse  des  Ondür  Chairdian  erstreckt. 
Vejretation  wie  ;uif  den  Berjrwellen.  Jetzt  erst^'^en  wir  einen 
zweiten  Berfrrieg'el,  der  Iniher*  ist  als  der  erste  und  den  man 
mir  als  M;inp:j;in  Daba  bezeichnet.  Axifritt  ziemlich  steil,  der 
Bergrücken  wohl  8  "Werst  lang.  Die  fleckig«-  Vegetation  hat 
aufgehört  tind  der  Boden  ist  dichter  mit  niedrigi-m  Cirase' be- 
wachsen, dazwisclien  grober  Sand  und  kleine  Steine.  Nördlich 
und  südlidi  bedetitende  Bergkegel.  Am  östlichen  P^nde  des. 
Manggin  ist  ein  schmaler  Thaleinschnitt  ohne  Fluss  xind  ihm 
gegenüber  befindet  sich  ein  schmaler  niedriger  Bergrücken,  der 
fast  nur  als  eine  Fortsetzung  des  Mänggin  erscheint,  er  wurde 
mir   als    ein   Ketschü    Daba    bezeichnet.     Der   östliche    Abliang, 
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den  wir  nun  lierabritten,  ist  sehr  steil  und  von  bedeutender 
Tiefe;  sehr  uneben,  meist  Geröll  und  viele  grössere  Steine  und 
Felsblöcke.  Nach  Osten  öffnet  sich  ein  melirere  Werst  breiter 
Tliali'insdinitt,    der  vielfach  mit  Aka/.iengestrüpp  bewachsen  ist.  i 

Dieser  Thaleiiisclinitt  senkt  sich  grüssfeiitlieils  nach  Osten.  Nacli-  i 

dem  wir  denselbe  durchritten,  stiegen  wir  wieder  von  einem  sanft 
.nisteigenden  Bergriegel  den  Nom  Daba  {'uipor.  Der  Grund 
des  Nom  Daba  ist  seh.r  fest,  kleinkörnig  inid  von  dunkelgellxT 
Farbe:  Graswuchs  gleichinässig  wie  ein  feiner,  grüner  Flor- 
schleicr.  Von  der  Höhe  des  Nom  Daba  aus  haben  wir  eine 
weite  Aussicht;  vor  unseren  Augen  li<'gt  eine  etwa  15  Wei->t 
lange  iind  ebenso  breite  Thalcbene.  In  der  Ferne  viele  Berg- 
kämme, vor  diesen  nach  Osten  der  Fluss  Kobdo.  Den  Hinter- 
grund bilden  nach  Südosten  hohe  Schneeberge.  Die  Ebene  ist 
mit  demselben  dünnen  Grase  bewachsen,  der  Grund  ist  überall 
fester  gelber  Kies.  Der  Charakter  der  Berge  hat  sich  hier 
geändert.  Sie  gleichen  in  ihrer  Lage  und  Fonn  den  Bergen 
der  nördlichen  Kirgisensteppe.  Niedrige,  langgestreckte,  ziem- 
lich zackige  Felsriffe,  die  in  ])arallelen  Streifen  verschiedener 
Färbung  in  der  Ferne  sich  autthünnen.  Die  ganze  Landschaft 
liat  eine  matte,  graublaue  Färbung  imd  die  fernen  Bergzüge 
zeichnen  sich  durch  eine  immer  dunkler  werdende  Schattirunü: 
der  einzelnen  Streifen  aus.  Alles  ist  öde  und  wasserlcer.  Die 
einzigen  lebenden  AVesen,  die  wir  erblickten,  waren  einige  Anti- 
lopen, die  sich  bei  unserem  llei-annahen  eilig  davonmachten. 
Nachdem  wir  etwa  .5  Werst  die  sanfte  Senkung  des  Berges 
bergabgeritten  waren,  erreichten  wir  endlich  die  vollkommen 
ebene  Thalfiäclie,  die  sich  bis  zum  Flusse  wenigstens  noch  sechs 
bis  sieben  Werst  hinzieht.  Der  Fluss  scheint  hier  in  seiner 
llauptriclitung  südöstlich  z\i  fliessen.  Der  Fhiss  Kobdo  hat,  wie 
man  inis  hier  bericlitet,  südöstlich  von  Nom  Daba  den  Fluss  Sak- 
sai   aufgenommen,   welcher  wie   der  Kobdo  selbst  aus  dem  süd-  J 

liehen  grossen  Bergrücken  herabfliesst  und  ein  recht  bedeutendes 
Wasser  sein  soll.  Nicht  weit  vom  Flusse  Kobdo  zeigen  sich 
an  einigen  Stellen  dichte  Baumreihen.  Vor  der  Flusssenkung 
sehen  wir  einen  hellgelben  Streifen,  es  ist,  wie  wir  uns  später  über- 
zeugen, ein  dicht  mit  hellgelb  blühenden  Akazien  besetzter  Land- 
strich. Später  j)assirten  wir  noch  zwei  oder  drei  sanft  aufsteigende 
Hügelwellen.  Das  Niveau  des  Flusses,  das  wir  erst  zu  sehen 
bekamen,  als  wir  uns  seinem  Bette  etwa  auf  100   Schritte  ge- 


» 
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iiäliort  liatti'ii,  lii'^^t  uidit  .sehr  tief  iiiitor  (l('ini(>iii;;cM  der  Stcpiic. 
UfVr  saiidi;^,  nur  didit  iun  Kaiidf  jjrüii  und  mit  (icstrüpj)  und 
stollonwi'isi'  mit  Weiden  und  Hirken  hc^of/.t.  Liiiki's  Uter  bjunn- 
los.  Der  Fluss  ist  Ix-i  <1it  Kiilin«,  wo  wir  ilin  natürliili  Jassi- 
ren, etwa  '2!")  l)is  ;[(>  Faden  ln'eit.  lOr  lliesst  seimell,  al)er  rnlii;;, 
nur  nni  reclitiMi  liier  ist  die  Stninuin;;;  stärker,  h'lusshett  steini;;. 
Jenseits  des  Flusses  steht  eine  kleine  Hütte,  aus  stellenden, 
<Iiiinieu  Haniiistäninn-n  erriclitet,  die  mit  einer  dicken  Leinn- 
seliielit  verM'hmierl  sind.  Darin  wulnien  die  l''aln'leute.  Hier 
liaben  aelit  mon^^nlisehe  Sold.-iten  ein  Jaln-  lan;::  den  i''iihr<lienst, 
je  zwei  auf  eine  Woehe.  Sie  erlialten  die  ;;ew(ilinlielie  Loh- 
nun;j  der  Soldaten  im  Dienst  ebenso  wie  die  Soldaten  der  I'ost- 
st.-ition  am  Horobur'^asun.  Die  Fäin-Ieute  tiilirten  uns  olin(>  Un- 
iall über  den  Fluss  und  /,ei;:;teu  sieli  in  der  Ilandliabnn;^^  ibrer 
Fiiln'O.  sehr  ^eschiekt.  Die  Fahre  wird  entweder  aus  zwei  fxier 
aus  vier  sehmalon  Kiilnien  zusannnen^ebnnden.  Hei  ;;ri)sseri-n 
Lasten  w  ird  .-uit'  den  l\ähnen  eine  etw.i  zw  ei  Arschin  im  (!e\i»'rt 
j;-rosse  Holzdecke  bet'esti;;t,  die  an  den  Jiandern  i'rhabcn  ist. 
Die  Pferde  müssen  schwimmen,  ebenso  die  Kameele.  Dii-  Fähr- 
b'Ute  stehen  im  Ilintertheil  des  IJootes.  Hei  jedem  Hoote,  d;)s 
vorn  rund  ist,  ist  hinten  ein  kleiner  llolzvorst<)>s  \<>n  etw.-i  1'  ._, 
Arschin  Liinjje;  in  diesem  ist  eine  Vertiefunj^,  in  die  gerade  der 
Fuss  eines  Menschen  jiassl.  D(>r  Fährmann  tritt  nun  mit  jedein 
Fusso  in  eine  dieser  Vertictün^en  und  drückt  durch  seine  Schwere 
die  beiden  Ilintortheilc  der  Boote  auseinander,  wodurch  die  Vor- 
dertheile  natürlich  zu  einer  Spitze  zusauunen^edr;in;;t  werden. 
Dabei  hält  der  Fährmann  eine  lan^^e  Stanj^e  mit  einer  eisernen 
Spitze  mit  beiden  Händen  und  stemmt  die  Sj)itze  der  Stan^^e 
zwischen  seinen  Beinen  hindurch  {reiren  den  Boden  des  Flusses, 
wodurch   die    Fähre   nacli    vorn   j^edränrrt   wird. 

Hier  in  der  Ebene  ist  die  Tein]teratur  bedeutend  höher 
als  auf  den  früheren  Stationen,  dafür  stellen  sich  auch  sojjleieh 
die  schrecklichen  Plaireireister  der  Flussniederunsren:  Flieü'en, 
Moschki  und  Mücken,  ein.  Der  Graswiu-hs  am  Ufer  ist  sehr 
schlecht,  weshalb  .luch  hier  keine  Station  und  Ansiedelung. 
Der  Ort  selbst  wurde  mir  als  Station  Ölp^ä  bezeichnet  und  zählt 
nur  dem  Namen  nach  als  Crtö.  Die  Dienstthuenden  der  Sta- 
tion befördern  alle  Postätücke  vom  Bölü  direct  bis  zur  Station 
Chatu. 
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(Den  20.  Juni).  Beim  Flusse  übernachtet  und  ^nz  in  der 
Frühe  aiifgebroclien.  Der  Weg  führt  zuerst  direct  nach  Osten 
und  z\N'ar  anfangs  am  rechten  Ufer  des  Kobdo.  Der  Fluss 
schlängelt  sich  in  kurzen  Windungen  in  derselben  Richtimg  zwi- 
schen zwei  oder  drei  von  Norden  und  Süden  an  ihn  herantre- 
tende Bergriegel  hindurch.  Seine  beiden  Ufer  sind  durchgängig 
mit  dichten  Büschen  bewachsen,  dazwischen  Birken,  Paiij>eln, 
Weiden.  Das  Ufer  ist  thcils  einige  Faden  höher  als  der  Fluss 
und  dann  steinig  und  kahl,  thcils  ist  es  niedrig  und  kaum 
einige  Fuss  über  dem  XiAeau  des  Flusses  erhaben,  dann  aber 
mit  einem  dichten,  dunkelgrünen  Wiesenteppich  bedeckt;  der 
Boden  ist  feucht,  oft  sumpfig.  Sobald  wir  zu  einer  solchen 
Niederung  herabsteigen,  ximscliwännt  iins  das  schreckliche  Unge- 
ziefer in  dichten  Schwärmen:  Älück'^n,  ^loschki  und  eine  kleine, 
sehr  lä>tige  Fliejrenart.  Dann  haben  M'eder  Jlenschen  noch  Thiere 
einen  Augenblick  Kühe.  Die  Ebene  südlich  vom  Kobdo  ist 
genau  wie  die  am  linken  Ufer. 

Der  Weg  geht  in  gleicher  Weise  etwa  7  Werst  am  Flusse 
entlang.  Darauf  tritt  «-in  Bergriegel  so  dicht  an  den  Fluss,  dass 
«1er  AVeg,  wenn  der  Wasserstand  hoch  ist,  auf  der  Höhe  des  Hü- 
gels entlang  führt.  Bei  niederem  Wasserstande,  wie  er  jetzt  ist, 
reitet  man  initen  an  di-r  Seite  des  Flusses  auf  einem  etwa  1'/., 
Faden  breiten  Wege.  Dieser  Abhang  (Büm)  heisst  übr.gerin 
Kisji  oder  Chara  Üsür.  Jen.seits  dieses  Felsens  macht  der  Fluss 
eine  Wendung  nach  Süden  und  biegt  dann  plötzlich  nach  Nord- 
osten ab.  An  dieser  Stelle  ist  der  Fluss  sehr  breit  und  fliesst 
ganz  ruhig.  Vor  uns  öfl'net  sich  nun  nach  Osten  eine  ziemlich 
weite  Ebene,  die  sich  allmählich  nach  Westen  abflacht.  Am 
östlichen  Rande  derselben  erblickt  man  das  fast  nach  Norden 
gerichtete,  dicht  bewaldete  Thal  des  Flusses  Chatu.  Zuerst 
führt  der  Wes:  am  Fusse  des  südlichen  Bers^riegels  entlang,  in 
der  Hauptriclitung  nach  Südosten.  Die  Ebene  ist  hier  dicht  mit 
Steinen  übersäet ;  schwacher  Graswuchs.  Nach  etwa  4  Werst 
erreichen  wir  das  waldige  Thal  des  Chatu,  der  nordwestlich 
von  diesem  Punkte  in  den  Kobdo  fliesst.  Das  Thal  des  Chatu 
ist  sehr  breit  und  überall  dicht  bewaldet,  wie  kein  anderes  Fluss- 
thal, seit  wir  die  Tscini  ja  verlassen;  aus  dem  dichten  hohen 
Weidengestrüj»j)e  ragen  Pappeln  und  hohe  AVeidenbäunie  her- 
vor. Der  Hauptann  des  Chatu  ist  sehr  reissend  und  etwa  4 
Faden    breit,    sonst    giebt  es    noch    mehrere    vier   bis    fünf  Fa- 
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den  breite  Anne,  die  aber  weniger  iei->Nend  sind.  Das  Wasser 
ist  klar  und  dnrclisichtig.  Der  Cliatu  niuss  im  Kriililiiig  ein 
selir  niiielitiges  "Wasser  sein,  denn  in  Osten  liegen  noeli  nielirere 
s(>ln-  bedeutende  Fiussrinnen,  die  aber  beim  jetzi":en  niedriiren 
Wasserstande  versiegt  sind.  Das  ganze  Fliissbett  ist  woiii  ^U 
Werst  breit  und  überall  mit  grossen  Feldsteinen  bedeekt.  Für 
unsere  l'Jerde  ist  dieser  Kitt  dureli  das  Flussbett  des  Cliatu 
eine  selireekliehe  (,)ual,  da  Seliwiirmc  von  Miieken  und  liistigen 
Fliegen  über  sie  lierl'allen.  Naelidem  wir  den  Fliiss  Cliatu  dureli- 
ritten  liatti'n,  folgten  wir  dem  Flussbette  iioeli  i'iiiige  Werst 
und  dann  eine  beträelitlielie  Strecke  am  linken  Uterkaimin^. 
Uoberall  daselbst  grobes  Steingenlli.  Darauf  tritt  der  Bergvor- 
spruiig  dielit  an  den  Fluss.  Dieser  wird  ülH'rrittcii,  ü>tlicli  er- 
seheinen hohe  Fels»Mi.  Der  ^Veg  wendet  sieh  jetzt  iiaeh  Sud- 
osten. Hier  fiiesst  von  Süden  der  Fluss  Tum  Hulak  in  den 
Cliatu.  Vor  uns  liegt  eine  ziemlieh  weite  Ebene,  die  mit  einem 
(Hellten  (uastejutieh  bedeekt  ist.  In  der  Ferne  ist  dicht  beim 
AVege  mitten  in  der  Ebene  ein  kleiner,  ganz  vereinzelt  stehen- 
der Bergkegel  zu  sehen.  Wir  konnten  schon  von  weitem  er- 
kennen, dass  viele  Mensehen  sieh  bei  dem  Hügel  befanden, 
dalu-r  ritten  wir  nun  ger.ide  auf  deiiseli)en  zu.  Als  wir  naher 
gekonniien,  luirten  wir  das  Gi'ränsch  einer  lauten  Beekenmusik. 
Bit.'i  reitet  näher  heran  und  Iieriehtet  uns,  dass  ant°  dem  Ilügel 
\  iele  E.ima  zum  C)jifer  versammelt  seien.  Wir  besehlicssfn,  uns 
die  Feicrlit-hkeit  mit  .inzuseheii  und  iciteii  d.ihrr  an  drm  lliigcl 
eiiijKir.  Auf  der  Höhe  war  der  Boden  mit  dichtem  Strauch- 
werk bedeckt,  das  man  aus  dem  Ch.itu-Tli.il  hier  heraufgeschatVt 
hatte.  Oben  wari-n  sehr  viele  Menschen  \-ersaiiimeit,  unter  ihnen 
wohl  oO  Lama.  Acht  L;nna  sitzen  an  der  («stlichen  Seite  und 
singen  (Jebete,  sie  haben  gelbe  ^Hitzen  mit  Troddeln  und  schlagen 
die  Hecken.  Zwei  Oideraltäre  mit  brennendem  Feuer.  An  der  süd- 
liehen Seite  sitziMi  die  übrigen  .Mongolen  b(>im  Mahle  tnid  ver- 
zehren dit^  OiifersjH'isen.  Die  Nicht-Lama  scheinen  mir  wenig  An- 
dacht zu  haben,  sie  sitzen  da  und  idaudern  miteinander,  als  ob  das 
lieten  der  Lama  sie  gar  nicht  anginge.  Diese  aber  schreien  aus 
vollem  Halse,  so  dass  ihre  Stimnn-n  oft  das  Gi'klaiijier  der  Becken 
übertönten,  trotzdem  aber  wenden  sie  bei  unserer  Anknnl't  ihre 
Küjite  tuis  neugierig  zu,  ohne  jedoch  ihre  Musik  zu  unterbrechen. 
Mein  Begleiter,  der  Dwojedaner  Tschornai,  hängt  auch  ein  Oj)fer- 
band  an  die  trockenen  Zweige  und  nennt  dies  ein  Opfer,  das  man 
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dem  Jer-su  darbringe.  Er  findet,  dass  die  Buddhisten  ganz  des- 
selben Glaubens  seien  wie  die  Dwojedaner.  (Gewiss  erinnert 
ihn  das  Heulen  der  Lama  an  die  Extase  seiner  Schamanen). 

Was  mifh  ^v^ludert,  ist,  dass  ich  überall  so  freundlich  em- 
pfangen werde;  selbst  die  hier  beim  Opfer  versammelte  ^leiige 
zeigte  überall  Ehrerbietung  und  Zuvorkommenheit;  ich  bm  auch 
nicht  einem  feindlichen  Augenblitze  begegnet,  wie  man  sie  in 
mohammedanischen  Ländern  so   oft  antrifi't. 

Der  AVeg  wendet  sich  nun  gerade  nach  Osten  durch  eine 
weite,  steinige  Ebene.  Von  hier  reiten  wir  mehr  nach  Süden 
bis  zu  den  Hohen  des  Gebirgskannnes,  wo  sich  sieben  Jurten 
befinden,  die  den  Jlongolen  der  Station  Ülgö  angehören.  Die 
Jurten  sehen  ziemlich  ärmlich  aus,  es  weiden  aber  in  der  Nähe 
sehr  bedeutende  Schafheerden.  Nur  ein  Mann  ist  hier  zu  Hause, 
alle  anderen  haben  sicli  zum  Ojifer  begeben.  Unter  den  Weibern 
war  eine  Türbütin  mit  einer  Pelzmütze,  sie  trug  kein  Stirn- 
band wi«'  die  mongolischen  Weiber.  Hier  in  dem  von  dix'i  Seiten 
mit  Hügeln  umgebenen  Bergwinkel  ist  eine  wohl  eine  halbe 
Werst  breite  Ebene  mit  recht  gutem  Graswuchse,  welche  zum 
Theil  mit  grossen,  sehr  verwitterten  Granitblöcken  bedeckt  ist. 
Auf  solchen  Blöcken  hat  sich  nun  in  oft  fusstiefen  Löchern  Was- 
ser gesammelt,  welches  den  Leuten  hier,  wo  der  Fluss  mehrere 
Werst  weit  entfernt  liegt,  als  Trinkwasser  dient.  Die  Chalcha 
Süllen  dergleichen  kühle  Plätze  bei  den  Gebirgskämmen  als 
AVohnsitze  für  den  Sommer  lieben.  Im  Winter  ziehen  sich  die 
hiesigen  Chalcha  zu  dem  baumreichen  Flussthale  herab.  Die  Sol- 
daten der  hiesigen  Station  Ülgö  sind  zur  Hälfte  von  Bölü,  zur 
Hälfte  von  Chatu.  Die  Mongolen- Weiber  sammelten  sich  bald 
inn  uns  und  baten  uns,  ihnen  doch  unsere  Waareu  zu  zeigen. 
Sie  wollten  gar  nicht  glauben,  dass  ein  Beamter  reise  und  keine 
Waaren  zum  Verkaufe  mit  sich  führe.  Die  Leute  erwarten  sehn- 
lichst die  Ankunft  von  Kanfleuten,  sie  fragen  besonders  nach 
Manchester  und  russischem  Nankin.  ^lein  Beirleiter,  der  Dwo- 
jedaner  Tschornai,   macht   ein  gutes  Geschäft  mit   Zwirn. 


(Den  2L  Juni.)  Auf  dem  gestrigen  Wege  habe  ich  recht  viele 
alte  Gräber  gesehen,  sowohl  in  der  Ebene  des  Chatu,  als  auch 
des  Kobdo.  Die  Gräber  liefren  hier  jrerade  wie  im  Altai  an 
Stellen,  wo  sich  keine  Bewohner  aufhalten  können.  Es  sind 
1)   ninde  Steinhaufen,    meist  aus  grösseren  Felsstücken;   2)  vier- 


«•ckif^c  Gräber,  wclilii-  mit  ^rossi>n  Stoinblüekfii  Hinstellt  sind; 
:'.)  sclimaic.  Kcclitcckc  mit  3  bis  4  ]iarai!»'l  stcliciicicii  Stoincn. 
Am  iIorj:;'cn  brcdicn  wir  auf".  Der  Wr'^  fr''l't  ziicrst  eine 
iialb(!  Wt-rsf  nach  Norden  und  dann  nordöstlirli  bis  zu  d»'r  llülic 
des  Bergjiassos  lki-I)aba.  Bis  zur  Höhe  der  Thalhühlung  zicni- 
licli  dichtes  flras.  CJrosse  r;ranitbiüeke,  stark  verwittert,  <"eine> 
(ieröil.  Vom  Kannn  aus  weite  Kernsiclit  naeli  Südosten.  In  der 
Ferne  holie  Schneeberf^c.  Naeh  Osten  hin  sind  noch  mehrere 
Berj^rie^el  zu  si-Iu'ii,  nacli  Süden  iie^t  i'ine  tiefe  Thalschluclil. 
Der  We^  wendet  sicii  nacli  Osten.  Erst  ein  kleiner  Bergrücken, 
dann  eine  Thalcbene  von  nielireren  Werst;  au  der  stark  «^eneig-- 
ten  Ber;^seite,  cntlan;^  geritten,  dann  drei  kleine  Ber^^rücken  und 
iiu  höherer  Berfi^pass,  der  mir  als  der  zweitt'  Iki-I)aba  bezeich- 
net wird.  Zu  Anlang  dichten-s  (Jras,  dann  wird  das  Land  innner 
steiniger.  Von  hier  aus  öffnet  sich  eine  breite  Thalschlucht 
nach  Südosten :  AVeg  steinig,  geringer  Graswuchs,  nur  in  einer, 
von  den  Frühlin^swassern  autirerissenen  Furche  wächst  dichtes 
(iras.  Der  Weg  senkt  sieh  in  dieser  Weise  wohl  acht  Werst 
abwärts.  Es  öffnet  sich  nun  die  Aussicht  auf  das  Flussbett  des 
Ucha,  eiui's  Nebenflusses  des  Chatu,  das  sehr  breit  und  mit 
scliöneni,  frischem  Grün  bedeckt  ist.  Viele  Akaziensträucher  und 
ver<'inzelt  hohe  Bäume.  Das  Grün  des  Thaies  macht  nach  den 
kahlen,  graslosen  Bergpartieen,  die  wir  heute  durchritten  hatten, 
einen  .sehr  wohlthuenden  Eindnuk.  Viele  Jurten  am  südlichen 
Randi-  des  Thaies.  Oberhalb  des  Thaies  liegen  die  hohen  Sihnee- 
berge  des  Altan  Tschoktschü.  Reiche  Viehheerden,  viele  Pferde 
und  l\inder,  besonders  Sarlyk.  Einwohner  fast  ausschliesslich 
("halcha,  nur  sehr  wenige  arme  Türböten.  Die  ganze  Umgi-gend 
soll  von  Sojonen  bewohnt  sein,  einige.  Jurten  deiselben  hatten 
'  wir  von   der  Höhe  aus  zwischen  den  beiden   Iki-Daban  g«-sehen. 

Diese  Sojonen  sollcMi,  wie  man  mir  hier  .sagt,  Kriegsdienste  h-isten. 
(wahrscheinlich   Postdienste). 

[Dies  bestätigt  auch  Potauin,  der  aber  wohl  falschlich  .diese 
Uranehai  und  Sojonen  als  Olöten  bezeichnet.  Die  von  Potaniu 
angeführten  Geschlechter  Bürgüt  und  Tclengit  beweisen,  dass 
ein  grosser  Theil  der  jetzt  fast  atisschliesslich  mongolisch  re- 
denden Uranseliai  (Sojonen)  nachweislich  Türken  waren.  Diese 
mongoliscli  sprechenden  Uranehai  zerfallen  nach  Potanins  An- 
gabc in  die  östlichen  Uranehai  .in  di-n  Flüssi-n  Tschinirli  und 
Bulg^na   und   iu   die  westlichen  am   Kara   Irtisch   und   Saksai. 


t 
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Jede  Abtheilung  der  Uranchai  steht  unter  einem  Ombo  (Am 
ban?)  genannten  Beamten.  Dem  östlichen  Ombo  sollen  auch  drei 
Sumul  Sojoncn  (Koktscholut)  unterworfen  sein.  In  Folge  von 
Käubereien  und  des  schädlichen  Einflusses  des  chinesischen 
Ilandels  soll  jetzt  bei  diesen  Uranchai  die  grösste  Annuth 
herrschen.  Potanin  schildert  dieselben  folgendenuassen:  „Viele 
Uranchai  haben  nichts  zu  essen  und  saiiuiieln  nur  Almosen  in 
den  benachbarten  Aulen,  dabei  bitten  dieselben  mit  einer  Un- 
verschämtheit,  als  ob  es  Pflicht  wäre,  ihneu  etwas  zii  geben. 
Viele  haben  kein  anderes  ^'ieh  als  ein  halbes  Hundert  Ziegen. 
Sie  nähren  sich  zum  Theil  mit  dem  Fleische  von  Füchsen  und 
Nagethiercn,  da  sie  keine  änderte  Nahrung  finden.  Sie  kochen 
Thee  aus  der  Karagan-AVurzcl,  die  sie  zusammen  mit  gedörrtem 
Gerstenstroh  fein  zerstossen.  Der  Familienvater  geht  Morjrens 
aus,  um  Holz  zu  sannnelii,  oder  gräbt  Karaganwurzelii  mit  Hülfe 
von  Argali-Hörnern  aus  der  Erde;  die  ^lutter  treibt  sich  in  den 
benachbarten  Dörfern  umher:  nur  am  Abend  kehren  die  Eltern 
heim.  Der  eine  bringt  eine  Last  Holz  und  der  andere  ein 
kleines  Stück  Fleisch  oder  etwas  anderes  Es.sbares.  Weder 
Frauen  noch  Jlänner  tragen  Hemden,  nur  die  Keirhi'reii  haben 
zwei  Pelze,  von  denen  der  eine  ihnen  als  Bett,  der  andere  als 
Decke  dient.  Die  zerrissenen  Pelze  d«'r  Uranchai  sind  sprich- 
wörtlich geworden,  man  nennt  in  Kobdo  einen  zerrissenen  Pelz 
stets   ,,den    J'elz   eines  Uranchai".] 

In  der  Jurte  hier  tiafen  wir  drei  solcher  Sojonen  (Uranchai) 
die  nur  mongoliscli  si)rachen,  sie  trugen  türbötisclie  Jliitzen  und 
waren  recht  gut  gekleidet.  Die  hiesigen  Chalcha  stehen  auf 
einer  ^•iel  niedri"-eren  Stufe  als  die  früheren  tind  leben  fast  wie 
die  Altai-Kalmücken.  Es  nuiss  bei  den  ^Ion;roIen  eine  luiireheure 
SIenge  Lama  geben,  denn  fast  jeder  dritte  Mann,  den  wir  hier 
antrafen,  trujr  die  «reibe  Mütze.  Es  wurde  «rerade  Schafschur 
gehalten.  Die  Wolle  der  mongolischen  Schafe  ist  feiner  als  die 
der  altajischen. 

(Den  22.  Juni)  Morgens  verliessi-n  wiv  die  Station  Uclia 
in  der  Kichtung  nach  Süden.  Zuerst  durchritten  wir  den  Fluss 
Chatu,  dessen  Ufer  etwas  steinig  war.  Etwa  nach  anderthalb 
AA'^erst  erreichten  wir  die  Jurte  des  Dsanggin  (Kajiitäns).  Freund- 
licher Emjtfang.  Der  Wirtli  giebt  uns  ein  Kaniecl  und  ein  Pferd, 
da   unser   Kameel    inul  eim-s  unserer  Pferde  nicht  weiter  können. 
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Wieder  trafen  wir  liier  einige  iiion;:joliseli  siireclieiide  Sojoiien, 
die  KO^ar  den  Clialelia  des  l'iquets  zu;^ez;iliit  sind.  Der  Weg 
gellt  auch  von  hier  direct  nach  Süden  am  Ufer  des  Flusses 
Ssussulan,  den  die  Sojonen  Jaiiyg  nennen.  Von  liier  aus  wen- 
det sich  der  Weg  mit  diesem  Flusse  nach  Osten.  Der  IJodeu 
ist  meist  mit  Sandgeröll  bedeckt.  Dichtes,  graugrünes  0 ras.  Vom 
Jailyg  aus  den  Bergrücken  überritten;  weite  Ebene,  zweiter  Berg- 
rücken; wir  steigen  zu  dem  Ilüheniilateau  unferlialb  des  Sclmee- 
gcbirges  T.sasta  Chairchan.  Der  Weg  führt  nicht  w<Mt  unter  dem 
Schnee  entlang,  der  in  grossen,  dichten  Mas.sen  liegt.  Trotz- 
dem sind  nirgends  Gletscher  zu  erblicken.  An  vielen  Stellen 
liiin"'t  der  Scliiieu  in  wunderbaren  Gebilden  zusainineii"'i'ballt 
Über  die  Untiefen  herab.  Nach  Norden  kleiner  Fluss  Möstö 
Bulik,  am  Ufer  desselben  einzelne  Chalcha-. Jurten.  Hier  befin- 
det sich  ein  weiti's  Kurgaii-Feid.  Nach  Norden  flieset  der  kleiiu- 
Fluss  Seliara  Bulik.  Boden  steinig.  Jenseits  viele  Bergwellcn. 
In  der  Kichtung  nach  Osten  erheben  sich  von  Neuem  Schnee- 
berge. Hier  sieht  man  zwei  ziemlich  bedeutende  alte  (Jniber, 
die  mit  Steinkrciseii  luiigeben  sind.  Jenseits  des  Schara  Bulik 
■wird  der  Boden  weich  und  sumplig,  dichtes  gelbgrünes  Sumpf- 
gras.  Ein  heftiger,  eisigkalter  AVind  streischt  über  die  Ebene, 
so  dass  wir  selbst  in  unseren  Pelzen  frieren.  Kleiner  Schnee- 
fall. Allmahlich  bildet  sieh  aus  dem  Suiii])fe  der  Fluss  Kongyr 
Olöng.  Man  kann  von  hier  aus  weit  ins  Flussthal  hinabsehen. 
In  der  Feme  sieht  mau  an  mehreren  Stellen  Jurten  und  zwischen 
ihnen  reiche  Kameelheerdeii.  An  den  Bergwänden  weiden  über- 
all grosse   Schafheerden. 

Ermüdet   langten    wir   l)ei    den   .Jurten   an    und    hatten    hier 
einen  gar  üblen  Emiifang.     Die   ganze   männliche  Bevölkerung 
'  war   betrunken,    an   der  Spitze    der   hiesige  Dsanggin.     DiT  letz- 

i-,  tere  kam  zu  uns   hingewankt    und  schrie   und   schimjifte,    er  wei- 

I  gelte  sich,   mir  eine  Jurte  zum  Uebernachteu  zu  geben,   da  er 

Mandschu-Ofliziere  erwarte.  Er  wolle  Jeden  binden  lassen,. der 
es  wage,  sich  den  Jurten  seiner  Leute  zu  nähern.  Wir  befan- 
den uns  so  in  einer  höclist  kritischen  Lajre.  Von  dem  angc- 
strengten  Kitte  zum  Umsinken  ermüdet,  standen  wir  in  der 
schneidenden  Kälte,  dem  heftigen  Winde  und  dem  hagelartig 
gegen  unsere  Gesichter  2)eitschendeu  Schnee  auf  offener  Land- 
I  Strasse.     Bitä  rieth  mir,   auf  den  unver.schämten  ^longolen  los- 

■  zureiten  und  ihn    meine  Peitsche    fühlen  zu    lassen.      Letzteres 

RadloTf,  Aus  äibirien.   U  14 
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that  ich  zwar  nicht,  ritt  aber  auf  den  Dsanggin  zu  und  indem 
ich  meine  Peitsclie  erliob,  befahl  ich  Bitä,  ihm  zu  sagen,  dass 
idi  ihn  v.-ie  einen  Hund  niederreiten  und  mich  von  hier  di- 
rect  zu  dem  in  der  Nähe  wohnenden  Dsalyn  begeben  würde 
(man  liatte  mir  nämlicli  auf  der  vorigen  Station  erzählt,  dass 
hier  in  der  Gegend  ein  Oberbeamter  über  alle  Ürtö,  der  den 
Titel  eines  Dsalyn  führe,  lebe  und  einen  blauen  Mützenknojif 
habe).  Schon  die  Drohung  wirkte,  und  ich  glaube,  Bitä  hatte 
Recht:  ein  Schlag  bättc  noch  besser  gewirkt.  Der  Dsanggiu 
befalil,  mich  zu  einer  leeren  Jurte  zu  führen  und  entfernte 
sich.  Darauf  schickte  er  einen  Mongolen  zu  mir,  der  Geld  (ür 
das  Uebernachten  forderte.  Ich  Hess  ihm  sagen,  er  .solle  selbst 
kommen.  Er  erschien  aber  nicht.  Für  ein  Schaf,  das  ich  liier 
zu  kaufen  gedachte,  forderte  er  Waaren  im  Preise  von  10  Rubel, 
so  dass  wir  uns  heute  ganz  ohne  Fleisch  behelfen  mussten.  Den 
Jurten  sich  zu  nähern,  gestattete  mau  meinen  LeiUen  nicht. 
Am  Abend  liess  der  Wind  nach,  so  dass  das  Nachtquartier  be- 
haglicher wurde,   als  ich   anfangs  gedacht. 


(Den  23.  Juni.)  Vom  Flusse  Namyr- jang,  an  dem  die  Sta- 
tion Kongyr  Olöng  jetzt  stand,  wendet  sich  der  Weg  wieder 
nach  Süden  zu  einem  13ergriegel,  der  wie  eine  Wand  von  ge- 
ringer Höhe  sich  von  Westen  nach  Osten  hinzog.  Dieser  Berg- 
riegel ist  mit  dichtem,  weichem  Grase  bewachsen.  Von  der  Ilölie 
desselben  zeigen  sich  nach  Süden  drei  mächtige  Bergrücken, 
von  denen  der  hinterste  mit  Schnee  bedeckt  ist.  Der  Bergriegel, 
den  wir  übenitten,  wurde  mir  Chaniir  Daba  genannt.  Nach 
Osten  hin  ist  eine  Schlucht  zu  sehen,  zu  der  rechts  von  uns 
ein  Thal  hinabführt.  Nach  etwa  4  Werst  erreichen  wir  das 
Ende  des  Berges,  der  von  hier  in  steilen  Felsen  zum  Tliale 
herabfallt.  Der  AVeg  führt  an  einer  sehr  steilen  Stelle  an  dem 
Felsenvorsprunge  herab,  woher  auch  der  Name  Chamir  Daba 
=  Felsvorsprung-Pass.  Von  nun  an  breitet  sich  vor  uns  ein 
selir   weites,    überaus   steiniges   Thal   aus,    nur   in    der  Mitte   ist  f 

ein    j)rächtiger    grüner  Streifen    zu   sehen,    dtn"ch    den   sich   der  j, 

kleine  Fluss  Kökö  Sairy  schlängelt.  Die  Ilaujitrichtung  dieses 
Flusses  geht  von  Westen  nach  Osten.  Unser  Weg  fiilirt  am 
Flusse  entlang.  Präciitiger  Grasteiipidi;  Fluss  durchritten.  Die- 
Berge  treten  allmählich  näher  an  den  Fluss.  Von  Norden  herab 
tiicssi-n    zwei    Flüsse    in    den    Kökö  Sairv,   und    zwar  erstens   der 
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Nnmvr- jaiifr  Kn]it.Ml,  in  einer  sein-  >clnn;ilen  Felsensclilurlit 
llicsscnd,  lind  der  Seli.ir.»  S.iiry  =  kleiner  ;;elber  n.uli.  welelu-r  in 
eiiiom  selir  ahseliü-isi^en,  mit  «grossen  Fi-ldsteinen  bedeekten  Hettfi 
Hicsst.  Jetzt  wird  das  FlusNtlial  noeli  en^jt-r,  Felsen  und  Vivr- 
herpro  treten  diclit  an  di'ii  Fhiss.  Die  Ufer  des  FInsses  sind  nur 
stellenweise  mit  diclitein  Grase  bewaelisen.  Der  Weg^  führt  bald 
am  reeliten,  bald  am  linken  Ufer  des  Flusses  entlan;;;  um  die. 
vielen  Windunj^en  des  Fhissbettes  zu  venneiden,  steijjt  er  li.-iuH;:: 
au  den  Ut'erber^ren  enijior.  FIuss  tiint'inal  ül)erritteii.  .letzt  er- 
weitert sicli  das  Tlial  und  die  Ut'erbergc  wi-rdeu  weniger  sdirotl'. 
Nun  reiten  wir  zum  Tliale  des  L  rgün-SeJiirigin-Knl  lierab:  seliTine 
grasreiclie  Kbene,  eiiiig<'  Jurten.  Da  das  l'rtö  weiter  naeli 
Osten  übergesiedelt,  so  reiten  wir  am  Flusse  t^rgün-Seliirigin- 
Kol  abwärts  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Scliara  Sairy.  Die 
Vereinigung  dieser  beiden  FHisst'  wird  Cliongo  Scliunik  genannt, 
an  dessen  Ufer  wir  wolil  noeli  !">  Werst  weiter  reiten.  Hreites, 
steiniges  Bett,  von  einzelnen  (irasiilatzen  unterbroelien;  selir 
viele  .lurten  am  ent^effen;resetzten  Ufer.  Wir  dtirelireiten  den 
Kongo.  Hier  werden  wir  vom  Dsanggiu  emiifangen,  der  uns 
entgegengrkommt'n.  I']r  führt  mich  in  seine  Jurte  und  bewirthet 
mich  tnit  Thee.  Die  .Jurte  füllt  sieli  bald  mit  den  hier  wohnen- 
den C'halcha.  Jt-doeh  geht  es  dabei  sehr  friedtertig  her,  nieht 
das  ungestüme  Drän2:<'n  wie  bei  den  Kir^risen.  Ueberail  niaehen 
die  Mongolen  denselben  Eindruck  auf  mich,  sie  sind  ruhig  und 
friedfertig,  neugierig  aber  nicht  zudringlich,  lieben  lianiilos  zu 
scherzen  und  zu  lachen.  Besonders  lustig  und  munter  erscheinen 
die  P'raueu  und  Mädchen,  dabei  ist  ihr  Betragen  durcli.ius  an- 
ständig, ich  habe  nirgends  die  unanständige  Ausgel.issenheit 
gefunden,  die  ich  so  oft  bei  den  jungen  Kirgisenweibern  an- 
getroffen. 

Die  mongolischen  .Jurten  sind  fast  ganz  ebenso  wie  die 
alt.njischeu  gebaut,  dodi  sind  die  Dachstäbe  nur  oben  gerade,  am 
unteren  Ende,  das  an  das  Jurtengitter  gebmiden  ist,  sind_  sie, 
in  Fonn  einer  Hyperbel  gebogen.  Die  Tliür  ist  bei  den  mon- 
golischen Jurten  nach  Süden  ^rcrichtet  und  ausser  der  Thür 
aus  Woilok  stets  nocIi  eine  hölzerne  Thür  nn't  zwei  Flügeln 
vorhanden,  die,  sich  zum  Inneren  der  Jurte  hin  öffnen.  Der 
Thür  gegenüber  befindet  sich  imnu'r  ein  Haus.iltar,  der  meist, 
aus  einem  sehr  bunt  gefärbten  Kasten  oder  Schränkcln-n  be- 
steht.   Auf  diesem  Kasten  Ktchen  melirere  Buddhabilder,  Figuren 

14'' 
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und  Zeichnungen  auf  Papier  und  Zeug,  vor  ihnen  eine  Reihe 
messingener  Opfcrschalen.  In  besseren  Jurten  sind  diese  Götter- 
stellen noch  mit  seidenen  Drapperieen  und  künstlichen  Blumen 
verziert.  Hechts  von  dem  Altare,  das  heisst  von  der  Thür 
aus,  sind  das  Bett  und  neben  demselben  Regale  für  die  Ge- 
tasse  aufgestellt,  weiter  nach  rechts  stehen  grössere  und  klei- 
nere Lederschläuche  mit  Kumys,  Airan,  Buttermilch  u.  s.  w. 
auf  hölzernen  Unterlagen;  rechts  und  links  von  der  Thür  ist 
meist  einiges  Jungvieh  angebunden,  das  man  in  den  ersten 
Tagen  stets  in  den  Jurten  hält.  Die  übrigen  freien  Stellen  der 
Wände  sind  mit  chinesischen  oder  russischen  Kästen,  Leder- 
säcken u.  s.  w.  besetzt,  die  die  bcMegliche  Habe  des  Wirthes 
enthalten.  Die  Bewirthun'r  mit  Thee  ireht  überall  in  derselben 
Weise  vor  sich.  Sobald  der  Gast  Platz  genonnuen  hat,  giesst 
die  Wirtliin  aus  einer  Ilolzkanne  kalten  Thee  in  den  Kessel, 
dann  wird  etwas  frischer  Thee  gestossen  und  hinzugethan  und 
Wasser  aufgegossen.  Sobald  dasselbe  kocht,  thut  man  Salz 
hinzu  und  giesst  sj)äter  etwas  Milch  und  Sahne  in  den  Kessel. 
Hat  der  Thee  eine  Weile  gekocht,  so  wird  er  in  mehrere  Holz- 
kannen gegossen  tnid  vor  den  AVirth  gestellt,  der  die  Schale 
des  Gastes  mit  Thee  füllt.  Neben  den  Gast  stellt  man  nun  in 
besseren  Häusern  auf  einen  kleinen  Tisch  die  Leckerbissen  der 
mongolischen  Küche:  frischen  Käse,  dicke  Sahne  und  einen 
Teig  aus  Fett,  Jlehl  und  Milch,  Tosu  genannt,  zuletzt  den  süssen 
Krümelkäse,  der  nach  dem  Milchbranntweinbereiten  übrig  bleibt 
und  sehr  wohlschmeckend  ist.  Die  Mongolen  mischen  in  ihren 
Thee  häutig  noch  geröstetes  Gerstenmehl,  so  dass  sich  der  Thee 
nach  Hinzufüjrunjr  desselben  in  einen  dünnen  Brei  verwandelt. 
Erst  wenn  sie  mehrere  Schalen  dieses  Breies  verzehrt  haben, 
trinken  sie  eine  oder  zwei  Schalen  Thee  mit  Milch.  Manchmal 
ist  mir  auch  ausser  den  erwähnten  Leckerbissen  noch  gekochtes 
Fleisch  vorgesetzt  worden,  das  aber  nicht  so  schmackhaft  zu- 
bereitet ist  wie  bei  den  Kirgisen.  Nach  dem  Thee  wird  dem 
Gaste  stets  Milchbranntwein  vorgesetzt,  der  ganz  ebenso  schineckt 
wie  der  altajische.  Oefters  wurde  mir  doppelt  destillirter  Milch- 
branntwein gereicht.  Er  ist  zwar  stärker,  aber  noch  unschmack- 
hafter als  der  "rewöhnliche.  Im  Winter  sollen  die  Mongolen  auch 
Branntwein  aus  Gerste,  wahrscheinlich  eine  Art  Gerstenbier,  wie 
die   Schwarzwald-Tataren,   herstellen. 

Im  vorigen  Jahre   hat  Iiierselbst   die  Kinderpest  schrecklich 
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gcwüthct,  es  sollon  in  (licscm  Ijitd  über  .'JOO  Külio  gofallcii 
sein.  Zu  meiner  Freude  erliielr  ieli  spat  au»  Abend  einen  IJiief 
von  meiner  Frau,  dieselbe  liatte  den  Hriet'  mit  einem  Kauf- 
manne bis  zum  Sük  j:^eseudet  tmd  hier  liatte  der  Ka  die  Freund- 
lielikeit  f;e]iabt,  selben  mir  dureli  einen  monfjolisehen  Soldaten 
naclizuscliicken.  Man  si«']it  daraus,  dass  die  Oliineseu  gnv  nielit 
so  imliebenswiirdi;;«'  Letite  sind,  für  welelie  sie  pewölnilieli  atis- 
gegeben   wertlen. 


(Den  24.  Jnni).  Diclit  bei  den  Jurten  überritten  wir  aber- 
mals d<'n  C'lion^i'o-Scliunik.  ,reM>-iMts  eine  weite  ICiiene  mit  nur 
unbedeutenden  Ilügelweileii.  Der  Fluss  wendet  siel»  naeli  Nord- 
osten, unser  "W'e;;  aber  direct  naeli  Osten.  Kitt  in  der  Ebene 
etwa  (!  Werst.  Boden  iibcrall  steini;^,  (Jraswuelis  späriidi;  links 
lie^t  ein  kleiner  See,  an  dessen  Uferi»  p^rüne  Wiesen,  auf  dei»ej» 
melirere  I'fercli-lieerden  weiden.  Der  Xami-  des  Sees  ist  Tsa- 
f^an-Nor.  Im  Osten  ist  die  lObene  mit  lUisilien  bewachsen;  IIii;;eI- 
land  und  niedrige  IJeigriegel  im  Norden  und  Süden.  Der  Weg 
führt  am  Fusse  des  südlieh  lie^renden  Herirkammes  Kütlin  Daba 
hij».  Nach  etwa  -3  Werst  eii»  /.weiter  Bergrücken,  niedriger  als 
der  erste,  wird  voi»  meinem  Begleiter  Tsagan  I5urgasun  l)aba 
g<'i»annt.  Ai»i  Fusse  dieses  Bei'ges  ein  zii'mlich  l)edeutender  l'^luss. 
ih'r  geivide  nach  Norden  fllesst  inid  Tareliytty  Schnruk  heisst. 
Wir  begegnen  einigten  L;ima  der  Ohit,  tlie  die  Bevölkerung  der 
hiesigen  Gege»»d  ausinachen.  Diese  Ölöt  haben  sich  im  vorige»» 
.Jahrhundert  von  den  übrigen  getrennt,  die  damals  nach  Westen 
zogen,  während  sich  jene  im  Norden  nii'di'rgel.isseu.  Di«'  Oliit 
bilden  einen  Kosdnu»  und  leben  westlich  von  Kolido.  Nordlicii 
von  diesen  leben  zwei  Koschune  Mingit,  die  am'h  zu  den  Ohit 
gezählt  werden;  beid<"  Völkerschat'ten  werdiMi  tinter  dem  Name»» 
Choir   Koschun   zusanime»»gefasst. 

[Wie  Potanin  berichtet,  besteht  der  Dienst  beider  Völker 
da»-in,  dass  sie  Kronsholz  nach  dvv  Stadt  Kobdo  zu  schallen  habe»». 
Potajiin  theilt  ferner  mit,  dass  bei  dtüi  Mingit  die  Ge.schlediter 
Paschkit,  ^lingit,  Clnilyr  Kii-gis,  Sehn  und  Kitit  voi-kommen: 
ein  Theil   der  Mingit   soll    früher   zu   den  Sojonen  gehört  hab»'n.] 

Die  Lama  der  Olöt,  die  ich  hier  tiaf,  waien  von  zwei 
Knaben  begleitet ,  die  meln-crc  Packete  Bücher  am  Sattel  be- 
festigt hatten.  Fluss  reissend.  Etwa  2  bis  :>  Wer.-st  südlid»  sieht 
man  Jurten  am  Tswigan  Burgasun;  aucl»  zahlreiche  Pferdeheerden. 
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Der  Fliiss  soll  liier  unter  der  Erde  fliessen  mid  dann  weiter 
nördlich  ber\orströmen  und  sieb  in  den  Tarcbytty  Scburuk  er- 
giessen.  Jetzt  wendet  sieb  der  Weg^  wieder  ganz  nacb  Süden 
zum  Tbale  des  Flusses  Ugdu  lierab.  Dort  sind  sebr  viele  Jur- 
ten. Das  Flussthal  ist  sehr  breit.  Der  Ugdu  nimmt  weiterhin 
den  Fluss  Schara  Bulik  auf,  an  dem  auch  die  Station  Schary 
Bulik  liegt.  Der  Boden  ist  die  letzten  zehn  "Werst  meist  sandig 
oder  mit   sehr   feinem   Geröll  bedeckt.     In   den  Vertiefungen   ist  ! 

die  Vegetation    recht   üp])ig.     Den  ganzen  Weg,    wohl  35  Werst,  j 

liatten  wir  in  7  Stunden  zurückgelegt.  Dicht  bei  dem  Ürtö 
überholten  uns  eine  grosse  ^leuge  Lama,  die  von  einem  Opfer 
kamen    und   alle   angetrunken   schieneu.     Am  Abend   hörten   wir  ! 

plötzlich  Ilornnuisik.    Auf  meine  Frage   nach  dieser  wurde  uns  ^- 

mitgetheilt,  dass  hier  ein  grosser  Chamba  Lama  wohne.  Wir 
begabi'n  uns  sogleich  zu  der  Jurte  desselben,  die  etwas  ab- 
seits von  den  übrigen  Jurten  lag.  Die  Jurte  des  Lama  war  | 
viel  «rrösser  als  alle  anderen  Jurten  luid  mit  sebr  schönen,  zum  t 
Theil  gestickten  und  gesteiJpten  Filzdecken  belegt.  Vor  der  i 
Thür  der  Jurte  staiiden  zwei  zusammengerollte  Fähueu.  Die  Wob-  !, 
nung  machte  von  innen  einen  wahrhaft  prächtigen  Eindruck.  Sie 
war  rundum  mit  rothem  Tuche  auss-eschlaireu,  die  innere  Dach- 
Avand  bestand  aus  rothen  und  weissen  Streifen.  In  der  Mitte 
des  IJaumes  stand  ein  viereckiger  lleerd  aus  Messing  und  ein 
russisL-her  Kocbofen  aus  Eisenblech.  Tbeekaunen  in  Fonii  der 
hölzernen  Tbeekaunen  der  ^Mongolen  waren  aus  Messing  fein  ge- 
arbeitet und  reich  mit  Ornamenten  verziert.  Zu  beiden  Seiten 
lagen  gestickte  Decken  und  Tepi)iche,  ein  erhabener  Sitz  im 
llintt-rgrui'.de  war  mit  schönem  Tuche  überzogen  luid  an  der 
Kiickleline  mit  grossen  goldenen  Figuren  verziert.  An  der  linken 
Seite  der  Jurte  stand  ein  prächtiger  Schrank  mit  kleineu  Opfer- 
gefassen,  es  brennt  dort  Tag  und  Nacht  ein  grosses  Licht. 
Sonst  sab  ich  noch  fünf  Scluänke  mit  Büchern  in  der  Jurte.  Vor 
demOj'ferschranke  standen  zwei  Trompeten  aus  Silber,  zusammen- 
geschoben waren  sie  vier  Fuss  hing,  sie  Hessen  sich  aber  zwei 
Faden  lang  ausziehen.  Auf  meinen  Wunsch  blies  ein  Lamx  ein 
Lied  und  die  anderen  beteten.  Ein  eintretender  Lama  verneigte 
sich  vor  dem  hiesigen  Buddhabilde  wohl  sechsmal  bis  zur  Erde. 
Man  bat  mich,  Platz  zu  nehmen,  und  bewirtbete  mich  mit  Thee. 
Dabei  erzählte  man  mir,  dass  der  Chamba  Lama  aitsgeritteu  sei 
und  erst  am  nächsten  Ta":e  wieder  eintrefTen  werde.    Die  Trom- 
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|i('tcn  Milieu  jfcicii  Mor^^fii  1111(1  Alx'iid  ;;cl)l;iscii  Mcrdni,  wcim 
iii.iii  die  L.iiiia  /.lim  Cifbcto  ruft.  Bit.i  si-IuMikti'.  dem  Burcliaii 
fiii  rotlics  TiU'li,  die  wir  die  Jurte  verliessen.  Als  wir  zu  iiii- 
.serer  Jurte  zurück^ekciirt  waren,  traten  wir  dasellj>t  einen  Kir- 
gisen, der  soeben  ans  Kobdo  an^ekoinnion  war  und  den  Dsandsüii 
iiii  vori;;en  Jabre  als  Dolinetsclier  be^'ieiti-t  hatte,  er  war  ein 
ai;;er  l'raliler,  den  Hitä  zuletzt  einiaeli  aus  unserer  Jurte  biiiaus- 
M  arf.  Wir  erfuliren  von  iiiin,  dass  der  russiseln^  Consul  sieb  ang^en- 
blieklieb  in  Kobdo  autliaite,  den  Xaiiien  des  Consuls  konnte  er 
mir  nielit    nennen. 

(Den  25.  Juni).  Der  We;;:  führt  am  Flusse  Sebaia  Hulik 
entlanj:^;  etwa  nach  einer  Werst  wendet  sieh  der  Kiiiss  nach 
.Siidosteii,  der  Wej^  al)er  bie<^t  zu  den  nördlieiien  Uterbergen 
ab.  Weite,  ziemlieii  dieiit  mit  Gras  bcwaehsene  Ebene,  von 
iiiedri;reii  Ber^-en  eiii^^esiblossen.  Wir  reiten  etwa  7  Werst,  ohne 
die  Kiehtung'  zu  ändern,  durch  eine  Bergpartie,  die  mir  als  Charta  I 

Ola  bezeichnet  wird.  Die  Bezeichnung  entspricht  dem  Charakter 
der  Berge,  di(^  in  der  That  eine  schwärzliche  Färbung  zeigen. 
Jetzt  öflnet  sich  die  kleine  Thalebene  eines  nordöstlich  tlie.ssen- 
den  Flusses.  Reiche  Schafheerden,  die,  Avie  man  mir  erzählte, 
einem  Chinesen  gehören  sollen.  Der  Fluss  wurde  mir  Tondo- 
ussu  genannt.  Am  Ufer  dieses  Flüsschens  reiten  wir  in  einem 
Bergcom]ile.\,  der  den  Namen  Ulan  Ola  (rotlier  Berg)  führt.  Er 
hat    in   der   That    eine   röthliche   Färbung    tmd    besteht    im    süd-  • 

liehen  Theile  aus  kahlen  Grnnitbergen.  Der  nördliche  Theil 
ist  röflilicher  und   scheint  nur  zum  Theil   aus  Granit  zu  bestehen.  , 

Der  Weg    wendet    sich  nach  Südosten    und    verlässt  den  Fluss,  j 

Aveleher,    wie  man   mir  mittheilf,    später   im  Sande   versiegen  soll.  i 

Zwischen    den  Graiiitj)latten   erheben  wir  uns  allniälilich   zu  dem  { 

Bergrücken,   der  den  Namen  Kötöl  Daba  führt.    Nicht  weit  von  , 

diesem   Bergrücken    liegt    weiter   nach   Norden   ein   kleiner  See,  i 

der  den  Namen  Buligi   lÜhrt.    !Man  sieht  deutlich,   dass   hier  die  • 

Berge  nach  Osten  hin  immer  raelir  abnehmen.    Wir  steigen  nun  • 

in  der  llauptrichtung    nordöstlich    zwischen   kahlen  FelsenritVen  i 

zum  Flusse  Tondo   hinab;   obgleich  hier  nur  wenig  Gras  wächst,  ! 

sehen   wir   doch   eine  Pferdeheerde  weiden,    diese  gehört   aber  | 

einem  clüncsischen  Kaufmanne,    dessen  Zelt   wir  am  Flu.sse  an-  '. 

treffen.    Er  scliickt  uns  einen  Menschen  entgegen  und  bittet  uns,  i 

bei  ihm  abzusteigen.   Wir  werden  äusserst  freundlich  empfangen  1 

i 

i 
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tmd  mit  Thee  und  Fleisch  bewirtliet.  Die  Haltiuig  der  Chinesen 
und  ihre  Art  zu  sprechen  zeigen  deutHch,  um  wie  viel  höher  die- 
selben in  der  Bildung  stehen  als  alle  hiesigen  Nomadenvölker.  Ilire 
Kleidung  ist  sauber  und  ordentlich,  ausserdem  zeigen  sie  Freund- 
lichkeit und  Artigkeit  in  den  Umgangsformen.  Wir  sprachen 
über  den  Handel  von  Kobdo,  was  mit  Bitä's  Hülfe  sehr  gut  von 
statten  ging.  Er  meinte,  es  lolme  sich  für  sie  nur,  Ziegclthee 
hierher  auszuführen.  Baichu-Thce,  den  sie  im  vorigen  Jahre 
hierher  eingeführt  hätten,  soll  sich  durchaus  nicht  bezahlt  ge- 
macht haben;  das  ist  auch  selbstverständlich,  denn  wenn  ein 
Mensch,  wie  der  Biisker  Kaufmann  G.,  50  Kopeken  für  das 
Pfund  Thee  zahlt,  so  kann  kein  Theehandel  bestehen.  Nach- 
dem wir  uns  ausgeruht,  setzten  Avir  unsere  Reise  fort.  Von  dem 
Flusse  Tondo,  der  hier  in  einer  tiefen,  steinigen  Tlialschlucht 
liegt,  geht  der  Weg  südöstlich  auf  mehreren  Bergwellen  bis  zur 
Spitze  des  letzten  Bergkanunes  diesseits  der  Ebene  des  Bujantu- 
Flusses,  an  dessen  Ufer  die  Stadt  Kobdo  liegt.  In  der  Ferne 
erblickt  mau  im  Tiiale  einen  dunklen  Flecken  liegen,  der  wie 
ein  Wald  aussieht,  dies  soll  die  Stadt  Kobdo  sein.  Nordöstlich 
sind  bedeutende  Sclineeberge.  Auf  dem  Wege  zur  Stadt,  der 
jetzt  nach  Süden  hin  zur  Ebene  herabsteigt,  trafen  wir  viele 
Scliaflieerden.  Die  Ciegend  soll  hier  durch  die  Barlyk  (Kysyl- 
Ajak)  sehr  unsicher  gemacht  werden,  die  unter  Tsagan  (ligen 
aus  dem  Süden  des  Tarbagatai  angeblich  weiter  nach  Norden 
gezogen  sind  und  s<'it  dem  Jahre  18G8  die  ganze  Gegend  beini- 
ruhigen.  Noch  vor  wenigen  Tagen  sollen  sie  eine  grosse  Heerde 
Schafe  von   hier  fortgetrieben   haben. 

[Potanin  erzählt  uns,  dass  es  die  Barlyk  waren,  die  die 
Uranchai  zu  Grundi-.  gerichtet  haben.  Sie  sollen  sogar  bis  zur 
riissischen  Grenze  in  die  Gegend  des  Piquets  Sök  vorgedrungen 
sein,  Staatsbeamte  xmd  zwei  Stationen  ausgeplündert  haben. 
Von  der  Station  Chatu  hätten  sie  angeblich  150  Kameele  fort- 
getrieben. Als  sie  in  der  Gegend  des  Karaul  Sök  von  dem  Com- 
mis  der  chinesischen  Kaufgesellschaft  Tschagantai  die  Heraus- 
gabc aller  seiner  Waaren  forderten,  soll  dieser  sich  au  den 
Ka  von  Sök  um  Hülfe  gewandt  haben,  ohne  dass  es  derselbe 
gewagt  habe,  Gewalt  anzuwenden,  er  habe  sie  vielmehr  durch 
Güte  zum  Nachgeben  überredet;  als  das  nicht  half,  gab  er 
dem  Commis  den  Kath,  den  Barlyk  die  Waaren  lieber  auszu- 
liefern.] 
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Etwa  eino  Werst  von  der  Stndt  setzten  wir  über  den  Fliiss 
Bujantu..  Nördlich  solien  wir  die  Festuiij;,  südlich  die  ci;;ciit- 
lichc  Stadt.  In  boidon  sieht  man  vom  Flusse  ans  viele  Bäume. 
Jenseits  des  Flusses  ist  ein  Sümbo  und  dabei  viele  Häuser,  aueh 
ein  alleinstehender  Tcm](el.  Chinesen  waschen  am  Flusse  Felle. 
Durch  ein  niedriges,  unbedeutendes  Thor  reiten  wir  endlich  in 
die  Stadt.  Der  Consul  war  so  freundlich  ;^ewesen  und  hatte 
mir  zum  Flusse  einen  Kosaken  entgegengeschickt,  der  mich  y.n 
seintni  Hause  brachte,  wo  man  mir  eine  recht  liiibsche  Wohnung 
eingeräumt   hatte.  

(Vom  2(3.  Juni  bis  (>.  Juli.i  Die  Stadt  Kobdo  besteht,  wie 
sclion  gesagt,  aus  zwei  Tlieilen,  der  i-igentlicheii  Festung  und 
der  Kaufstadt.  Die  Festung  i>t  im  Vierecke  gebaut  und  mit 
einer  ziemlich  hohen,  mit  Zinnen  versehenen  Mauer  \ungeben. 
An  den  vier  Ecken  stehen  Thürme,  d.  Ii.  Pavillons  mit  Holz- 
dädiern.  Drei  Thore  mit  gescliweiften  Dächern  tuhren  in  die 
Stadt.  Die  Jlaiu-r  ist  überall  zerfallen,  die  Thore  >ind  klapjierig 
inid  werden  schief;  somit  macht  d;is  (iiiw/.v  als  Festung  einen 
jämmerlichen  I'^indruck  luid  man  wundert  sich,  d.iss  ein  sulclies 
KumjM'ldiiig  als  ZwingbtU'g  der  Mongolen  dienen  kann.  In  der 
Festung  wohnen  ausser  den  Beamten  o'X)  Cluimbiiig-  und  2<>0 
^^andschu-Soldaten.  Der  Proviant  tiir  diesi-  Besatzung  wie  ;uich 
für  alle  auf  den  Stationen  und  Pitjuets  der  Provinz  stationirten 
Soldaten  wird  auf  Fehlern,  die  etw.i  2"  Werst  von  Kobdo  zwi- 
sdien   den   Flüssen   Kobdo   und    P)ujantu   liegen,    gebaut. 

[Potanin  erzälilt  uns  von  diesen  Kronst'eldern  Folgendes:  Di(^ 
Kronstelder  bestehen  aus  zehn  Land.-^tellen.  Jeder  Stelle  wer- 
den 80  Kanu^ellasten  Samen  geliefert.  Jeder  Ackerstelle  sind 
25  Jurten  zugetheilt,  also  im  Ctanzen  2.jO  .Jurten.  .Jeder  Acker- 
bauer erhält  <>  Unzen  Silber  Lohn;  wünscht  er  sich  an  der 
Arbeit  nicht  zu  betheiligen,  .so  hat  er  dem  die  Arbeit  verrich- 
tenden Mongolen  nicht  ntir  den  Lohn,  sondern  noch  0 — 10  grosse 
Ziegeltheesteinc  zu  zalilen.  Die  Lage  der  Ackerbauer  ist  durch- 
aus nicht  glänzend,  da  sie  alles  Getreide  abzulielern  haben  und 
nur  die  abgefallenen  Aehren  einsammeln  dürfen.  Sie  müssen 
deshalb,  da  sie  ntir  \venig  Vieh  halten,  ihren  eigi-nen  Getreide- 
bedarf in  der  Stadt  kaufen.  Daher  kommt  es  auch,  dass  die 
Ackerbau-Mongolen  viel  ärmer  sind  als  alle  übrigen.  Die  Auf- 
sicht führt  ein  besonderer  cliinesischer  Beamter,  Tsimuja,   und 
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zehn  Untcraufscher,  Badspi,  von  denen  jeder  eine  Ackerbau- 
steile  unter  sich  hat.  Ausserdem  haben  die  Ackerbau-Mongolen 
noch  ihre  eigenen  Unlerbeamten.  Von  jeder  Ackerbaustelle 
müssen  160  Kameellasten  Getreide  eingeerntet  werden.  Dabei 
ist  zu  bemerken,  dass  alle  Ackergeriithe  inid  Ochsen.  50U  an 
der  Zahl,  der  Krone  gehören.  Dieses  Ackervieh  wird  wiederum 
von  anderen,    als  Viehhüter  angesiedelten,    Mongolen  gehütet.] 

Die  Mandschu- Soldaten  der  Festung  erhalten  jter  Kojit 
45  King  Waizen  und  Hirse.  Die  höchsten  Beamten,  die  in 
Kobdo  wohnen,  sind  der  Gouverneur  der  Provinz:  der  Chebei 
Amban  Kui-tschan,  ein  Beamter  der  zweiten  Kangklasse;  sein 
(ü'hülfe,  Wan-Schu,  ein  Beamter  der  dritten  Kangklasse,  und  der 
3Iejen  Amban,  der  Befehlshaber  der  Mongolen  des  Kobdinschen 
Kreises.  Der  Consul  liess  den  Gehülfen  des  Chebei  Amban 
unseren  Besuch  melden,  um  mich  demselben  vorzustellen,  luid 
Wan  öchu  liess  erwidern,  er  würde  sich  sehr  treuen,  uns  zu 
empfangen. 

Am  ^[orjren  des  folirenden  Ta^-es  ritten  wir  zur  feierlichen 
Audienz,  voran  ein  Kosak  iu  voller  Uniform,  der  uns  anmeldete, 
dann  der  Consul,  Kalning  und  ich  in  einer  Reihe  reitend  und 
hinter  uns  mehrere  Kosaken  in  Uniform.  Bei  der  PVstungs- 
thür  emfifingen  uns  einige  Beamte  und  Soldaten  zu  Pferde  und 
schlössen  sich  ttnserer  Suite  an.  \'or  dem  Janiun  des  Gehül- 
fen wurde  Halt  gemacht.  Wir  stellten  uns  alle  drei  in  einer 
Keihe  vor  dem  Da-men  /dem  Hauptthore)  des  Jamtm  auf.  Plötz- 
lich wiu-den  alle  vier  Thore:  1)  Da-nu-n,  2)  Ul-men,  o)  Da-taiig, 
4)  Peng-men  geutVnet  und  der  Amban  erschien  in  der  Thür 
seines  Hauses.  Nun  ritten  wir  langsam  über  den  ersten  Hof, 
während  der  Amban  feierlich  bis  zum  Peng-men  schritt.  Beim 
01-men  machten  wir  Halt  und  stiegen  vom  Pferde,  Avobei  uns 
unsere  Leute  behülHich  waren.  Dann  stellten  wir  uns  in  eine 
Keihe  und  machten  eine  Verbeugung  gegen  den  ebenfalls  beim 
Peng-men  stehenden  und  sich  auch  tief  verbeugenden  Amban. 
Nun  schritten  wir  feierlich  zti  Fuss  über  den  zweiten  Hof, 
während  der  Amban  den  dritten  Hof  in  gleichem  Tempo  durch- 
schritt. Bei  dem  Da-tang  trafen  wir  zusammen  tind  reichten  uns 
liier  zum  Grusse  die  Hände,  hier  wurden  wir  dem  Amban  vor- 
gestellt. Der  Amban  bat  uns  jetzt  mit  einer  Handbewegung, 
vorauzuschreiten;  wir  dankten  durch  eine  Bewegung,  baten  ihn 
aber,    dasselbe    zu   tliiui.     Diese    einladenden  Handbewegungen 
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uiinlfu  wolil  \icnn.il  wifdcilinlt,  lils  t-iullirli  ilor  iViiib;iii  \or.iii- 
hcliii'iift  und  uir  ilnii  bi.s  zum  l'i'ii;;;-ii>rii  t()l;^cMi.  Ilior  wird 
wifdcrum  Halt  jjfuiaclit  und  das  C(>ni|iliiiu>iitircii  wc^^-ou  dvs 
Vortritt.s  b(';::innt  von  Neuem,  bis  wir  in  derselben  ()rdnun;j^ 
«Midlieli  aueli  den  vierten  Hot'  durcbsclireiten.  Kndlicli  lau^eu 
wir  ;rlückiieh  bt;i  der  Haustltür  des  Anil)an  an,  wo  von  NeiU'm 
das  Complimentiren  be;L;innt:  dieses  Mal  sind  wir  aix-r  die  Vor- 
scliri'itcnden  und  der  iVniban  tol<;^t  uns  nacli,  bis  wir  in  d.as  für 
iinsorn  Eiiii>t'an;;  beri-itete  Zimmer  ein;retreten  sind.  Jetzt  bc- 
•jinnt  (las  Ctim|)limentiren  we;;'en  des  Hinsetzens,  bis  alle  l'ar- 
teiiMi  zu^rleieli  l'Iatz  genommen.  Nun  nimmt  der  Aml)an  seine 
Kojit'bedeekun:;-  ab  und  di'ei  Diener  erselieinen  i)ei  der  Tliür, 
di-r  eine  reiebt  dem  Amban  die  ITeitcn.  der  zweite  Tabak  und 
der  dritte  brin^rt  Feuer.  Der  ,\ml)an  bietet  uns  ziu-rst  die.  Pleiten 
an,  wir  danken,  daraut'  Imlen  wir  unsere  C"i;;;arren  lier\ or,  bieten 
sit^  dem  Aniban  an,  er  dankt  ebenfalls;  zunaelist  wird  eine  Weile 
.seliweiprcnd  frer.uiclit.  Hierauf  erselieinen  ein  halbes  Dutzend  Die- 
ner, die  den  Tliee  servirt'u  und  daini  bei  der  TInir  stt'lien  bleiben; 
jetzt  erst  be;;innt  die  Unterlialtun;::.  Der  ("imsul  si»riclit  mit  dt-m 
Aml)an  tliinesiseh,  icli  aber  die  Mandscliusj)raelu'.  Die.  Unter- 
lialtun;;  n^'l't  fT'i'iz  nUt,  wenn  aueli  ieli  gewisserniasseu  im  Vor- 
tlieil  bin,  da  ieli  tliesseuder  mandseluiriscli  spreelie  als  (b-r  Ani- 
ban, der  die  Sprache  in  der  AVeise,  spricht,  wie  Philologien  etwa 
lateiiiisdi  sjUTchen,  d.  li.  in  re;;'elrec!it('n,  ^leiclisani  f^escliricbeii 
{jedachten  Sätzen,  l-lv  bat  mich  auch  mehrmals,  lan;;^sam  zu 
.sprechen,  da  es  ihm  sonst  schwer  sei,  mich  zu  verstehen.  .Jeden- 
falls hat  der  Amban  »-ine  r»'cht  titchfi'je  Bildung,  da  er  so  viel 
Mandschurisch  versteht.  Er  ist  klein  von  (Jestalt,  hat  aber 
M'lir  iiübsdie,  lebhafte  Au;ren  luid  ein  anj;;enehmes,  ri'cht  ;^eist- 
voiles  Gesicht.  Er  war  so  liel)i'nswürdig,  wie  der  Coiisul  ihn 
noch  nie  fjeselieii  hatte.  Er  erzälilt  mir,  er  liabe  irülier  im 
ausw;irti;,'en  Ministerium  in  ]'ekin;jf  f:^edi»'iit.  Er  bittet  uns  um 
Entscliuldi;^un;^,  dass  er  uns  nicht  besser  bewirtlien  küinu',  es 
sei  aber  liier  in  diesem  öden  Lande,  nicht  nidj^lich,  das  Ge- 
wünschte zu  beschatren.  Die  Kleidung  des  Amban  war  recht 
einfach,  ein  braunseidenes  Ueberkleid  mit  .•inlie^'eiulem  blauen 
Kragen  und  blnueu  Aufschlägen  von  demselben  Stoße.  Das 
Zimmer,  in  dem  wir  uns  befanden,  war  nur  klein  und  sehr  ein- 
fach möblirt,  auf  einem  Kegale  standen  recht  viele  Bücher. 
Ueberhaupt  machte  der  Jainun  (Palast  des  Amban)  einen  durch- 
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aus  nicht  reichen  Eindruck,  die  Höfe  wnren  nur  sehr  klein  und 
die  Thorwege  niclit  im  besten  Zustande,  ebenso  das  Haus  des 
Amban  selbst.  Der  Jamun  ist  ein  Dienstgebäude  und  seine 
Anlage  durch  die  geringe  Ausdehnung  der  Festung  selbst  be- 
dinirt.  Es  scheint  aber,  als  wenn  seit  dem  Ili-Auf'standc  auch 
die  Beamten  der  Mongolei  jetzt  in  ziemlich  üblen  Verhältnissen 
leben.  Unser  Gespräch  berührte  -vTclerlei  Gegenstände,  nament- 
lich Verhältnisse  der  Mongolei  wie  auch  des  benachbarten  Altai; 
besonders  eingehend  erkiindigte  sich  der  Amban  nach  unseren 
Kangklassen,  und  da  er  erfuhr,  dass  wir  ebenfalls  solche  Generäle 
seien  wie  er  selbst,  so  bcniliigte  er  sich.  Der  Consul  hatte 
mich  nämlich  schon  vorher  darauf  aufmerksam  gemacht ,  lun 
Ilinnnciswillfn  niclit  zti  sagen,  wir  seien  von  gt-ringerem  Range 
als  der  cliiiiesischt^  IJcaiiite,  mit  dem  wir  spräclien.  .Jede  derar- 
tige Aeusserung  führe  zu  den  lästigsten  Inconvt'nienzen,  da  der 
Cliinese  nur  mit  russischen  Beamten  gleichen  Hanges  verkehre. 
Nach  etwa  einer  Stunde  erhoben  wir  uns,  tun  heimzugehen. 
Sogleich  setzte  der  Amban  seine  Mütze  auf  und  nun  begann 
das   Complimeiitiren   wieder   bei    dem   Austritt    aus    dem    Hause,  f 

dann   beim  I'eng-men.    Der  Amban  geleitete  uns   zurück  bis  zum  ^ 

Da-tang.  Neue  Verneigungen  heim  ül-mcn.  Dann  stiegen  wir 
zu  Pferde  und  der  Amban  trat  wieder  in  sein  Haus.  Hinter  uns 
schloss  sidi  der  Da-men.  Jetzt  erst  bestiegen  unsere  Kosaken 
ihre  Pferde  und  nun  ging  es  im  feierlichen  Zuge  nach  Hause. 
Leider  regnete  es  seiir  stark,  so  dass  unser  Heinn-itt  lange  nicht 
so  feieriicii  war  als  unser  Aufritt.  An  demselben  Tage  erkrankte, 
ich  am   Fieber  und  musste  sogar  das   Bett  hüten. 

Am  folgenden  Tage  stattete  "\Van-Schu  uns  seinen  Besuch 
ab.  Wir  empfingen  ihn  auf  dem  Hofe ;  er  hielt  sicli  ebenfalls 
eine  Stunde  bei  uns  auf  und  nahm  beim  Consul  den  Thee  ein. 
•  Nachmittags  besuchte  ich  den  Tempel  beim  Eingangsthore 
der  Stadt.  Von  beiden  Seiten  führen  Tliore  in  den  Tempelhof, 
in  der  Mitte  liegt  der  Tempel  selbst,  der  aus  zwei  parallelen 
Gebäuden  besteht.  Die  Eingangsthür  ist  ausserhalb  der  Stadt, 
zu  beiden  Seiten  derselben  stehen  Pferde  aus  Holz,  von  Jlenschen 
geführt,  rechts  ein  weisses  und  links  ein  gelbes  Pferd.  In- 
wendi":  im  Thorwejrc  rechts  und  links  befinden  sich  Steintafeln 
mit  Gebeten  in  mongolischer  und  chinesischer  Schrift.  Zu  beiden 
Seiten  sind  ferner  Tliürnischen,  in  der  rechten  gewahrt  man  eine 
Pauke,  in  der  linken  eine  Glocke.   Rechts  und  links  vom  Tempel 
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liegen  niedrige-  Gebiiudc  mit  Ziinniern,  in  denen  jetzt  aus  dem 
Ili-TIiale  goUüclitete  Soldaten  wolincn,  im  Hintergründe  sind 
zwei  Flügel  und  eine  Veranda.  Ein  mit  Steinfliessen  gepflasterter 
Weg  führt  über  den  ein  Keelifeek  bildenden  Hof".  Das  Temjiel- 
daeh  ist  ge.seliweif't  und  mit  Gloeken  verziert.  Auf  der  Veranda 
stellt  ein  Tempeltliunn  aus  Gusseisen.  Wir  treten  jetzt  in  den 
Tenijiel  und  erblicken  in  einer  Xisclic  die  koloss;ile  Figur  des 
(icsser  Bogdo(Lao-je-fu-tsiirelii),  ni-ben  ihm  zwei  kleinere  Figuren, 
die  seine  Diener  darstellen.  Zu  beiden  Seiten  stehen  vor  der 
Xisehe  je  zwei  riesige  Figuren,  die  zwei  nächststehenden  sollen 
Beamte  vorstellen,  der  rechtsstehende  von  diesen  hat  eint^  Tafel 
in  der  Hand.  Die  beiden  weiter  nach  vorn  stehenden  werden 
mir  D-iho-sang  und  Guan-]iing  genannt.  Dshr)-sang,  der  links 
stehende,  ist  ein  schrecklicher  Krieger,  er  hat  ein  entsetzlich 
fratzenhaftes,  scliwarzes  Gesicht.  Guan-ping  hingegen  ist  eine 
Art  Oberbefclilsliaber,  er  hat  ein  sehr  nachdi-nkliches  Gesicht 
und  liält  in  beiden  Händen  ein  Schwert.  Die  Tracht  der  Figuren 
ist  eine  alterthümlich  chinesische.  Besonders  auffallend  ist  die 
^[ütze  des  die  Tafel  haltenden  Beamten.  In  der  Nische  steht 
ein  Tisch  mit  allerlei  Opfergefassen  und  zu  Füssen  jeder  Figur 
ist  »'in  viereckiger  OpfVrtisch  mit  einem  Holznapfe  für  die  (iahen 
an  Esswaaren.  An  der  Decke  liängen  rotliseidene  Drapirungen 
mit  Reihen  von  chinesischen  Schriftzügen.  Zu  beiden  Seiten 
an  den  Wänden  stehen  dii-  Waffen  des  Ciesser  Bogdo:  Helh-- 
bardt-n,  Lanzen,  Krummstäbe,  ein  Stab  mit  einer  Hand,  ein  sol- 
cher mit  liischrif'ten,  Fahnen;  meist  Alles  aus  vergoldetem  Holze. 
Der  chinesische  Tempelw  Jichter  zeigte,  während  er  uns  lierum- 
t'iihrte,  dureliaus  keine  And.ncht,  während  meine  mongoliselien 
Begleiter  sich  sogleich  andächti''  zu  Boden  warfen  und  ein  lan-res 
Gebet  murnu'lten.  Auf  dem  Hofe  des  Temjiels  herrschte  ein 
wildes  Treiben.  An  einer  Stelle  wurde  ein  Pferd  beschlagen, 
an  einer  zweiti-n  Stelle  zimmerte  man  Etwa^  aus  Holz  zusammen, 
i  an  einer  dritten  wurden  Sattel  ausgebessert,  so  dass  der  Tempel- 

hof einer  Werkstatt  viel  ähnlicher  war  als  einem  lieiligen  Orte. 
Am  15.  Tage  jedes  Mondes  begicbt  sich  der  Chebci  Ainbau  mit 
allen  Beamten  zum  Temjiel  und  liält  ein  Gebet  im  Namen  des 
Kaisers  vor  dem  Gesser  Bogdo. 

Bei  Gelegenheit  des  Pferdebesclilagens,  dem  wir  liier  bei- 
wohnten, will  ich  das  von  meinem  Begleiter  Kalning  über  den 
Uuf  bcsclilag  der  Chinesen  Gesagte  mittlieileu.   Kalning  war  ganz 
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entzückt  über  den  Hufbesclilap:  der  Chinesen,  er  meinte,  wenn 
wir  doch  nicht  immer  so  hochmüthi^  auf  die  Chinesen  herab- 
schanen  wollten;  hier  könnten  wir  wirklich  Etwas  lernen.  Den 
chinesischen  Schmied  leitet  der  richtige  Gedanke,  einen  mög- 
lichst leichten,  künstlichen  Tragrand  für  den  Hnf  zu  bilden, 
also  gewissermassen  damit  die  Xatiir  zn  unterstützen.  Zur  An- 
fertigung eines  Hiifeiseiis  dient  ein  fast  ^•^ereckiger  Eisenstab, 
er  wird  halbniondfonnig  ansgeschmiedet  und  z^var  mit  dünner 
werdenden  Enden.  Etwa  zwei  Zoll  von  den  Enden  wird  eine 
längliche  Vertiefung  gemacht,  die  vielleicht  drei  Viertel  der  Dicke 
des  Eisens  beträgt,  hinter  dieser  eine  zweite.  Durch  diese 
Vertiefunjren  sind  länirliche  Najrellöcher  g'eschla'ren.  Die  Enden 
des  Eisens  gleich  hinter  den  Gruben  sind  plattgeschlagen  in 
Fonn  einer  l'flauine.  Die  Hufnägel  sind  etwa  1^|^  Zoll  lang 
tmd  haben  einen  halbrunden,  platten  Kopf.  Zum  Beschlagen 
der  Pferde  sind  drei  Menschen  beschäftigt,  einer  hält  das  Pferd 
beim  Zügel,  der  ZM-eite  hält  den  Fuss  und  der  dritte  beschlägt. 
Der  öcliniied  legt  das  Hufeisen  auf  die  Sohlenfläche  des  Hufes 
imd  merkt  sich  etwaige  Abweichungen  des  Eisens,  worauf  das- 
selbe kalt  gerichtet  wird.  Das  Hufeisen  darf  nur  den  Trag- 
rand, die  jjlattgeschlagenen  Enden  den  Eckstrebenwinkel  und 
die  Eckstrebenwand  nach  5Iöglichkeit  bedecken.  Passt  Alles, 
so  drückt  der  Fusshalter  seine  Damnen  auf  die  Eisenenden  und 
der  Schmied  scliläfTt  mit  jrrosser  Fertiirkeit  alle  vier  vorher 
gezwickten  Nägel  ein,  nietet  sie  zurück  und  zieht  das  Eisen 
au.  Man  lässt  das  Hufeisen  so  lange  liegen,  als  man  das  Thi<'r 
benutzt;  hört  die  Benutzung  auf,  so  werden  die  Eisen  sogleich 
abgenonnnen. 

Bitä  ist  durch  einen  Mandscliu- Offizier  aus  dem  Ili-Thale 
sehr  eingeschüchtert  worden.  Ders(>lbe  machte  ihm  Vorwürfe, 
dass  er,  ein  Sold.-it  des  Kaisers,  jetzt  bei  einem  AVei-gu-shin 
(Ausländer,  so  nennj'n  die  Chinesen  am-h  alle  ihre  nicht  chi- 
nesischen Unterthaiienl  diene.  Er  zeigte  sich  deshalb  heute  den 
ganzen  Tag  niclit  auf  der  Strasse,  deini  er  fürchtete  sich  trotz 
alles  seines  Prahlens.  Er  wollte  den  Consul  veranl.issen,  er  möchte 
sich  darüber  beklagen,  dass  der  Beamte  es  wage  uns  Wei-gu-shin 
zu  nennen.  Der  Consul  aber  meinte:  „Gott  sei  Dank,  dass  die 
Chinesen  luis  jetzt  einen  so  anständigen  Titel  geben,  vor  zehn 
Jahren  namiten  sie  uns  ganz  anders  und  schimpften  uns  oft 
((tiVntlich  auf  der  Strasse."     Ich  machte  also  meine  weitere  Tem- 


jiclbo-^iiliti-^unj;  allein.  Ausser  (lein  vorlicrbi-silirifhciicii  Tt-injini 
sind  noch  zwi'i  dcrsflbt'n  in  der  Stadt,  ein  j^riisscrcr  und  ein 
kk-ineror.  I)or  oinc  lic;;!  an»  siidwcstliilicn  Ende  der  Kt-stmifj 
und  ist  dem  Tsolinng-C'lian;;^  ^ji-weiht.  Kr  bostolit  aus  ••incni 
Flügel  bei  der  Ein;;an;rstluir  und  einem  liintern  Flü;rel,  in  dem 
sieh  7,w«'i  (iöt/.en  des  Tselinng-Clian;;  helinden.  Zu  beiden  Seilen 
desselben  stellen  zwei  ungestaltete  kleine  Ungetliüme,  das  eine 
\<)n  brauner  und  d;-.s  andere  von  grüner  Farbe.  Auf  den  Wänden 
>-ind  Bilder,  die  seliri-eklielie  Strafen  vi-ransi-liaulielien ,  welelie. 
der  Tsehting-Cliaug  durch  seinen  grüiu-n  und  br.uinen  Diener 
ausluhren  liisst.  Oeräthe  der  CJöt/.en  stehen  zu  beiden  Seiten. 
Die  Ojifergefjisse  sind  aus  einem  \\•eis^^•n  Metalle  und  von  sehr 
l'eiuej  Arbeit.  Den  Götzen  verliüllt  i-in  Vorhang  aus  schwerem 
gelben  Seideinlamast.  In  den  beiden  Seiteniiügeln  sind  eben- 
lalls  Götzen  .uifgestellt :  links  der  Erdgeist  Mu-di,  er  sitzt  mit 
untergeschlagenen  Anucn:  rechts  ist  der  Berggeist  Schan-scliing 
in  j)rächtigem  Gewände,  wie  ein  wilder  Jäger  aussehend.  Die 
Wandgemälde  sind  den  Figuren  eiUsjirechend  und  stellen  Seeiu'n 
ihrer  Thätigkeit  dar. 

Di'r  dritte  Tempel  befindet  sich  am  östlichen  Ende  der 
Stadt,  er  ist  der  kleinste  von  allen  und,  wie  man  s.igt,  dem  Jleeres- 
gotte  Lung-Wang  geweiht.  Hier  ist  ebenfalls  die  Figur  des 
Lung-Waug  aufgestellt  luid  lU'ben  ihr  betiudeu  sich  zwei  Diener, 
von  deiu'u  <ler  linke  von  sich  einem  Fische  nähernder  Unge- 
stalt  ist.  Die  Wandgemälde,  grotesk  und  wenig  ktni-'treich  aus- 
geführt, veranschaulichen  einen  Triumidizug  des  .Meeresgottes 
ii  la  N»']»tun.  Das  (lefolge  bilden  scheussliche  Meeresungeheuer. 
Die  Annutli  des  kleinen  Tem|iels  ist  schon  daraus  zu  ersehen, 
dass  hier  vor  den  Götzen  nur  gewöluiliche  Holzgefässe  sich  be- 
finden.   Vor   letzterem   Temjiel   hängt   eiiu'   grosse   Glocke. 

Am  2.  Juli  hatte  uns  der  Amban  zu  Tische  gelad«-n.  Der 
Consul  war  sclion  morgens  früh  in  Geschäften  hingeritte)i  und 
wir  folgten  ihm  einige.  Stunden  sjiäter,  etwa  uin  12  Uhr,  in 
feierlichem  Aufzuge.  Wiederum  Em]ifang  mit  Comi>limenten, 
wie  das  erste  Mal.  Der  .ibnban  kam  luis  bis  zur  letzten  Thür 
entgegen  und  führte  uns  in  sein  Cabinet.  Kauchen,  Theetrinken 
und  gewöhnliche  Complimente.  Etwa  nadi  einer  halben  Stunde, 
begaben  wir  uns,  vom  Amban  angeführt,  in  das  Speisezimnu^r 
im  ersten  Flügel.  Jede  Thür,  die  wir  zu  passiren  haben,  for- 
dert einen  Aufenthalt  von  einigen  Minuten,    denn    bei    ihr  be- 
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ginnt  das  unvermeidliche  Complimentiren  und  Bücklinge  machen, 
das  mit  der  Zeit  überaus  langweilig  wird.  Endlich,  nach  ^^elen 
Verbeugungen,  haben  wir  an  einem  runden  Tische  Platz  ge- 
nommen. Es  wtirden  zuerst  Radieschen  und  mehrere  Salate  auf- 
getragen, dann  gekochtes  Fleisch,  mehrerlei  Saucen,  warmer 
Branntwein  in  ganz  kloinen  Tassen  (beim  Trinken  vielfache 
Verbeugungen  und  Compliniente),  dann  mehrere  andere  Fleisch- 
speisen, zweierlei  Braten  mit  Ei  garnirt,  kleingeschnittener  Kür- 
dak  mit  sehr  scharfer  Sauce,  darauf  eine  süsse  Sjieise  und 
zweierlei  Kuchen,  hierzu  offerirte  der  AVirth  selbst  Champagner, 
den  der  Consul  ihm  geschenkt  hatte;  dann  Fleisdipasteten  dreier- 
lei Art,  Pelmeni  und  zuletzt  ein  höchst  geschmackvoll  zube- 
reitetes Gekröse.  Der  Amban  machte  einen  seiir  freundlichen 
AVirth  luid  lud  luiunterbrochen  zum  Essen  ein.  Nach  dem  Essen 
kehren  wir  unter  allerlei  Complimenten  wieder  in  das  Cabinet 
zurück.  Gesj)räcli  über  sehr  verschiedene  Gegenstände.  Der 
Aniban  fühlt  sich  hier  sehr  unglücklich  und  sehnt  sich  nach 
seiner  Familie  nach  Pekin"'.  Er  erzählt  von  seiner  Bekannt- 
schalt  mit  Europäern  und  versteht  die  verschiedenen  Völker 
reclit  anschaulich  zu  charakterisiren.  Aus  seinem  ganzen  Be- 
nehmen erkenne  ich,  dass  der  Amban  ein  Doppelwesen  ist. 
Setzt  er  seine  Jlütze  auf,  so  ist  er  der  seine  Ke^rierung  vertre- 
tende  Beamte,  der  sich  in  die  strengste  Officialität  hüllt,  dann 
Avird  sein  Nacken  steif,  die  Worte  tönen  hart  von  seinen  Lipjien 
xnid  der  Gesichtsausdruck  ist  strenjr  und  theüuahmlos.  Ninnnt 
er  den  Hut  ab,  so  hat  er  ein  gutmüthiges,  freundliches  Gesicht 
Tind  eine  Geschmeidigkeit  in  den  Bewegungen,  die  den  viel  ge- 
wandten Salonmenschen  zeigt. 

So  viel  ich  bis  jetzt  bemerken  konnte,  trennen  sich  die 
Dienenden  scharf  von  dem  Volke,  wie  ja  auch  die  Mandschu- 
sprache,  unser  "Wort  ,,Volk"  durch  drei  Wörter:  Chafan-Tschoacha 
und  Nirgen  (Beamte,  Soldaten  und  Volk,  d.  h.  nicht  Dienende) 
Aviedergiebt.  Jede  dieser  zwei  Klassen  lebt  hier  vollständig  von 
einander  getrennt.  Die  Beamten  und  die  Soldaten  haben  ihren 
Sitz  in  der  Festung  inid  sind  Fremdlinge,  wenn  sie  die  Kauf- 
Btadt  besuchen.  Die  Kaufleute,  Handwerker  luid  Arbeiter  der 
Kaufstadt  betreten  nur  dann  die  Festung,  wenn  sie  in  offi- 
cicllen  Verkehr  mit  den  Beamten  treten  müssen.  Die  Bewoh- 
ner der  Festung,  wenn  sie  nicht  Dienstgeschäfte  haben,  liegen 
auf  dem   Kücken,   rauchen,   schwatzen  und  lassen  sich  von  der 


lu'pioning  klfidou  luid  iiiiliren,  und  da  der  Dii-iistgoschäfte  nicht 
allziivicio  sind,  führen  sio  im  Gnnzon  jjonoinmon  oin  reiht  faules, 
he(|ueniei>  Leben.  Ganz  anders  geht  e,-.  in  der  Ka\it'stadt  licr, 
liier  ist  Alles  von  früh  his  sjiät  in  Thiitigkeit.  Ackerbauer  und 
Gärtner  arbeiten  auf  den  Feldern,  die  Handwerker  in  ihren 
Werk.stätten,  die  Kautleiite  in  ihren  Ma;  ./.inen  und  Läden. 
Arbeitsam  luid  p^eschiekt,  praktisch  und  schlau,  in  sciiu-m  Aeusscrn 
die  {^rössfe  Gleielp.^ülti;^keit  zeigend  und  dabei  doch  auf  Alh-s 
-Vcht  gebend,  ist  der  Chinese  .stets  auf  seinen  Vortheil  bedacht. 
Die  Arbeitstheiluns:  ist  bis  auf  das  Peinlichste  durchgeführt. 
Jeder  ist  nur  in  seiner  Il.intierung  Meister.  Dies  sieht  man 
besonders  bei  der  Hausbedienung.  In  jedem  grüssert'u  Haus- 
halte muss  ein  Koch,  ein  Heizer  luul  ein  Wasserträger  sein,  «-in 
Diener  zum  Ankleiden,  ein  anderer  zum  Tiieeservin-n;  ein  dritter 
besorgt  die  Pfeifen  luid  das  AutVäunu-n  des  Zimnu-rs.  tjo  nniss 
jede  Hauslialtung  eiiu-n  ganzen  Hofstaat  unterhalten.  Der  Consul 
erzählt,  dass  dieser  Umstand  das  Leben  in  China,  trotz  der  so 
geringen  Löhne,  zu  einem  recht  kostsj)ieligen  maclu'.  Dafür  vird 
man  aber  aiu-h  nirgends  besser  bedient  als  in  China.  Der 
Diener  kennt  die  Gewohnheiten  seines  Herrn  bis  aufs  Kleinste, 
der  Herr  hat  nie  einen  BetVhl,  nie  eine  Ermahnung  zu  geben. 
Nach  nnserm  Besuche  beim  Amban  Wan-Schu  zu  urtheih-n,  muss 
derselbe.   20  bis  '2r>   Diener  in   seinem  Haushalte  haben. 

Die  Stadt  Kobdo  besteht  aus  zwei  Läiigsstrassen  \ind  einer 
Querstrasse.  Die  Haujitstrasse  ist  ungetahr  205  Faden  lang 
und  mit  zwei  lieihen  von  hohen  Pai)j)eln  (iiopulus  nigra  L. ) 
besetzt.  Sie  stösst  mit  ihrem  nördlichen  Ende  gerade  gegen  das 
Thor  der  Festung,  von  dem  sie  nur  durch  einen  Zwischenraum 
von  20  bis  30  Faden  getrennt  ist.  Die  zweite  Längsstrasse 
liegt  Wi'stlich  von  der  Haui)tstrassc  und  ist  ungetahr  halb  so 
lang  wie  die  erste,  mit  ihrem  nördlichen  Ende  mündet  sie  in  die 
Hauptstrasse;  die  die  Strassen  senkrecht  durchschneidende  Quer- 
strasse ist  wohl  nicht  über  80  Faden  lang.  In  der  kleineren 
Längsstrasse  sind  fast  in  allen  Häusern  kleinere  und  grlissere 
Läden,  die  nach  der  Strasse  zu  liegen,  während  die  Haupt- 
strasse wenig  Läden  zeigt,  da  hier  die  Höfe  der  grossen  Kauf- 
häuser liegen,  die  nur  nach  der  Strasse  zu  eine  Mauer  und  einen 
Thorweg  haben.  Li  der  Kaufstadt  sind  wohl  60  bis  70  Höfe 
und  die  Einwohnerschaft  beträgt  nach  Schätzung  des  Consuls 
vielleicht  1000  bis  1100  chinesische  Einwohner.  In  der  Haupt- 
Radloff,  Aus  Sibirien.   IL  \') 
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Strasse  und  dem  westlicLen  Tlieile  der  Kaufstadt  sind  fast  nur 
Läden,  Höfe  und  TVolinhäuser,  im  östlichen  Theile  hingegen 
und  in  der  ganzen  Peripherie  der  Stadt  überall  Gemüsegärten. 
In  den  Gärten  sah  ich  ausser  Gemüsen:  Mohrrüben,  Kadieschen 
und  Gurken,  auch  Mohn,  Tabak  und  zum  Theil  ein  wenig 
Weizen  angebaut,  an  einigen  Stellen  selbst  kleine  Haferfelder. 
Alle  Gärten  waren  in  musterhafter  O-dnung  und  die  Beete  auf 
das  Sauberste  abgestochen,  wie  dies  überall  bei  den  Chinesen 
geschieht.  Die  Gärten  und  besonders  die  Bäume  bedürfen  hier 
einer  besonderen  Pflege,  um  jeden  Baum  ist  daher  eine  nied- 
rige Lehmmauer  auf  einem  steinerneu  Fimdamente  aufgeführt, 
damit  ja  Niemand  die  Wurzeln  beschädige.  Alle  Bäume  werden 
künstlich  bewässert  tiiid  zwar  durch  das  in  zwei  Rinnen  zu  bei- 
den Seiten  der  HaujJtstrasse  Tag  und  Nacht  rieselnde  Wasser, 
und  nicht  unnütz  ist  alle  diese  Ai'beit  verwendet,  denn  die  Haiipt- 
strasse  mit  ihrer  grünen  Baumfülle  und  dem  unter  ihr  da- 
hinricselnden  Wasser  bildet  hier  in  der  Wüstenei  eine  für  die 
Einwohner  wohlthuende  Oase,  die  vor  Sonnenbrand  und  Wind 
schützt  und  wie  ein  Zaubergarten  in  der  Wüste  erscheint.  Die 
künstliche  Bewässerung  der  Stadt  geschieht  durch  drei  Gräben, 
die  von  einer  höheren  Stelle  des  Flusses  Bnjantu  hergeleitet 
werden.  Ausserhalb  der  Stadt  befindet  sich  ein  kleines  Bassin, 
das  die  Bewässenmg  des  südlichen  Theiles  der  Stadt  regulirt. 
Die  Stadt  konnte  der  Bodenbeschafi'enheit  halber  nicht  näher 
an  den  Fluss  gelegt  werden,  da  dicht  beim  Flusse  der  Boden 
sehr  steinig  ist.  Hier,  wo  die  Stadt  sich  befindet,  ist  ein  fetter 
Lehmboden,  nördlich  von  der  Festung  hingegen  ein  ziemlich 
ausgedehnter  Sumjif,  während  sich  im  Süden  der  Stadt  be- 
deutende Lehmhügel  befinden,  aus  denen  das  Baumaterial  für 
die  Häuser  der  Stadt,  an  der  Luft  getrocknete  Lehmziegel,  ge- 
wonnen wird.  Rings  um  die  Stadt  liegen  noch  zahlreiche  Mon- 
golen-Jurten, in  denen  ein  Theil  der  hier  stationirten  mongo- 
lischen Reiterei  im  Lager  Hegt,  ausserdem  viele  Jurten  armer 
Mongolen,  die  in  der  Stadt  Arbeit  suchen.  Früher  lebten  in 
Kobdo  von  Chinesen  nur  Männer,  da  es  den  Chinesen  verboten 
ist,  ihre  Frauen  herzxiführen.  Jetzt  giebt  es  eine  Anzahl  von 
Frauen,  die  aus  dem  Ili-Thal  hierher  geflüchtet  sind  und  zum 
Theil  sich  hier  verheirathet  haben;  es  wurde  mir  die  Zahl  der- 
selben auf  20  bis  30  angegeben. 

Die  Festung  ist   in  einem  Rechtecke  gebaut,  das  mit  seiner 


Sc-limalscite  zur  Kaufst.-idt  ^'•ckolirt  ist.  In  die  Festung  l'ülircn 
drei  Tlioro,  die  sich  in  der  Mitte  der  Seite  belinden.  Das  erste 
Tlior  liept  der  Stadt  ziifjekehrt,  das  /.weite  naeli  dein  ?^lussc 
liin  und  das  dritte  naeli  di-r  dem  Flusse  eut;r<^p:<'iigesctzten  Seite. 
U«'bcr  den  Tlioren  sind  kleine  Tliünne  aus  llolz  mit  p^escliweiften 
Däclicni  angebracht.  In  den  beiden  Ecken  der  Festung,  die 
der  Stadt  zu  liegen,  stehen  ebenfalls  kleine  Thiinne.  Von  dieser 
Seite  ist  die  Mauer  und  ihre  Ausrii>tung  in  gutem  Zustande, 
aber  der  Thunu  auf  der  dem  Flusse  entgegengesetzten  Seite 
ist  zerfallen.  Das  nach  Norden  liegende  Ende  der  P"'estung.s- 
niauer  ist  fast  «ranz  ein£:e>tiirzt.  Am  nördlichen  Ende  der 
Festunj]:  erewahrt  man  an  der  hinteren  Wand  einen  hübschen 
Tempel,  der  mit  seinen  weissen  Mauern  und  zierlichen  Tliürm- 
clien  von  aussen  sehr  niedlich  aussieht.  Aus  der  Festung  er- 
hebt sich  ein  dicliter  Baumwald,  der  der  ganzen  Anlage  den 
Charakter  eines  grosseji  GartcMis  verleiht.  Die  Preise  der  Nah- 
i"ungsmittel  in  der  Stndt  Kobdo  sind  wegen  der  hohen  Kosten 
des  Mehles  sehr  hoch.  Ein  Huhn  kostet  2  Rubel,  ein  Ei  20 
Kopeken,  ein  Pud  Mehl  8  Rubel,  1 '/j  Pfund  Schweinefleisch 
40  Kopeken.  (Ich  rechne  die  Preise  nach  russiscliem  Gelde, 
indem  ich  die  chinesische  Unze  Silber  zu  2  Rubel  annehme.) 
Am  4.  Juli  besuchten  vrir  den  sogenaiuiten  Schär  Sumul 
der  Mongolen,  der  jenseits  des  Flusses  Bujantu  liegt.  Der 
Fluss  war  nach  dem  Regen  sehr  angeschwollen;  die  Aryke 
waren  zum  grössten  Theil  über  die  Ufer  getreten.  Das  Durch- 
reiten des  Flusses  war  jetzt  mit  Schwierigkeiten  verknüpft.  Das 
Wasser  reichte  bis  ztim  Sattel  und  die  Strömung  trit>b  an  ein- 
zelnen Stellen  die  AVellen  noch  über  den  Sattel  hinweg.  Der 
Tempel  liegt  wohl  1  Werst  vom  ?'lnsse  entfernt  auf  eim-r  An- 
liöhe.  Oben  am  Preisen  ist  ein  weisses  Ilaus  «-rbaut  und  süd- 
lich von  demselben  steht  eine  Art  Obelisk  mit  einer  vergoldeten 
Spitze.  In  der  Mitte  liegt  der  Tempel  in  der  Durchgangsrich- 
tung zwischen  beiden  Thümien.  Der  Tempel  ist  im  Quadrat 
gebaut  und  mit  hohen  bcworfenen  Lehmmaucni  umgeben,  deren 
Kamm  mit  allerlei  Verzieiningen  aus  gebrannten  Ziegelsteinen 
bedeckt  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Tempels  sind  eine  Menge 
kleiner  Häuser  und  viele  Filzzelte,  in  denen  Lama  wohnen. 
Wir  ritten  zuerst  zum  Hause  des  Da-Lama.  Sein  Haus  war  sehr 
rein,  der  Fussboden  überall  mit  Teppichen  belegt.  Die  Lama 
behandelten  ihn  mit  grosser  Ehrfurcht.     Er  m.achte  einen  sehr 
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angenehmen  Eindruck,  da  er  sich  ganz  wie  ein  gewöhnlicher 
Mensch  ben.nhra.  In  seiner  Kleidung  unterschied  er  sich  durch 
nichts  von  den  übrigen  Lama.  Jlit  grosser  Bereitwilligkeit  gab 
er  Tins  nicht  nur  die  Erlaubniss,  den  Tempel  zu  bcsuclien,  son- 
dern befahl  nu'hrcren  Lama,  uns  Alles  zu  zeigen  und  zu  er- 
klären. Der  Tempel  besteht  aus  vier  parallelen  Flügeln,  von 
denen  die  drei  ersten  Durdigangsthore  haben.  Im  ersten  Flügel 
stehen  zwei  ricsifre  "Wächter  mit  Keulen  aus  Thon  jreferti'rt 
und  glacirt.  Der  linke  ist  grün  und  hebt  die  Hnke  Faust  ge- 
ballt in  die  Höhe,  als  ob  er  den  Eindringling  niederschmettern 
wolle.  Der  rechte  ist  braun  und  hebt  die  linke  Hand  ausgespreizt 
zur  Höhe.  Beide  Figuren  machen  den  Eindruck  von  Missge- 
stalten, da  die  unteren  Extremitäten  zu  kurz  gcrathen  sind, 
Auf  dem  Koj)fe  haben  sie  eigentluimlich  geformte  goldene 
^lützen.  Die  Gestalten  machen  trotz  ihrer  Missgestalt  den  Ein-* 
druck  riesiger  Körperkraft,  auf  der  offenen  Brust  sieht  man 
mächtige  ^luskelstreifen.  Im  zweiten  Flügel  sind  vier  sitzende 
Götzen,  zwei  zu  jeder  Seite,  sie  haben  auf  den  Häuptern  gol- 
dene Kronen.  Jeder  dieser  Götzen  hat  eine  andere  Gesichts- 
farbe, der  eine  ist  weiss,  der  zweite  gelb,  der  dritte  braun  und 
der  vierte  grün.  Einer  von  den  Götzen  hält  ein  Schwert  in 
der  Hand,  der  zweite  spielt  ein  Saiteninstrument  und  der  dritti- 
hält  eine  «rrüne  Schlange.  Der  dritte  Flügel  ist  bedeutend 
grösser  und  eine  Art  Tenij)yl,  im  Hintergründe  desselben  sind 
drei  Götzen  verschleiert,  einer  ist  aus  ^lessing  gegossen.  Hier 
stellt  ein  Schrank  mit  Büchern.  Decke  und  AVände  sind  mit  bun- 
tem Zeuge  drapirt.  An  der  Erde  sind  dem  Gange  entlang  Sitze 
für  die  Lama.  Das  \iorte  Gebäude,  der  Ilaupttempel,  ist  be- 
deutend grösser.  An  der  Hinterwand  sehen  wir  hier  viele  Götzen, 
in  der  Mitte  einen  grossen  Burchan.  Alle  diese  Götzenbilder  sind 
sehr  schön  gearbeitet.  An  den  Seitenwänden  rechts  luid  links 
sind  Fächer  angebracht,  die  alle  mit  tibetanischen  Büchern  ge- 
füllt sind  (der  Gandscliur).  Die  Decke  ist  mit  Dra})erieen  aus 
gelber  Seide  geschmückt  und  von  ihr  hängen  drei  mächtige 
Inschriften  herab,  reclits  eine  mandschurische,  in  der  Mitte  eine 
chinesische  und  links  eine  mongolische.  Die  chinesische  Inschrift 
in  der  Mitte  soll  aus  Pekiii":  hierher  g-eschickt  sein.  Ueber- 
all  an  der  Erde  sind  Sitze  für  die  Lama  und  kleine  Tische 
mit  biuiten  Vasen  und  Verzierungen.  Trotz  aller  Pracht  und 
des  reichen  Sclmuickes  macht   der  Tempel   keinen   angenehmen 
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Eindnick.  Man  siflit,  dnx  die  Lama  trotz  allor  Bipottcrio  nii-lit 
viel  Wertli  aiit'  ilir  II(ili;rtliuiii  Ii'-jon;  \iberall  liegen  tingerdicker 
Staub,   Papier-   und   Zeugfetzen. 

Aii.--S('r  diesen  Tenijiclgeljäudi'n  sind  nocli  an  jeder  Sciten- 
wand  drei  Gebände  und  eines  an  der  Ilintcrwand.  Von  allen 
diesen  waren  nur  in  drei  Gebäuden  Ciötzen,  in  zwei  Gebäuden 
an  der  rcehten  Wand  \ind  in  zwei  derselbc-n  an  der  linken.  Im 
ersten  Gebäude  rechts  drei  Götzenbilder,  einige  Lania-Miitz»'n, 
Tronuneln  und  Klai)i)ern.  Die  Götzen  waren  liier  mit  Todtenki>])t'en 
gesclnnückt,  ausserdem  waren  liier  Lanzen  und  andere  Wallen. 
Im  zweiten  Gebände  waren  fiint' Götzen  und  ein  Haufen  Masken. 
i\eclit:i  war  ein  Gebäude  mit  dri-i  grossen  und  einem  kleinen, 
furchtbar  aussehenden  Götzen.  Alle  hier  erwähnten  Gebäude 
•«ind  aus  jrebrannten  Zies'elsteinen  atif;refülirt,  haben  S'esehweifto 
Dächer  aus  gebraniUen  Dachziegeln  und  Terrassen;  an  den 
Dächern  waren  viele  Glocken  befestigt,  die  im  Winde  schwingen 
und  einen  hellklingendi-n  Ton  von  sich  geben.  Bei  dem  grossen 
Temjiel  ist  ein  .Speicher  mit  grossen  und  kleinen  Cylindern  mit  der 
heiligen  Inschrift:  ,,Om-niani-]iatma-hom",  welche  ununterbrocheu 
gedreht  werden.  Da  die  selbst  nur  flüchtige  Besichtigung  des 
Tempels  den  ganzen  Nachmittag  in  .Vnspruch  genommen  hatte, 
musstcn  wir  tuis  bi-eilen,  um  noch  bei  Tage  den  Fluss  j>assiren 
zu  können.  Es  sollen  sich  hier  inuner  mehrere  Hundert  LamJi 
aufhalten,  zu  gewiss<'n  Zeiten  des  Jahres  aber  mehrere  Tausend 
derselben  versanuneln. 

Die  übrige  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Kobdo  brachte  ich 
bei  den  Kaufletucn  \ind  in  den  Wi-rkstätten  der  Handwerker 
zu  und  bemühte  mich,  soviel  ich  nur  irgend  konnte,  Nachrichten 
über  die  Handelsverhältnisse  dieser  Stadt  einzuziehen. 

(Den  7.  Juli.)  Heute  früh  vei'liessen  Mir  Kobdo  und  trafen 
gegen  Abend  bei  der  ersten  Station  Scharabulik  ein.  Ich  kann 
heute  nur  Einiges  über  die  Tojiographie  von  Kobdo  mittheilen. 
Der  Bujantu  fliesst  ebenso  wie  der  Fluss  Kobdo  in  defi  See 
Kara-ussu.  Die  Stadt  Kobdo  liegt  nicht  in  der  Ebene  dieses 
Sees,  sondern  auf  einer  Terrasse,  erst  G  —  7  TVerst  abwärts  am 
Bujantu  eiTcicht  man  die  Ebene  des  Sees.  Die  Mündungen 
beider  Flüsse  sind  nur  wenige  Werst  von  einander  entferut. 
Ueber  den  heute  zuriickgclegten  Weg  ist  zu  bemerken,  dass 
mir  der  erste  Berg  vor  Kobdo  als  Todaitu  Daba  und  der  zweite 
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als  Scb.ibiktu  Kötöl  genannt  >\nirde.  Hier  wurde  mir  auch  ein 
See  Scliara  Nor  genannt,  ich  weiss  aber  nicht,  ob  aus  ihm  der 
Fhiss  Ugdii  hervorströnit. 


(Den  8.  Juli.)  Auch  heute  nur  einige  geographische  Namen 
liinzuzufügen.  Der  erste  Fluss,  den  wir  passiren,  heisst  Darki 
Schuruk.  Links  von  ihm  \\-ird  mir  der  Fhiijs  Chüröng  Ündür 
genannt,  weiterhin  liegt  der  Darki  Schuruguu  Kötöl  imd  der 
Iting  Kötöl.  Von  hier  aus  ist  vom  Darki  Schuruk  zimi  Kobdo 
nur  ein  Tag  Weges.  Dicht  beim  Chongo  Schuruk  ist  ein  Chara 
olo  genannter  Berg.  Der  Chongo  Schuriik  ist  ebenfalls  ein 
Nebenfluss  des  Kobdo,  von  dem  Ürtö  Chongo  soll  zum  Flusse 
Kobdo   nur  ein  halber  Ta«?  Wes-es  sein. 


(Den  9.  Juli.)  Auf  dem  alten  Wege  bis  zur  Station  Cliongur 
Olöng  geritten.  Der  Chongur  Olöng  ist  ein  Nebenfluss  des  Chongo. 
Von  links  nimmt  er  fünf  Nebenflüsse  auf :  den  Namj-rdscha,  Aschita, 
Aidau-sairi,  Jasti  Bulik  und  den  Kökö  Sairj'.  Wir  hielten  imsere 
^littagsrast  nicht  sehr  weit  vom  Ürtö,  darauf  folgten  wir  dem 
Flusse  Namyrdscha  bis  zu  den  Schneebergen.  Von  hier  aus 
stiegen  wir  auf  einem  etwas  anderen  Wege  am  Tsagan  Kol  ab- 
wärts bis  zum  Sossulinjr 


o' 


(Den  10.  Juli.)  Jetzt  reiten  wir  am  Chatu  abwärts.  Der- 
selbe empfjingt  von  der  linken  Seite  zuerst  den  Fluss  Borgustu, 
dann  weiter  nach  der  Quelle  zu  von  rechts  den  Ergitti.  Hier 
öftnet  sich  ein  weites  Thal  Ükül  Jibä,  das  sich  in  drei  Tlial- 
furchen  zum  Gebn-gskamm  erhebt.  Wir  folgen  der  mittleren 
Thalfurche  bis  zum  Igi  Daba  xuid  langen  ungetalir  um  2  Uhr  bei 
dem  Ürtö  an.  Die  Jiu-ten  stehen  an  der  früheren  Stelle.  Wir 
erhielten  hier  unsere  Pfeide  ziunick,  leider  in  einem  sehr  schlechten 
Zustande.  Am  Abend  ritten  wir  den  Chatu  abwärts  bis  zur  Fmth 
und  übernachteten  in  der  Flussfurche  jenseits  der  Fürth.  Das 
Wasser  des  Chatu  war  sehr  gestiegen  und  der  Fluss  ziemUch  ge- 
tährlich  zu  durchreiten.  Unser  Führer  von  Ürtö  Ucha  ist  ein 
Uranchai,  er  erzählt  mir,  er  gehöre  zu  denjenigen  Uranchai, 
die  sich  Mörönggö  Uranchai  nennen.  Sie  sollen  mehr  als  500 
Jurten  ausmachen  und  nordöstlich  vom  Kök  Köl  wohnen.  Ihre 
Sprache  ist  der  sojonischen  verwandt,  viele  von  ihnen  sprechen 
nur  sojonisch.     Sie    zahlen    ihre   Abgaben    in   Fellen,    jede  Ab- 
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tlioilung  einen  Zobel  und  einen  Fnclis.  Di'n  Annen  wird  die 
Abgabe  erlassen  und  auf  die  Reielien  vertlieilt.  Sie  sollen  ans 
zwei  Geschlechtern,  Tnba  und  Lrküt,  bestehen.  Der  zweite 
Führer  war  ein  Anibyn  Uranchai,    verstand  aber  nur  mongolisch. 


(Den  11.  Juli.)  Am  Morgen  etwa  \ini  10  Uln-  erreichten 
wir  den  Fluss  Kobdo;  derselbe  hat  sein-  zngenonnnen.  Sehr 
starker  Regen.  Etwa  um  2  Uhr  verliessen  wir  das  jenseitige 
Ufer.  Nach  einem  ziemlich  starken  Kitt  <hneli  das  Stei)j)enthal 
erreichen  wir  etwa  nacli  10  Werst  das  Cirenzgebirge.  In  einer 
sehr  allmählich  aufsteigenden  Thalt'urehe  erheben  wir  uns  zum 
Ketsch  Daba.  Weg  weich  und  ziemlich  dicht  mit  Gras  be- 
wachsen. Bis  zum  Gel)irgskamm  etwa  2ö  Werst.  Jenseits  breite 
Thalfurehe  nach  Südwesten.   Ohne  Wasser  übernachtet.  Gewitter. 


(Den  12.  Juli.)  Um  nicht  länger  an  Wassermangel  zu  leiden, 
beschlossen  wir,  uns  weiter  südwestlich  zu  wenden.  Nach  einem 
Ritte  von  etwa  8  Werst  treflcn  wir  auf  cniigc  Mongolen,  die 
uns  den  nächsten  Weg  nach  Kak  zeigen.  Wir  folgen  jetzt  dem 
direkt  nach  Westen  führenden,  ziemlich  breiten  Wege  und 
gelangen,  nachdem  wir  einen  ziemlich  hohen  Bergpass  überritten, 
zu  einer  von  den  Chalcha  bewohnten  Thalschlucht.  Nachdem 
wir  noch  einen  Bergpass  überritten,  steigen  wir  auf  einem  ziem- 
lich steil  abfallenden  AVege  zum  Flusse  Sök  hinab.  Von  der 
Uühe  ist  der  Kobdo-Fluss  detitlich  zu  sehen.  Am  Flusse  Sök 
\mrde  Mittagsrast  gehalten,  liier  besuchte  uns  ein  Boschko  von 
der  Station  Boroburgasun,  er  war  vollkonnnen  betrunken  und 
bat  uns,  ihm  noch  Branntwein  zu  reichen.  Obgleich  er  nicht 
auf  den  Füssen  .stehen  stehen  konnte,  ritt  er  dennoch  vortreff- 
lich. Am  Abend  errciclitcn  wir  die  Jurte  des  Dshurdshi  Dsanggin 
am  Fluss  Agotai. 


o 


(Den  13.  Juli.)  Bei  starkem  Regenwetter  verlassen  M-ir  am 
Morgen  die  Jurten.  Zuerst  folgen  wir  dem  P^lusse  Sossulan 
bis  zum  Bergübergange  nach  dem  früheren  Nachtquartiere  am 
Boroburgasun.  Nachdem  wir  den  Sossulan  durchritten,  stosseu 
wir  auf  chiucsische  Kaufleute,  die  von  einer  Handclstahrt  mit 
vier  mit  Leder  bcladeucn  Kameelen  zuriickkehren.  Jenseits 
des  Flusses  treffen  wir  mehrere  Mongolen-Zelte,  bei  denen  ein 
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viereckiger  Wall  von  Torbagan-Fellen  aufgestapelt  ist.  Diese 
Mongolen  nennen  sich  iins  Chotochat-Mongolen  aind  erzählen, 
dass  ihre  Heimath  wohl  einen  Monat  Weges  nach  Osten  liege. 
Sie  gehen  znm  Piqiiet  Kak,  um  daselbst  die  Felle  zu  verkaufen. 
Trotz  des  heftigen  Regens  setzen  wir  unseren  Weg  fort.  Zu- 
erst steigen  wir  allmählich  in  der  Thalhöhle  des  Bagj'n  Bulik 
zum  Gebirge  auf.  Der  Weg  steigt  hier  nur  ganz  allmählich 
zwischen  links  \ind  rechts  liegenden  Bergwellen  empor.  In 
den  Bergen  müssen  viele  Antilopen  leben,  denn  wir  stossen 
mehrmals  auf  Heerden  von  mehr  als  100  Stück.  Etwa  nach 
zwanzig  AVerst  erreichen  wir  den  Bergkamm.  Von  der  Höhe 
ist  der  Kak  Nor  nur  etwa  noch  sechs  Werst  entfernt.  Hier 
sind  schon  alle  Bergwellen  dicht  mit  Gras  bewachsen.  Am  Ufer 
des  Sees  liegt  der  Karaul  Kak,  bei  dem  wir  gegen  Abend 
eintrefien.  In  den  Mongolen -Jurten  sind  vierzig  mongolische, 
Soldaten  stationirt,  die.  von  einem  mongolischen  Beamten,  den 
man  Taidschi  nennt,  befehligt  werden.  Nicht  weit  von  den 
Mongoli'u-Jurten  sind  sechs  bis  acht  Jui-ten  und  mehrere  Zelte 
der  russischen  Kaufle\ite  aufgestellt.  Wir  steigen  an  der  Jurte 
d«'s  Kaiil'iiiauns  OsclilikofF,  eines  alten  Bekannten,  ab,  der  uns 
sehr  frcmullich  empfängt.  Der  mongolische  Taidschi  bt^sucht 
mich  noch  Abends  spät  und  verspricht,  mir  in  Allem  behülflich 
zu  sein.  Morgen  will  ich  mich  ausruhen  und  nur,  wenu  das 
Wetter  irgendwie  sich  bessert,  die  blos  einige  Werst  von  hier 
entfernten  Türböt-Jurten  aufsuchen  und  dann  zur  Tschuja  zu- 
rückkehren. 

(Den  14.  Juli.)  Heute  ist  das  Wetter  doch  etwas  besser, 
obgleich  es  am  iVIorgen  früh  schon  geregnet  hat.  Wir  reiten 
gleich  nach  Tische  zu  den  Türböt-Jurten,  die  in  der  Nähe 
wohnen.  Es  begleiten  uns  Bitä,  ein  mongolischer  Soldat  und 
ein  Kaufmann.  Der  Weg  geht  gerade  nach  Osten  zu  dem  Berg- 
rücken, dessen  Höhe  wir  ungef;ihr  nach  6  Werst  erreichen. 
Die  Jurten  waren  jenseits  des  Bergrückens  nur  2  Werst  ent- 
fernt. Die  IlauseiiHÜclitung  dieser  Türböten  unterscheidet  sich  in 
keiner  Weise  von  der  der  Chalcha,  nur  hat  die  Nähe  der 
russischen  Kaufleute  diesen  Jurten  ein  eigenthümliches  Gepräge 
aufgedrückt.  Die  Jurten  waren  sehr  reich  ausgestattet,  den  Boden 
bedeckten  Tjinnensche  Teppiche,  an  den  Wänden  standen  Ir- 
bitsche  Kasten   aufgestapelt;   ein  russischer  Dreifuss,   Kessel  wie 


auch  russische  Thccknniicii.  Die  Tüiböt  unterscheiden  sich  durch 
ilire  Kleidun":  von  den  Chaleiia.  Ilire  Mützen  sind  nach  Art 
der  nltajischen  mit  einem  breiten  Scliüde  von  sclnvarzem  Laiiim- 
till  besetzt,  nur  ist  hier  das  Fell  mit  einen»  sehmalen  Streifen 
von  Otterlell  ein;jet"asst,  was  ich  bei  den  Altnjern  nir;jends  ;;e- 
-ehen  habe.  Di'r  Deckel  der  Mütze  ist  viereckig  wie  bei  den 
[lolniseheu  Mützen  und  mit  einem  kleinen  Knopfe  und  einer 
Goldschnur  jreschmückt.  Diese  Mützen  tragen  Miinner  Avie  auch 
Weiber.  Die  Lama  tragen  Mützen  von  fast  derselben  Form, 
nur  sind  die  Fellscliilde  schmaler  und  aus  Fuchsfüssen  genäht, 
und  die  Mützenknöpfe  sind  bei  ihnen  von  gelber  Farbe.  Die 
Männer  tratren  den  monrroli^chen  sehr  ähnliche  Köeke,  die  Weiber 
hingegen  einen  Tschägidäk,  der  dem  altajischen  sehr  ähnlieh 
i>t.  Bei  den  Mädchen  hängt  das  Uaar  in  ungeflochtencn  Strähnen 
herab,  während  die  Frauen  zwei-,  dreisträhuige  Zripfe  tragen, 
die  wie  bei  den  mongftlischen  Frauen  mit  Sannnetstreifen  um- 
wunden sind,  am  Ende  sind  goldene  Schnüre  tmd  lange  Trod- 
deln befestigt.  Anderen  Schmuck  habe  ich  bei  den  Türböten- 
Frauen  nicht  gesehen.  Die  Türbüt,  erzählt  mir  der  Wirtii,  be- 
wohnen alles  Land  zwischen  der  russischen  Grenze  luid  dem 
grossen  Upsa-See.  Es  sei  ein  sehr  zahlreiches  Volk.  Der  westliche 
Theil  dieses  Volkes  werde  von  einem  Chan  verwaltet,  der  am 
Flusse  Kobdo  seinen  Sitz  habe,  er  bestehe  aus  12  Sunuui. 
Der  östliche  TheiT  stehe  luiter  dem  AVan.  der  am  Upsa-See 
wohne.  Der  Wan  sowohl  wie  auch  der  Chan  erhalten  ihre 
Befehle  direct  vom  Chebei  Amban  und  Dsan-dsün.  Die  Tür- 
böt  thun  keine  Heeresdienste,  sondern  bezahlen  ihre  Abgaben 
in  Silber  und  Vieh;  über  den  Betrag  dieser  Abgaben  konnte 
mir  unser  Wirth  nichts  Näheres  angeben,  sie  sollen  aber  sehr 
bedeutend  sein.  Eingesannnelt  werden  die  Abgaben  von  einem 
Beamten,  der  mir  als  Mäirän  genannt  wurde  inid  dieser  liefert 
sie  dem  Chan  ab,  welcher  sie  seinerseit  nach  Kobdo  entsendet. 
Pferde  brauchen  die  hiesigen  Türböt  nicht  zu  stellen,  diese 
müssteu  die  Chalcha  der  Ürtö  beschaffen.  "Wenn  aber  der 
Dsan-dsün  oder  ein  aiulerer  hoher  BeanUer  reise  und  die  For- 
derung an  Pferden  sehr  hoch  sei,  so  würden  manchmal  Ilülfs- 
jiferde  von  den  Türböten  requirirt.  Dies  soll  aber  nur  sehr 
selten  vorgekonunen  sein.  Die  KauHeute  vcrsicheni  mich,  dass 
die  Türböten  sich  durch  Reichthum  auszeichnen;  hier  in  den 
Jurten    deutet  Alles  auf  Wohlstand.     Sic  sollen   sowohl  Klein- 
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vieh    als    auch   Pferde    und   Rinder   in   sehr    grossen   Heerden 
halten,    auch  Sarlik   soll   man   sehr  viel  bei  den  Türböten  an- 
treffen.    Erst  spät  am  Abend  kehrten  wir  zum  Kak  zurück. 

(Den  15.  Juli.)  Wir  verblieben  noch  am  heutigen  Tage 
am  Kak,  weil  ich  noch  Mancherlei  über  den  Handel  zu  er- 
fragen hatte.  Das  "Wetter  hat  sich  gebessert,  so  dass  wir  mor- 
gen aufzubrechen  gedenken. 

(Den  16.  Juli.)  Nach  einem  nicht  schwierigen  Uebergang 
über  den  westlichen  Bergkamm  des  Sailu  Kam,  steigen  wir  in 
das  Thal  des  Bu'-aty  herab,  wo  wir  eine  kurze  Rast  machen. 
Abends  spät  langen  wir  noch  beim  Koschagatsch  an. 


Schon  zu  Anfang  dos  vorigen  Jahrhunderts  war  eine  ge- 
regelte Handelsverbindung-  zwischen  Rüssland  und  der  Mongolei 
in  Ostsibirien  eröffnet  worden,  und  zwar  wurde  die  Stadt  Kjachta 
als  Handelspunkt  ausgewählt.  Der  Handel  über  Kjachta  erlangte 
von  Anfang  an  einen  bedeutenden  Umfang  und  hielt  sich  so 
lange  auf  seiner  Höhe,  als  die  Handelsverbindungen  z^vischen 
China  und  dem  übrigen  Europa  Schwierigkeiten  bereiteten  und 
das  Einfuhrverbot  von  Thee  durch  die  westliche  Grenze  des 
nissischen  Reiches  den  Kjachtaer  Theehändlern  ein  Monopol 
für  alleinigen  Verkauf  Kjachtaer  Tliees  im  Gebiete  des  russischen 
Reiches  sicherte. 

Der  Kjachtaer  Theehandel  musste  aber  sogleich  an  Be- 
deutiuig  verlieren,  sobald  das  Verbot  der  Theeeinfuhr  über  die 
westliche  Grenze  aufgehoben  wurde,  und  die  directen  Handels- 
verbindungen des  übrigen  Europas  mit  China  durch  die  Eröff- 
nung mehrerer  Häfen  befestigt  imd  erweitert  wurden.  Die  un- 
günstige  Lage  von  Kjachta  und  die  Unbequemlichkeit  des  weiten 
Landweges  erklärt  mir  die  Abnahme  des  Kjachtaer  Handels 
vollkommen.  Wenn  aber  auch  nur  Kjachta  allein  officiell  als 
Handelspunkt  zwischen  Russland  und  China  bestimmt  war,  so 
war  die  gemeinsame  Grenze  zwischen  beiden  Reichen  viel  zn 
ausgedehiu ,  als  dass  nicht  ausser  Kjachta  noch  viele  ander«' 
llandelspunkto  sich  bilden  mussten,  wo  die  benachbarten  Be- 
wohner beider  Reiche  ihre  Produkte  und  Waaren  austauschen 
konnten. 
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Von  dein  siidliclion  'riii-ilc  des  Jt>nis.sci.ski.sclit'n  Gonvemc- 
inentH  tuhrten  nissi-~clii'  Kautifiiti'  niul  .inwoIiiuMidc  Landi-scin- 
<;cboicnc  ihre  Waarcn  zum  oberen  Jenissei  und  zum  südlidi 
vom  -Vbakan  lie^^endcn  Seliabin  Daba;;can,  um  sie  {je;:^en  Produkte 
der  benaelibarten  Bewoliuer  des  liinunlisdien  iieielios  einzu- 
tausehon.  Uober  die  steilen,  fast  unwegsamen  Bergrücken  des 
altajiselien  Alpenstockes  drangen  russistlu-  Kautleute  bis  zur 
Grenze  der  Mongolei  vor,  und  Taselikender  und  tatarische 
Kaufleute  von  Semijialatinsk  zogen  mit  ihren  Karawanen  dureh 
die  weite  Kirgiscnst('[)i)C  bis  in  das  ehiiiesisehe  Ili-Tlial,  ohne 
die  Uebertalie  der  kirgisischen  und  burutischen  Käuberbanden 
zu  furchten.  Obgleich  das  Passiren  aller  dieser  Wege  mit  grosser 
Gefahr  verbiuiden  war,  und  die  Schwierigkeiten  der  Natur  des 
Landes  und  die  Kaublust  der  Eingeboreneri  den  russischen 
Kaufleuten  fast  tmübi-rwindliche  bchwierigkeitcn  in  den  Weg 
legten,  nahm  dennoch  der  Handel  auf  allen  diesen  Punkten  mit 
jedem  Jahre  zu,  obgK'ich  i-r  nirgends  von  der  Kegierung  unter- 
stützt wurde.  Dieser  Umstand  beweist  uns  deutlioli  ;r*'nu2:,  dass 
sich  hier  llandi'lsjiunkte  bildeten,  die  die  geographische  Lage 
beider  Reiche  von  selbst  bestimmten,  luid  dass  russische  Waar»'n 
auf  der  ganzen  Grenze  des  chinesischen  lu'iches  gewünscht  und 
notliwendig  waren. 

Nachdem  Russlaud  die  östliche  Kirgisenstejijte  sicli  unter- 
worfen und  auch  in  der  Nahe  des  Thianschan  sein  Gebiet  bis 
an  das  chinesische  Reich  vorgeschoben  hatte,  musste  natürlich 
der  russische  Uandel  mit  dem  Ili-Tliale  bedeutend  zum'hmen. 
Die  russische  Regieriuig  hatte  die  Bedeutung  dieses  Handels 
wolil  verstanden,  denn  schon  im  Jahre  1851  erriciitete  sie  zwei 
Faktoreien  in  den  chinesischen  Stadt»'n  Kuldsha  und  Tschu- 
gutscliak  mid  stu'hte  so  den  dort  in  der  Zunahme  begritfcMu-n 
Handel  an  diesen  Punkten  zu  concentriren.  Trotzdem  erreichte 
der  Handel  in  diesen  Städten  nicht  die  Höhe,  die  mau  wahr- 
selieinlich   envartet   hatte. 

Der  Handel  in  Kuldsha  blieb  nur  sehr  mittelmäshig:  in 
Tsclmgtitschak  nahm  er  bedeutend  zu.  Diese  Thatsaclie  ist  leicht 
zu  erklären.  Die  Ili-Provinz  und  der  Tarbagatai  sind  von  dem 
eigentlidien  China  so  weit  entfernt,  dass  der  russische  Handel 
daselbst  nur  von  örtlicher  Bedeutung  sein  konnte,  d.  h.  russische 
Waaren  fanden  in  diesen  Städten  nur  insoweit  ein  Absatzfeld, 
als  sie  dem  Bedürfnisse  der  Einwohner  jener  Länder  entsprachen. 
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Die  mssischen  Kniiflexite  rausstcn  ausserdem  in  den  Faktoreien 
wohnen,  da  sie  nicht  das  Recht  hatten,  in  den  Städten  selbst 
Lüden  zu  errichten  und  in  den  Dörfern  und  Aulen  iimherzu- 
reisen  und  ihre  Waaren  direkt  den  Einwohnern  zu  verkaufen. 
Unter  solchen  Verhältnissen  blieb  den  russischen  Kaufleuten  nur 
übrig,  mit  den  chinesischen  Grosshändlcrn  in  Verbindung;  zu 
treten,  die  durchaus  nicht  wünschten,  dass  die  russischen  Kauf- 
leute unmittelbare  Verbindungen  mit  den  Einwohnern  anknüpften, 
obgleich  sie  selbst  eigentlich  keine  Waaren  besassen,  die  die 
Russen  mit  Vortheil  hätten  kaufen  können,  da  der  Thee  hier 
zu  keinem  für  die  Russen  vortlieilhaften  Preise  abzulassen  war. 

Ausserdem  wurde  die  Jleuge  der  von  den  Russen  einzu- 
führenden Waaren  noch  viel  mehr  durch  die  bedeutende  in- 
dustrielle Entwickelung  der  Städte  des  Ili-Tliales  beschränkt, 
denn  die  russischen  Waaren  kamen  hier  ziemlich  theuer  zu 
stehen,  da  der  weite  Weg  und  der  Transport  auf  Lastthieren 
den  Preis  bedeiUeiid  erhöhten.  Schon  oben  habe  ich  bemerkt, 
dass  der  Handel  in  Tschngutschak  den  von  Kuldsha  bald  über- 
flügelte. Die  Ursache  davon  ist  offenbar  die,  dass  die  Einwohner 
des  Tarbagatai  weiter  von  dem  ^iittel])unkte  industrieller  Tliätig- 
keit  im  südlichen  Theile  vom  westlichen  China  entfernt  waren, 
als  die  Einwohner  des  Ili- Thaies,  sodass  das  grössere  Bedürf- 
niss  nach  ^;ussischen  Waaren  von  Seiten  der  Einwohner  des  Tar- 
bagatai die  chinesischen  Kaufleute  in  den  Stand  setzte,  den 
Thee  unter  günstigeren  Bedingungen  zu  verkaufen.  Dass  meine 
Schlüsse  richtig  sind,  beweist  uns  die  Handelsbilanz  der  russi- 
schen Faktorei,  die  ich  bei  der  Beschreibung  des  Ili-Tliales  auf- 
führen werde.  Ausserdem  konnte  ich  mich  während  meines 
Aufenthaltes  in  Kuldsha  davon  überzeugen,  dass  die  russische 
Faktorei,  trotz  alles  Strebens  der  Regierung,  doch  nicht  den 
ganzen  russischen  Handel  in  sich  zu  concentriren  vermochte, 
sondern  dass  ein  grosser  Theil  desselben  sich  mit  dem  Tasch- 
kender  Bazar  in  K\ildsha  vereinigte,  weil  die  daselbst  leben- 
den Taschkender  und  die  sich  bei  diesen  atifhaltenden  russischen 
Tataren  die  Möglichkeit  hatten,  das  Ili-Thal  und  die  benachbarten 
Standörter  der  Kalmücken  zu  bereisen,  was  den  in  der  Faktorei 
woluienden  Kaufleuten  nicht  erlaubt  war. 

Ich  bin  davon  überzeugt,  dass  der  russische  Handel  in 
Kuldsha  von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen  liätte,  wenn  die  Kauf- 
leute  das  Recht  des  unmittelbaren,    freien  Verkehres   mit  den 
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Eiiiwoliiiorii  des  Ili-Tlialfs  ;;ostattft  worden  wiiro  und  diosclbL-n 
sicli  wcnip^cr  um  den  Ankauf  von  Tlioc  boküinmort  lijittou  als 
um  den  Envorb  von  örtlicbon  Erzeujjnisson.  Dass  dies  von 
selbst  ein;^ctreteu  wäre,  darauf  deutet  scbon  der  Umstand  hin, 
dass  die  vussisclicn  Ilitndlcr  von  Jahr  zu  Jalir  ;;ri")s'^i're  Men^^en 
von  Vieh  aufkauften.  Un^.'-lückHeher  "Weise  wuriK-n  die  russisciien 
llandelsbezieliunp^en  mit  AVe^teiiina  dureli  den  Aufstand  der  Mo- 
hammedaner uuterl)roelien.  Dem  un](arteiiselien  Beobaeliter  ist 
die  (ileieii;;ühi;;k«'it,  mit  der  die  russiM-hen  Machtlial)er  an  der 
Grenze  auf  diese,  Stönuig  blickten,  vollkomnu-u  unverständlich. 
Kuhi;;  liessen  sie  zu,  dass  sieh  an  Stelle  der  für  unsere  Orenzruhe 
so  vortheiihat'ten  chinesischen  Macht  hier  an  dieser  C'i'enze  ein 
uns  in  jeder  Beziehunf;-  feindlich  {gesinntes  mohannnedanisches 
Keieh  bildete,  d<'ssen  Streben  von  Anfan;:-  an  darauf  ;:;eriehtet 
war,  die  niohanunedanischen  Xachbarn  aut"  russischem  Gebiete 
an  sich  zu  ziehen.  Gleich^ültij:^  blickte  man  zu,  wie  durch  den 
Fanatismus  ein  reiches  Land  vernichtet  wurde,  das  uns  ein  so 
vortheilhaftes  Ilandelsfeld  darbot.  AVie  \oraus  zu  sehen  war, 
zwanp^  die  feindliche  Strümunj;  in  ^cm  Mcdiannnedaner-Keiche 
von  Kuldsha  zuletzt  doch  <lio  russisdie  Ke^ierun;;,  das  Land 
zeitweise  zu  besetzen;  aber  in  weiser  Vorsicht  hat  di»-  He^ienui;^ 
iliren  früheren  Fehler  einjresehen  und  das  Ili-Thal  den  Chi- 
nesen zurückbegeben.  Dii-  einzigen  für  Kussjaud  vortlieilhaften 
Nachbarn    in   .iVsien   sind   seit   altersher   die    Cliinesen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  Punkte,  wo  sicii 
feste  Handelsverbindungen  zwischen  China  und  dem  russischen 
Reiclie  gebildet  haben,  ich  meine  den  östlichen  Altai.  Hier 
liatte  sich,  wie  ich  in  meinem  Tagebiu-lie  \ou\  Jahre  LSt'>0  ge- 
scliildert,  ganz  von  selbst  ein  recht  bedeutender  Handels])unkt 
gebildet.  Etwa  vor  80  Jahren  bi-gannen  zwei  oder  drei  Katit'- 
leute  aus  Biisk  den  Altai  mit  ihren  Waaren  zu  bereisen.  Damals 
erstreckte  sicli  die  russische  Bevölkerung  um-  bis  zu  den  äussersten 
Ausläufern  des  Altai  und  das  am  weitesten  nach  Süden  lie^-ende 
Dorf  war  Altaiskoje.  xVls  der  Handel  dieser  Kautleute  nnit  den 
Kussland  unterworfenen  Kalmücken  immer  mehr  zunahm,  baute 
sich  zuerst  der  Kaufmann  A.  Cli.  ein  Haus  am  Sehe,  an  dem- 
selben Orte,  wo  sich  jetzt  das  Dorf  Scliebalina  befindet.  Hier 
riclitcte  er  eine  Waarenniederlagc  ein  xind  ein  Vorwerk,  auf 
dem  er  das  bei  den  Kalmücken  eingekaufte  Vieli  auf  freier 
Weide  hielt.    Die  Altajer  kaiuen  nun  von  allen  Seiten  hierher. 
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um  das  ihnen  Nöthige  einzukaufen.  Der  Kaufmann  Ch.  aber 
reiste  selbst  nie  weiter  als  bis  zur  Katunja.  Das  schnelle  Wachsen 
dieses  Handels  zog^  immer  mehr  Handeltreibende  aus  Biisk  und 
Smeinogorsk  zu  den  Weideplätzen  der  Kalmücken,  und  die  Kaiif- 
leute  begannen  ihre  Handelszüge  bis  zu  dem  sogenannten  Rothen 
Berge  am  westlichen  Ende  der  Tschujasteppe  auszudehnen.  Hier 
hielten  sie  sich  stets  so  lange  auf,  bis  die  Dwojedaner  ihi*e 
Waaren  ausverkauft  hatten.  ^lanchnial  erschienen  zugleich  mit 
den  Mohammedanern  auch  mongolische  Soldaten  von  den  chine- 
sischen Grenzjiiquets.  Einer  der  ältesten  Biisker  Kaufleute,  der 
mir  dies  Alles  selbst  erzählte,  hat  die  Fahrten  selbst  noch  mit- 
gemaclit.  Nach  seinen  Angaben  wurden  die  Waaren  beim  Kothen 
Berge  meist  in  wenigen  Tagen  aus\erkauft,  sie  selbst  aber  sind 
im  Laufe  von  10  Jahren  nie  weiter  als  bis  zum  Rothen  Berge 
gegangen.  Zu  jener  Zeit  waren  die  Dwojedaner  an  der  Tschuja 
die  Vermittler  zwischen  den  russischen  Kaufleuten  und  den  ^lon- 
golen.  Sie  tauschten  die  russischen  Waaren  gegen  Vieh  und 
Munneltliierfclle  ein  und  verkauften  sie  in  den  mongolischen 
Aulen,  ja  sie  brachten  sie  sogar  bis  zur  Stadt  Kobdo.  Durch 
diesen  Handel  sind  die  Dwojedaner  reich  geworden;  die  mon- 
golischen Soldaten  aber  lebten  bei  ihnen  häutig  als  Arbeiter 
xuid  waren  sehr  arm.  Vor  etwa  45  Jahren  fingen  die  Russen 
au,  bis  zur  Tschujasteppc  vorzudringen  luid  bauten  sich  in  der 
Folge  sogar  daselbst  kleine  Häuser  zu  Waarenniederlagen  an 
einem  Orte,  der  Koschagatsch  hiess  (mongolisch  Clioschamodun), 
«•twa  15  AVerst  abwärts  von  der  Stelle,  wo  die  Tschuja  sich 
aus  den  Flüssen  Jüstyt,  Sailükäm,  Kök-örü  und  Kysyl-tschin 
bildet.  Dies  ist  ein  siimpfiger,  mit  dichtem  Walde  bedeckter 
Platz.  Diese  Hütten  wurden  gerade  an  der  Steile  erbaut,  wo 
der  Tsaganburgasun  von  links  in  die  Tschuja  mündet  und 
von  rechts  der  Tobvschyk.  Das  dichte,  »rüne  Gras  «"iebt  hier 
ein  vortreffliches  Futter  für  die  daselbst  gekauften  Heerden, 
nur  ist  der  Ort  wegen  seiner  Feuchtigkeit  ungesund  und  ausser- 
dem reich   an  allerlei  schädlichen  Insekten. 

Seit  altersher  war  an  den  Quellen  der  Katunja  ein  für 
das  Dsungaren- Volk  heiliger  Ort,  zu  ihm  wallfahrteten  seit 
Menschengedenken  am  25.  Tage  des  G.  Monats  die  Türböten, 
um  daselbst  zu  beten  und  bei  einem  bestimmten  Baume,  welcher 
den  Namen  Bai-agatsch(der  reiche  Baum)  führt,  Opfer  zu  bringen. 
Es    scheint    eine   Ceder    zu   sein,    die   sich    durch   ihre   Grösse 
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und  Schönheit  auszeichnete  und  welche  die  Kirgisen  in  der 
letzten  Zeit  verbrannt  haben  sollen.  Jährlich  vergnibcn  au 
dieser  Stelle  die  Türbüten  ein  TiitVlclien,  das  Kaitsch-agatsch 
genannt  wurde.  Ich  habe  nicht  erfahren  können,  aus  welchem 
Grunde  dieses  Tiitelchen  hier  vergraben  wurde.  Herr  I'rinz, 
der  1SG5  ein  Memoire  über  den  Handel  au  der  Tsch\ija  und 
über  seine  Keise  nach  Kobdo  veröflentlicht  hat,  erzählt,  das.s 
dieses  Täfelchen,  nach  derjenigen  Hälfte  zu  urtheilen,  die  er 
gesehen  luid  welche  in  die  ?"rde  vergraben  wird,  von  ovaler 
Form  sei,  und  mit  der  anderen  Hälfte,  die  in  der  Haui»tstadt 
der  Provinz  Ulassutai  (?)  zuriickgelassen  wird,  ein  Ganzes  bilden 
und  mit  einer  Inschrift  versehen  sein  soll,  die  den  Namen  und 
das  Jahr  der  Herrschaft  des  Kaisers  enthält  und  auch  den 
Namen  derjenigen  Person,  die  den  .Vuftrng  erhalten,  die  Tafel 
zu  vergraben.  Auch  über  die  Inschrift  dieses  Täfelchens  habe 
ich  Nichts  erfahren  können.  Die  Dwojedaner  erzählten  mir, 
dass  das  Vergraben  der  Tafel  keinerlei  politische  Bedeutung 
gehabt  habe,  wie  Herr  Prinz  versichert,  sondern  lediglich  eine 
religiöse  Ccremonic  der  Türböten  gewesen  sei.  An  dieser  jähr- 
lich einmal  untcnionimenen  Fahrt  der  Türböteu  über  die  Pi- 
quetts  Tarchaty  und  Dshidar  hätten  sich  auch  andere  Grenzbe- 
wohner betheiligt,  um  russische  Waaren  bei  den  Dwojedanem 
der  T.schuja-Steppc  zu  kaufen.  Nachdem  die  Küssen  ihre  Nie- 
derlagen an  der  Tschuja  erbaut  hatten,  begannen  sie  auch  zum 
Buraty-Flusse  ihre  AusHüge  auszudehnen,  welcher  sich  im  süd- 
östlichen Theile  der  Tschujasteppe  befindet,  und  bis  wohin 
die  mongolischen  Soldaten  die  zur  Wallfahrt  reisenden  Tür- 
böten bejrleiteten,  und  dort  handelten  sie  mit  den  die  Kück- 
kehr  der  Türböten  envartenden  Mongolen  und  Türböten.  Da 
der  Handel  hier  nur  begann,  wenn  die  Soldaten  angekommen 
waren  (altajisch  heisst  tsclierü-käldi  ,,das  Heer  ist  gekonnuen"), 
so  erhielt  der  sich  am  Buraty  regelmässig  organisirende  Jahr- 
markt den  Namen  Tachciil-hlldi,  woraus  die  Russen  Tschuri 
gemacht  haben.  Dies  ist  der  Anfang  der  direkten  Uandels- 
verbiudung  zwischei  Russen  und  Mongolen.  Der  Jahnnarkt 
gewann  hier  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutiing,  so  dass  nicht 
nur  die  Zahl  der  an  ihm  theilnchmenden  Kaufleutc  sich  ver- 
grösserte,  sondern  auch  viele  Altajer  und  Teleuten  hierher 
kamen,  vaa  Maralhömer  sowie  andere  Erzeugnisse  des  Altai 
zu  verkaufen.     Später  begannen  die  Russen  ihre  Handelsreisen 
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bis  zu  den  cliinesisclien  Piquetts  auszudehnen,  besonders  zu 
den  Piquets  Sök,  Kak  und  Jüstyt;  hauptsächlich  im  7.  Monat, 
wenn  die  Garnison  die  Piquets  wechselt,  zu  welcher  Zeit  auch 
die  Dwojedaner  ihren  Tribut  {Kahn)  nach  China  zu  liefern 
hatten,  \ind  im  Winter  ungefähr  zu  "Weihnachten,  wenn  die  an 
der  Grenze  wohnenden  Türböteu  dorthin  kamen,  um  russische 
Waaren  einzukaufen.  Immer  mehr  Avurden  somit  die  Dwoje- 
daner bei  Seite  gedrängt,  und  ihre  Rolle  als  Unterhändler  hörte 
zuletzt  ganz  auf.  In  den  sechziger  Jahren  führten  sie  nur 
nocli  jährlich  eine  ganz  tinbedeutende  russische  Waare  nach 
Kübdo  aus,  wenn  sie  ihren  Tribut  dorthin  ablieferten.  Seit  dem 
Jahre  1865,  wo  die  Dwojedaner  die  russische  Unterthanenschaft 
annahmen  und  ihre  Verbindung  mit  Cliina  initerbrechen  mussten, 
hörte  iln-e  Tlieilnahme  am  mongolischen  Handel  vollkommen 
auf.  Dieser  Handel,  der  mit  so  unbedeutenden  Summen  be- 
gonnen war,  hatte  im  Laufe  von  wenigen  Jahrzehnten  so  ausser- 
ordentlich zugenommen,  dass  er  im  Anfang  der  sechziger  Jahre 
zu  einer  Umsatzzifler  von  wenigstens  200,000  Kübel  russischer 
"Waaren  gestiegen  war.  Zu  dem  Jahrmarkte  kamen  Mongolen, 
Tiirböten  und  Sojonen  und  im  Jahre  18G5  sogar  Agenten  der 
chinesischen  Ilandelscompagnieen.  Für  die  mongolischen  Soldaten 
war  es  viel  vortheiihafter,  sich  mit  Handel  z\i  beschäftigen,  als 
bei  den  Dwojedanern  als  Arbeiter  zu  leben.  Die  Garnisons- 
soldaten der  Piquets  mid  die  naiien  (Jrenzbewohner  führten 
jetzt  überall  nissisclie  Waaren  in  die  Avestliche  Mongolei  imd 
nahmen   dadiu'ch   an   Wolilstand   zu. 

Der  Handel  mit  den  Soldaten  der  Piquets  war  wegen 
der  Unbemitteltlieit  der  Soldaten  zum  grössten  Theil  ein  Han- 
del auf  Credit.  Die  die  Jahrmärkte  besuchenden  Mongolen 
kamen  meistentheils  aus  ferneren  Gegenden,  manche  wohnten 
einen  Monat  Weges  von  der  Grenze  entfernt:  es  konnten  sich 
somit  nur  wohlhabende  Leute  an  den  Fahrten  zu  den  Jahr- 
märkten betlieiiigen,  daher  wurde  axif  dem  Jahnnarkte  fast 
nur  auf  Baarzahlnu":  «rehandelt.  Seit  dem  Jahre  1865  hörten 
die  Jahrmärkte  auf,  da  auf  Befehl  des  Tomsker  Gouverneurs, 
der  zufällig  die  Tsclinja-Stej)i)e  besuchte,  die  den  Kaitscha- 
gatsch  führenden  Türböten  auf  russischem  Gebiete  festgenonnnen 
wurden.  Hier  zeigt  sich  auf's  Deutlichste,  wie  leidit  ein  in 
bester  Absicht  gethaner  Eingrifl'  der  Regierungsgewalt  auf  die 
Foitentwickelun'r  des  Handels  schädlich   einwirken  kann.     Der 
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Bcaiiit»',  ««"IcIkt  liier  durtli  Ordimiif:^  uud  Siclicrlioit  den  Ilaiidfl 
Iicboii  wollte,  h.it  durch  vorcili;^es  Eingreifen  die  Sielierln-it 
vj-nniiidert  und  den  Handel  ;reseli;idi;rt.  Xoeii  im  Jahre  1H~^> 
klagton  mir  die  Kaulleiito,  dass  das  Aut'hören  des  Jainniarktos 
den  Handel  verschlechtert  habe,  sie  müsstcn  jetzt  das  ganze 
.Jahr  hindurch  Agenten  an  der  Grenze  halten,  was  ihnen  viel 
thcurer  zu  stehen  komme,  aller  Handel  sei  jetzt  auf  Credit,  imd 
die  UmsatzzitVcr  habe  noch  jetzt  bei  weitem  nicht  die  Höhe  er- 
roiclit,    die   sie   sehon    im    Jahre    18(35   gehabt    hätte. 

Dies  ist  in  Kurze  die  äussere  riesehichte  des  Jahrmärkten 
an  der  Tschuja.  Gehen  wir  jetzt  zu  dem  Wesen  dieses  Han- 
dels über.  Herr  Prinz  nennt  iim  in  seinem  Aufsatze  einen 
Handel  zwischen  Russen  und  Chinesen.  Dies  entspricht  in  keiner 
Weise  den  wirklichen  Verhältnissen.  Die  Chinesen  haben  sich 
früher  durchavis  niclit  an  diesem  Handel  betlieiligt.  Die  Russen 
führen  hierher  nur  solche  Waaren  aus,  die  den  Bedürt'nissen 
der  Mongolen  entsprechen;  wenn  sich  je  chinesische  KauHeute 
an  diesem  Handel  betheiligen,  so  werden  sie  hier  stets  nur 
die  Rolle  von  Unterhändlern  zwischen  Russen  und  Mongolen 
übeniehmen  können.  Die  einzigen  chinesischen  Unterhändler, 
die  sich  bis  jetzt  am  Grenzhandel  betheiligt  hatten,  waren  der 
Mandscliu-Bcamte,  der  Ka  des  Piquets  Sük  und  sein  Schreiber, 
die  natürlich  aus  sehr  verständlichen  Ursachen  (da  sie  für  den 
Credit  ihrer  Soldaten  als  Bürgen  eintraten)  russische  Waaren 
zu  viel  niedrigeren  Preisen  einkaufen  konnten  als  die  Mon- 
golen. Es  ist  unmöglich,  genaue  statistische  Angaben  über  den 
Tschuja-Handel  zu  machen,  denn  die  KauHeute  handeln  jeder 
abgesondert  für  sich  und  suchen  Einer  vor  dem  Andern  ihre 
Handels -Bilanz  zu  verbergen.  Ausserdem  sind  die  Handels- 
operationen durch  die  Verbindung  des  mongolischen  Handels 
mit  dem  altnjischen  sehr  verwickelt.  Die  Angaben  des  Herrn 
Prinz  entsprechen  im  Allgemeinen  der  Wahrheit.  Die  Russen 
führen  von  der  Tschuja  200-  bis  300000  Munnelthierfelle  ein, 
bis  2000  grosse  Ziegeltheestcine,  200  bis  300  Zobelfelh»  und 
bis  3000  Stück  Rindvieh.  Von  cliinesischen  Waaren:  chine- 
sische Daba,  Tabak,  dann  Wolfsfelle,  Schate,  Pferde  und  Silber 
im  Werthe  von  etwa  15000  Rubel.  Die  hierher  au.sgeführten 
russischen  Wahren  sind:  Juchtenleder,  grobes  Tuch,  Xankiu, 
Daba,  Halbsammet,  Manschester,  Perlen,  Knöpfe,  russische  Kasten, 
Spiegel,  kupferne  Theekannen  und  messingene  Schalen,  eiserne 
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Kessel,  Schlösser,  Wildfallen  ans  Eisen,  Fiissfesseln  und  Beile; 
alle  diese  Waaren  entsjjrechen  den  Bedürfnissen  der  Mongolen. 
Die  einzige  "Waarc,  die  nach  China  ausgeführt  wird,  sind  Alaral- 
liömer.  Der  Preis  aller  dieser  AVaarcn  ist  schwer  anzugeben. 
Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  russischen  KauHi-ut« 
ihre  AA'aaren  hier  um  100'*/o  theurer  berechnen  als  ihr  Einkaufs- 
j)reis  in  Irbit  ist,  und  dass  sie  die  mongolischen  "U'aaren  nach 
diesem  Preise  eigener  Waaren  abschätzen.  Der  Kübel  gilt  in  der 
Tsehnja  gleich  50  Kojieken  Irbiter  "Waare,  mul  so  kosten 
in  der  T.schu)a  die  weissen  Munnehhierfellc  5  bis  12  Kojicken 
und  werdt-n  in  Irbit  l)is  mit  15  Ko[)eken  verkauft;  schwarze. 
Murmelthierfelle  25  Koiieken,  in  Irbit  00  Ko[)eken:  Ziegeltheo 
2  Kübel;  die  Unze  Silber  2  Kubcl  üO  Kopeken;  ein  Ochs 
16  Kübel;  Zobelfelle  15  Kubel.  Als  Einheit  der  AVechsehuünze 
wird  der  dicke  Zie^-eltheestein  an^renommen.  Derselbe  wird  hier 
=  2  Kubel  berechnet,  konnnt  den  Kaiifleuten  aber  nicht  über 
1    Kubel   30   bis   1   Kubel   40   Kopeken   zu  stehen. 

Sibirische  Waaren  sind  viel  vortheilhafter  für  die  riissischen 
Kaufleute.  So  z.  B.  kommt  ein  in  Biisk  oder  am  Uimon  ge- 
gerbtes Juchtenleder  dem  Kaufmann  2  Kubel  zu  stehen,  an  der 
Tschuja  aber  schätzt  er  es  auf  G  Kubel  oder  gleicli  o  Ziegel- 
tlieesteinen. 

Der  IIau[)thandelsartikel  sind  an  der  Tschuja  noch  bis  jetzt 
die  Miu'meltliierfelle,  die  hiev  in  grosser  Anzahl  eingeführt 
werdi-n.  Früher  war  dies  auch  die  allervortheilhatteste  AVaare, 
da  sie  in  China  vollkonnnen  werthlos  waren  imd  daher  von  den 
russischen  Kaufleuten  das  Stück  zum  Preise  von  2  bis  5  Ko- 
])eken  erworben  luid  in  Irbit  für  40  Kopeken  verkauft  wurden. 
Dieser  Umstand  war  es  hauptsächlich,  der  dem  hiesigen  Ilimdel 
einen  festen  Boden  gab.  Selbstverständlich  haben  die  Murmel- 
thierfelle  auch  in  China  jetzt  ihren  bestimmten  Werth.  Die 
übrigen  AVaaren,  wie  Kasten,  Sclilosser,  Spiegel  u.  s.  w.,  werden 
zu  sehr  verschiedenen  Preisen  verkauft.  So  wurden  in  meiner 
(Gegenwart  ein  Spiegel  von  etwa  öO  Kopeken  "Werth  für  2  Kubel 
verkauft  und  grosse  Perlen  im  Werthe  von  ungefähr  5  Kojieken 
für  ein  Pfund  chinesischen  Tabaks,  das  ungefähr  60  Kopeken 
kostet.  Schon  diese  Tliatsachen  zeigen,  wie  vortheilhaft  der 
Handel  an  der  Tschuja  für  die  russischen  Kaufleute  ist;  es  giebt 
aber  auch  andere  Umstände,  die  diesen  Vortheil  noch  bedeiitend 
vergrössern.      Erstens    verkaufen    die    russisc-hen    Kaufleute    die 
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iiH'istcii  nissisclicii  AV;i.ircu  scIkhi  im  AU;ii  iiiul  an  der  Tx-lm j:i 
dt'ii  liussl.uid  luitfi-wiirJonoii  Kaliinickcu.  Der  Tlicfsti'in  stellt 
liier  im  Wcrthe  von  zwei  einj;iliri;;:i'ii  Kiilbeni  oder  eines  grossen 
Siiiat'es.  Die  grosse  Daba  (jän  Daiaii-bu),  die  für  2  Tliei'steinc 
<cekaiift  wird,  wird  im  Altai  mit  H  Tliee>teineii  hezalilt.  CJe- 
wölinliclie  Daba  werden  2  Stücke  lur  einen  Tlieesteiii  ;;-ekauft 
und  drei  liaibe  Stückig  Daba  für  einen  Tlieestein.  Vini  ersteren 
wird  jede  Daba  in  Altai  für  einen  Tlieestein  und  von  letzteren 
zwei  halbe  Stüeke  für  einen  Tlieesti'in  ^^ekauft.  So^rar  bei  den 
I'ii|uets  sell)st  wird  dvv  von  den  weitwolineinlen  Mongolen  lier- 
;:efiilirte  Tliee  und  Tabak  jetzt  den  I*i<jnet-S()ldaten  >elion  mit 
40%    Vortlieil    verkauft. 

Zweitens  ix'sitzt  der  frrösste  Tlieil  der  an  der  T>c]iiiia 
handelnden  russisclieu  Kaiilieute  aueli  im  Altai  ant'  den  AVeide- 
]d;it/.en  der  Kalmiieken  Meiereien,  wo  man  ilas  g-.inze  .Jalir 
Vieh  auf  der  AVeide  lassen  kaini.  Dort  überwintert  das  an;re- 
kaufte  Vieh,  und  wird  maji'eres  Vieii  g'i'Uiästet,  dort  erwiieli>t 
das  auf;;ekaufie  .Iun;r^■ieIl,  luid  leben  die  i'iir  die  KaufleiUe 
iiothip:<'n  Lastthiere,  l'ferde  luid  Kann-ele,  ohne  dem  Kaufmann 
irgend  widelie  Ausgaben  zu  verursaehen.  Ausserdem  üb»-rgeben 
die  Kaufleute  armen  Kahnüeken  ganze  Ifeerdeu  ziu"  l'fiege  für 
einen  ganz  geringen  Preis.  Dass  ein  srdelier  Handel  ganz  ausser- 
ordentlich vortlieilhat't  für  die  Kauth'Ute  i»t,  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Versiehenuig:  deumuli  liegnügen  sich  die  Händler 
nicht  mit  diesem  VorthiMle,  suudeni  ziehen  aiu-h  aus  der  nieih'ieii 
Culfurstufe  der  altajisclieii  Einwohner  anderr  A'ortheile,  indem 
sie  sie  durch  den  Handel  mit  Jungvieli  üborvortheilen.  Ein 
Kalb  im  ersten  J.ihre,  das  l)ei  dem  Handel  mit  den  Altajern 
den  Wertli  eines  liubels  d.irstellt.  bleibt  nacli  dem  Kaufe  liei 
dem  AVirlhe,  von  dem  man  es  gekauft  hat.  Dies  Zunicklassen 
des  gekauften  Kalbes  ist  den  Kalmücken  deshalli  nittliig,  weil 
ihre  Kühe  stets  im  Beisein  der  K;ill)er  gemolken  werden.  Ho 
wächst  denn  das  fremde  Kalb  im  Hause  auf  uiul  ist  dem  Kal- 
mücken ebenso  werth  als  sein  eigenes.  Der  Kaufmami  •  beeilt 
sich  auch  nidit  mit  dem  Eintreiben  seiner  Schuld  und  wartet 
ruhig  ab,  bis  das  Kind  t-rwaclisen  ist:  er  meldet  sich  erst  im 
vierten  Jahre,  es  hat  .sich  jetzt  sein  Schuldkajiital  von  1  Kubel 
in  einen  Werth  von  lö  bis  20  Kubel  verwaiulelt.  Dabei  liat 
er  keinerlei  Risiko,  denn  der  Kalmück  muss  das  gestorbene 
Vicli   ersetzen.    Ist    das  Vieli   gestorben,   so   ist  der  K<iufinnnn 
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so  gnädig,  dem  Armen  nicht  etwa  ein  Rind  fortzutreiben,  nein, 
er  besrnüfft  sich  mit  einer  theilweisen  Bezahhing-  in  Fellen  oder 
anderen  Waarcn  und  lässt  das  Uebrigc  als  Jungvieh  aberm.als 
bei  dem  Wirtli.  Nun  treibt  der  Händler  alljährlicli  etwas  von 
seiner  Schuld  ein,  bis  er  zuletzt  die  Rechnung  durch  ein  strenges 
Eintreiben  beendigt.  Dann  ist  gewöhnlich  der  Kalmück  ruinirt 
lind  der  Kaufmann  klagt  über  grossen  Verlust,  wenn  er  auch 
schon  längst  das  Zwanzigfache  der  ursprünglichen  Schuld  ein- 
getrieben. Ebensolche  AVucherzinsen  treibt  man  von  Waarcn 
ein,  die  man  auf  Schuld  giebt,  in  Rechnung  auf  die  Zirbel- 
niiss-Ernte  im  Herbste  und  die  im  AVinter  zu  erlegenden  Eich- 
hörnchen. 

Wie  hoch  solche  Wucherzinsen  ansteigen  können,  kann 
man  aus  dem  von  mir  in  meinem  Tagebuche  von  1860  an- 
geführten Prozesse  erkennen,  wo  ein  Dwojedaner  für  eine  ur- 
sprüngliche Schuld  von  28  Kopeken  verurtheilt  war,  81  Ochsen, 
also  ein  Kapital  von  wenigstens  1200  Rubel,  zu  zahlen.  Beim 
Eintreiben  der  Schulden  sind  die  Händler  in  ihren  Zwangs- 
mitteln nicht  immer  wählerisch,  sie  nehmen  z.  B.  oft  Verwandten 
oder  sogar  Xachbaren  das  schuldige  Vieh  ab,  da,  wie  sie  sa- 
gen, diese  die  Sclnild  leichter  eintreiben  könnten  als  der  Kauf- 
mann. Die  Kalmücken  sind  ein  sehr  furchtsames  Volk,  das  sich 
nicht  leiclit  zu  beklagen  wagt,  weil  dies  bei  der  weiten  Ent- 
fernung von  Biisk  innner  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 
Einzelne  Kaufleute  sollen  sich  sogar  beim  Einkaufe  von  Vieh 
nicht  immer  genau  darnach  erkundigen,  woher  der  Verkäufer  das 
Vieh  hat,  und  ofl'tuibar  gestohlenes  Vieh  kaufen;  sie  wagen  da- 
bei sehr  wenig,  da  sie  dasselbe  zu  jeder  Zeit  schleunigst  den 
Verhältnissen  gemäss  entweder  nach  der  Mongolei  oder  nach 
Sibirien  absetzen  können. 

Es  ist  nicht  wunderbar,  dass  der  Handel  in  so  entfernten 
Gegenden,  der  ohne  alle  Aufsicht  von  Seiten  der  Regierung  vor 
sich  ging,  und  zwar  zwischen  den  geriebenen  russischen  Händ- 
lern und  den  furchtsamen,  halbwilden  Kalmücken,  mit  voll- 
kommener Ausbeutung  der  Letzteren  endigen  musste.  Der  Altai 
war  im  Jahre  1870  schon  vollkommen  verarmt,  die  Viehheerden 
waren  seit  den  letzten  zehn  Jahren  decimirt,  selbst  im  reichen 
Urussul-Thale  traf  ich  nur  unbedeutende  Heerden  an.  Wo  man 
Vidi  antrifft,  hört  man  überall:  ,,kodjoimnj'ug  maly"  (das  ist 
Vieh   eines  Kaufmannes).     Besonders  verarmt    sind    die  Dwoje- 
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(lancr  an  der  Tscliiija,  die  sich  vor  lKt',0  durcli  iliren  Roicli- 
tlium  autizoicliiu'tfn.  Zwar  hat  iii  doii  U-tzten  .Jahren  öftor  die 
liinderpcst  f^cwütht-t  und  die  Ilcordcn  vcrnii'litcf,  autli  ;:^i('bt  es 
noch  manchen  anderen  (irund  der  \'orarniun;^  der  Altajer,  die 
Ilauptinsache  ist  aher  deniiodi  die  widerjjcset/.lidip  Aiiswuchcining' 
der  Ein^ehiin-nen  von  Seiten  der  Kautlent«'.  U<'hrigens  haben 
sicli  die  rns>i--eln'n  K.)ntlente  niclit  nur  den  russisclu-n  Unter- 
tlianeu  goj^enübor  Ueberj^rifl'e  erlaubt,  sie  haben  andi  nicht 
selten  Gewaltthaten  ^'■e;;en  die  benaclibarten  Mon^^oh'n  an;;e- 
wendet.  Nach  den  Worten  der  Kautleute  sind  die  Mon^'-olen 
ein  sein-  clu'liches  und  ^jcn-dites  \'olk,  denen  man  iininei-  be- 
tb'utende  .Summen  in  AVaaren  auf  Credit  anvertraut  iiat  und 
wekhe,  wie  ^ich  mir  <re;^enüber  alle  Kauili'Ute  äusserten,  innner 
eiirlich  ilire  «Scluild  bezahlten.  Nur  in  letzter  Zeit  sollen  Fälle 
\orfjekommen  sein  /ich  spreche  vom  Jahre  1870),  wo  die  Mon- 
;;olen  Waaren  aut"  Schuld  nahmen  und  dann  nicht  wied<'r  er- 
schienen. Dadurch  hätten  die  Kaufieute  in  letzteri'r  Zeit  schweri' 
Verlu.ste  erlitten,  da  die  chinesische  Ke;;i(>run^  ihnen  keinerlei 
ITnterstützunfr  gewährt  hätte,  diese  Schuld  einztitreiben.  Es  ist 
merkwürdi;r,  wie  die  Kaulleviti-  überhaupt  Hülfe  beim  Eintreiben 
d^•r  Schulden  von  der  russischen  oder  chinesisclien  Kegiening' 
beanspruchi-n  künueu  I  .  Die  Schulden  stehen  bei  sehr  verschie- 
denen Leuten  an  allen  nic^^lielieu  OiTen  der  weiten  Mon;;iden- 
stejipe  aus,  die  Xanu-n  nml  die  AVohnorte  sind  in  den  IJüchern 
der  Kaulleute,  wenn  .  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  zum 
grös^ten  Theile  i'alscli  und  ungenau  verz<'ichiiet.  Die  Scliuld- 
sdn'ine  bestehen  meist  in  Papierfetzeu  ohne  jegliche  IJi'glau- 
bigung,  und  solcher  Schuldscheine  giebt  es  niclit  einmal  \ieli'. 
Der  Kaufmann  sowohl  wie  auch  der  Mongole  verstehen  oft  nicht 
einmal  zu  lesen  und  zu  schreiben.  AVi'lche  Regierung  kann 
unter  solchi'U  \'erhältnissen  den  Knutieuten  llült'e  leisten?  Jetzt 
haben  die  Kailileute  das  Kecht,  die  Mongolei  sell)st  z\'  bereisen; 
mögen  sie  nun  sclb>t  mit  Hülfe  der  mongolischi-n  Bi-amten 
ihre  Schulden  eintreiben.  Ich  hab«-  häutig  (Gelegenheit  geliabt, 
sowohl  auf  di-n  l'icjuets  wie  aiuh  auf  dem  Wege  nach  Kobdo, 
liber  die  Handelsverhältnisse  zwischen  Küssen  und  Mongolen 
ZU  reden  und  überall  habe  ich  Klagen  über  unsere  KauHeiite 
vernonnnen.  P2inige  Erzählungen  von  Mongolen  und  Kaufleuten 
will  ich  hier  anführen  und  zwar  solche,  deren  Kichtigkeit  mir 
von  mclirereu  Seiten   bestäti":t   wurde. 
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Ini  Jalire  1864  hatte  der  ^longole  D.  bei  dem  Kaufmann 
S.  "Waaren  auf  Schuld  genommen.  Es  war  noch  kein  Jahr 
vergangen,  als  der  Kaufmann  ganz  unerwartet  den  auf  dem 
PIquet  Kak  eingetroft'encn  Mongolen  ergreifen,  an  ein  Pferd 
binden  und  ii.cli  dem  Piquet  Sök  bringen  Hess,  wo  ihn  der  Ka 
bestrafen  sollte.  Auf  dem  "Wege  dorthin  gab  der  geängstigte 
^longole  einen  Schuldschein,  worin  er  sich  bekannte,  ausser  seiner 
Schuld  noch  ein  Zobelfell  .schuldig  zu  sein.  Er  bezahlte  Alles 
noch  vor  dem  festgesetzten  Termine.  —  Der  Mongole  Tsch.  von 
der  Station  Boroburgasun  beschäftigte  sich  früher  nur  mit  dem 
Handel,  nahm  stets  bei  den  Piquets  "Waaren  auf  sehr  hohe  Sum- 
men und  bezahlte  innuer,  wie  es  sich  gehörte.  Vor  acht  Jahren 
blieb  er  einmal  600  Murmelthierfelle  schuldig:  die  Zeit  der  Rück- 
zahlung war  noch  nicht  lierangekonnnen,  als  der  Schuldner  wieder 
zum  Piqtiet  Kak  kam.  liier  wurde  er  unerwartet  vom  Connnis 
des  Kaufnianiu^s,  dem  er  schuldete,  ergritien.  ^lan  legte  ihm 
i'iserne  Fussfesseln  an  und  hielt  ihn  drei  Tage  in  der  Jurte, 
indem  man  ihm  drohte,  ihn  zu  Fuss  nach  dem  Piquet  Sök  ab- 
zuführen. Aus  Furcht  bezahlte  er  dem  Kaufmann  38  Sarlyke 
im  AVerthe  von  o."»:')  Kubei,  obgleich  seine  Schuld  nicht  über 
100  liubel  betrug.  —  Der  Mongole  D.  nahm  im  zehnten  Monat 
des  Jahres  1S6S  "Waaren  auf  Credit,  graues  Tucli  zu  einem  Rocke 
und  6  Juchtenleder  im  Preise  \  on  o  Ochsen  luid  10  ^lurmel- 
thierfellen.  Er  versjirach,  diese  Schuld  im  Herbste  ISIjl»  zu 
bezahlen.  Im  achten  ^Monate  des  Jahres  1860,  d.  h.  mehrere 
^loiinte  vor  Ablauf  des  Termines,  schickte  der  Kaufmann  den 
mongolischen  Piquet-Soldaten  B.  zu  ihm  und  forderte  von  ihm 
die  P.ezahluiig  der  Schuld.  Der  Schuldner  kam  selbst  nach  Kak 
und  brachte  10  Murmelthierfelle  und  versprach  die  3  Oclisen 
in  vierzehn  Tagen  abzuliefern.  Ausserdem  gab  er  dem  Boten 
ein  Stück  grosse  Daba  für  seine  IVIühe.  Die  Kauflente  ver- 
sprachen in  (Gegenwart  des  Ka,  zu  warten.  Als  der  Sohn  des 
Schuldners  jetzt  die  3  Ochsen  herbeigetrieben  hatte,  nahmen 
ihm  die  Kaufleute  noch  sein  Pferd  ab,  das  etwa  16  Rubel 
kostete,  weil  sie,  wie  sie  sich  ausdrückten,  so  viel  Mühe  beim 
Eintreiben   der   Schuld   gehabt    hätten. 

Der  ^longoie  D.  trieb  mit  3  Gefährten  8  Kameele  mit 
Kronsproviant  zum  Piquet  Sök.  Die  Kaufieute  ergriffen  diese 
Kameele  und  erklärten  den  Soldaten,  dass  sie  sie  als  Unter- 
)itand   für  Schulden   mit  Beschlag   l)elegten,    die    bei    ihnen   fünf- 
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uii{l>«'ili/,i;,'Moiijr(ilfn  dir  \  cixliicdfiicii  Stationen  ;joniai-lit  liiitti-n, 
da  D.  Ific-litor  dieso  Sclmldrn  rintreihen  könne  als  sie  seil»!. 
Es  li.ilf  nichts,  dass  sieh  die  Mon;;olen  au  den  Mandsehu-ßo- 
aniten  Iva  wandten,  die  Russen  pihen  die  mit  Besehia;,'  hide;^ten 
KauK-ele  nieht  zuiiiek,  sondern  üher^^ahen  ein  Ver/.eiihuiss  der 
Selmidner  dem  Ka,  welelier  dieses  dem  Dsalin  übor;;ab.  Bis  jetzt 
ist  dem  Resit/.er  der  Kanieele  der  Verlust  nielit  t-rsetzt  worden. 
Wer  mit  den  hiesi;reu  Verliiiltnissen  nicht  )>ekannt  ist, 
dem  iiiaj;  es  in  der  Tliat  wundi'rhar  erselieinen,  rl.iss  die  nissi- 
sehen  Kautleiite  hier  an  der  Grenze  in  der  Nahe  der  I'itiuets 
sieh  der;;leitheii  Exeesse  erlauhen  kiinnen.  leh  hin  .iher  si-ihst 
Zeu^e  jr«'WOscn,  dass  ein  russischer  ICaufmaun  olme  Weiteres 
einen  monp^lisehon  Soldaten  au  das  (ütter  seiner  .lurte  l'est- 
haiul.  weil  er  ihm  eine  ;jrosse  Sunnne  Murmelihiertelle  selmldij;' 
war.  ohp^leich  der  Schuldner  seine  Schuld  durchaus  nicht  leu;;- 
nete.  Di-r  Kaufmann  rechtlerti^^te  sein  Betrap'u  dadurch,  dass 
er  nur  woIU-,  dass  di'r  Mon;;ole  ihm  einen  ;;esotzinässi^en  Schuld- 
schein aussti'lle;  der  Mongole  hatte  aher  diesen  zu  ;^elieu  ver- 
sproehen,  ehe  der  Kaut'mann  die  (Jewaltthat  ausiihte.  AVe^Iiall» 
also  der  Kaut'mann  den  ^Ionjr<>h'U  eiuschüciit<'i'n  wollte,  weiss 
ich  nicht,  ehensowenii;'  lialie  ieii  den  ausgestellten  Schuldschein 
;;eIosen.  Die  mouiroliselien  Ol'liziere  sahen  vollkonunen  theil- 
nahmlos  diesem  merkw  iinli^ri'H  Schauspiele  zu  und  miscjiten  sieh 
durchaus  nicht  in  die-e  Sache,  sie  sind  stets  ;iut'  Seiten  der  Kaul- 
leiite.    d.i  sie  durch  dieselhen  dii-  ^rrössten  Vortheile  ;;eniessen. 

Solche  \'erhähni-se  können  in  der  That  nicht  zur  Knt- 
wicki'lun^  des  Handels  heitra^ri'U,  sie  müssen  meiner  Ansicht 
nach  zum  Verfalle  dess(>ll)en  i'iihren.  IlolVentlich  wiril  die  Ke- 
prierun;^  ihre  .Vufmerksamkeit  dem  hiesii^en  Handel  hald  zuwen- 
den, damit  dieser  mehr  und  mehr  einen  re;relrechten  C'har.-ikter 
aiuieinnen  kann. 

-ausser  an  der  Tsehuja  sind  noch  zwei  Haudelspuukte  auf 
der  chinesischen  (Jreuze  im  östliclicn  Alt.ii;rehirfre.  Diese  sind: 
1)  am  Kara  Kol  und  .M;isch,  ilem  Xehenliusse  des  Kemtscjiik,  im 
Norden  von  der  (^>uelle  des  TscholyschmauHusses:  2)  nicht  weit 
vom  Gren/.zeichen  Schabin  Daba;ra.  Am  ersten  Punkte  ist  der 
Handel  in  Händen  von  einigen  Biisker  Kaulleuti-n  und  \ielen 
altaiischeu  Einjjeborenen .  besonders  Dwojedaneru  am  Tsclio- 
lyschmau  und  Schwarzwald-Tataren,  im  zweiten  in  Händen  von 
Eingeborenen  und  i-ussischen  Eiuwolineru  des  Miuussinski.scheu 
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Kreises.  Ueber  den  letzteren  Handelspunkt  konnte  ich  keiner- 
lei nähere  Xaclirichten  einziehen.  Am  ersteren  Punkte,  den 
ich  im  Jahre  1862  besuchte,  ist  der  Handel  höchst  unbedeutend. 
Daran  sind  die  Sclnvicrij::keiten  des  Weges  schuld,  die  ich  im 
Jahre  1861  reichlich  ertalircn  habe,  und  ausserdem  die  Spitz- 
bübereien und  Treulosigkeit  der  Sojonen.  Der  dortige  Handel 
ist  nur  l'iir  die  kleinen  Händler  vortheilhaft,  die  für  ihren  eigenen 
Bedarf  Vieh  kaufen  wollen.  Besonders  nutzbringend  sind  hier 
Messinjr-  und  Eisen-AVaaren  abzusetzen.  Die  Kaulleute  lieben 
nicht  sojonisches  Vieh  einzukaufen ;  da  die  Sojonen  ihre  Ochsen 
als  Keitthiere  benutzen,  so  sind  sie  meist  sehr  mager  und  be- 
dürfen  ein  ganzes  Jalir  der  Kulie,    tun   sich   zu   erholen. 

Alle  oben  erwähnten  Handels2)lätze  von  der  chinesischen 
(Jrenze  haben  sich  ganz  von  selbst  ohne  Zuthun  der  Regierung 
gebildet  und  an  allen  diesen  Plätzen  hat  die  Nachfrage  nacli 
russischen  AVaaren  zugenommen.  Dies  beweist  uns  aufs  Deut- 
lichste, dass  im  westlichen  Tlieile  des  chinesischen  Reiches  ein 
B«'dürfniss  nach  russischen  AVaaren  vorhanden  ist,  die,  trotz 
aller  örtlichen  Hindennsse  und  Schwierigkeiten,  trotz  des  Ver- 
botes der  Passirung  der  Grenze,  trotz  des  eigenmächtigen  Ver- 
fahrens der  Kauflente  sich  dennoch  ein  bedeutendes  Absatzge- 
biet eroberten.  Xacli  dem  letzten  Pekinger  Tractate  vom  Jahre 
1860  und  nach  der  festen  Grenzbestimmung  im  südlichen  imd 
iL-tlichen  Ahai  beginnt  eine  neue  Periode  des  russischen  Han- 
dels mit  China.  Die  bis  jetzt  geschlossene  Grenze  ist  nur  für 
unsere  KauHeutc  eröffnet.  Sie  liaben  jetzt  das  Recht  erhalten, 
ohne  jeglichen  Transit -Zoll  ihre  Waaren  in  die  Jlongolei  ein- 
zuführen und  überall  da  zu  verkaufen,  wo  sie  es  für  sich  vor- 
theilhaft finden.  Schon  vor  einigen  Jahren  ist  die  Aufmerksam- 
keit auf  diesen  Handel  gelenkt  worden.  Herr  Prinz  schlug 
schon  im  Jahre  1864  einen  neuen  Weg  für  russisch-chinesische 
Handelsverbindungen  über  die  Tschuja  vor.  Er  drückt  sich  dar- 
über folgendermassen  aus :  „Aus  diesen  Gründen  und  wegen 
der  bedetitenden  Verkürzung  des  "Weges  unserer  bis  jetzt  nach 
China  führenden  llandelsstrasse  tuul  der  aus  dieser  entspringen- 
den Venninderung  des  Preises  der  Tauschwaaren ,  weise  ich 
auf  die  Tschujaer  Handelsstrasse  hin,  wo  unser  Handel  mit 
<len  Chinesen  sich  ganz  von  selbst  entwickelt  hat  luid  ohne 
jede  Unterstützung  der  Regierung  seit  vielen  Jahren  besteht. 
AVenn  ich  Toniok  als  Ausgangspunkt  rechne,   da  bis  hierher  die 
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AVaarcn  zu  Washcr  •roscliafl't  wcrdt-n  kcmncn,  so  linbcn  wir  von 
Toiusk  bis  Kjac-Iifa  2000  Woist  Wa','cntraiisji«irt.  Von  der 
Tstlnija  abiT  bis  Tonisk  llUO  Wi-rst,  davon  nocli  die.  Hälfte 
zu  Wasser,  was  um  so  bcqui-nier  ist,  da  schon  jetzt  Dan)j)t"- 
schitlV  bis  Biisk  Caliron.  Der  llandol,  der  sieb  hier  so  natür- 
licli  gebildet  hat,  siniilit  schon  j^anz  allein  liir  den  von  mir 
vorgeschlagenen  Wejj  und  für  die  Xothwendigkoit  einer  Unter- 
>tüt/,unfj  der  IIandelsi)e/,ichun;^en  in  der  vor<;e>chlagenen  Kich- 
tun^j."  —  Die  Wünsche  des  Herrn  l'rinz  sind  jetzt  in  ICit'iillung 
;;epanjren.  Der  We<^  ist  f^eötVnet  und  unsere  Kejjierun;;  hat 
dieser  Handelsbeziehung;  ihre  voih^  Untersttitzun;:^  ;;ewährt:  schon 
im  Jahre  IfSTü  ist  ein  Heaniti-r  be(>r<lert,  den  ^Ve;;  tür  diese  neue 
Handelsverbindun;;  zu  erleichtern.  Werden  nun  die,  HoHnun^^i'U 
des  Herrn   l'rinz   in   ICrliillun^  gehen? 

Icli  wag<'  keine  direkte  Antwort  auf  diese  l"'rage  zu  geben, 
da  ich  den  Schlei<'r  der  Zukunft  nicht  zu  liilten  vermag,  ich 
will  mich  nur  bemühen,  ein  möglichst  treues  Rild  der  Handels- 
lieziehungen  in  den  inis  jetzt  lu-u  erülVneten  Bezirken  zu  ent- 
werfen. Diese  .Auseinandersetzung  wird  die.  beste  Antwort  auf 
die   aufgeworfene    Frage   bilden. 

Der  westliche  Theil  der  mongolischen  Stt-])!»!  ist  überall 
von  Xoniaden  hewuhnt,  die  in  verschiedenen  Jahreszeit<'n  an 
ver-iicliiediMiiMi  Stellen  eines  grossen  Landconndi'Xi-s  in  einem  regid- 
mässigen  Kreislaufe  mit  ihren  Filzjurten  umherziehen.  Im  Nor- 
den der  westlichen  Mongolei  leben  1.  die  Sn/ninii  im  niirdiichen 
Theile  der  Mongolei,  uiirdlich  \>h\  einer  vom  l'iijuet  Jns-tyt  bis 
zum  Ujjsa-See  gezogenen  Linie,  vom  Flusse  Tes  und  dem  Herg- 
rücken  Tangmi  Ola  bis  zum  See  Kossogol.  2.  die  'I  ilr/'ü/i/i, 
sudlich  von  den  Sojonen  luid  nördlii-h  xuui  I""hisse  Kobdo  bis 
zum  Uiisa-See.  :].  die  Unincliai,  südlich  \i»n  den  Türbüten  auf 
einem  .schmalen  Streifen  vom  Flusse  Kcilxlo  bis  zmn  Uningu- 
Flnsse.  4.  Kirr)i.<iii  im  Westi'U  \  on  den  Uranchai.  5.  Olöf 
und  MiiKjil,  zwischen  den  Uranchai  und  dem  See  Cliara-us.sit, 
westlich  und  nördlich  von  der  Stadt  Kobdo.  G.  Turqiiliii,  süd- 
lich von  den  Uranchai.  7.  ( ist-  Mnii'iiilfu  inid  CIkiIcIui;  nach 
l'otauins  Angabe:  a)  Aimoh  DxafaLiit-cliaua,  leben  östlich  voux 
Tsitsik  Nor  bis  zu  d«'m  Borge  Bain  Dsürkü  im  Norden  bis 
zum  Gebirge  Chan-chüchci  und  im  Süden  bis  zur  Wüste  Gobi 
(im  Ganzen  13  Kosdiune);  l>)  Tahijn  Clioto-goUu  am  Flusse 
Telgir  Morau,  östlich  vom  See  Tanggin  Dalai  und  zwischen  Ulas- 
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siitai  lind  Dsinsilik  (fünf  Kosclmne);  c)  Aimah  Soin  Nojon;  von 
diesen  östlich  am  Ulassittni  wohnenden  Ainiak  berührte  die  Ex- 
pedition Potanins  mir  drei  Kosehune. 

Für  den  Ackerbati  «reeijriiete  Stellen  «jiebt  es  in  der  ganzen 
Mongolei  so  wenige,  dass  die  Bevölkerung  kein  angesiedeltes 
Leben  führen  kann,  ausserdem  erlaubt  die  chinesische  Regie- 
rung den  Nomaden  nicht,  sicli  anzusiedeln,  ohne  ihre  Abgaben- 
verhältnisse  zti  verändern.  Die  Chinesen  halten  es  für  eine  po- 
litische Notliweiuligkeit,  so  sagte  mir  wenigstens  der  Aniban 
in  Kobdo,  dass  die  äusseren  Völker  in  ihrer  alten  Lebensweise 
als  Viehzüchter  \erhnrr('n,  nur  als  solche  vermöchten  sie  dem 
Reich  diejenigen  Dienst»'  zu  leisten,  die  es  von  ihnen  in  den 
weiten  Steppen  verlangen  muss.  Die  A'erwaltiuig  verursacht 
dem  Keiclie  keinerlei  Kosten,  die  riesige  Mongolensteppe  wird 
überall  von  ^longolen  verwaltet,  die  Postweg»',  Ivronstransj)orte, 
d»'ii  Proviant  \n)d  selbst  das  Gehalt  für  alle  Soldaten  und  die 
Mandschu -Verwaltung-  liaben  die  Mongolen  zu  bestreiten,  so 
dass  die  Monjj-oli'i  in  ilirer  Verwaltunjr  noch  einen  bedeuten- 
den  L'eberschuss  an  Einnahmen  nach  Peking  abliefert.  Di»' 
M;\ndschu-l\egi»'rung  hat  nur  -wenige  Punkte  ausers»'hen,  wo  sie 
mandsclun-isclie  Gouverneure  und  Befehlshaber  der  Ileeresab- 
tlieilungfu  »'inges»'tzt  hat.  An  d"i»'sen  ("eiitralpunktt'U  hat  sie 
kleine  Befestigungen  auH'ühren  lassen,  in  denen  kleine  Mandsehu- 
Garnisoneu  stationirt  sind.  Solche  Befestigiuigen  sind  in  dem 
■westlichen    Tlicile   der   Mongolei    Ivobdo   inid   Ulassutai. 

Die  AVest-^Ionjrolei  ist  in  z^^•ei  Gouvernements  »retheilt, 
Ulassutai  mul  Kobdo,  jedes  mit  einer  Stadt  und  F»'stiuig  gleiclu'U 
Xanu'ns.  Der  (">ouveriit'ur  j»'(li'r  dieser  Städte  ist  ein  Cheb»'i 
Amban  und  in  Ulassutai  wohnt  ausserdem  noch  ein  Dsandsün 
oder  G»'neralgou\-erneur  luid  Oberst-Konniiandirender  aller  Truji- 
jicn  der  westlichen  ^Mongolei.  In  jeder  dieser  Befestigungen 
sind  nicht  nur  eiiu-  geringe  Zahl  von  Mandschutru])pen,  sondern 
auch  Ciiambing  und  kleine  mobile  mongolische  Ileeresabthei- 
lungen  und  alle  ^landschu-BeanUen  des  Gouvernements,  ebenso 
wie   die  höchsten  Offiziere   der  mongolischen  Arniee  .stationirt. 

Bei  jeder  dieser  Befestigungen  habi'ii  sich,  ohne  Zuthun 
der  Kegierung,  einige  chinesische  Kaiifleute  und  Handwerker 
angesiedelt  und  Läden  und  Werkstätten  eröffnet.  Die  chinesi- 
schen Kaufleiue  luid  Handwerker  treten  iiulessen  nur  zeitweise 
als  Bewohner  auf,   führen  aber  ihre  Familien  nicht  mit  sich.   Von 
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KauflciitcM  sind  dir  nici>tfn  nur  Vcrtrctt'r,  ('«iiiimi>  und  A^^t'iiti'ii 
;:-ross('r  Häuser.  Dii-  II.iii(l\M'rk«T  ircilicu  iliro  (Ji-wcrlx'  ;(ls 
Nflbstiiudif^^e  Uutorm'lunun;ji'u. 

Kin  Wo;^  vorbindet  die  bei'estipten  I'unkte  der  westlielieu 
Monj^olei,  es  ist  die  p^rosse  iStr.isse  von  Kolxlo  über  Ul;i>Mit.ii 
u.uli  Kui^.Ttseliin  (Kökti  Clioto),  welelie  die  Verhiurlunp^  zwischen 
der  westliclien  Moni^olei  und  den»  ei;;entiielien  Cliina  lier>teilt. 
Von  Kuijratseliin  bis  Uiassutai  reebuen  die  cbiuesi.sehen  Kauf- 
ieutc  <^(t  Ta;re  AVe;;-es  für  belasti-tc  Karawanen,  von  Ula>sutai 
bis  Ko))do  14  Ta;;»'.  -Vut'  di»!seni  ;;^any,i'n  We;;e  beliinb-n  sieb 
ninu;::o]i>elie  Militär -Stationen  (Lrtö)  zur  lJes(ir;:un;;'  (b-i-  otli- 
eii'Iit'U  C'iiire>iMin(lenz  und  zum  Sebuize  der  liier  ri'i>enden  Kaut- 
leute.  Aul'  diesem  ^V^•;;e  tVlin-en  die  eliinesi.selien  Kaulieute  alle 
Waaren,  deren  ilie  w  i-stliilie  ]\l()n;;'iplei  bedarf.  Dieser  ^Veij  bie- 
tet z\\;ir  keim-  l)(.'S(>nderen  Sch\vieri;;keiten,  ist  al)er  doeli  nur 
für   den    Trans|M(rt    miiteKt    l\ami'elen    ;;eei;;iiet. 

Da  die  Mongolei  nur  \'on  Xom;idenvö!kern  bewobnt  und 
in  derselben  keinerlei  Industrie  entwieki-lt  ist,  so  müssen  alle 
lur  lue  Ht'wojnier  nutliw  endi;;en  Industriejirodukte  auf  dem  sehr 
lan;j;-en  Wo^je  liber  Kui;;atsebin  aus  dem  ei;;-ent lieben  C'liina  trans- 
]mrtirt  werden.  .leiles  in  Kui;^atse!iin  für  den  Transjiort  von 
Waaren  bis  Kobdo  ;;-emietbete  Kameel  kostet  \'2  Unzen  Silbi-r 
=  -'>  h'ube],  d.  b.  jedes  I'tul  kostet  2  K'ubel  .'(H  K(»i)eken  Trans- 
jiort. Ausserdem  bat  di-r  Kaufm.inn  fiu'  jedes  auf  dem  We;,''e 
^■efalli-ne  Kameel  einen  v<irberbestinniiten  Preis  zu  erle;;-eii  und 
das  tä^rlii'be  Aut-  und  .Mil.iden  der  Kameele  erlordert  viel«' 
Arbeitskräfte,  dabei  wäbrt  jed»-  Reise  we:::en  der  Län;re  des 
AVe^ri'S  weni^-stens  drei  .Monate,  l'm  alle  diese  Ausl;i:^-en  zu  er- 
setzen,  berocluiet  <Ier  ebini'sisebe  i\,iiifmaun  ausser  den  direkten 
Trans|)ortkosten  noeb  -^'f/o  <li''*  I'i">'ises  der  Waare.  Aus  diesem 
(ininde  kaiui  der  !• — 11  Unzen  Silber  ilS  —  22  Kul)el;  kr>stende 
Kasten  Tliee  in  Kobdo  nicht  billii^er  als  für  IS — 22  Unzen  xcr- 
kauft  werden,  d.  Ii.  derKaut'mann  kann  seiiu'  Waare  nur  mit  einem 
Zusebla;;e  von  lUO"y  iin-es  Wertlies  in  Kui^atseiiin  Aerkaufen. 
Doeli  dieser  Zuschlag  ist  noch  viel  zu  niedrig  veranschlaget. 
Der  Kaufmann  muss  den  •jrösstcn  Theil  si-iner  Waaren  nocli 
I)is  in  die  verschiedenen  Aule  abführen  un<l  von  hier  das  ein- 
jr«'tausclite  Vieh  auf  dem  langen  Wege  nach  Kuigatschin  treibi-n, 
wobei  eine  nicht  geringe  Anzahl  verloren  geht.  Unter  solchen 
Umständen  ist  der  chiuesisclic  Kaufuianu  gezwungen,  den  Werth 
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seiner  "Wciaren  in  der  Mongolei  durch  einen  Zuschlag  von  150 
bis   200 "/o   ihres  Werthes  zu  erhöhen. 

Die  Mongolen  sind  im  Allgemeinen  ein  reiches  Volk  und 
seit  langer  Zeit  durch  den  Einfluss  der  Chinesen  an  den  Ge- 
brauch vieler  Industrieprodukte  gewöhnt,  die  sie  selbst  nicht 
zu  produciren  vermögen.  Vor  Allem  lieben  sie  sich  z.  B.  gut 
zu  kleiden  und  begnügen  sich  keineswegs,  wie  die  uns  unter- 
worfenen Kalmücken  des  Altai  oder  der  grösste  Theil  der  So- 
jonen,  mit  selbst  gefertigten  Pelzen.  Das  Bedürfuiss  nach  In- 
diistrieprodukteu  einer  höheren  Civilisation  ist  daher  in  der 
^longolei  sehr  gross,  so  dass  der  Weg  nach  Kuigatschin  im 
Laufe  des  ganzen  Jahres  von  Karawanen  wimmelt. 

Die  Bedeutung  eines  der  chinesischen  Steppen-Märkte,  näm- 
lich des  Marktes  von  Kobdo,  habe  ich  im  Jahre  1870  kenneu  ge- 
lernt und  so  viel  es  mir  in  der  kurzen  Zeit  möglich  war,  seinen 
Umfang  und  seine  inneren  Beziehungen  zu  erforschen  gesucht. 
Auf  dem  Markte  von  Kobdo  befinden  sich  bis  fünfzig  chine- 
sische Läden,  unter  iliiien  zwei  Apotheken  und  Gewürzbuden 
und  ausserdem  bis  zehn  grössere  .Magazine,  die  den  fünf  grossen 
chinesischen  Handelsgesellschaften  Sy-cliu-tu  gehören  und  sich  mit 
dem  Aufkauf  von  Schafen  und  Pferden  für  das  eigentliche  China 
beschäftiiren.  Potanin  jriebt  uns  foljrende  Xamen  der  Handels- 
gesellschaften  an:  1)  Ja-scliiu-di,  von  den  ^longolen  Arslian,  von 
den  russischen  Kaufleuteu  Arshanowskaja  Komjianija  genannt. 
2)  Ta-scheu-cliu.  o)  Tjan-gi-ta,  von  den  ^longolen  Nastai  ge- 
nannt. 4)  Daii-dsha-fu,  von  den  Mongolen  Undur  ^lodo  (hoher 
Baum)  genannt,  da  bei  dem  Thorwege  dieser  Ciesellschaft  sich 
eine  hohe  Stange  befindet.  5)  Cho-schou-chui,  von  den  Mon- 
"■olen  Tsclian-aiitai  •renannt.  —  Jedes  jrrosse  Ma^-azin  nimmt  einen 
ganzen  Hof,  der  in  einem  grossen  Kecktecke  gebant  ist,  ein. 
Nach  der  Strasse  zu  ist  nur  ein  Zaiu»  mid  ein  Thorweg.  An 
der  Längsseite  des  Rechteckes  befinden  sich  die  Waaren-Nieder- 
l.igen  luid  Speicher,  die  Wohnungen  der  Dienstluienden,  ein 
grosses  Em]>fangszimmer  für  die  Käufer,  wo  jedem  konnnen- 
deii  Käufer  bei  seinem  Eintritte  Tliee  gereicht  Mird,  und  wo 
die  Connuis  sich  befinden,  die  auf  Befehl  des  Geschäftsführers 
die  geforderten  Waaren  aus  den  hinteren  Zimmern  liervorholen 
und  dem  Käufer  vorlegen.  An  der  Hinterseite  des  Hofes  be- 
finden sich  die  Wolnnuigen  der  Gescliäftsführer.  Detailverkauf 
findet  in  diesen  Kaufhöfen  nicht   statt.    Der  Handel  in   der  Stadt 


ist  liior  sclir  iinbcdcutond.  Dir  K.iut'liiiuscr  liahon  in  d«'i<  Aulen 
der  MojinfoIi'U  an  vii-lcn  Oiti-n  Nit-dcrla^jon,  die  .sie  von  di-ni 
IlAUj)tnia;jazinc  in  Kobdo  aus  mit  Waaren  vorsehen,  und  stliickiMi 
ausserdem  einzelne  Conimis  mit  Waarentransporten  unilicr.  Die 
Niedcrlajjon  in  der  Steppe  jrf^x'u  zum  fr'O'^^ten  Tlieile  ihre 
Waaren  ihnen  bekannten  Monj^olen  auf  Seiiuld  aus  und  zwar 
fast  nur  gegen  Vieh,  das  sie  im  Frühjahre  einsammeln  und  nach 
Kuigatsehin  treiben  lassen.  Ueber  den  Umfang  ihres  Handels 
konnte  ieh  natürlich  von  diesen  Kaiifleuten  keinerlei  Xachiichten 
einziehen,  ihr  Handel  muss  aber  seiir  l)edeutend  sein,  dies  lässt 
sich  aus  der  Zahl  der  Comniis  der  Centraldepöts  in  Kobdo  er- 
kennen, in  keinem  derselben  waren  \M'niger  als  15  —  20  chi- 
nesisclie  Comniis  anwesend.  Hunderte  von  Commis  sollen  sich  in 
den  Niederlagen  der  Aule  und  b»'i  den  gekauften  }Ieerden  auf- 
halten. Die  Schaf-  luid  Pferdcheerden  werden  hier  in  d«^n 
Thälem  des  Bujantu  und  Scharabulik  zusannnengetrieben.  ^Vuf 
mehrere  dieser  Heerden  stiess  ich  auf  nuunem  Wege  nach  Kobdo, 
bei  einem  einzigen  der  Agenten  traf  ich  eine  Heerde  von  1)00 
Pferden  und  15000  Schafen,  die  alle  während  des  Sonuners 
1870  aufgekauft  waren.  Man  versicherte  mich,  dass  jede  der 
grossen  Handelsgesellschaften  derartige  Geschäfte  mache,  und 
dass  allein  aus  dem  westlichen  Theile  des  Kreises  Kobdo  jähr- 
lich mehr  als  200  000  Schafe  nach  Kuigatschin  getrieben  wür- 
den. In  der  Gegend  von  Ulassutai  sollen  die  Mongolen  noch 
reicher  und  der  Handel  der  chinesischen  KauHeute  noch  be- 
deutender sein  als  hier  in  Kobdo.  Dasselbe  sagte  man  mir  vom 
Handel  am  Schwarzen  Irtisch,  won  dem  Centralpunkt  Buluntogoi 
(kirgisisch  Bürultogai),  wo  die  Regierung  jetzt  eine  Stadt  an- 
zulegen gedenkt. 

[Potanin  besuchte  Buluntogoi  am  6.  und  7.  August  1877 
und  berichtet  über  dasselbe  Folgendes:  ,,Die  Ansiedelung  Bu- 
luntogoi liegt  zwischen  einem  Kanäle,  der  das  Wasser  aus  dem 
Flusse  Urungu  führt,  und  einer  Felswand,  in  der  die  Terrasse 
zwischen  dem  Urungu  tmd  Baga-nor  abfilllt.  Der  KanaJ  war, 
wie  die  Einwohner  behaupten,  ursiirünglich  ein  kleiner  Graben, 
der  sich  von  selbst  in  einen  Fluss  verwandelt  hat.  Die  An- 
siedelung besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Festung  und  der  Stadt. 
Die  Festung  ist  mit  einer  Lehmmauer  und  einem  Graben  um- 
geben, letzterer  ist  mit  Wasser  gefüllt,  .so  dass  man  zur  Fest- 
ung nur  auf  einer   kleinen  hölzernen  Brücke  gelangen    kann. 
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In  diM-  Festtmjr  wolmcn  Soldntoii.  Kanonen  linbo  ich  niclit  ge- 
solifu;  der  ans  Outselieii  liierhergekonuncne  Ts^cbi  Ambau  soll 
sie  in  einem  Keller  verriegelt  liaben.  Auch  die  Stadt  ist  mit 
einer  viereckigen  Mauer  umgeben,  in  welche  zwei  mit  eisernem 
Gitter  verschlossene  Tliorc  führen.  Die  Strassen  in  der  Stadt 
sind  krumm  und  uneben.  Die  grösste  Anzahl  der  Häuser  war 
leer  \ind  viele  sind  schon  zerfallen.  Es  sind  daselbst  eine  ^lühle, 
eine  Gerberei,  zwei  schlechte  Buden  und  ein  AVirthshaus.  Als 
wir  dort  waren ,  lebten  hier  nicht  mehr  als  hundert  Seelen. 
Das  Ackerland  soll  einen  Platz  von  50  AVerst  Länire  einnehmen, 
und  Potanin  traf  daselbst  05  chinesische  Vorwerke;  sonst  leben 
liier  torgutische  Ackerbauer  in  Jurten.  Die  grösste  Landplage, 
sind  die  Mücken.  Am  Ta"-e  kann  man  es  in  der  Ansiedelunjr 
nocli  aushalten,  in  der  Xacht  ist  es  aber  auch  hier  unmöglich 
zu  leben.  Auf  den  Aeckern  kann  man  aucli  am  Tage  sich  der 
Mücken   nicht   erwehren.] 

Die  Stadtbewohner  in  Kobdo  kaufen  ihre  Waaren  aus  den 
kleinen  Läden.  Diese  Läden  erhalten  ihre  Waaren  entweder 
\on  der  Handelsgesellschaft  oder  \erschreil)en  sie  aus  Kuiga- 
tschiu.  Viele  Läden  sind  so  unbedeutend,  dass  s'n'.  kaum  für 
100  Rubel  Waaren  vorrätliig  haben.  In  der  Glitte  des  "Winters 
werden  die  meisten  Läden  leer  \ind  füllen  sich  erst  wieder, 
wenn  im  Frühling  neue  Zufuhr  eintrifft.  Einmal  im  Jahre  trefien 
in  Kobdo  Kaufleute  aus  Peking  mit  einer  reichereu  xVuswahl 
von  AVaareii  ein,  als  in  den  kleineu  Läden  vorhanden  ist. 
Solche    Pekinger    Läden    werden    in    Kobdo    nur    zwei   eröfinet. 

Die  von  den  Cliinesen  nach  Kobdo  einireführten  Waaren 
sind  fVdgende:  Thee,  BaiunwoIIengewebe,  Seidenstofle,  Tuche, 
Messer,  Eisen- Waaren,  Dreifüsse,  Kessi-I,  Messing- Waaren  etc. 
Thee  wird  hierher  in  drei  Sorten  eingeführt.  Die  hauj)tsächlich 
eingeführte  Sorte  ist  Da-tsclia  oder  Da-ban-sy-tscha,  in  grosse 
Tafeln  geschlagener  Ziegelthee  im  (iewichte  von  4^/2  Pfund. 
Diec  Tlieesorte  ist  die  hier  allgenu'in  angewendete  und  wird 
deshalb  hierher  in  grossen  Massen  eingeführt.  In  Kobdo  kostete 
<'r  im  Jaln-e  187<>  »J  Tschan  ^gleich  1  Kübel  20  Kopeken).  Er 
wird  in  Kasten  zu  o!.' Theesteinen  eingeführt.  Ein  solcher  Kasten 
kostet  in  Kobdo  22  Unzen  Silber  (44  Kübel).  Dieser  Thee  soll 
in  den  Provinzen  Jün-Xan,  Chu-Jün-San  und  Sy-da-li  zubereitet 
werden,  welche,  wie  mir  die  Kaufleute  sagten,  45  Tagereisen 
von  Kuigatschin   liegen.     Er  wächst  auf  kleiniMi  Sträuehern,    hat 


läuplifhc  Blatter,  wie  der  TM-li;ijitarkii-Sir;nuli,  und  i'iiu"  n'itlilii-ln' 
Iviudc.  DiTsclbc  TliiH'sliaiu-Ii  wiiidist  amli  in  l,aii-d>liu,  liier 
wird  di-r  Tliee  alx-r  iiiclit  ;^ut  brarlicltet.  10s  sclifiiit,  als  ob 
die  Sorte  vm»  Laii-dslui  aiuii  au  (Jualität  ;;-eriu^er  sei.  Mau 
kauM  tli'u  Tliee  uieiil  sop:ieieli  iu  Zie^rel  sc-lila;;eu,  son<leru 
uiuss  ihu  erst  eiui^e  Zeit  iu  AVasserdauijit' lialteu;  daher  koinuit 
es  auch,  dass  tler  Zie;;i;ltliee  stets  <Mueu  i-twas  uuitli;reu  (je- 
selnuaek  und  (lorueli  hat.  Der  I)a-b;iu-sy-tM-lia  ist  /.ieuilieh  fest- 
;:esehla;^eu    und   auf"  jech-r  TaCel    ist    das  Zeieheu  —   ein- 

jrenierkt.  Aus  Mau^r*'!  '"i  Silljor  \\  ird  der  D.i- hau-sy  -  tseha 
aiuh  .tis  Miinzeiuheit  betiut/.t  und  alh-  AVaaren  iiaeh  Thee>teiueu 
ab^rosehät/.t.  Jedernianii  uiiiinit  eiucii  Theestein  t'ur  t>  Tsehan 
und  triebt  ihn  aiu-li  t'ür  diesen  l'rei?.  aus.  ,VM>iait  einer  kleinen 
Münze  von  1<I  K<niekeu  sind  hier  bunte  (iiiitel  im  Ciebraiieh, 
die    von    den    Mou^^oien    ulx'iall    ;;etra;;eu    werden. 

Die  best<'  Sorte  der  ;:^ni.-sen  Ziej^elthee-T.il'eln  ist  der  sn- 
;;enanute  Sehan---jün-tscha.  Jede  Tat'el  desselben  hat  ein  fie- 
w  ieht  von  '^  l'l'und.  Auf  jeder  Tafel  sind  zwei  chinesische' 
^V(M•te  eiuj;eiires>t :  S'/nini/  (  lideli  i  .//'//  ( Auweuduu;^).  Die>er 
Tiiee  ist  si'br  lest  j;eseh]a;;en  und  wird  von  den  Mcni^oleu  lioch- 
^.••esdiätzt.  Man  zahlt  für  jede  Tafel  5  Tschan  oder  1  Kübel 
Silber,  er  kouunt  aber  nur  w<Mii;r  'u  den  Handel.  ^lan  sa;rte 
mir,  dass  dieser  Thee  für  die  cliiuesi>che  l\e;:^ieruu;:;  von  deu 
Fabrikanten  als  Abpibe  ^cferti^t  werde.  Jlit  diesen  Tlieesteiiu-n 
zahlt  die  Kegieruuir  zum  Theil  di-n  Dienenden  Gi'hälti'r  und 
15elohnun;;-en  aus.  Uli  hatte  in  Kobdo  nur  einmal  (7ele;renheit 
eine   Tat'el    .Sehan^-jün-tseha    zu   sehen. 

Die  zweite  Sorte  des  Ziej^elthees  sind  die  diinneu  Zie;rei, 
r)>hinp:-dshuaup:-sy-tsclia.  P^r  \\ird  an  deusellien  Ortt'U  bereitet 
wie  die  jj^rosM-u  Ziej,--«-].  Krstere  sind  klein  und  dünn  tind  wie;ren 
nur  anderthalb  l'fund.  Dieser  Thei-  ist  feiner  und  fester  ^c- 
schlai:;en  als  der  p:rosse  Zie;reltlie<-,  wird  aber  nur  von  den 
reichen  Mong-olen  verwendet.  Viele  Tafeln  sind  (duu-  Zeichen, 
andere  haben  verscliiedtuic  Zeichen.  In  seiner  Güte  konunt 
(lieser  Thee  so  ziendich  den  dünnen  Theesteinen  der  russistdien 
?'abrikanten,  die  aus  Kaljrau  über  Kjaclita  ein;:-eführt  werden, 
"•leich:  er  ist  aber  billi;rer  als  dieser  Theo.  Im  Jahre  l8ül> 
zaldte  mau  für  eine  Tafel  2  Tschau  (40  Ko^iekeu),  im  Jahre 
1870  war  der  all;remeinc  Preis  :j  T^chan  (üO  Koiieken).  Man 
konnte    mir    die  Ur:>aclie  der  Preiserhöhung  nicht   auseinander- 


o 
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setzen.  Diese  beiden  Sorten  Thee  werden  ganz  allein  für  die 
Mongolen  liier  eingeführt,  die  den  Thee  als  tägliches  Nahrungs- 
mittel verAvenden. 

Die  dritte  Sorte  Thee,  die  hier  eingeführt  wird,  heisst 
Tschin-lan-tscha  (tatarisch  At-bas-tschai).  Dieser  Thee  ist  seiner 
Qualität  nach  besser  als  der  Ziegelthee,  er  ist  aber  nicht  so 
fest  geschlagen.  Er  wird  in  grossen  Cylindcrn  im  Gewichte  von 
2  Pud  10  Pfund  (90  Pfund)  verkauft.  Da  dieser  Thee  zarter 
ist  als  der  Ziegelthee,  so  kann  man  ihn  nicht  in  kalten  und 
feuchten  Orten  halten,  dort  zerkrümelt  er  und  verdirbt.  Aus 
dieser  Ursache  ist  er  für  die  in  Jurten  lebenden  Mongolen  nicht 
brauchbar,  da  mau  ihn  dort  nicht  vor  den  Einflüssen  der  Witte- 
rung schützen  kann.  Er  wird  daher  nur  von  den  in  der  Mon- 
golei in  Häusern  lebenden  Chinesen  der  Jlandschu  verbraucht 
und  deshalb  in  kleineren  Quantitäten  eingeführt.  Früher  war 
der  Tschin-lan-tscha  hier  sehr  theuer  und  ist  nur  in  den  letzten 
Jahren  im  Preise  gefallen.  Im  Jahre  1868  kostete  hier  der 
Cylinder  24  Rubel  (12  Unzen),  im  Jahre  1869  kostete  er  nur 
9  Unzen  (18  Rubel),  im  Jahre  1870  nur  7  —  8  Unzen  (14  bis 
16  Rubel.  Anderer  Thee  wird  hier  aus  China  nicht  eingeführt. 
Im  Jahre  1869  und  1870  sind  von  den  Chinesen  als  Probe 
einige  Kasten  Bai-choa-tscha,  d.  h.  Baicho\'y  oder  schwarzer 
Thee,  nach  Kobdo  eingeführt  worden.  Von  hier  aus  sind  diese 
den  Kaufleuten  verkauft  worden,  die  sich  bei  den  Piquets 
aufhalten.  Die  Biisker  Kaufleute  sagten  mir,  dieser  Thee  sei 
von  zweierlei  Güte  gewesen.  Die  bessere  Sorte  in  Packeten  zu 
60  Pfund  und  die  geringere  Sorte  zu  80  Pfund.  Das  Pfund 
dieses  Thees  sei  ihnen  hier  nicht  höher  als  50  Kopeken  zu  stehen 
gekommen,  in  Biisk  sei  er  zu  1  Rubel  40  Kopeken  verkauft 
worden,  und  die  bessere  Sorte  hätte  dem  Publikum  ausnehmend 
gefallen.  Die  Biisker  Kaufleute  würden  sehr  froh  sein,  weini 
die  chinesischen  Kaufleute  mehr  von  diesem  Thee  herführen 
würden,  denn  man  könnte  ihn  in  den  östlichen  Gouvernements 
imd  in  Westsibirien  billiger  verkaufen  als  den  Kantoner  Thee. 
Der  chinesische  Kaufmann,  der  den  Thee  in  Kobdo  eingeführt 
hatte,  sagte  mir,  er  habe  bei  diesem  Verkaxife  einen  grossen 
Verlust  erlitten,  er  könne  künftig  den  Thee  nicht  für  diesen 
Preis  liefern.  Er  müsse  die  Waaren  um  den  halben  Preis  er- 
langen und  auch  dann  könne  er  nur  eine  sehr  kleine  Quantität 
aus  Ulassutai   nicht  niedriger  als   75  Kop.   das  Pfund  einführen. 


Obgleich  CS  nitlit  niü;^lic-Ii  Mar,  niiliore  Audcutunp^on  iibor 
die  Meiifi^o  dos  liier  oinp^efüiirten  Zicpplthcos  zvi  orlialtcn,  kann 
man  dennoch  direkt  behaupten,  dass  der  Zie;;olthec  siolierlitli 
50  °/o  alier  hier  eiiinfofülirtcn  chinesischen  Waaren  ausniaclit. 
Der  Preis  stellt  sieh  in  Ulassutai  etwas  niedri;jer  als  in  Kol)do, 
in  Buluntofrai  hiiifregen  ist  der  Preis  liöher. 

Die  besseren  Sorten  der  baumwollenen  Textilstoft'e,  welche 
dif  Chinesen  nadiKobdo  einführen,  werden  in  Stücken  zu  12 
bis  13  Arschin  verkaiiit.  Die  schlechteren  Sorten  werden  aber 
auch  in  halben  Stücken  zu  H  Arschin  ab;;elassen.  Diese  Baum- 
wollenstot^e  werden  von  den  Mon;;nh-ii  hoch  p-schiitzt  und  ebenso 
von  unseren  Altai -Kalmücken.  Auch  die  russischen  Kauflcuti- 
tragen  gen»  Kleidungsstiicke  aus  diesen  StotVcn,  obgleich  sie 
doppelt  so  thcuer  sind  als  die  entsprechenden  russischen  Stolle. 
Die  Ursache  davon  ist,  dass  die  chinesischen  Baumwollenstotie 
viel  besser  und  stärker  sind  und  doppelt  so  viel  aushalten  als 
die  nissischen  Stofte.  Baumwollene  Textilwaaren  werden  in  sehr 
verschiedenen  Sorten  eingei'ührt.  Die  besten  Sorten  sind  drei 
verschiedene  StotVe,  die  mit  einer  Beimischung  von  Seide  und 
"Wolle  verarbeitet  werden:  Sy-da-lan-bu,  breiter  BaumwollenstofV 
mit  Zusatz  von  Seide,  das  Stück  zu  3  Unzen  Silber  {i>  Kübel  i; 
billiger  ist  Su-bu  von  derselben  Breite,  das  Stück  zu  2  Unzen 
(4  Rubel  I,  die  dritte  Sorte  .Jau-da-lan-bu  ebenso  breit,  das  Stück 
zu  1  Unze  ()  Tschan  (:'.  Rubel;.  Diese  StotVe  sind  von  ver.schie- 
denor  Farbe,  erste  und  dritte  Sorte  meist  blau  und  ziegehofh, 
die  zweite  Sorte  vorherrschend  schwarz.  Die  übrigen  StofVe  sind 
gewöhnliclu^  BauniwollenstotVe.  Zwei  rntlie  Sorten  Da-ciinn-bu 
kosten  1  Unze  (2  Rubel),  Schan-chun -bu  '.t  Tschan  (1  Rubel 
SU  Kojieken),  daim  drei  Sorten  von  heller  und  dnnkelbl.nier 
Farbe:  Schi-lau-dshai-bu  7  Tschan  (1  Rubel  4n  Kopeken).  .lüe- 
lan-dshai-bn  6  Tschau  (1  Rubel  20  Kopeken).  Tschuan-lau-dshai- 
bu  S  Tschan  (1  Rubel  Ol>  Kojieken).  Dies  sind  die  hauptsiich- 
lichsten  Sorten,  die  mir  vor  Au2:cn  gekonunen  sind  inul  \on  den 
^louirolen  überall  •rekauft  werden.  Wollene  Stolpe  führen  di<- 
Chinesen  wenig  ein.  Das  chinesische  Tiuh  ist  nicht  gut  und 
viel  theurer  als  das  russische.  Seidenstoffe  lieben  die  Mongolen 
niclit,  sie  werden  nur  für  die  Mandschu-Beamten  eingefiihrt  und 
sind  selir  thcuer.  Nur  in  einem  Magazine  wurde  mir  schwarztT 
Kanfa  gezeigt,  er  war  1'/^  Aischin  breit  und  von  vorzüglicher 
Radioff,  Aiif>  Siliirien.   11.  17 
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(iüte,   der  Kaufmann  erklärte  mir  aber,   er  könne  die  Arschin 
nicht  billiger  als  zu   5  Rubel   60  Koijcken  verkauien. 

Ausser   Tliee    und    Textihvaaren   werden    aus  China   noch 
Galanterie-  und   Metalhvaaren  eingeführt.     Die  hauptsächlichen 
derselben  sind:  gusseiserne  Kessel  und  Dreifüsse  zu  einem  sehr 
hohen  Preise.    Sie  werden  nach  Gewicht  8  — 10  Unzen  das  Pud 
(d.  h.   16  bis  20  Kübel)  verkauft  und  das  nur  zeitweise.     Die 
chinesischen   Dreifüsse  haben   vier  Füsse,   die  durch  drei  Quer- 
reifen  verbunden   sind,    so  dass  der  trockene  Mist,   der  hier  als 
einziges  Heizmaterial    verwendet  wird,    sich  unter    dem  Kessel 
hält.     Die    chinesischen   Kessel    sind   flacher    als    die  russischen. 
Die  Dreifüsse  haben  meist   3  —  i  Spannen  im  Umfange.    Chine- 
sisches unbearbeitetes  Eisen  ist  nur  wenig  billiger,  es  war  im  Som- 
mer 1870  in  Kobdo  gar  nicht  zu  haben,  so  dass  wir  aussergewölni- 
üche  Umstände  hatten,  tim  so  viel  Eisen  aufzutreiben,  dass  wir  zwei 
Pferde   beschlagen  lassen   konnten.     Das  kleine  chinesische  Huf- 
eisen wiegt  nur    ^  .j  Pfund  und  kostete   30  Koj)eken.    Der  Preis 
kleiner  Eisenwaaren,   wie   Messer,   Bestecke,   Scheeren   u.  s.  w., 
ist    sehr  verschiedenartig.     Ich   kaufte    ein    kleines   Besteck   für 
80  Kopeken,   die  besten  kosteten   hier  2  Kübel.     Die  Mongolen 
lieben  durchaus  nicht   chinesische  Jles.ser,   sondern  ziehen  diesen 
solche   ihrer    eigenen   Arbeit   vor.      Kleine   Messinggeräthe,    wie 
Tabakspfeifen,    Oiifergefasse,    Götzenbilder,    AgraHen,    Gürtel- 
.schnallen  u.  s.  w.,    haben  natürlich  einen  sehr  verscliiedenartigeu 
Preis.    Alle   diese  Messingwaaren   sind  doppelt   so  theuer  wie  die 
entsprechenden  russischen  Waaren,   da  ja  in  China  das  Kupfer 
in    hohem  "Werthe    steht.      Dasselbe    kann    man    von    kupferntMi 
Theekannen  chinesischer  Arbeit  sagen,    daher  besitzen   auch  die 
Mongolen  sehr  selten  kupferne  Theekannen.  An  Stelle  der  kupfer- 
:)en    Theekannen    sind    die    hölzernen    im   Gebrauche,    die    von 
Chinesen  in  der  ^longolei  gefertigt  werden.  Ausser  diesen  Dingen 
führen  die  Chinesen  noch  ein:   Farben,  Papier,   Tusche,  Bücher, 
Schreibutensilien,  auch  Juchtenleder  (wenn  auch  nur  sehr  wenig), 
aber  die   Mongolen   lieben   das   chinesische    Leder  nicht. 

Alle  übrigen  chinesischen  AVaaren  werden  nicht  für  die 
Alongolen,  sondern  für  die  chinesischen  Stadtbewohner,  die 
Mandschu- Beamten  und  für  die  in  den  Festungen  wohnenden 
Mandschu-Soldaten  eingeführt.  So  wird  für  die  Stadtbewohner 
Weizenmeiil  aus  Kuigatscliin  zugebracht.  Gewöhnliches  Mehl 
kostet   4  — G  Unzen  (S— 18  Kübel),    das    Cho    (100  chinesische 
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fuMd      f;M,u.s^\,.,...,^,...I,I    10  .San  (20  Ku,..,,)   ,1,.  (•,„,    ,);„,.... 

-  «"b.I.     Kns  wn<!   I.ut  nur  in   sri.r    kloinm   (,>nantitatn.   oin- 

Koin   Jtcis  aufzutivibcn. 

ftilbor   ist    in    d.M-  westlic-Iu-n  Mnn;,^oln    nur  in    sein-  .^rrin-^,.,- 

Aln.;...  vorhanden    und    wird    nur  v..n    d-r  Kn ,„,•   B.;   1     r,  , 

<l.-r(...I.alt,.r  v,.nn.nd..r.   du.vh  die  H..an.t..n  und  Soida.n.  ko       a 
-  natu.i.d.   aud.    in   d.-n  IIand..|.     Di.  K,.,«.,,,,.  k...„n.n   es  ä 
so   dass   .u   ^'.-w-ssn,  Z,.it,.n  «c-lbs,    i„    der  S.adt  K.d.d..  dn.vl.aus 
koni  Nibcr  zu   «ndcn    ist.  «uiu  n.ius 

Auss,.,-    d.-n   I.äd,.n    ,m,m1    in   K„bdo   no,-),    ..;,...   An.ahl   von 
^V,..•kstatt..n    dnnc.sis..lH.,.    llandwork..,-.    di.-    vi.-!.-    für   di.-   Stn 
W..u.e.   „.  ,Mon;,ol.n   n..tl.i^.  Sadn-n   bi-rs-lbst   vorn-rd"'  ■ 
rsc-bl..,.    Mal..r     Sd.ncid..r,    iSd.ulunaduM-,    Sdnniod...    Silber    ^ 
boifcr   und    Kui)torsdnin'od(>.  ")«i.u 

Di..  dn-n..sisdn.n  Arb.-itor  in  Kobd..  bild.-n  (Jonoss.-nsd.afUM. 
d  .   m   .-nuT    \,.rkstatt  gon.oinsd.aftiid,  arbdt.M..    Eini-^.  di.-    m- 
AVerkstattcn   l.ab.   id,   b.sud.t,    z.  H.  dn.   Tisd.l,.ru..rk:  a  ü 

Jr  arbntou   N  Arboit...    dr.-i   v..n   .licson   .olnu.n  an  l^L^ 
des  B,,,a„t„,    wo    AVald   w.d.st.    und   fVrti^n.   dort   lir.  t..    v  n 

o^  u  f*";:  T'""  *'' ^r^"'"  ^"  ^  ^siu  .so  Ko,.k!:i 

u-   K  "■'^^'■"    •'   -^'•'•'•if-'-   -'"•'-•it.'u    in    d.-r   Wc-rkstntt 

m  Iv.d,do  und  v..rn.r,i;r..„  .lasdbst  M.ibd.  Käst.n,  Käss.-r.  U^W^l 
TI.....kann..n  und  kl.-in..  0,icrsdn-änk..  ,ur  di.:  Mon;:  1  n  F  . 
kl  nu-r  Kast.M.  kostet    7_s  Tsd.an  ,1   R.  40  K.  bis   {r.  ,„  K  • 

ü.o  Malor  und  Anstrc-ich-r  bosd,a.ti,..n  >id,  n.it  dnn  An^t  •  d  ' n' 
und  I  nck,rou  der  M.bd  und  Op.er.dn.nk.-:  die  Sd.nd  ^  td 
S  bu  nnad.or  arbc-.ton  nur  für  die  Stadt,  waln-eud  die  Silbe,^ 
..  beuer  und  Kupfersebnnede  nur  für  die  Mon^^len  a.be  ten 
l)cr  b.  berarbe.ter,  den  icb  be.uebte,  ist  sebr^  ..-sebi.-k 
verkauft  allo  sou.e  Arbeiten  naeb  Gewicht  und  be^eelnu-,  0^ 
des  Meta  Iwertbes  für  sen.e  Arbeit.  Die  S.-Inniede  besebla-^M 
Kusser,  rbeekanneu,  bessern  zerbroel.ene  Eis,.nwaaien  aus  T. n 
.nad.en    Ilufo.seu.      Die    Kür.sdn.er    nahen    hier    SehafoeLe 

^vohl  50  Arbeiter,   welche  au>  Bujantu  die  Sehartelle   wusehe 
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Ein   gutes    ungegerbtes   Schaffell   kostet  bis  25  Kopeken,  ein 
gegerbtes  1   Rubel  30  Kopeken. 

Ausser  den  Kaufleuten  und  Handwerkern  lebt  noch  eine 
Anzalil  von  Gärtnern  in  Kobdo,  welche  Kohl,  Rüben,  Radieschen, 
ein  wenig  ^lolin  und  Tabak,  Hafer,  "Weizen  und  Gerste  säen, 
natiü-lich  nur  für  die  Stadtbewohner.  Aus  dem  Mohn  wird  auch 
hier  gleich  an  Ort  \ind  Stelle  Opium  bereitet.  Der  hiesige 
Tabak  ist  eine  niedrige  Sorte  und  Avird  nur  in  der  Stadt  ver- 
kauft. Derjenige  für  die  Mongolen  wird  aus  dem  Osten  ein- 
geführt luid  zwar  in  fertigen  Packeten  zu  einem  Pfund.  Dieser 
Tabak  ist  von  gelber  Farbe,  schwach  und  wird  von  den  Mon- 
golen lioch  geschätzt  und  ,,rotlier  Tabak"  genannt,  zum  Unter- 
schiede vom  x-ussischen,  den  sie  als  ,, grünen  Tabak"  bezeich- 
nen. Der  russisehe  Tabak  wird  hauptsächlich  zur  Herstellung 
des  Schnui)ftabaks  verwendet.  Der  Preis  des  chinesischen  Ta- 
baks in  Kobdo  ist  das  Pfund  von  2  bis  3  Tschan  (40  bi» 
60    Kopeken). 

Gelten  wir  jetzt  zu  denjenigen  Produkten  des  Lande» 
über,  die  von  der  westlichen  jNIongolei  nach  China  axisgeführt 
werden. 

Der  Haujjtgegenstand  der  Ausfuhr  von  einem  Volke,  das 
sidi  fast  ausstliliessüch  mit  Viehzucht  beschäftigt,  ist  natürlich 
Vieh.  Ohgii-icli  alle  Nomadenvölker  Hoch.asiens  durchschnittlich 
dassellje  Vieh  halten,  so  hat  die  Bodenbeschaflenheit  der  ver- 
schiedenen Gegenden  doch  das  Halten  verschiedenen  Viehes  ver- 
anlasst. So  haben  sich  denn  bei  jedem  Volke  verschiedene,  ihm 
eigenthümliche  Racen  entwickelt  und  fortgepflanzt.  Im  eigent- 
lichen Altai,  wo  meist  saftiges  grünes  Gras  wächst,  ist  das  Vieh 
stärker  und  von  grösserem  AVuchse,  besonders  Pferde  und  Rind- 
vieh. "Wegen  der  Feuchtigkeit  können  aber  im  Altai  keine 
Kameele  irehaltcn  werden.  Aehnlich  wie  dort  ist  der  Viehstand 
der  inneren  Kirgiseubteppe  am  rechten  Ufer  des  Irtisch;  hin- 
gegen in  dem  südliehen  Tlieiie  der  Kirgisenstei)pe  und  in  der 
^Mongolei  ist  der  Boden  steinig,  das  Gras  .spärlich  luid  niedrig, 
dafür  aber  duftig  und  sehr  kräftig.  Dort  gedeihen  besser  Ka- 
meele und  Kh'invieh,  d.  h.  Schafe  und  Ziegen.  Aus  diesen» 
Grunde  zielien  die  Mongolen  auch  hauptsächlicli  Kleinvieh  auf. 
Der  für  die  Viehzucht  geeignetste  Landstrich  ist  die  obere 
Tseliuja  \uh\  hanptsäililicli  die  Tschuja-  und  Kurai-Steppe,  wo 
Kameeh'   nnd  K!ein^iell   ganz  vortrefflich  gedeihen,   während  in 
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«Ion  Schluoliton  dor  Borge  liohcs,  s.ifrigo.s  flras  wuchst,  das  für 
]*forde  iiiid  Kiudor  ganz  vcnv-üglit-h  ist.  Mau  sngto  mir,  die 
Tsdmja  sei  die  einzige  Gegc-nd,  wo  das  Vidi  im  Herbste  und 
sogar  im  AVintcr  fett  wird.  Di«'s  ist  aui-li  der  (»rund,  weslialb 
sicli  die  KauHenti-  die  Tselinjastc]i])e  zum  .Mästen  des  aufge- 
kauften   Viehes  ausgewälih    Iiaben. 

Wenden  wir  .j<'tzt  unsere  Aufmerksamki'it  dom  mongoliselien 
Viehe   zu. 

Die  Mongolen  liahen,  der  BodenboscliaiTenhcit  der  west- 
liehen Mongolei  gemäss,  wie  ieh  sclion  vorlier  erwälnit  habe, 
hau])tsäclilieli  Kleinvieli.  Das  mongolisehe  .Seliaf  liat  viel  Aelni- 
hchkeit  mit  dem  nhajiselien  Seliafe,  auf  dessen  Beselncibting  ieh 
hier  nur  zurückweise.  Es  ist  kli-in  von  Wuclis  \nid  fleiseliig, 
ist  mit  hinger,  dieliter  WolK'  bedeckt,  die  mein-  gekräuselt  und 
bedeutend  feiner  ist  als  bei  den  altajischen  Schafen.  Dabei 
haben  alle  Schafe  ohne  Ausnahme  >\eiss  und  sehwarzi'U  Kopf 
und  zur  Hälfte  sehw.irzgetarbten  Hals.  Bisweilen  reicht  diese 
schwarze  Färbung  sogar  bis  zur  Vord<'rbrust.  Das  Fleisch  dieser 
Schafe  ist  sehr  schmackhaft  und  nahrhaft.  Die  mongolischen 
Schafe  liaben  einen  kurzen  Schwanz  und  an  beiden  Seiten  des- 
selben bildet  sieli  beim  Fettwerden  des  Sehafes  eine  starke 
Fottansamnilung,  die  bis  zur  Hälfte  des  Seliwanzes  reicht.  Ich 
habe  Schafe  gesehen,  bei  denen  sieh  bis  20  I'fund  Fett  am 
Schwänze  gebildet  hatte.  Diese  Fettwulsto  der  mongolischen 
Schafe  erreichen  aber  nie  eine  so  ungeheure  Grösse  ^\  ie  bei 
den  kirgisisclien  Sehafen,  die  sich  ausserdem  von  den  mongo- 
lischen durch  den  i'ehlenden  Schwanz  unK-rsclieiden.  Der  l'reis 
der  Scliaftr  ist  zu  den  verscliiedenen  Jahreszeiten  und  je  nach 
den  Waaron,  für  welche  man  sie  eintauscht,  ein  verschie<lener. 
Im  Allgemeinen  kostet  ein  Sch.af  des  ersten  oder  zweiten  Jahre.s 
einen  grossen  Ziegeltheestein,  im  dritten  und  vierten  Jahre 
zwei  solcher  Theesteine.  Die  mongolischen  Ziegen  sind  kleiner 
als  die  altajischen,  schlanker  gebaut  und  haben  ein  läng<-res, 
sehr  hartes  Haar.  Sie  kommen  niclit  in  den  Handel,  sondern 
werden  meist  nur  für  den  Hausgebrauch  der  ^longolen  ge- 
schlachtet. Die  Seliaf-  inid  Zicgenfelle  werden  im  Durchschnitt 
10  Stück  für  einen  grossen  Tiieestein  verkauft.  Die  Menge  des 
gehaltenen  Vielies  ist  eine  sehr  verschiedenartige.  Die  Chalcha 
auf  der  Poststation  lialten  selten  mehr  als  1(JOO  Schafe  und 
Ziegen.  Bei  den  Türböten  .sollen  Hecrden  von  5000  Schafen 
durchaus  nicht  selten  sein. 


Von  Kameelen  halten  die  jMong'olen  nnr  das  zweihöckerige, 
das  von  hohem  imd  starkem  Köi-perbane  ist.  Es  ist  an  Kälte  ge- 
wöhnt und  findet  hier  in  der  westlichen  ^longolensteppe  treffliche 
Nahrung.  Die  Jlongolen  des  Kobdoer  Ki-eises  halten  nicht  viel 
Kameele,  selten  besitzt  ein  Eigenthümer  mehr  als  50  Stück. 
Sie  dienen  natürlich  als  Lastthiere.  ^lan  bindet  auf  ein  Kameel 
nicht  mehr  als  8  bis  12  Pud  Waare.  Mit  einer  solchen  Last 
kann  ein  Kameel,  wenn  der  Weg  nicht  lang  ist,  bis  50  Werst 
an  einem  Tage  zurücklegen.  Der  Preis  eines  ausgewachsenen 
Kameeis  beträgt  bis  50  Theesteine,  sie  werden  aber  nur  selten 
A'erkauf't,  da  die  meisten  ^loiigolen  nur  die  zu  ihrem  Gebrauche 
nothwendigen  Kameele  halten.  Das  Kameelliaar  wird  nur  sehr 
wenig  gesannnelt  und  dann  zu  Stricken  verarbeitet.  Die  Chinesen 
kauten   das  Kameelliaar  nicht. 

Obgleich  das  KiiuUieh  durchatis  nicht  den  llauptgegenstand 
<ler  chinesisclicn  A'iclizucht  bildet,  \\  ird  es  dennoch  in  bedeu- 
tenden Mengen  gehalten.  Im  Jahre  1870  traten  wir  nur  sehr 
wenige  KindeiheeixU-ii,  da,  wie  man  mich  versicherte,  die  Rinder- 
|»e>.t  im  Jahre  ISt)*.»  gewiss  bis  IH»  Proc.  des  gesanniiten  Kind- 
viehes  hinweggerati't  hatte.  Das  Aeussere  des  mongolischen  Kind- 
viehes ist  tnlgeiides:  j^rosser  Kojif,  das  Flotzmaul  und  die  Stirn 
breit,  die  Iliirner  dick,  nach  oben  lang  inid  ein  wenig  nach 
^■onl  gerichtet.  Der  Hals  ist  breit  und  stark  und  die  ^Vaiiniie 
zieuilieh  l)edeiiten<l.  Die  Iltdie  des  l'iiges  ist  nicht  sehr  gross, 
der  Brnstkasten  gewiilbt,  der  Kücki-n  gerade  oder  auch  etwas 
eingesenkt,  das  Kreuz  gerade  und  der  Schwanz  hoch  angesetzt. 
Die  Euter  sind  ziemlich  gross  und  behaart:  der  Milchspiegel 
ist  gut.  Die  Beiiu"  sind  stännnig  und  von  vt-rhältnissmässiger 
Länge,  wie  auch  die  Länge  des  Thieres  im  rechten  Verhält- 
nisse zur  lliihe  steht.  Die  Klauen  sind  steil.  Es  ist  ^■iel  jrrosser 
als  das  altajische  Kind  und  hat  mehr  Masse.  Sein  Aussehen  ist 
ein  stattlii-h<'s,  meist  ist  sein  Haar  roth  gefärbt.  Das  Kind  wird 
VOM    den  Mongolen    aui-h    zum  Reiten    und  Lasttragen  gebraucht. 

Ausser  dem  gi'widiiiliclu'n  Kindvieli  Ii;ilten  die  Mungoh^i 
noch  vielfach  den  tilxtanischen  Yak,  di-r  mongolisch  Sarlyk  ge- 
nannt wird.  Es  scln'int  eine  Spielart  des  Bos  gruniens  zu  sein, 
die  vielleicht  durcli  tlu-il«eise  Vermischunjr  mit  anderem  Rind- 
vieh  entstanden  ist.  leh  geln-  hier  eine  Beschreibxnig  des  Sar- 
lyk nach  meinem  Begleiter  Kalning:  Der  Ko|if  des  Sarlyk  ist 
klein,    kurz    und    sclnii.il,    die    Nasenlöcher,    das    Flotzmaul    sehr 
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tiC'Iinial   und    die  Stiiii  chciitalls.    Moist  kiiiiiiinMi    dio  Tliit-ro  liorii- 
los   vor;    bei    diMi    fjclKiriitcii    siiul    die    lIoriHT    duim,    l.iii;^   und 
weit   von  oiiiandcr   anf,'osotzt,    in  der   ;;.'»ii/.iMi  Län;;o   zu  einander 
oboj:^»'!!    nnd    «-twas    nacli    \orn    ;^('rirlitrt.     l)i<>    Kin;r»'    l)i'j;iniu'n 
am    (iriindt'   der   llörncr.     Die  Olircn   sind    klcini'r  als   hi*iin   ;:»•- 
Mölinliclipu  Hindt',  die  Stolhuif;  dcisflbcn  w'io  boi  Iptztrmn,  abt-r 
ftwas   sclilaftVr.      Der   Hals    ist    dünn    nnd    ^^cradi*,    |d(itzlicli    in 
die    Hnist    nnd    dfn  Bn;;  übfrfjcluMid.     Lt-tztori-r   i-rlicbt    sirli    zu 
t'incr   bcdontcndi  n  Hölic,    senkt    sirli  dann  plötzlirli    und    •^i']\t  in 
dm   gfcradon  Küekcn   über.     Das  Kn'iiz   ist  fr<'ii>d(',   dt-r  Siliwcif 
hoch   an;;os('tzt.    Gleich  an    iler  Wurzel  be^rinnf   starker  Schweif- 
liaanvuchs.     Diese   langen  Schweit'liaare   reichen    etwas   ii])er  die 
Spninp:p:olenke,   %vo  sie  alle  p:leiolnnässig^  niifliören.    Der  Schweif 
füllt    den    zwischen    den   lliiUerbeinen    behndlichen    Kaum    ;;anz 
aus.     Die  IJeine  sind   im  Verhiiltniss   zu  dem  ^estrei-kten  Kör[MT- 
bau  kurz,    aber  selir  stämmip^,    die  Klauen  lan;r.    aber  pmz  steil. 
Das   Kuter    ist    klein    und    stark    behaart.      Das   pmze   Tliier   ist 
lUijrleichmässi;;    mit    Haaren    bewachsen.      Zwischen    den    Ilinter- 
extremitäten,    an    der   Stelle,    -wo    bei    dem    ;::e\\ ohnlichen    Kinde. 
sich   der  ^lilclisjiieijel  betiniiet,    ist    bei    dem  Sarlyk   die  Haut  mit 
kurzen   Haaren    bedeckt.     Der  Ko])f,    Hals,    Kücken,    das  Kreuz, 
die   IJrnst-   und   liauchseiten    uiul   die   Beine,     bi-i    den    vorderen 
Aom  Ellbo;;:en^elenk,    bei  den  hinteren  al)er  vom  Kniejjelenk  al), 
sind   mit    etwa    1'/.,  Zoll    laueren   Haaren    bedeckt.     Da^e^^en    ist 
auf  dem    Bup:   das    Haar   etwas  hinirer.     Die  Schultern,    die   Hin- 
torschenkel,   die  untere  Seite   des  Brustkorbes  und    des  Bauches, 
^•on    der  Wölbun;;    nach  unten    l)e;.'-iunend,    sind    mit    etwa    S  Zull 
langen  Haaren  bedeckt.     Am   aller];in:::sten   sind   die   des  Schwei- 
fes,   so    dass   derselbe    panz    einem    l't'erdeschw  i-ife    ähnlich    ist. 
Der  Sarlvk    ist    entweder   weiss   oder   schwarz   oder   schwarz  und 
weiss  ;;escheekt.    Das  Haar   hat  einen  scliinnnernden  (ilanz.     An- 
fang: .Juui  p*ht  das  Winterhaar  vertilzt  ab,    dieses  ist  sehr  weich, 
«•lastiseh  tind  t'ein,    besoudi'rs  das   der  Kälbi-r  bi-sitzt   ein»-  ausser- 
ordentliche Feinheit   und  Weichheit.     In    der  i,än^-e   eines  rhein- 
läudiseheu  Zolles  zei;;t  ein    Haar   lO  Windun;;en.    Besonders  zur 
Herstelhuij^  einer   IV-iiu-n    Kilzsorte    würde    diese  Wolle   sehr  ;re- 
ei^net  sein.     Das  Winterhaar  wird  von  diui  Mon;rolen  ^rar  niclit 
benutzt;    aus    dem   Sonnnerhaare,    das    fjröber,    aber    auch   sehr 
elastisch  ist,  verfertip:«'n  die  Monopolen  Stricke.    Der  Sarlyk  ^iebt 
einen  srni"5'.enden  Laut  von  sich,   sehr  ahnlich  dem  (irunzen   des 
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Schweines,  kann  aber  auch  wie  ein  gewöhnliches  Rind  brüllen. 
Er  ist  sehr  boshaft,  thut  aber  den  Menschen  nichts  zu  Leide, 
wenn  er  nicht  gereizt  wird.  Er  lässt  sich  schwer  einfangen, 
wenn  er  auch  sonst  nicht  scheu  ist.  Mit  dem  gewöhnlichen 
Kindvieh  grast  er  im  Allgemeinen  ganz  ruhig  in  der  Nähe  der 
Jurten.  Das  Kalb  wird  zu  Hause  angebunden  gehalten.  Wenn 
die  Sarlyk-Kuh  gemolken  werden  soll,  wird  sie  zur  Jurte  ge- 
trieben, woselbst  man  das  Kalb  erst  etwas  saugen  lässt  und  dann 
von  der  Kuh  entfernt,  und  diese  nun  melkt.  Eine  Sarlyk-Kuh 
giebt  über  A  Stof  Milch,  die  sehr  schmackhaft  ist.  Sarlyke  halten 
die  ^longoleii  ebensoviel  wie  gewöhnliches  Kindvieh.  Das  Fleiscli 
der  Sarlyke  ist  lange  nicht  so  wohlschmeckend  wie  Kindfleisch, 
es  ist  härter  \ind  grobfaseriger.  Man  bezahlt  die  besten  Thiere 
mit   6—8  Unzen  Silber  (IG   bis  20  Kübel). 

Kalniiig  hat  ausserdem  noch  Produkte  der  Begattung  eines 
Sarlvk-Bullen  mit  einer  monjrolisclien  Kuh  beobachtet.  Er  be- 
schreibt  diese  wie  folgt:  Der  Kopf,  Ilals  und  die  AVamme  wie 
beim  mongolischen  Kinde.  Der  Bug  ist  sehr  hoch  und  geht  all- 
niälilicli  in  den  geraden  Kücken  über.  Das  Uebrige  wie  beim 
mouirolischen  Kinde;  nur  da,  wo  beim  Sarlvk  das  !an":e  Haar 
vorkommt,  ist  bei  diesem  Bastard  längeres  Haar  als  am  übrigen 
Körjier.  Es  hat  «'inen  Knlischwanz,  bei  welchem  die  längere 
Behaarung  beim  halben  Schwänze  anlangt  und  in  einem  starken 
Büschel  endet.  Das  Temjteranu'nt  ist  das  des  Sarlyk.  Die  Mon- 
goh-n  lieben  diesen  Bastard  sehr,    er  konunt  aber  nur  selten  vor. 

Der  Preis  des  Kindviehes  war  im  Jahre  1870  sehr  hoch, 
da   die   Kinderpest   im  vorigen  Jahre  stark  gewüthet  hatte. 

l^ferde  werden  im  Kobdoer  Kreise  nur  in  geringer  Zahl 
gehalten,  selten  bei  einem  ^Virthe  mehr  als  2  —  o  Hengstlieerden. 
Die  mongolischen  Pferde  bilden  eine  besondere  Kace.  Ich  gebe 
auch  hier  die  Ik'schreibun"-  Kalnin<r's:  Das  nions-olische  Pferd 
ist  2  Ar.>chin  hoch  und  2  Arschin  2  "Werschok  lang.  Sein  Koj)f 
ist  lang  und  trocken,  mit  schmalen  (ianaschen.  Die  meisten 
Pferde  haben  eine  gerade  Stirn  mit  einer  kleinen  AVölbung.  Die 
Lippen  sind  fein  behaart,  die  Augen  klein,  der  Kehlgang  ziem- 
lich breit,  die  Ohren  verhältnissniässi'r  lan":,  nahe  aneinander  an- 
gesetzt  und  gestellt  (Hasenohren).  Die  Verbindung  des  Kopfes 
mit  dem  Halse  gut,  letzterer  ist  gerade  und  muskulös  mit  einer 
deiulich  ausgesprochenen  Drosselrinne.  Vor  dem  "Widerrist  be- 
findet sich   keine  Grube,   sondern   er  erhebt  sich   zu  einer  unbe- 
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deutenden   llölie    und    frcht    ebenso   in    den   Küeken   iiber.     Di« 

Vorderbnist    ist    bei    den  nlei^ten  l'ierden   breit,    der  Hnistkasten  i\ 

aber  scliinal.     Der   Küeken   ist    bei   vielen   l'lerden    gerade   und  ll 

sebarf.   Das  inonjrolisehe  Pferd  liat  einen  sog^enannten  Ilirselileib,  j| 

er   ist    lang:  g^cselilossen.     Die    ausseien    Dainibeinwinkel    trett-n  ii 

stark  liervor.     Die  Kru]>iie  ist    kurz    und    sclir;i;r.    der  Sebweif  i 

aber  ist    lioeli   angesetzt    und    wird    boeb    ;jetragi'n.     Der  über-  i 

sebonkel    ist    selten   breit,    das  Sjnunpgelenk    aber    gewübnlieh  j 

breit,    die    Fesseln   steil   \uid   kurz,    die    Hufe    sebrä;;:   und   gross,  1 

der   StrabI    ;:ut    aus;rebiidet.     Der  Vorderobersebenkel    ist    nius-  J 

kulcis,  das  Knie  breit.   Das  Gesebröt  ist  fein  beliaart,  der  Sebweif-  j 

liaarwuelis   ist  gcwobnlieb    stark    und    bat    arabiselie  Frisur.     Der  i 

Zopf   und    die    Miibne    sind    dielit.      Krsterer    wird    ganz    abge-  * 

sebnitten,    von    letzterer   aber   nur   die    erste   Hälfte    \-on>   Kopfe  ■; 

ab   gereebnet.     Die  niongoliseben  Pferde   sind  verseliiedenfarbig, 

Sebiiuniel   und  I\a|ipen    kommen   aber   nur  wenig  vor.     Der  J'reib  l 

eines    gewöbnliebeu    Pferdes    ist    (•  —  S    Unzen    Silber,     bessere  :■ 

Tiiiere    10—14  Unzen   (20— 2<S  Kubel).  1 

Die   Cbinesen   kaufen,    wie   selion    oben    erwiibnt,    meisten-  ■. 

.  ...  .  .  '' 

tiii'ils   erwaebsene,    fcitte  Hanuiu'l,   die  sie  bis  zum  Juli-Monat  in  ,■ 

gros.sen  Ileerden  zu   lOoO  und    20O0  Stüek   balten.    In   der  Mitte.  ji 

des    Juli    treiben    sie    diese    von    Kol)do    fort    über    Kuigatsebin  •; 

naeli  C'bina.  Der  Verlust  auf  dem  AVege  stellt  sieb  im  Allge- 
nu'inon  auf  IO^/q.     Auf  der  Streeke  werden  die  Sebafe   den  Tag  ;; 

n\u"  einmal  getriinkt.  Ebenso  werden  von  den  Cbinesen  aueb 
l'ferde   aufgekauft    und   in   grossen   Jleerden    zu    .*>Oll  Stüek  fort-  'i 

getrieben.  Atisser  dem  lebenden  A'ieli  kaufen  die  ("Iiinesen  noeb 
Scliaf-  und  Ziegenfelle,  Lannnfelle,  Ziegenlnn-ner  und  Sarlyk- 
sebwänzc.  Die  Preise  dieser  Produkte  lassen  sieb  nielit  genau 
festsetzen.  Scbafwolle  kaufen  sie  dagegen  niebt  auf.  Mongo- 
lisebe  P''ilzdecken  liinwieder  kaufen  sie  nur  zum  Wiederverkaufe 
von  den  Jlongolen,  dieselben  werden  niebt  naeli  Cbina  ausge- 
iubrt.  Die  Bereitung  der  Filze  ist  der  bedeutendste  Industrie- 
zweig: der  Mon":olen.  Zu  den  Filzdeeken  wird  die  sebleebtere 
Wolle  verwendet.  Man  legt  sie  in  einer  diebten  Sebiebt  auf  etwa 
2  Arseliin  breit»'  Lappen  oder  Filzdeeken,  ieuelitet  die  aufge- 
legte "Wolle  stark  an  und  windet  die  Sebiebt  lun  einen  dicken 
Stock:  an  beiden  Enden  des  Stockes  werden  lange  Stricke 
angebunden  und  an  den  beiden  Sattclseiten  eines  gesattelten 
Pferdes   befestigt.      Dies  Pferd    besteigt   ein    Reiter   und    reitet 
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80  lange  hin  und  her,  bis  man  glanbt,  die  Wolle  ordnen  zu 
müssen.  Ist  dieselbe  nicht  nn  einem  Tage  verfilzt,  so  wird  die 
Procednr  am  zweiten  Tage  wiederholt.  Der  so  gefertigte  Filz 
wird  zum  Trocknen  ausgelegt.  Er  ist  bedeutend  schlechter  als 
der   kirgisische. 

Ausser  der  Vielizucht  beschäftigen  sich  die  Mongolen  noch 
sehr  fleissig  mit  der  Jagd.  Von  den  erbeuteten  Fellen  kaufen 
die  Chinesen  Zobel-,  Fuihs-,  Wolfs-  und  Rehfelle  luid  führen 
diese  nach  China  aus.  Die  Munnelthierfelle  kaufen  sie  nur  zum 
Wiederverkauf  an  die  ^rongoleii,  die  sie  wieder  an  russische 
Händler  verkaufen. 

Die  einzige  Waare,  die  die  Chinesen  bei  den  Russen  kaufen 
und  nach  China  ausführen,  sind  junge  Maralhünu-r,  die  im  xVltai 
gewonnen  werden.  Diese  Höriier  sind  nxir  dann  hoch  im  Preis«-, 
weini  sie  im  Frülijahre  abgeschnitten  werden,  wo  die  Enden  der- 
selben noch  rund  und  behaart  luid  die  Ilörner  selbst  noch  mit 
Blut  gefüllt  sind.  Die  Chinesen  sollen  aus  diesen  Hörnern  eine 
sehr  kostbare  Medi/.in  "-('winniMi.  Die  frisch  abn-eschnittenen 
Hörner  \\er(N'n  in  Salz  abgekocht  und  getrocknet;  sind  sie  gut 
erhalten  inid  dline  je;;liclien  Bruch,  so  werden  sie  von  den  Chi- 
nesen mit  hohen  Preisen  bezahlt.  In  meinem  Beisein  kaufte, 
ein  Kaufmaini  ein  Paar  ^[aralhörner  für  lOO  Rubel  Silber. 
Nach  Angal)e  i'otaniu's  müssen  die  Ilönier  bis  zum  Deceniber 
in  Kuigatschii«  eintreffen,  also  im  .Se])tember  aus  UlassiUai  ab- 
gefertigt werden,  sonst  sinken  sie  im  Preise.  Der  Preis  der  ^■on 
zahmen  Maralen  ab"-eschnitteiien  Hörner  ist  «rerin^-er  als  der 
von  wilden.  Die  Chinesen  erkennen  si»-  natürlich  an  den  Scliä- 
delstücken,  die  bei  den  auf  der  Jagd  eibeuteten  ^laralen  zu- 
gleich mit  den  Hörnern  abgeschnitten  werden.  Die  russischen 
Bauern  an  der  Bnehtarma  und  am  llinion  halten  jetzt  zahnu^ 
Marale,  lienen  sie  im  Frühlinge  die  frischen  Ilörner  abschneiden. 
Es  wird  im  Laufe  des  Jahres  eine  ganz  bedeutende  Anzahl  von 
Hörnern  ausgeführt,  ich  selbst  sah  bei  einzelnen  russischen 
Kantleuten  bis  ltli>  Paar,  die  einen  (u-sannntwerth  \on  über 
yOOÜ    Rubel    ausniaehten. 

Ans  allen  hier  angeführten  Angaben  ist  deutlich  zu  er- 
sehen, dass  der  Handel  der  Chinoen  in  der  M(nigiilei  eine  be- 
deutende l'msatzzit^'er  repräsentiren  niuss.  Dabei  ist  zu  bedenken, 
dass  der  Kreis  von  KoIkIo  sich  mit  dem  von  Ulassntai  an  Reich- 
thum  imd  Produktion  nicht  nies>en   kann.    Hierzu  konnnen  noch 
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dir  zjililroiiliou  Sojoufii,  Türbot»-»,  Kir;;i>fii  iiiid  die  BowoIuht 
dt's  Krcisi-s  \o\\  Riiliiiit(>;::i)i,  die  jetzt  alle  dem  rii>sisi-Iit'ii  Handel 
vollkoiiiiiien   pj-eötViiet    >iiid. 

Uiiwillkürlicli  drängt  ^ieli  uns  nun  die  Kra;;e  auf,  welelie 
Kollc  kaini  der  russiselie  Handel  in  der  Mun^^nlei  einni'liinen? 
It.t  OS  für  dcuselbeu  \iutluilli;itter,  in  din-kte  l{«'y.ii'liun;;en  zu 
den  Cliiuoseu  zu  treten  oder  ist  für  uns  d»'r  Handel  mit  den 
Monp:oIen  ^^  iiuselieuhweillier,  und  zuletzt:  w  clelu- Vorilieile  kann 
Kussland   aus   diesem    Handel   zieiien? 

Dass  in  der  westlieheu  Mou;^(>lei  ein  IJedurfniss  naili  russi- 
selion  AVaareu  vorhanden  ist,  das  beweist  seliou  '^nu/.  allt-iu  die 
liolie  Stufe  der  Eutwiekelun;r.  dit-  der  Handel  au  der  Tschuja 
trotz  aller  llindernis.se  der  ( ;reuzs|n'rre  erreielit  bat  und  ilavon 
kaini  sieb  jeder  die  Moup^olei  IJereiseude  in  den  ersten  T.i;^en 
seines  Aufenthaltes  ül)erzeu;:;en.  In  jeder  St.ttion  hurt  man  die 
.stehende  J'"ra_i;-e:  ,,II.il)t  llirA\'aaren?  und  wann  konniien  die  Kaul- 
leuteV"  Von  allen  Seiten  brin;;t  mau  sni.'-jeieh  n.ieh  unserer  An- 
kunt't  Sc-bafl'elle,  Launiit'elle,  Kiemen,  Strieke,  Murmeithierfelle 
luid  versucht  zu  feilsihen,  so  dass  der  uiebt  als  Kaut'mann  Kei- 
scnde   sieb    nur   mit   ^Hibe   der   Kautlusti^eu    erwehren    kann. 

Der  weite  Wep;',  den  alle  ehinesiseben  AVaaren  ^jefiibrt  wer- 
den müssen,  ehe  sie  in  die  westliehe  Mon^^ulei  :rel;ni;::en,  erklärt 
vollkonuneu  den  hoheu  l'reis  derselben  und  flieht  uns  die  feste. 
Ziiversieht,  dass  di<'  Chinesen  uiebt  im  .Staufle  sind,  hier  mit  den 
russisehen  Kautieuten  zu  konkurirren,  aus;;-cniimnu'u  im  Tlu-e- 
handel.  Daher  würde  das  erste  Hemiihen  unserer  KauHi-ute 
sein,  ihre  Waareu  zu  einem  so  billiir  wie  mo;;lieiieu  l'reisc  zu 
^■erkaufen,  um  dadureh  die  ehiuesische  I-^infuhr  iuinu">:;Iieh  zu 
maehen.  Der  He;,'ebr  ii.uli  rus>isehem  .hu-htenleder  ist  so  be- 
deutend, dass  die  ehiuesisehen  Kautleute  sebon  im  .Jahre  ls77 
zum  l'i(|Uet  Sok  ^iu^en,  um  russisches  .luchienli'der  in  ;rrösseren 
Mas.sou  zu  kauten.  AVenn  in  Westsibirii-n  mehr  ( M-rbercicn  uiul 
Ledi-rfabriken  eiu;;'erii-btet  w  uiden  und  ausserdem  die  Bearbei- 
tung;- rationelb-r  betrieben  würde,  so  wiire  es,  wie  mich  dh-  Kauf- 
leute vt-rsicherten,  leicht  nio;;licb,  den  Absatz  von  Leder  in  der 
Mon^<dei  um  d;is  Zebntache  zu  ver^crössern.  Es  wiire  aber,  wie 
^esa^'t,  im  Interesse  der  Küssen,  den  Preis  herabzusetzen,  um 
jede  Vermittelun;^  der  ("him'seu  zuriu-kzudran;;i'n.  Dabei  m.aeht 
Herr  Pütauin  noch  auf  di-n  Umstand  aufmerksam,  dass  ein  grosser 
Tbeil   ^lonjrolonstietel   aus  Kui;r'>tscliiu   in   die    westliclu?  Moniro- 
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lei  eingeführt  wird,  die  aus  russischem  Juchtenleder  «[gefertigt 
sind.  Dieses  Leder  wird  aus  Kjachta  nach  Kuigatschin  aus- 
geführt luid  dort  verarbeitet.  AVenn  die  russischen  Händler 
Stiefel  nach  mongolischem  Muster  in  Sibirien  nähen  Hessen,  so 
könnten  sie  dieselben  um  den  halben  Preis  liefern,  den  die 
Chinesen  für  diese  Stiefel  nehmen.  Ji^benso  wichtig  väre  es, 
lederne  Tabaksbeutel  nach  mongolischem  Muster  nähen  zu  lassen, 
dieselben  würden  hier  einen  riesigen  Absatz  finden. 

Kussische  Gewebe  finden  im  Allgemeinen  schwerer  in  der 
Mongolei  ihren  Absatz  als  die  chinesischen,  da  die  chinesischen 
(lewebe  im  grossen  Ganzen,  wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe, 
dauerhafter  xnid  fester  sind  inid  dalier  von  den  Mongolen  trotz 
ihrer  hohen  Preise  den  russischen  vorgezogen  werden.  Am 
meisten  kaufen  die  Chinesen  Manchester  \uid  Ilalbsanniiet,  da 
die  Jlongolen  diese  Zeuge  zum  Besatz  von  Pelzen,  zu  Hosen, 
zum  Zopfschmuck  und  zum  Besatz  von  ]\Iützen  anwenden.  Von 
baumwollenen  Zeugen  kaufen  die  Mongolen  dunkelblaue  Daba, 
den  Xankin  von  verschiedenen  Farben:  gelb,  roth,  hellgrün, 
brami  und  hellblau.  Wenn  die  russischen  Fabriken  nicht  so 
weit  entfernt  Avären  und  sich  bemühen  würden,  in  ihren  Fabrika- 
ten mehr  das  Bedürfniss  der  Asiaten  zu  berücksichtigen  und  hier 
feslere  Waaren  zu  liefern,  so  würden  viel  mehr  baumwollene 
Textilstoffe  in  die  ^Mongolei  ausgeführt  werden  köiuien.  AVünschens- 
werth  wäre  es,  die  Baumwolleiigewinniuig  Turkistans  zur  Ver- 
fertigung von  Waaren  auszuniUzen,  die  für  die  Asiaten  be- 
stinnnt  sind.  Am  Vortheilhaftesten  würde  es  sein,  eigene  Fabriken 
zur  Herstelhnifr  der  für  die  Asiaten  nöthijren  jrroben  Waaren 
anzulegen.  Doch  dies  sind  fronnnc  AVünsche,  deren  Erfüllung 
gewiss  in  weiter  Ferne  liegt. 

Kussische  Tuche  Averden  jetzt  in  der  Mongolei  schon  in  be- 
deutenden (^hiantitäten  verkauft,  und  die  Nachfrage  nach  diesen 
Tuchen  ist  stets  im  Ztniehmen  begritlen.  Es  M'äre  jedoch  wünschens- 
werth,  dass  auch  das  Tuch  bedeutend  im  Preise  herabgesetzt 
würde,  so  dass  die  Chinesen  es  auch  für  die  östliche  Mongolei 
aufkatiften.  Besonders  wird  hier  viel  Tuch  von  grellen  Farben 
gekauft,  rothes  und  gelbes,  welches  von  den  Lama  sehr  gesucht 
wird,  die  fast  die  Hälfte  der  ganzen  mongolischen  Bevölkennig 
ausmachen.  Es  werden  aber  hier  nur  die  ordinärsten  Sorten 
von  Tuchen  gekauft,  theueres  Tuch  findet  nirgends  in  der  Mon- 
golei Absatz.    Andere  AVolIenstofl'e,  wie:  Satin,  Pambuk  u.  a.  m. 
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wcrdfii  mir  in  p:i'riiip;or  Mon'jo  \iud  zwar  von  doii  Stadtbewohnern 
Kobdos  fjekauft.  Sehr  ^e.MuIit  sind  in  der  Mongolei  die  so- 
genannten Tjunienschen  Teppielie.  Naeh  Potanins  Angaben  wer- 
den diese  in  Sibirien  t'ür  80  Kop.  bis  1  V>  Kübel  gekauft  und 
liier  für   '.i — 7    Kübel   verkaul't. 

leh  habe  sehon  vorher  bemerkt,  dass  siih  überall  in  der 
Mongolei  der  Mangel  an  Eisen-  und  Messingwaaren  benierklieh 
maeht.  Das  schwere  Gewicht  dieser  Waaren  macht  es  begrelHich, 
dass  dicM'lben  nach  dem  weiten  Karawanentransporte  aus  Kuiga- 
tbchin  bis  Ulassutai  und  Kobdo  in  der  westlichen  Mongolei  zu 
einem  enormen  Preise  verkauft  werden  müssen.  Daher  werden 
stets  die  Metallwaaren,  dii"  luisi-n-  Kautleute  einführen,  in  kürzester 
Zeit  allsverkauft,  obgleich  für  sie  eiionne  Kreiste  get'ordert  wer- 
den. Den  Eisen-  luid  Messingwaaren  müssten  die  nissiseheu 
Kaulleute  ihre  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden.  In 
der  Nahe  der  Mongoh-i  im  .\ltai  kann  ohne  jegliche  Mühe  die 
nöthige  Menge  Eisen  und  Messing  gewonnen  werden,  um  alle 
den  Mongolen  uöthigen  ^letallwaaren  zu  beschaften,  ja  sogar,  luii 
noch  einen  Theil  des  nördlichen  China  mit  dergleichen  AVaa- 
ren  zu  versehen.  Es  ist  vollkommen  unverst.-indlich,  weshalb  bis 
jetzt  alle  für  die  Stejuie  nöthigcn  ^letallwaaren  aus  dem  Ural 
über  Irbit  eingeführt  wurden,  da  der  Transport  zu  "Wagen  auf 
mehr  als  2000  AVerst  unbedingt  den  Preis  der  ^letallwaaren  auf 
das  Dojipelte  erhöht.  Für  ein  l'iut  Eisen  zahlte  man  im  .Jahre 
ISTO  :>  Kübel  .Silber.  Die  Schmiedi'  nehmen  für  die  ,\rbeit 
per  Pud  .")(>  Kop.  liis  1  Kübel,  so  dass  Dreifüsse  luid  andere 
Eisen  waaren  auf  4  Kübel  das  l'iui  zu  stehen  kommen.  Etwas 
billiger  sind  die  Kessel  aus  (iussoisen,  Heile  und  Spaten,  die 
direkt  aus  Irbit  eingeführt  werden.  AVenn  wir  nun  annelnnen, 
dass  der  Transport  bis  zur  Mongolei  l^j»  Kübel  Silber  das  Pud 
betragt,  so  kommt  das  Piul  Eisenwaaren  xuigetahr  *>  Kübel 
zu  stehen.  Und  dieser  hohe  Preis  betragt  nur  den  dritten  Theil 
des  Preises  von  aus  China  in  die  westliche  Mongolei  eingeführ- 
ten Eisenwaaren.  Ebenso  theuer  im  Preise  sind  die  "Messing- 
waaren,  wie:  Becken,  Theekannen,  Samovare  u.  s.  w.  Sobald 
die  Küssen  dergleichen  Eisenwaaren  zu  billigeren  Preisen  ver- 
kaufen als  bis  jetzt,  so  machen  sie  den  Chinesen  nicht  nur  jedes 
Konkiin'iren  unmöglich,  sondern  zwing»'n  diese,  russische  Metall- 
waaren  weiter  nach  Osten  liin  auszut'üliren.  Es  scheint  mir  daher 
die  wichtigste  Aufgabe   für  die  Hibirischen  Metallt'abriken,   solche 
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Waaren  herzustellen,   deren  die  Steppenbewohner  der  Mongolei 
bedürfen.    Dabei  wäre  es  vor  allen  Dingen  nöthig.  den  Geräthen 
diejenigen   Formen   zxi   geben,    an   die    die  Mongolen   gewöhnt 
sind;   besonders  bei  ^lessern,  Agraffen   \ind  überhaupt   bei  allen 
Schmuck-  und  Liixusgegenständen  wäre   dies  von   der  grössten 
AViclitigkeit.     Es  würde  aber  auch   nützlich   sein,   Kessel,   Drei- 
tusse  und  Theekannen  in  chinesischen  Formen  zu  arbeiten.    Der- 
gleichen Waaren  fänden  bald  einen  rcisseiiden  Absatz.    In  dieser 
Beziehung  ist  aber  bis  heutigen  Tages  noch  niclits  geschehen. 
Einiere  russische  Metaliwaaren  haben   sich  schon   in  der  Monirolei 
ihr  Absatzfeld  erobert,   unter  diese  sind  vor  allem  die  russischen 
metallenen  Präsentirbretter    zu    rechnen    imd    feines    Eisenblech 
verschiedener  Stärke.    In  letzter  Zeit  haben  russische  Oefen  hier 
Eingang  gefunden:    darüber  belehrt    uns  Potaniii.      Er  erzählt, 
dass    man    in    früherer    Zeit    in    Kobdo    nur  Kohlenbecken    und 
Herde   zum   Heizen   der   iräus<'r  "'ekainit    habe.     Die   russischen 
Händler  hätten  bei  ihrer  Ankunft    in  Kobdo   bei    sich  eiserne  Oe- 
fen  eingeführt   und    sjiäter   solche    auch    den   Chinesen   verkauft. 
.Jetzt    hätten    die    letzteren    .-iber  selber    gelernt,    eiserne   Oefen 
zu  verfertigen,  tmd  da  auf  eim-ii  Ofen  nur  für  :!  l'nzen  (G  Kubel) 
Eisen   irehe,    so  verkaufen   die  Chinesen   die   ferti-ren  Oefen   sehr 
billig.    Im  Anfange  hätten  die  Kaufleute  für  die  Oefen  l.j  Unzen 
Silber  (-'50  Kxibel  i  erhalten  und  sie  sj)äter  zu  9  Unzen  (18  Kubel) 
verkauft.      Jetzt   hat    ein  jeder   reiche    Chinese    in    Kobdo   einen 
eisernen  Ofen.    Aber  nicht  nur  in   der  Stadt  Kobdo  hätten  diese 
eisernen   Oefen   P'injraii'r  jrefunden,    sondern  aiuh   in  den   mon- 
golischeu   Khistern    tmd   sogar  in   manchen   Jurten.      So    soll    in 
(Umii  türbütisi-JK'ii  Kloster  in  Ulankom   nicht  eine  Jurte  existiren, 
aus   deren  Kauchloche  nicht    ein  eiserner  Schornstein  hervorsehe. 
Eine    bei    den  Monirolen   sehr   ;resuclite  Waare    sind    die   so- 
genannten    Irbitsche    Kästen,    d.  h.    Ilolzkästen,    die    mit    Blech 
beschlagen    und    sauber    lackirt    sind:    von    diesen   werden    nach 
Potanins  Angabe  jährlich  l.'jOO  —  ^i.»"«'    nach  Kobdo   verkauft. 

Eine  sehr  bedeutende  Nachfrage  ist  in  der  Mongolei  nach 
russischen  Oalanteriewaaren:  l'erlen,  Knöpfen,  Spiegeln  u.  s.  w., 
obgleich  alle  diese  Fabrikate  nicht  dem  Geschmacke  der  Mon- 
golen ange])asst  sind:  um  wie  viel  grösser  würde  der  Absatz 
sein,  wenn  die  Fabrikanten  alle  diese  Gegenstände  nach  mon- 
golischen  oder  chinesischen   Mustern   anfertigten? 

Ausser  allen  diesen  Waaren  giebt   es  noch   eine  grosse  Zahl 
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;mdorer,  die  hierorts  »'iiuMi  •^:uv/.  bcdfUttMidon  Absatz  Hndcn; 
:mi'  alle  diese  liiiizuweison,  ist  nicht  iiinjrlieii.  Ka  si'i  nur  z.  H. 
des  Zinnobers  erwalnit,  der  in  nu-iner  (ie;;en\\;ut  mit  401)  l'rozcnt 
Vortlu'il  verkauft  wurde,  ausserdem  vieh;  Aj)nthcker\vaaron  und 
«•t'lieinelle  KrJinter,  wii-  die  KarandvNwurzel,  die  in  der  Kirf^isen- 
stejipe  ^esammeh  wird  und  bei  den  Cliinesen  sehr  ;^i'scliätzt  ist. 
Der  holic  Preis  des  (letrcides  in  Kobdo  und  Ulassutai  wird 
wohl  bald  die  Aulnu'rksanikeit  uns(;rer  Kauliente  auf  sieh  ziehen, 
denn  den  Cliint'sen  ist  es  niclit  m<i;:;lieli,  ;;riissere.  Men^jen  ein- 
zufuhrt'u,  und  die  Mon;;oIei  erlaubt  durehaus  nielit  eine  be- 
d<<utendere  Ausdehnnn;^  des  Ackerbaues.  Ks  sind  nur  eiiu';^«'  Oasen, 
in  denen  es  mö^^'hcii  ist,  <ietreide  anzubauen.  l'otaniu  nennt 
in  der  westlichen  Mon;^olei  4  l'uukte:  1  i  die  Xiedi'runj^'eu  des 
Hujantu  bei  der  Stach  Kobdo;  2)  beim  Kktster  l'lankom  in 
(h-r  Ebene  des  Ujis-i-Sees;  :>)  in  den  Nii-derunj^en  (hs  Fhisses 
|{ul;ruu:  4)  in  den  Niederunj^en  des  Flusses  Ulas.  Hier  wird 
überall  Ctersti'  inid  Weizen  {resäet,    Hirse  nur   am  I'Musse  Hul^^'un. 


Ausser  den  vier  f^'rosseren  Oasen  ^^■ii'bt  es  noch  viele  kleine 
Flecken  Landes  in  der  westliclien  ^lonj^olei,  wo  man  (ü'treide 
säen  könnte,  sie  liej^en  .iber  alle,  so  hoch,  dass  hier  höchstens 
(terste  ;redeihen  k.mn.  Alles  hier  ein;:-eerntetc  Oetreide  r<'icht 
bei  Weitem  nicht  für  (K-n  Bedarf  des  Landes  aus,  das  beweist 
schon  der  Umstand,  dass  man  einen  Ersatz  in  wildwachsenden 
Pflanzen  sucht.  Nach  l'otanin's  An^'aben  drückt  man  ein  A^^rio- 
|diyllum  und  die  Telo.xis  aristata  aus  und  gewinnt  aus  ihnen  «'ine. 
Art  Jleiil.  Der  Cietreideman^el  ist  so  fühlbar,  dass  die  Kir;;i- 
seu  Cietreide  in  die  Mon;;-olenste])i)e  einf'ühren.  (Jewöhnlicheres 
WtMzennn'hl  kostet  in  Kobdo  :{  Rubel,  hinp'gcn  an  der  Huch- 
tanna  xuid  am  Uiniou  ;»()  —  4ll  Kopeken,  es  Iiess<-  sich  aKo 
selbst  bei  den  jetzij^en  Transjiortkosten  wohl  für  2  Kuhel  in 
Kobdo  liefern.  Liessen  sich  billig  •grössere  Massen  ^lehl  hier 
einführen,  so  würde  der  Ankauf  V(ni  Mehl  bedeutend  zunelnnen, 
da  die  ^lon^^olcn  sich  mehr  und  mehr  an  Sjieisi-n  aus  Mehl  ;;»■- 
wohnen    werden. 

Ich  glaube  in  diesem  kurzen  Ueberblicke  auf  die  haupt- 
.««ächlich.sten  Waareu  hiuf^ewiescn  zu  haben,  welche  mit  Vortheil 
in  der  Mouirolei  ab;resetzt  werden  können,  mit  der  Zeit  werden 
sidi  noch  viele  .'andere  Gcf^eustiinde  finden,  die  es  sich  lohnen 
wird,  in  die  Mongolei  auszuführen.  Der  westliche  Theil  der 
^longolci  i.st  vollkommen  als  rusbischcs  Haudelsgebict  anzusehen, 
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sobald  hier  regelrechte  Handelsbeziehungen  herrschen  tind  nicht 
eine  Avisbeutung  durch  einzelne  Spekulanten.  Was  kann  aber 
Russland  oder  Sibirien  aus  der  Mongolei  für  die  dorthin  ein- 
geführten Waaren  erhalten?  Natürlich  wird  stets  das  Haupt- 
object  der  Ausfuhr  dasselbe  sein,  was  auch  die  Chinesen  aus- 
füiiren,  d.  h.  Vieh:  Hammel,  Rinder,  Sarlyke  und  Pferde,  dann 
aber  auch  Felle  dieser  Vieharten,  Kameelhaar,  Pferdehaar,  Wolle, 
Rind-  und  Schaffett,  alles  Dinge,  die  die  Chinesen  gar  nicht 
aufkaufen.  Noch  ein  Ausfuhrartikel  wird  gewiss,  wie  mich  Plerr 
Kalning  versichert,  von  grosser  Bedeutung  werden;  dies  ist  das 
Haar  dos  Sai-lyk.  Das  Sonnnerhaar  dieses  Thiei"es  ist  dem  Pferde- 
haar ähnlich,  ja  noch  besser  als  dieses,  es  ist  feiner  und  elasti- 
scher und  passt  daher  jedenfalls  besser  zum  Polstern  von  Möbeln. 
Der  Hauptvortheil  aber  ist  der,  dass  ein  Sarlj-k  mehr  Haar 
liefert  als  zehn  Pferde,  sein  Preis  wird  sich  deshalb  viel  niedriger 
stellen  als  Pferdehaar.  Das  Haar  des  Sarlyk  kaini  man  nach 
dreierlei  Güte  sortiren.  Erstens  das  Sclnvauzhaar,  zweitens  das 
Älähnenhaar,  drittens  das  Bauchhaar.  Das  Winterhaar  der  Sar- 
lyke, wenigstens  dasjenige,  welches  die  Mongolen  von  jungen 
Thieren  sammeln,  ist  so  fein  und  wollig,  dass  es  kaum  der 
Wolle  quarta  der  [Merinoschafe  nachstellt  und  gewiss  für  ziem- 
lich feine  Gewebe  taujrlicli  ist.  Dann  aber  verfilzt  es  sich 
äusserst  leicht,  man  kann  deshalb  annehmen,  dass  sich  aus 
diesem  Haar  ein  ziemlich  feines  Tuch  verfertigen  lässt.  Es  ist 
schon  von  anderen  Seiten  auf  die  Wichtigkeit  des  Sarlykhaares 
hingewiesen  worden.  (Vgl.  ,,Ucber  die  Acdimatisation  des  tibe- 
tanischen Ochsen.    Das  Ausland.    1870.    Nr.  9.") 

Nicht  weniger  vortlieilhaft  ist  die  Ausfuhr  von  Thierfellen: 
Zobel-,  Fuchs-,  Wolfs-,  Murmelthierfelle  u.  s.  w.  Dazu  kommen 
noch  die  Moschusbeutel,  die  jetzt  schon  in  bedeutender  Zahl 
an  den  sojonischen  Bergen  aufgekauft  werden.  Alle  diese  Waaren 
müssen  die  Russen  direkt  von  den  ^^longolen  und  Sojonen  ein- 
handeln imd  durch  die  Billigkeit  ihrer  Artikel  jede  Vermittelung 
der  chinesischen   Kaufleute  unmöglich  machen. 

Unter  solchen  Umständen  denke  ich  mir  die  zukünftige 
Thätigkeit  des  russischen  Handels  in  der  Mongolei  in  folgender 
Weise:  1)  In  der  Nähe  der  chinesischen  Grenze  und  bei  den 
mongolischen  Grenzpiquets  wird  der  Handel  hauptsächlich  in 
Händen  der  russischen  Kleinhändler  sein  und  zwar  werden  sich 
am  besten  bestimmte  Jahrmärkte  bilden,  wo  die  russischen  Klein- 
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hiiiidlor  und  die  Eiiigcboronon  des  Altai  iliro  Produkte  gegen 
mongolische  Waaren  umtauschen  können.  Dieser  Handel  be- 
steht schon  seit  langer  Zeit  an  der  Tschuja,  am  Kara  Köl  und 
am  Schabin  Dabaga.  Es  ist  aber  durdi  das  voreilige  Zerstö- 
ren  der  Jahrmärkte  den  Kleinhändlern  fast  unmöglich  gemacht, 
an  diesem  Handel  theilzunehmen.  2)  Die  bedeutenderen  Kaut- 
k'ute  werden  Niederlagen  und  Magazine  in  den  Städten  Kobdo, 
Uiassutai  und  Buiuntogoi  einrichten  und  von  hier  aus  ihre  Waareii 
in  die  mongolischen  Koschune  ausführen.  3)  Russische  Gross- 
händler  werden  mit  den  chinesischen  Handelsgesellschaften  in 
Verbindung  treten  und  durch  sie  nissische  Waaren  in  die  fer- 
neren Gejrenden  der  Montrolei  tmd  vielleicht  auch  nach  Nord- 
china  ausführen  lassen.  Dabei  wäre  es  aber  unbedingt  wün- 
schenswerth,  dass  bei  der  weiten  Entternung  der  Mongolei  von 
den  Städten  Sibiriens  in  den  mongolischen  Städten  russische 
C'onsule  eingesetzt  würden,  einerseits  zum  Schutze  der  russi- 
schen Unterthanen,  andererseits  aber  auch,  um  Uebergriffe  der 
Kaufleute   zu   verhindern. 

Die  ^Einrichtung  vi>n  Faktoreien,  wie  di»'se  früher  in  Kuldsha 
und  Tschugutschak  errichtet  waren,  scheinen  mir  nicht  im  Inter- 
esse des  nissischen  Handels  zu  liegen.  Ich  habe  mich  selbst  da- 
von überzeugt,  dass  die  nissischen  Händler  sich  beim  Handeln  in 
den  Faktoreien  unnütz  eingeengt  fühlten  und  es  vielfach  vor- 
zofrcn,  heimlich  in  Kuldsha  als  Taschkender  zu  leben.  Es  wäre 
aber  wohl  möglich,  auch  bei  den  Consulaten  der  Mongolei  Nie- 
derlagen und  Läden  zu  erbauen,  man  müsste  es  aber  den  Ka\if- 
leuten  freistellen,  überall  da  zu  handeln,  wo  es  ihnen  selbst 
besser  erscheint.  Ji-de  künstliche  Beschränkung  der  Handels- 
freiheit  wirkt   schädlich  auf  den   Handel   ein. 

In  dem  Tractat«-  zwischen  Russland  \ind  China  vom  Jahre 
1869  sind  zwei  Punkte,  die  gewi.ss  die  Fortentwickelung  des 
Handels  nachtheilig  beeinflussen;  dies  ist  erstens  die  Bestiin- 
muiiir,  dass  die  russischen  Kaufleute  Pässe  in  nissischer,  mon- 
golischer  und  chinesischer  Sprache  erhalten,  in  denen  die  Zahl 
der  die  Karawane  begleitenden  Leute,  Pferde,  Ochsen  und  Ka- 
meele  und  sogar  die  Waarenbailen  angegeben  werden  müssen, 
die  über  die   chinesische  Grenze  gehen. 

Auf  dem  "Wege  durch  den  Altai  befördert  der  Händler 
aus  Biisk  seine  Waaren  zuerst  auf  Wagen,  aber  vom  Dorfe 
Schabalina  bis  zum  kleinen  ülgemen  auf  Karren,   von  hier  bis 

Radioff.  Aus  Sibirien.   II.  18 
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zur  Tscliuja  auf  Lastpferden,  aber  von  der  Tschuja  auf  Ka- 
meeleu. Auf  dieser  ganzen  Strecke  treibt  der  Kaufmann  Han- 
del mit  den  Eingeborenen,  wie  kann  daher  der  Biiaker  Kauf- 
mann genau  bestimmen,  mit  welcher  Quantität  in  "Wjuirenballeu 
und  Lastthieren  er  über  die  Grenze  gehen  wird?  Die  chinesischen 
Beamten  liaben  aber  unbedingt  den  Befehl  ihrer  Kegierung  in 
Händen,  nicht  von  den  Buchstaben  des  Tractates  abzuweichen. 
Da  diese  Bestinnnung  aber  vollkoiiunen  unnütz  ist,  so  wiire  es 
die  PHicht  der  Kegierung,  eine  derartige  Abänderung  des  Tracta- 
tes zu  veranhissen. 

An  einer  anderen  Stelle  desselben  heisst  es  ferner,  dass 
die  chinesischen  Kaufleute  in  Kussland  nur  mit  chinesischen, 
die  russischen  KauHeute  in  China  nur  mit  russischen  Waaren 
handeln  dürfen,  und  dass  es  den  Ausliindern  nicht  erlaubt  ist, 
die  Produkte  des  Landes  wieder  zu  verkaufen.  Eine  solche  Be- 
stiuunung  darf  nicht  in  so  allgemeinen  Ausdrücken  abgefasst 
sein.  In  Kussland  selbst  ist  dieselbe  vielleicht  durchführbar, 
da  hier  überall  das  vermitti'Inde  ILuulelsobject,  d.  h.  Geld,  in 
genügender  Masse  voriumdon  ist.  Die  Bestinnnung  ist  aber  auch 
hier  vollkommen  zwecklos,  da  die  russische  Kegierung  dem  chi- 
nesischen Kaufmanne  in  keiner  AVeise  verbieten  kaini,  unter 
einer  russisilien  Firma  zu  handeln,  was,  wie  man  mich  ver- 
sichert, ziemlich  häutig  im  Sabaikalschen  Kreise  geschehen  soll. 
Im  Stepi)enhandel  der  westlichen  ^longolei  ist  aber  eine  solche 
Bestinnnimg  unausführbar.  Hier  existirt  keinerlei  Geld,  denn 
das  Silber  ist  ja  hier  oclbs'  nur  Waare.  In  den  Städten  sogar 
gelten  Theesteine  luul  baiunwollene  Gürtel  als  Geld;  hier  muss 
der  Iländler  in  den  .Vnlen  jede  AVaare  annehmen,  die  man  ihm 
bietet,  indem  er  darauf  rechnet,  die  für  ihn  unnützen  Waaren 
wiederum   irey-cn   ihm   nützliche    umzusetzen. 

Nehmen  wir  z.  B.  an,  ein  Mongole  will  eine  kupferne  Thee- 
kainie  kauten,  so  bietet  er  dem  russischen  Kaufmann  alles  Das- 
jenige an,  was  er  in  diesem  Augenblick  weniger  nothwendig 
hat  als  die  Theekanne,  z.  B.  einige  Murmelthierfelle.  Da  aber 
diese  nicht  hinreichen,  so  t'ügt  er  einen  Theestein  und  zwei 
Ptünd  chinesischen  Tabaks  hinzu  luul  zuletzt  noch  ein  Stück 
chinesischer  Daba.  "Wollte  der  Kaufmann  diese  Waaren  nicht 
annehmen,  >o  kann  er  seine  Theekainie  nicht  vorkauten,  er 
nimmt  sie  aber  an,  da  er  für  den  Tabak  und  die  Daba  im 
nächsten  Aule  gewiss  Abnehmer  findet.    Wird  mm  am  Tractat  ^ 
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liuclist.'iMic'li  fpstp^olialtoii,  so  iinis.>.cn  die  vliiiicsisclu-n  W;i;iroii 
<li»s  K.iufiiiainiK  coiitiscirt  werden,  ^ob;^ld  er  sie  eiiicin  Moiif^oleii 
zum  Verkaufe  nnltietet.  Diese  Traetatshcstiiniimiig  iimss  also 
••ntweder   aiit'<;elu>l)eii    n<Ier   anders   redi;;irt    \s-<'rden. 

lCl)ens(>  Motli\vendi{;  ist  die  .^utliebun;::  des  Ansfulirverbofs 
\(>n  l'ulx'er  und  Seliiessgeweliren,  die  i'iir  die  nissiselieu  Kaut- 
leute  äu.sM'rst  vurtlieilliaft  sein  würde.  Die  Mon^^-olcn  sind  eitVi;;e 
«liijjer  und  liabi-n  sicli  srimn  all;^enu'in  an  Sebie>swatren  f^ewohnt. 
Dabei  haben  sie  keine  M(i;;lielikeit ,  (iewrhre  und  I'ulver  von 
anderer  Seite  als  von  den  Küssen  zu  eilialten.  Wril  alier  die 
IVodukte  ilirer  .Ja;;d  einer  der  wielitijjsten  Ilandclsariikel  zur 
.Vusfubr  naeli  liussland  sind,  so  i^t  «••;  ;;ar  nicbt  einztiseln-n, 
weshalb  die  Ausfuhr  von  I'ulver  und  Sehiess;jeweliren  vcuboti-n 
ist.  Sicherlieh  hat  das  russische  Kt-ieh  niehts  zu  tiirehten,  wenn 
eiiii;^e  Tau-^end  (lewehre  und  ein  ]iaar  hundert  l'iid  I'ulver  in 
d«T  Mon;rolenste]i|ie  verkauft  werden.  Das  Verbot  v(;ranlasst 
uns«'n'  Il.'indier  zum  heimiiehen  Verkaufe  der  verbotenen  rM-;,''eu- 
stände.  Vtrrkauf  von  Selii(rss;^ewehren  und  I'ulver  hat  innner 
statt^etund(*n  und  \\ird  immer  statt  fmden.  In  ji'drr  m(>n;;o- 
lischen  .lurti"  habe  ieh  russische  (lewelirt'  ;:eselien.  Das  \'er- 
hot  wirkt  aber  insofern  sehadlich.  als  es  die  Waare  vertheuert 
und  die  (irenzb«'W(diner  zum  Schmn;,'';,''eln  veranlasst,  wenn  man 
den  heimliehen  Handel  an  einer  (Irenze,  die  durch  keine  Zidl- 
linie  besetzt  ist,  Schniu;;;;-el  nennen  kaini.  Meiuer  Ansieht  nach 
niiisste  die  Kejrierun;;  au  fler  (in-nze  eine  l'ul\crnied<'rla;.'e  ein- 
rieliteu  und  den  Katitleuteu  das  •jewiinsehte  l'ulveri|uantum  al)- 
lasseu,  sobald  sie  die  (Grenzlinie  übersehreiten.  Solche  l'ulver- 
niederla;;en  wären  ebenso  für  die  Kalmücken,  die  sich  auch  mit 
der   .Ia;;<l    besehäftip-n,    von    der   jrrössten    Wiehtifrkeit. 

N.ichdem  ich  .-ille  die jeiii',''en  Xachrichten  zusanrmen^restellt 
habe,  die  mir  in  Kobdo  über  die  llandelsverlialtnisse  der  Mon- 
golei uiitj^etln'ilt  wurden,  will  ich  den  Li'ser  mit  den  Wehren 
bekannt  machen,  die  aus  dem  russischen  (;el>iete  tuhren.  Ich 
beginne  mit  demjenigen  Wege,  den  Herr  Prinz  als  •den  be- 
(jueuisteu  für  den  künftigen  cliinesischen  Handel  vorschlägt. 
Er  führt  von  der  Stadt  Biisk  über  das  Dorf  Altai-koje,  die 
Öarassinskaja  Uprawa,  die  Dürfer  Tsehergi  und  Schebalina  bis 
zu  den  Quellen  de.s  Sebe-Klusses;  von  dort  bei  dem  Kcngi-Scc 
vorbei  zum  mittleren  Urussul,  über  die  Mission  am  Angodai 
und  die  Mündung  des  Llgenieu  (kalin.  Üelögön;  bis  zum  l'assc 
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am  grossen  Ülgemen,  von  hier  aus  abwärts  an  diesem  Flusse 
bis  zur  Katunja-Fähre  (Kxirketschü).  Von  dort  erhebt  sich  der 
Weg  am  Flusse  Saldshar  aufwärts,  passirt  den  Bergrücken  beim 
Kara-ssu,  folgt  diesem  Flusse  bis  zur  Mündung  des  In,  von 
dem  er  bis  zur  Tschuja-Mündung  am  rechten  Ufer  der  Katunja 
entlang  führt.  An  der  Tschuja  geht  nun  der  Weg  am  rechten 
Ufer  aufwärts  bis  zum  Kosho-agatsch,  wo  die  Niederlagen  der 
russischen  Kautleute  sich  befinden.  Nur  an  zwei  Stellen  beim 
Flusse  Schibit  inid  beim  Herabsteigen  in  die  Kurai-Steppe  ver- 
lässt  der  AVog  die  Tschuja,  um  deren  Windungen  zu  vermeiden. 
Von  Saldshar  aus  führt  ein  weiter  Weg  mehr  östlich  am  Schnee- 
kannne  bei  den  (Quellen  der  Flüsse  In,  Jailagusch  und  Aigulak 
entlang  und  steigt  am  letzteren  selbst  bis  zu  der  Mündung 
dieses  Flusses  abwärts,  wo  er  auf  den  vorhergenannten  Weg 
trifft.  Den  ersten  Weg  gehen  die  Kaufleute  im  Winter  und 
bi'i  Kegenwotter  im  Sonniier;  ist  im  Sonnner  trockenes  Wetter, 
so  ziehen  sie  den  zweiten  Wenf  vor.  Beide  Wesre  bieten  eine 
ganze  Keilie  von  Schwierigkeiten,  besonders  für  den  mit  Waaren 
reisenden  Kaufmaini.  Die  Waaren  müssen,  wie  ich  schon  vor- 
her erwähnt,  auf  verschiedene  Weise  transportirt  werden.  Zu- 
erst zu  Wagen ,  dann  auf  Karren  oder  Schleifen  und  zuletzt 
auf  Lastpferden.  Um  das  ITnipacken  zu  v«'rmeiden,  ziehen  die 
Kautleute  vor,  schon  in  Schebalina  die  Waaren  auf  Pferde  zu 
laden.  Besonders  schwierig  sind  folgende  Stellen  zu  passiren: 
die  Quelle  des  Flusses  Sehe,  wo  ein  riesiger  Steinsumjif  ist, 
der  bei  sehlechtem  Wetter  sogar  gelährlich  zu  passiren  ist;  der 
Uebergang  vom  kleinen  Llgemen  zum  grossen;  der  Böm  oder 
steile  Felsabhang  am  linken  Ufer  der  Katiuija,  etwa  vier  Werst 
hinter  der  Kurketschü:  der  äusserst  steile  Auf-  und  Abritt 
bei  den  (Quellen  des  Saldshar:  der  Felsabhang  Bitschik  Bom 
am  rechten  Ufer  der  Katunja  zwischen  dem  In  luid  der  Tschuja- 
Slündung:  dann  acht  grosse  Bergabhänge  (böm),  die  am  rech- 
ten Ufer  der  Tschuja  zwischen  Katunja  luid  Aigulak  liegen. 
Einige  von  diesen  Bergahhäiigen  sind  für  Fussgänger  wie  Reiter, 
besonders  bei  sehlechtem  Wetter,  lebensgefährlich  zu  passiren, 
so  der  Sekirtpek,  Sadakmanardyng  ak  Böniy  und  der  Ak-tarylgaii. 
Ebenso  beschwerlich  und  bei  schleditem  Wetter  vollkommen  un- 
passirbar  ist  der  Abritt  am  Aigulak.  Im  AVinter  ist  der  Weg 
viel  leichter  zu  passiren,  da  dann  die  Katunja  luid  Tschuja  zu- 
frieren   und   die  AVaaren    auf   den    Flüssen   transi>ortirt   werden. 


so  dass  man   den  Saldsliar-Pass  und   die  siliwereu  Tscluija-Bönic 
f^anz  vermeidet. 

Hier  einen  Fahrweg  durch  den  Ali;ii  zu  lej^en  ist,  wenn 
auch  niclit  tnimöglieh,  dennoch  mit  so  riesijjen  Kosten  verkniiiit't, 
dass  wohl  weder  die  Kcfrifrimfr  noch  ir;,'end  eine  Oescll>.ih.it't 
von  Kanfieuten  daran  denken  kann,  diese  (Jcdankeii  de>  Ilnrn 
Prinz  auszuführen.  Wenn  aiuli  die  KauHeute  an  der  Katunja 
Herrn  Prinz  versicherten,  dass  sie  bereit  seien,  den  We;::  aus- 
zubessern und  einen  Kahrwej;  lierzustelleu,  so  ist  dies  nur  «'in 
Versprechen  «j^ewcsen,  das  die  Betretenden  dem  damals  an  der 
Tschuja  anwesenden  Gouverneur  machten.  Obji^'leicli  schon  tiinf 
Jahre  vergangen  waren,  als  icli  zum  dritten  Jlah'  den  Tschuja- 
weg  j)assirtc,  so  waren  auf  diesem  Wege  kaum  irgend  wdclie 
Veränderungen  zu  bemerken.  Xur  ein  grösseres  Boot  war  an 
der  Kurketscliü  angescliaft't,  in  welcliem  man  die  Waaren  ülier 
die  Katunja  führt.  Die  Reisenden  benutzen  aber  immer  das^ 
frühere  kleine  Boot.  Ausserdem  waren  an  zwei  oder  drei  der 
gefährlichsten  Börne  bei  den  schlimmsten  Stellen  Balken  zwischen 
die  Fclszacken  geklemmt  und  mit  kleinen  Steinen  ausgefüllt, 
auf  denen  die  Passage  manchmal  gefahrlicher  war  als  nebenher 
auf  dem  früheren  Wege.  Diesen  Weg  irgendwie  zu  verbessern, 
verursacht  schon  so  hohe  Kosten,  dass  keiner  der  Kaufleute, 
sie  auf  sich  nehmen  wird,  besonders  da  die  Biisker  Kaufleute 
alle  im  Altai  handeln  und  dort  Niederlagen  und  Pferdeheerden 
umsonst  unterhalten,  so  dass  sie  der  Transport  eigentlich  nichts 
kostet  und  es  ihnen  höchst  gleichgültig  ist,  ob  man  liier  Weg- 
verbesserungen vornimmt  oder  nicht.  Der  Weg  vom  Dorfe. 
Altai.sk  bis  zum  Urussul,  dessen  Ucbcrgang  am  Saldshar  und  der 
Abritt  am  Aigulak  sind  nur  durch  eine  Chaussee  zu  verbes.sern, 
da  hier  überall  ein  so  weicher,  oft  sumjjfiger  Boden  ist.  dass 
jede  andere  Wegverbessening  vom  ersten  Regen  zum  Theil  fort- 
gewaschen wird,  und  der  verbesserte  Weg  schwerer  zu  })assiren 
sein  würde  als  der  natürliche  Reitweg,  der  sich,  die  Schwierig- 
keiten möglichst  venneidend,  dahinschlängclt.  Uebcr  die  Tschuja 
«•ndlicli  müssten  wenigstens  an  vier  Stellen  grosse  Brücken  ge- 
baut werden.  Ich  bezweifle,  dass.  wie  Ilcrr  Prinz  meint,  auf 
diese  Weise  sich  am  Leichtesten  der  Grund  zu  festen  Ansied- 
lungen  und  einem  mehr  geordneten  gesellschaftlichen  Leben 
unter  den  nomadisirendcn  Kalmücken  gewinnen  Hesse,  denn  die 
Unterhaltung  des  Weges  müsste  unbedingt,   zum  Thcil   auf  die 
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altajischen  Kalmücken  fallen  und  sie  vollkommen  zu  Grunde 
richten,  während  es  die  Pflicht  der  Regierung  ist,  diese  Natur- 
kinder vor  Unbill  zu  schützen.  Die  Eingeborenen  der  Saras- 
sinskaja  Uprawa  und  die  russischen  Bauern  von  Schebalina 
erkundigten  sich  ängstlich  nach  der  Ausfülnung  der  "Wegver- 
besserung  und  erklärten  mir,  der  grösste  Theil  w-ürde  augen- 
blicklich aus  dieser  Gegend  fortziehen,  sobald  hier  ein  grösserer 
Weg  angelegt  w  ürde,  denn  die  Unterhaltinig  des  Weges  müsse 
sie  vollkoiiniien  rniiiiren.  Andererseits  ist  es  unmöglich,  den 
Weg  zu  verändern,  man  könnte  nur  noch  vom  grossen  Ülgemen 
.sich  nach  Süden  Menden  und  am  Flusse  Jelaman  und  am  linken 
Ufer  der  Katun  ja  entlang  reiten  und  diesen  FIuss  bei  der  Tschuja- 
^lündung  jiassiren;  dieser  Weg  ist  aber  nicht  weniger  schwierig 
;ils  der  vorherbeschriebene,  denn  es  befindet  sich  auf  demselben 
«■in  grosser,  sehr  gctalirlicher  Böm,  aber  der  Weg  wäre  um 
15  AVcrst    kürzer  als   der   erstere. 

Es  existirt  noch  ein  zweiter  Weg  zur  Tschuja  durch  den 
Altai.  Dieser  führt  \nn  der  Uimon-Ste]»})e  am  linken  Ufer  der 
Katunja  tnid  daini  südlich  von  der  Katunja  und  Tschuja  bis 
zur  Kurai-Sti-jijio:  hier  j>assirt  man  die  Tschuja  auf  einer  Fürth 
und  folgt  dann  dem  gewöhnlichen  Tschuja-Wege  bis  zum  Kosclia- 
gatsch.  Dieser  Weg  ist  aber  in  keiner  Weise  besser  als  der  ge- 
w(ihnliclie  Tschnja-Weg  und  dabei  noch  weiter  und  geht  durch 
iinbewohnte  Gegenden.  Der  Ritt  durch  die  Tschuja  und  die 
Abhänge  an  der  Katunja  ist  äusserst  schwierig.  An  vielen 
Stellen  ist  der  Boden  stunjitig  und  weich,  nicht  besser  als  am 
Aigulak;  zuletzt  ist  der  Weg  zur  Uimon-Steppe  überall  beschwer- 
lich; der  nördliche  Weg  vom  Angodai  geht  über  Schneegebirge, 
d«'r  südliche  von  der  mittleren  Buchtarma  führt  über  Schnee- 
berge und  mehrere  hohe  Pässe;  der  dritte,  von  Westen  kommende 
Weg  am  Flusse  Koksu,  den  ich  nicht  kenne,  wurde  mir  auch 
durchaus   nicht   gelobt. 

Ein  dritter  Weg  zur  chinesischen  Grenze  über  den  Altai 
führt  vom  Dorfe  Maima  am  rechten  Katunja-Ufer  über  die  Flüsse 
Islii,  Kara-Köptschü,  Bija,  zur  Mission  am  Kebisen  und  von 
dort  über  den  Teletzkischen  See  ziun  Tscholyschman.  Von  liier 
geht  er  in  einer  Fürth  über  den  Tscholyschman,  am  Karasin 
aufwärts  über  die  Schneegebirge  bis  zu  den  (Quellen  des  Tschül- 
tschö,  dann  über  den  Mön  bis  zum  Kara  Köl  «der  ztun  Flusse 
Alasch    zu    den  Wohnsitzen    der  Sojonen.      liier  geht    der  Weg 
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zum  Toletzkischon  See  durch  dichten  Scliwarzwald  über  Sümpfo 
und  AVahlbergc  und  ist,  wenn  aucli  nicht  f^ofahrlich,  doch  sehr 
bo.schworhch.  Der  Tolctzkisclio  See  ist  nur  kurze  Zeit  schiff- 
bar \iik1  der  Vd-'j-  westlich  am  See  we^en  des  steilen  Abritten 
zum  Tsdiolysclnnan  melir  als  jjefiihrlicli.  Ebenso  beschwerlich 
ist  der  Antritt  nni  Kara-ssu,  auch  hier  ist  es  unmöglich,  Wegver- 
bessennigen   vor/nnehnicn. 

Von  der  Tschuja-Stepiie  führt  ein  Weg  zun)  Tsdiolysclnnan 
über  den  l^aschkaus;  diesen  Weg  bin  ich  nicht  geritten,  er  ist 
aber  nach  Beschreibiui":  der  l^eiseiulen  äusserst  getahrlicli.  Von 
allen  diesen  Wegen  ist  also  luibedingt  der  gewöhnliche  Weg 
zur  Tsclinja  vorzuziehen;  trotzdem  ist  derselbe,  wie  ich  schon 
oben  auseinandergesetzt,  nur  t'iir  kleinere  Handelsleute  und  b«-- 
sonders  lur  solche  geeigiu't,  die  im  Altai  selbst  Handel  treiben, 
wie  dies  alle  liiisker  und  einzelne  Barnanler  KauHeute  thnn. 
Für  sie  haben  alle  Wegschwierigkeiten  nichts  zu  sagen  mid 
es  ist,  so  lange,  kein  .-nideri'r  Weg  zur  Tsciinja-Stej)](e  benutzt 
wird,  der  Handel  in  der  Mongolei  ein  Monojiol  für  diese  Altai- 
Händler.  Hier  kann  Niemand  mit  ihnen  konkuniren,  da  i'ür 
jeden  ntssischen  Kaufmann,  der  nicht  im  Altai  handelt  inid 
dort  Vieh  hält,  die  Transportkosten  gewiss  über  50  Prozent 
des  Werthes  der  Waai-en  betragen,  während  für  die  Altai-Händler 
diese   .\usgabe   ganz   t'orttailt. 

Zum  filiick  existirt  ein  Weg,  auf  dem  alle  die  Schwierig- 
keiten vermieden  werden  können,  die  der  Altai  in  so  reichi-m 
Maasse  darbietet.  Dies  ist  der  Weg  über  die  Hnchtarma,  auf 
welchem  der  Consul  Pawlinoff  im  Jahre  1870  sich  mit  einer 
Karawane  nach  Kolulo  Ix^geben  hat.  Dieser  Weg  führt  über 
die  Festung  Buchtanna,  über  den  Fluss  Tschaldygatai,  über  d.is 
frühere  chinesi.sche  Piquet  Ükok  und  Ulaudaba  bis  zum  Piquet 
Sok.  Der  Consul  PawlinotV  und  der  ihn  begleitt-nde  Topograjih 
Matuschewski  lobten  diesen  Weg  sehr.  Er  ist  meist  eben  \uid 
ohne  besonders  steile  Bergi)ässe:  der  Grund  ist  überall  fest  und 
steinig.  Nach  Antrabe  der  oben;renannten  HeiTcn  ist -es  nicht 
sehr  schwieri;r,  hier  »-inen  P^ahrwes:  herzustellen.  Für  Karawanen 
mit  Kameelen  bedarf  der  Weg  keinerlei  Verbesserungen.  Nach 
Mittheilung  des  Herrn  Matuschewski  bedürfen  folgende  Punkt«- 
bedeutender  Ausbessenmgen,  wenn  man  den  Weg  für  Wagen 
herrichten  will: 

1.  Von    der   Station   Uryl    bis   Tabatow   muss   bei    einem 
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hohen  Berg'pRSHC  die   Strasse  durch   Steinbrüche  geebnet  und 
müssen  grosse  Felsblöcke  fortgeschafft  werden. 

2.  Es  sind  Brücken  über  die  Buchtarma  und  den  Tschaldy- 
gatai  zu  errichten. 

3.  Auf  dem  Wege  vom  Tsehaidygatai  bis  Ükäk  müssen  auf 
einer  Länge  von  8  Werst  mehrere  Bergabhänge  gesprengt,  Fels- 
stücke fortgeschafft  und  ausserdem  der  Weg  durch  eine  Sumpf- 
stelle chaussirt  werden. 

Bei  diesen  im  Ganzen  unbedeutenden  Verbesserungen  wird 
«'S  nicht  schwer  sein,  hier  einen  Fahrweg  anzulegen;  aber  auch 
diese  Wegverbesseruugen  sind  unnütz,  bis  der  Handel  hier 
nicht  um  ein  Bedeutendes  zugenommen  hat.  Fürs  Erste  ist  ein 
guter  Karawanenweg  schon  vollkommen  hinreichend,  besonders 
da  die  Festung  Buchtarminsk  am  Irtisch  liegt  und  bis  zu  ihr 
ein  Trnnsj)ort  zu  Wasser  möglich  ist.  Was  den  Weg  zwischen 
Kobdo  und  Sok  betrifft,  so  genügt  es,  auf  die  eine  Thatsachc 
hinzuweisen,  dass  der  Amban  von  Kobdo  den  Stationsweg  ohne 
jede  Schwierigkeit  in   einem  chinesischen  Wagen  zurücklegt. 

Der  Weg  von  der  Festung  Buchtarminsk  bis  zum  Flecken 
Buluntogoi  ist  noch  vortheilhafter,  hier  kann  man  die  Waaren 
zu  Wasser  transportiren  und  zwar  bis  zu  einer  Stelle,  die  nur 
100 — 150  W^erst  von  Buluntogoi  entfernt  ist  und  deren  Passi- 
rung  gar  keine  Schwierigkeiten  mit  sich  führt.  Die  Chinesen 
wiesen  mich  auf  Buluntogoi  als  den  allerpassendsten  Ort  für  den 
russischen  Handel  hin,  und  er  ist  in  der  That  von  grösster 
Wichtigkeit,  nachdem  es  den  Chinesen  gelungen  ist,  den  öst- 
lichen Tlieil   der  Iliprovinz  wieder  zu  erobern. 

Ueber  die  AVege  aus  dem  Gouvernement  von  Jenisseisk 
zu  der  Stadt  Ulassutai  vermag  ich  keine  genauen  Angaben  zu 
machen.  Wie  mir  Minussinskische  Tataren  erzählten,  sind  die 
AVege  über  den  Schabin  Dabaga  und  am  oberen  Jenissei  sehr 
schwierig  und  für  grössere  Karawanen  ganz  untauglich.  Somit 
sind  folgende  Verbindungsstrassen  zwischen  dem  russischen  Ge- 
biete und   der  westlichen  Mongolei  zu  erwähnen. 

Der  grosse  Handelsweg  geht  von  der  Stadt  Semipalatinsk 
am  Irtisch  aus.  Von  dort  werden  die  Waaren  auf  Barken  von 
kleinen  Damjjfschiffen  bis  zur  Festung  Buchtarminsk  transpor- 
tirt.  Von  hier  geht  ein  Theil  der  Waaren  nach  Sök,  ein  Theil 
nach  Buluntogoi.  Vom  Piquete  Sök  führen  zwei  AVege  in  die 
westliche  Mongolei,   der  erste  auf  dem  Stationswege  bis  Kobdo, 
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«twa  240  Werst,  die  in  y  bis  9  Tap*n  bequem  zurückgelegt 
werdeil  komieii;  der  zweite  über  das  (irenzpiquet  Jüstyt  direkt 
bis  Ulassutai  (vom  Sök  bis  zum  l'iquet  Jüstyt  sind  auf  Ka- 
mcelen  2  Tage  Weges  und  von  dort  direkt  nacli  Ulassutai  nur 
14  Tage  Weges).  Der  Weg  von  Jystüt  nach  Ulassutai  ist  viel 
kürzer  als  der  Stationsweg  über  Kobdo  nach  Ulassutai,  der  23 
Tagereisen   lang  sein   soll. 

Für  kleine  Handelsleute  des  Toniskischen  und  Jenisseis- 
kischen  Gouvernements,  für  die  in  den  altajischen  Bergen  Vieh- 
zucht treibenden  Kaufleute,  wie  überhnujtt  für  alle  Eingeborenen, 
die  Ku.ssland  unterworfen  sind  und  in  der  Xiihc  der  chinesischen 
fTrenze  im  Altai  luid  im  Sojonischen  Gebirge  wohnen,  existiren 
die  altajischen  Wege  über  die  Tschuja,  den  Uimon,  den  Te- 
letzkischen  See,  den  Baschkaus  und  den  Tscholyschman,  wie 
auch  die  Wege  durch  das  Sojonische  Gebirge,  am  Abakan  über 
den  Schabin   Dabaga   und   über  den  oberen  Jenissei. 

Dieses  Memoire  über  den  Handel  mit  der  westlichen  Mon- 
golei liabe  ich  gleich  nach  meiner  Rückkunft  aus  Kobdo  ver- 
fasst.  Dass  meine  Auflassung  des  mongolischen  Handels  rich- 
tiger war  als  die  des  Herrn  Prinz,  beweist  uns  der  1881  ver- 
öffentlichte Bericht  Potaniu's,  der  sieben  Jahre  nach  mir  die 
Mongolei  bereiste.  Sein  Bericht  über  den  Handel  von  Kobdo 
beweist  uns,  dass  er  sich  seit  dem  Jahre  1870  wenig  verändert 
hat.  Um  mein  Bild  über  den  Handel  der  Mongolei  zu  vervoll- 
ständigen, will  ich  hier  Einiges  aus  dem  Berichte  Potanin's  mit- 
theilen. 

Es  giebt  jetzt  vier  russische  Läden,  die  das  ganze  Jahr 
hindurch  in  Kobdo  geöffnet  sind,  drei  gehören  Kaufleuten  aus 
Biisk  und  einer  einem  Kaufmanne  aus  Barnaul.  Im  Sommer  i.st 
die  Zahl  der  russischen  Läden  grösser.  Die  neuen  Waarcutrans- 
porte  langen  in  Kobdo  im  Aj)ril  an  und  dann  konnnen  auch  die 
Kaufleute  selbst  dorthin,  während  im  Winter  nur  Commis  den 
(Tcschäften  vorstehen.  Im  Oktober  kehren  die  Kaufleute  nach 
Sibirien  zurück  und  dann  hört  für  den  ganzen  Winter  die  Ver- 
bindung zwischen  Kobdo  und  Sibirien  auf.  Die  russischen  Läden 
sind  in  chinesischen  Häusern  der  Stadtbewohner  eingericlitet. 
Diese  Wohnungen  sind  sehr  klein  und  für  den  strengen  Winter 
durcliaus  ungenügend.  Die  chinesische  Regierung  erlaubte  aber 
bis  jetzt  den   russischen  Kaufleuten   nicht,    sich  eigene  Häuser 
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zu  batien.  Im  Winter  handeln  die  Russen  niir  in  den  Läden, 
die  sie  in  der  Stadt  Kobdo  eröffnet  liaben;  im  Sommer  werden 
die  TVaaren  von  Commis  in  die  mongolisclien  Kosclume  aus- 
geführt. Diese  wandernden  Magazine  werden  „Palatki"  (Zehe) 
oder  „Stschoty"  (Reclmungen)  genannt.  ^lan  zähU  im  Ganzen 
zwauzi»  solclier  Palatki.  Einige  derselben  werden  von  den  Kob- 
doer  Kauflenten  selbst  ausgerüstet,  andere  gehören  selbständigen 
Kleinhändlern  an,  die  die  Waaren  aus  den  Kobdoer  Läden  oder 
aus  Biisk  auf  Schuld  nehmen.  Jede  Palatka  verkaiift  im  Laufe 
des  Sommers  etwa  für  2000  Rubel  Waaren.  Eigene  Palatki  be- 
standen im  Jahre  1875  am  Kalgutti  eine,  am  Boroburgasun  zwei, 
am  Ülgöi  drei,  in  Jüstj-t  eine,  am  Tschagan-gol  (Quelle  des  Kobdo) 
eine,  am  Ulankom  fünf,  am  Kemtst-hik  eine.  Ausserdem  wer- 
den von  Kobdo  aus  Ilaiidelsdiener  ausgeschickt:  l)nach  Bulgun 
(Kobdo-Quelle),  2)  zur  Quelle  der  Tschingila,  3)  in  das  Thal 
des  Ulas,  4)  zum  Koschun  Dsachatscln'ii  am  Flusse  Tögürük, 
r>)  an  den  Tsitsik  Nor.  Der  Handel  mit  den  Mongolen  findet 
hauptsäciilich  in  den  Koschunen  statt,  da  die  ^longolen  nicht 
gern  zur  Stadt  koniTuen.  Jemelir  Ilandelsdienor  in  die  Koschune 
gesendet  wenlcn,  desto  mehr  nimmt  der  Absatz  russischer  Waaren 
zu.  Die  Ausrüstung  der  Palatki  kounnt  aber  sehr  theuer  zu 
stehen. 

In  dem  Belichte  Potanin's  über  den  Weg  nach  Kobdo  und 
über  die  Einfuhr  der  russisclien  Waaren  wird  wenig  Neues  ge- 
boten und  habe  ich  das  Wichtigste  über  die  Einfuhrartikel  schon 
meinem  Berichte  an  einigen  Stellen  einverleibt.  Neues  wird  mis 
bei    der  Bespi-cchung   der  Ausfnh.r  aus   der  Mongolei   geboten. 

In  Betreff  der  ]\Iurmelthierfelle  giebt  Herr  Potanin  die  Ziffer 
der  jährlich  aus  Kobdo-Ulassutai  ausgeführten  Felh^  auf  500  000 
an.  In  der  letzten  Zeit  soll  die  Nachfrage  nach  Murmelthier- 
fellen  in  Irbit   bedeutend   abgenonmu'u  haben. 

Rohe  I läute  werden  verhältnissmässig  wenig  ausgeführt, 
da  die  Mongolen  die  Häute  schlecht  abziehen.  Man  z.ahlt  jetzt 
für  eine  Rindsliaut  1  Rubel  50  Kop.  bis  2  Rubel  (früher  80 
bis  50  Ko]).).  Da  diese  PVlle  Mieder  für  die  Mongolei  gegerbt 
werden,  so  wird  der  Werth  din-ch  d<'n  Transport  sehr  erhöht. 
Herr  Potanin  giebt  den  Preis  des  Transportes  bis  Biisk  auf 
2  Rubel  und  den  Rücktransport  auf  1  Rubel,  das  Gerben  aber 
auf  1  Rubel  an,  was  viel  zu  hoch  gegriffen  ist.  Unter  solchen 
Umständen,  meint  Herr  Potanin,  kann  die  Ausfuhr  nur  zunehmen. 
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wenn    ein    F^alirMop;'    lihor    Hie    T-sclniia    oinp^oriclitct    sein    wird 
(vorgl.    meine   Ansidit    üher   diesen   Fahrwege). 
'  Die  Wolle-Aiisfulir     Imtte    bedeutend    7.u;;:enomnicn.       Ein 

Biibker  Ka\ü'inann  liat  im  ersten  Jalirc  100  Pud,  im  zweiten 
Jahre  :50U  l'ud  und  im  dritten  Jahre  1. '">()(»  Tud  aut';::ek)uitt. 
Scliafwollewird  in  der  Monj^^olei  100  Pfund  für  1  Kuhel  ")0  Ko]i. 
bis  2  Kübel  bezalilt,  in  Irhit  für  7  Rubel  verkauft.  Kameel- 
h.iare  für  2  Kubcl  r>0  Kop.  auf;j:ekauft  und  für  <!  Kübel  in 
Irbit  verkauft.  Jetzt  wird  keine  Wolle  auspeführt,  da  sie  nieht 
gewasclien  und  daher  verfettet  ist,  so  dass  man  sie  in  Irbit 
nieht  annehmen  wollte.  ICs  müssfen  an  der  Tschuja  oder  im  Altai 
Wollwasehen   eingerichtet    werden. 

Das  bei  den  Monj^olen  einc-etausehte  Kind\  ieh  wird  über 
die  Mon^-olei  nach  Irkutsk  "'»•trieben,  die  Schafe  aber  bis  zur 
chinesischen  Stadt  rJutschen.  Nach  Irkutsk  treibt  man  nicht  nur. 
die  in  der  Jlongolei,  sondern  auch  die  im  Altai  aufgekauften  Rinder. 
Der  Weg,  auf  dem  die  Kinder  durch  die  Mongolei  getrieben 
werden,  ist  folgender:  von  Kosch-agatsch  an  die  Tschuja  nach 
ülanko7n,  von  dort  nach  dem  Kloster  des  Biscliirilti-Wan  am 
Te.s  und  zum  Karaul  Ueltis.  Von  dort  geht  er  über  den  Fluss 
Eg  nicht  weit  \on  Kossogol,  dann  am  linken  Ufer  des  Sees 
über  das  russische  Dorf  Tur;ni  in  das  Thal  Tunki  und  nach 
Irkutsk.  Im  Jahre  ISTT  wurden  aus  der  Mongolei  von  russi- 
schen Kaufleuten  nach  Irkutsk  .''»450  Stück  Rindvieh  ausge- 
trieben, Ilannnel  und  SchatV-  aber  SSOO  Stück.  Nach  Gutscheu 
führten  die  russisdien  Kaufleute  aus:  80  Pferde,  170  Ochsen 
und    2t!00   Schafe. 

Nach  Allsicht  Potanin's  kam»  der  Handel  in  der  Mongolei 
nur  zur  Blüthe  gelangen,  wenn  ein  Fahrweg  ül)er  die  Tschuja 
gelegt  wird,  und  wenn  die  russisdien  Kaufleute  ihre  Handels- 
verbindung bis  Kuigatschin  ausdehnen.  Ueber  das  erste  Mittel 
habe  ich  nu'ine  Ansicht  schon  ausgesprodien,  so  dass  idi  liier 
nicht  noch  einmal  auf  diesen  Punkt  zurückkommen  will,  lieber 
den  letzten  Punkt.  J)etret1's  dessen  ich  mir  gar  kein  Lrtheil  zu 
bilden   erlaube,    will   ich  liier  Potanin's  Meinung  auftuhren. 

Die  Anknüiifung  eiiu-r  direkten  Handelsverbindung  mit  Kui- 
gatschin ist  schon  deshalb  für  die  nissischen  Kaufleute  in  Kobdo 
eine  Nothwendigkeit,  da  sie  allein  im  Stande  ist,  diesen  Kauf- 
leutcn  ein  festes  und  weites  Feld  für  Importwaaren  nach  Russ- 
land zu  gcwiiuuMi,  dessen  der  Handel  der  Mongolei  jetzt  ermangelt. 
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Die  Kauflente  beklagen  sich  jetzt  hauptsächlich  darüber,  das» 
sie  kein  festes  Ausfuhrobject  in  der  Mongolei  finden.  Vieh 
wTrd  mit  grossem  Vortheil  von  den  Mongolen  an  die  chinesischen 
Kaufleute  abgelassen,  welche  aus  jenen  Gegenden  bis  800000 
Schafe  forttreiben.  Pelzwerk  wird  wenig  gewonnen  und  auch 
hierin  sind  die  Chinesen  Rivalen  der  Russen.  Die  einzige  feste 
Waare  sind  Murmelthierfelle  und  diese  beginnt  jetzt  in  Russ- 
land, ihr  Absatzfeld  zu  verlieren.  Silber  ist  im  Kreise  wenig 
vorhanden  und  auch  dieses  trägt  man  lieber  in  die  chinesischen 
Läden  als  in  die  russischen.  Der  Ziegelthee,  der  hier  allgemein 
als  Tauscheinheit  existirt,  wird  in  Russland  sehr  wenig  verlangt 
und  hat  nur  ein  kleines  Absatzgebiet,  den  Altai.  Vieh  kaufen 
die  Russen  zwar  auf,  aber  nur  einen  geringen  Theil  führen  sie 
nach  Irkutsk  aus.  Dies  beweist  genügend  nach  der  Meinimg 
Potanin's,  dass  die  russischen  Kaufleute  nur  indirekt  den  Handel 
der  Mongolei  ausbeuten  können,  d.  h.  dass  sie  russische  Waaren 
für  Vieh  eintauschen  und  dieses  wiederum  nach  Kuigatschin 
treiben  müssen,  nämlich  dass  sie  dasselbe  thun,  was  jetzt  die 
chinesischen  Kaufleute  thun.  Von  Kuigatschin  müssten  sie  dann 
diejenigen  Theesortcn  ausführen,  die  in  Russland  und  Sibirien 
«'inen  guten  Absatz  finden.  Ein  solches  Handelsunternehmen 
fordert  aber  lange  Reisen  und  ist  nur  bei  grossen  Kapitalien 
möglieh,  die  bei  den  hiesigen  russischen  Kaufleuteii  nicht  vor- 
handen sind.  In  der  letzten  Zeit  sind  Versuche  in  dieser  Rich- 
timg  gemacht  worden,  dies  ist  die  Führung  eines  Tlieetrans- 
portes  des  Kaufmanns  Tokmakoff"  aus  Kaigan  über  Kobdo  nach 
Biisk.  Dieser  Versuch  ist  gelungen,  obgleich  der  Führer  der 
Karawane  sich  durchaus  nicht  als  iimsichtig  erwiesen  hat  und 
von  dem  geraden  Wege  abgekommen  war.  Dennoch  ist  der 
Transport  ohne  Verlust  durchgeführt  und  der  Thee  zu  ziem- 
lich hohem  Preise  in  den  sibirischen  Städten  verkauft  wor- 
den. Jetzt  haben  die  Biiskcr  Kaufleute  einen  andern  Versuch 
gemacht,  indem  sie  in  Gemeinschaft  eine  Karawane  mit  Jlaral- 
Iiörnern  nach  Kuigatschin  geführt  haben.  Diese  Karawane  musste 
im  August   1877   in  Kuigatschin  eintreflen. 

Soweit  die  Ansicht  Potanin's.  Ich  kann  mir  natürlich  kein 
festes  Urtheil  über  die  jetzigen  Verhältnisse  bilden.  Mir  v,-i\\ 
«•s  aber  scheinen,  als  ob  diese  höchst  verwickelte  Operation, 
russische  Waaren  in  der  Mongolei  zu  verkaufen  und  dann  das 
in   der  Jlongolei   aufgekaufte  Vieh   nach   China   zu  treiben,    inn 
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von  dort  Tlicc  cinzufüliron,  durcliaiis  nicht  den  von  Potanin 
vorausgesetzten  Erfolg  haben  würde.  Die  Chinesen  werden  in 
den  Koschunen  jederzeit  bilh'ger  und  vortheilliafter  handehi  als' 
die  Russen.  Der  Vichtransjiort  nacli  China  wird  den  Cliinesen 
stets  billiger  zu  stehen  kommen  als  den  Küssen,  ebenso  wie  die 
Chinesen  den  Theo  billiger  zur  russischen  Grenze  scliaffen  wer- 
den, als  die  russischen  Kaufleute  es  je  zu  thun  vermögen.  Viel 
wichtiger  als  alle  diese  Fragen  der  direkten  und  indirekten 
Ilandelsvcrbindung  scheint  mir  die  Frage  über  die  ^Erniedrigung 
des  Preises  der  russischen  "Waaren  und  das  Entreissen  desHandcU- 
monoj)oIs  aus  den  Händen  der  Biisker  Händler  zu  sein.  Würde 
es  gelingen,  russische  Waaren  zu  einem  sehr  niedrigen  Preise 
in  die  Mongolei  zu  schaden,  so  wird  .sich  sehr  bald  iu  der 
Mongolei  eine  Zone  für  die  russischen  und  eine  andere  für  die 
chinesischen  Kaufleute  bilden,  und  an  den  Grenzen  dieser  Zone 
würde  der  Austauscli  zwischen  Küssen  und  Chinesen  direkt  statt- 
finden. Ist  dann  der  Preis  der  Waaren  niedrig,  so  werden  die 
Chinesen  sich  von  selbst  bemühen,  die  nötliigen  Tlieetransjjorte 
bis  zu  der  Grenze  der  Zone  zu  führen.  Ob  die  russische  Handels- 
zone sich  bis  Kobdo  oder  bis  Ulassutai  ausdehnen  wird,  ist 
a  priori  nidit  zu  bestimmen,  sondern  hangt  von  dem  Preise  der 
russischen  Waaren  ab  und  wird  sich  mit  der  Zeit  von  selbst 
fixiren,  denn  kein  Chinese  wird  die  wcstliclien  Thcile  der  ^lon- 
golei  besuchen,  wenn  er  seine  Waaren  theurer  an  den  russischen 
Kaufmann  verkaufen  kann,  als  in  den  Kosdiunen,  wo  er  ausser 
dem  Preise  nocli  den  hohen  Betrag  des  Herumführens  der  Waaren 
in  Betracht  ziehen  muss. 


IX. 

Das  Ili-Thal. 


Roise  von  Koksu  bis  Kiildslui  im  Juli  IS'Vi.  —  Handclsvorhiiltnisse  zwischen 
Russlan'l  und  Cliin;i  über  Seinipahitinsk-Kuldslia.  —  Die  Stadt  Kuldslia.  — 
Der  Zustand  des  lli-Tliales  und  seine  Bewolmer  im  Jahre  1802.  —  Autent- 
Iialt  im  russisehen  Pii|uet  BiiroelnKlsir  und  Ausflug  in  das  Gebiet  der  So- 
Ionen  im  Jalire  IS'JO.  —  Gi>scliiclite  des  Auf'standes  in  den  Jahren 

18(j:!  bis  isno. 


Auszug  aus  meinem  Eeisetagebuclie  des  Sommers  1862. 

(Den  23.  Juli.)  Heute  verliesson  wir  dio  Koksiui</caja  Statti'za, 
den  der  chinesischen  Grenze  am  nächsten  liegenden  Punkt  der 
Poststrasse  zwisclien  Ko|);il  und  Weriiojc.  Das  ziemlich  umfang- 
reiche Kosakendort'  liegt  am  Ufer  des  Koksu,  eines  Nebenflusses 
des  Karatal,  der  in  den  Balkascli  Hiesst.  Im  Osten  liegen  die 
südlichen  Ausläufer  des  Alataii-Cü-bir^es,  das  in  seinem  Haiipt- 
kainnie  die  Gi-enze  zwischen  China  und  Kussland  bildt't.  Unser 
Weg  führt  direkt  nach  Osten  in  gerader  Kichtung  auf  die  von 
Koksinsk  aus  sichtbari-n  Schncebi-rj^e,  die  mir  als  Ul<iöii  fifch 
(Steinhaufen,  gewiss  wegen  der  auf  dem  Passe  betindlichen  Obö 
dt-r  Kalmücken)  bezeichnet  wurden.  Der  Weg  geht  im  Allge- 
meinen über  die  grasbedeckte  Hochebene  zwischen  zahlreichen 
kirgisischen  Aulen  hin.  Nach  etwa  lU  Werst  steigen  wir  höher 
in's  Gebirge  und  übernachten  diesseits  des  Uigün  tasch  in  einer 
Kirgisenjurte.  Hier  gelang  es  mir,  einen  Kirgisen  mit  Namen 
Tutai  zu  enj^agiren,  der  mir  schon  in  Koksu  als  Dohnetscher 
empfohlen  war.  Er  hat  lange  Zeit  in  Kuldsha  gelebt,  .spricht 
nord-  und  südchinesisch  luid  mongolisch  inid  ist  mit  den  Ver- 
hältnissen  des  Landes    <rut    bekannt.     Es   scheint  mir,    als  ob   die 
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hiesigen  Kirgi.scn  bis  jotzt  noch  iiiilit  iliie  Beziehungen  mit 
China  abgebrochen  liaben  und  den  ^[antt•l  auf  beiden  Scliuhern 
tragen,  .sicli  den  Russen  gegenüber  als  treue  russisclie  Unter- 
tliancn  geriren,  aber  aueh  den  Chinesen  gegenüber  dasselbe 
thun.  Tutai  sagte  mir  sogar  im  Vertrauen,  dass  viele  Aule 
auch  einen  Theil  des  Jalnes  auf  eliinesiseljcm  Gebiete  zubringen. 


(Den  24.  Juli.;  Sehr  früh  aufgebrochen.  Der  Weg  führt 
inuni-r  lniher  in's  Gebirge,  wendet  sich  aber  jetzt  in  seiner 
Ilaujitrichtung  nach  S.O.  Der  Uebergang  über  den  Bergpasa 
L'igüii  hi.scli  bietet  keine  Schwierigkeiten.  Die  Ansii-delungen  der 
Kirgisen  auf  russischem  Gebiete  erstrecken  sich  nur  bis  zum 
Bergrücken  Kitsch- //niriin  (Vogelschnabel).  Weiter  nach  Osten 
ist  das  Land  steinig  und  öde;  schwacher  Graswuchs  und  diclit 
an  den  Ufern  der  Buche  auch  nur  einzelne  Baunn';  die  Berg- 
rücken alle  felsin-;  häutiire  Ber;rstürze.  Das  l'as.siren  dieser 
(iegend  soll  nicht  ohne  Gel'alir  sein.  Kirgisisclie  und  kal- 
mückische Kiiuber  machen  den  Weg  unsicher,  da  sie  sicIi  leicht 
ungestraft  in  den  öden  Grenzgebirgen  ^•erstecken  können.  Da 
unsere  kleine.  Karawane  aus  sieben  Mann  bestand,  von  denen 
drei  gut  bewaffnet  waren,  so  hatten  wir  wenig  zu  fürchten.  Die, 
Kaufleutt'  sollen  aber  der  Sicherheit  halber  den  Weg  über  den 
Bergjiass  Altyn  Äm.il  und  am  Ufer  des  lli  durch  da.s  Gebiet 
der  Solonen  vorziehen.  Die  Landschaft,  östlich  von  dem  sehr 
malerisch  gelegenen  Koksu-Thah-,  hatte  bis  zum  Kusch-muriui 
den  eintönigen  Stepjiencharakter  angenommen;  weite,  mit  (iras 
bedeckte  P^benen  und  Hügel,  über  denen  sieh  meist  kahle  Berg- 
riegel erheben,  liier  ist  aber  in  der  Niederung  selbst  Alles  nnt 
Steingeröll  und  Felsblöcken  bedeckt.  Kahle  Bergriegel  dehnen 
sicli  nur  nach  Norden  hin  aus,  das  Land  geht  allmählich  in  ein 
sich  nach  Süden  geni-igtes  l'lateau  über,  das  die  (,)uellbache 
des  Borochudsir-Flusses  in  oft  20 — -jO  Faden  unter  dem  Niveau 
der  Ebene  hegenden  Thalfurchen  durchschneiden.  Difse  Thal- 
furclien  sind  von  der  Ebene  aus  gar  nicht  zu  bemerken,  erst 
wenn  man  den  Rand  derselben  erreicht  hat,  sieht  man  das  Thal 
mit  dem  rauschenden  Flusse  und  die  mit  dichtem  Ge.strüpi»  be- 
wachsenen Ufer,   zwischen   dem  holie  Pappeln   hen'orragen. 

Diese  Thaleinschnittc  sollen  prächtige  Wintersilze  für  die 
Kirgisen  bieten  und   daher  im  Winter  dicht  mit  Jurten   besetzt 
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sein.  Das  Flussbett  des  Borochxidsir  g^lt  als  Grenze  des  chine- 
sischen IH-Thalcs.  In  ihm  liegt  auch  das  Borochudsir  genannte 
chinesische  Grenzpiquet;  es  besteht  aus  von  Lehm  und  Stein 
gebauten  Häusern.  Wir  durften  uns  dem  Piquet  nur  auf  fünfzig 
Schritte  nähern,  dann  wurden  wir  von  einem  chinesischen  Solda- 
ten, der  mit  Köcher,  Pfeil  und  Bogen  bewaffnet  ims  entgegen- 
ritt, angehalten.  Ich  schickte  mit  meinem  Kosaken  und  dem 
Dolmetscher  meine  Papiere  zun»  Piquet  und  wurde  nun  erst  bei 
demselben  vorgelassen.  Meine  Leute  und  Packpfei'de  durften 
sich  aber  dem  Piquet  nicht  näliern;  hinter  diesem  waren  einige 
Bäume  und  ein  Gebäude,  das  mir  als  Tempel  bezeichnet  wurde, 
zu  sehen.  Der  Befelilsliaber  des  Piquets  bat  mich,  Platz  zu 
nehmen  und  Hess  mir  eine  Scliale  Tliee  reichen.  Er  fragte  mich 
nach  meinem  Namen  und  dem  Zwecke  meiner  Reise,  der  Zalil 
meiner  Begleiter  und  Packpferde  und  händigte  nach  einer  um- 
ständliclien  Unterliandlung  einem  Soldaten  zwei  Schriftstücke 
ein;  dann  belehrte  er  mich,  dass  idi  den  Soldaten  nicht  verlassen 
dürfe,  immer  auf  dem  "Wege  zu  bleiben  liabe  und  nichts  Ver- 
dächtiges vornehmen  dürfe.  Der  Befelilshaber  des  Piquets  sprach 
chinesiscl»;  trotzdem  hätte  icli  hier  keines  Dohnetschers  bedurft, 
denn  die  10 — 12  ziemlich  zerlumpten  Soldaten  des  Piquets,  die 
uns  neugierig-  iimstanden,  waren  Solonen  und  sprachen  fiiessend 
kirgisiscli.  Der  Befehlshaber  ist  ein  Älandschu  im  Kange  eines 
Boschko,  wie  mir  der  messingene  ^lützenknopf  bewies.  Nach 
etwa  einer  Stunde  Aufenthalt  erscliien  der  mit  Bogen  und  Pfeilen 
bewaffnete  Grenzsoldat,  der  uns  als  Convoi  oder  vielmehr  als 
Wächter  zu  begleiten  hatte;  derselbe  war  ziemlich  kurz  angebxui- 
den,  ritt  vor  uns  her  und  Hess  sich  n.it  Niemand  in  ein  Gespräch 
ein;  von  Zeit  zu  Zeit  blickte  er  sidi  nur  xim  und  sah  zu,  ob 
wir  ihm  Alle  folgten.  Da  wir  in  ziemlich  scharfem  Trabe  ritten, 
so  erreichten  wir  bei  Eintritt  der  Nacht  den  dritten  Quellfluss 
des  Boroduidsir  und  übernachteten  im  Tlialeinschnitte  desselben, 
nicht  weit  ^■on  einer  kleinen  Kirgisen-Jurte.  .  Der  Convoi-Soldat 
verliess  inis  hier  und  ritt  zu  dem  einige  hundert  Sdiritte  weiter 
am  Flusse  gelegenen  Wachthause.  Sehr  tnibequem  war  das  Nacht- 
quartier in  der  räucherigen  Jurte;  in  der  Nacht  wurde  ich 
durch  grossen  Lärm  geweckt,  der  durch  eine  Jagd  auf  Wild- 
schweine, die  hier  in  grosser  Zahl  leben  sollen,  veranlasst  war. 
Die  Kirgisen  hatten  das  Thier  mit  Knitteln  vom  Pferde  lierab 
erschlagen,    rührten  es  aber  nicht  an,   da  sie  die  Berührung  des 
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unlieilifjcii  Tliioros   solbst    für(lit«'tf'ii.     Die   Soldaten    des  Piquets 
Iiolten  sich  das  Tliier  am  Morgen  nb. 

(Den  25.  .Iiili.)  Am  Morgen  früh  stellte  sirh  bei  uns  der 
netie  Convoi-Soldat  ein,  er  war  ganz  wie  der  gestrige  bewaffnet, 
machte  aber  einen  so  erbäniiiiehen  Eindruck,  dass  der  Gedanke, 
dieser  Krieger  solle  xins  bewachen,  uns  alle  in  eine  wahrhaft 
konu'sche  Stinnnung  versetzte.  Er  war  ein  ganz  kleines,  über 
60  Jahre  altes  ^lännchen  mit  schnecweissem  Zojife,  so  dürr  und 
wackelig,  dass  er  nur  mit  Mühe  gehen  konnte;  er  ritt  auf  einer 
kaum  dreijiihrigeii,  scheckigen  Füllenstute,  di<'  ebenso  schwach 
schien  wie  der  Keiter. -  Dabei  hatte  er  sich  einen  dicken,  ganz 
neue»,  riesigen  Schafpelz  als  Unterlage  auf  den  Sattel  ge- 
legt, so  dass  er  fast  ^/^  Fuss  über  dem  Kücken  seines  Pferdes 
sass.  Mein  Kosak,  wie  auch  die  Kirgisen,  Hessen  ihren  Witzen 
freien  Lauf.  Der  Solonc  befahl  aber  kurz  luid  brunnmg,  man 
solle  schnell  satteln  xind  ihm  folgen,  was  auch  erfüllt  wurde, 
da  ich  selbst  zur  Eile  trieb.  Olme  Aufenthalt  ritten  wir  in 
ziemlich  scharfem  Trabe  bis  zum  Ufer  des  O^ö/c,  eines  sehr 
breiten  und  reLssenden  Flusses,  der  nach  einon  Kegenwetter  fast 
unpassirbar  ist,  so  dass  die  Heisenden  hier  oft  melirere  Tage  das 
Fallen  des  AVassers  abwarten  müssen.  Das  Durchreiten  der 
Furt  dos  üsök  gehört  zu  den  schwierigsten  Flussjiassag«'u,  die, 
ich  gesehen  habe.  ^lan  muss  sich  mit  luitergeschlageneu  Füssen 
auf  den  Sattel  setzen  oder  knieen,  denn  das  AVasser  reicht  bis 
über  das  Sattelkissen;  dabei  hat  der  Fluss  eine  so  starke  Strö- 
mung, dass  es  scheint,  das  Wasser  reisse  das  Pferd  nüt  sich 
fort,  obgleich  man  in  einem  Winkel  von  4.5  Grad  gegen  die 
Strönnui":  reitet.  Während  der  Passajre  erhoben  die  Keiter  ein 
lautes  Geschrei,  einerseits  um  die  Pferde  anzutreiben,  andererseits 
inn  sich  selbst  zu  ermuthigen.  Unser  Convoi-Sf>ldat  war  etwas  zu- 
rückgeblieben und  langte  erst  am  jenseitigen  Ufer  des  Ösök 
an,  als  wir  den  Fluss  schon  jtassirt  hatten.  Wir  riefen  ihm  zu, 
wir  wollten  ihm  ein  besseres  Pferd  hinüber-enden;  fr  schien 
aber  dadurch  in  s«'iner  Würde  beleidigt  und  sprengte,  ohne  auf 
uns  zu  achten,  in  d»'n  Fluss.  liier  geschah,  was  wir  Alle  vor- 
ausiresehen  hatten  :  der  Strom  erfasste  <las  Pferdchen  und  riss 
es  mit  sich  und  bald  sahen  wir  Keiter,  Pt'erd  und  l'elz  an  drei 
verschiedenen  Stellen  des  Flusses.  Ich  schickte  sogleich  zwei 
Kirgisen  in  den  Strom;  dieselben  ritten  aber  auf  Pferd  und 
Kadlorr,  Aus  Sibirien.    II.  19 
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IVlz  zu,  ohne  sidi  um  den  Hchroiendeu  Reiter  zu  bekünnnorn. 
Erst  nadi  wipderlioltoin  Kutou  lueinerseits  wandten  «ic  sich 
diesem  zu.  Mein  Dohnetsi-h  Tutai  packte  den  Alten  unbami- 
lierzig^  am  Zopfe  luid  zo«;  ihn  aus  der  Strömung,  dann  erst 
nahm  er  ihn  hinter  sich  aufs  Pferd.  Als  ich  meine  Leute  ihrer 
liohheit  halber  zur  Rede  stellte,  meinten  sie,  der  Pelz  und  das 
Pferd  seien  doch  viel  mehr  wcrth  als  der  Kerl.  Gar  erbärmlich 
sah  das  ^liinnchen  aus,  als  es  so  von  "Wasser  triefend  vor  uns 
stand,  kleine  Kirp^isen  zoj^cn  ihm  Hemd  luid  Kaftan  ab  und 
rangen  sie  aus,  dann  breiteten  sie  Beides  ein  wenig  in  der  Sonne 
-aus.  Dabei  zeijjte  sich,  dass  unsere  Pässe  fjanz  durchnässt 
waren.  Ich  iiberj^'ab  sie  daher  Tutai,  der  sie  vorsichtifi^  auf  der 
llandfiäche  hielt,  bis  sie  trocken  {geworden  waren.  Nachdem 
das  Wasser  aus  Stiefeln,  Boj^^entasche  luul  Köcher  {gegossen  war 
und  die  Kleider  ein  wenij:;'  trocken  <:;eworden,  stiegen  wir 
wieder  zu  Pferde  \ind  setzten  unseren  Weg  fort.  Jetzt  waren 
auch  die  Pässe  bald  getrocknet,  sie  sind  aber  so  zusammen- 
geklebt, dass  ich  nicht  weiss,  wie  man  sie  wieder  öffnen  wird. 
Einige  Werst  jenseits  des  Ösök  wiu'de  das  Land  fruchtbarer 
und  wir  trafen  schon  Fcldi'r  an,  die  mit  Hirse  oder  Weizen 
besäet  waren.  Das  Getreide  war  schon  ziun  grüssten  Tlieile  ab- 
gemäht und  in  hohen  Schobern  aufgeschichtet.  Plötzlich  hiess 
uns  unser  C<>n\<)i-Soldat  den  Weg  verlassen  tmd  etwa  1  Werst 
nach  Süden  rt'iten,  dann  hielten  wir  vor  einer  Jurte,  in  der 
sieh  der  hiesige  Befehlsliaber,  ein  Fundu-Boschko,  aufhielt.  Man 
forderte  mich  auf,  in  die  Jurte  zu  treten,  mid  hier  fand  ich  einen 
Mann  in  Arbeitskleidung  sitzen,  der  einen  der  Pässe  öffnete 
inid  las  und  uns  dann  sehr  stolz  mit  den  Aujren  musterte.  Plötz- 
lieh  fing  er  an,  uns  auf  kirgisisch  zu  schinipfei\:  was  wir  hier 
wollten,  wir  seit'U  gewiss  Sjiione  und  wollten  das  Land  des  grossen 
Kaisers  ausspioniren.  AVüthend  über  dieses  unwürdige  Betragen, 
erklärt!'  ich,  ich  würde  direkt  nach  Süden  zu  don  nächsten 
Orte,  der  einige  Werst  vor  uns  lag,  reiten  und  mich  bei  den 
(Kirtigen  Behörden  beschweren;  icli  leide  ein  solches  Betragen 
nicht,  der  Gonsul  müsse  mir  Keclit  schaffen.  Darauf  verliess 
iih  die  Jurte  und  stie<r  zu  Pferde.  Der  Boscliko  zog  nun  an- 
dere  Saiten  auf,  er  habe  nur  gescherzt,  ich  solle  dodi  ))ei  ihm 
«'ine  Seliale  Tliee  trinken.  Ich  kümnu'rte  mich  aber  nicht  weiter 
tini  ihn,  sondern  stieg  zu  Pferde,  hiess  nu-ine  Begleiter  dasselbe 
tliiMi    und    setzte  ruhig   iiu'inen  Weg   fort.    Unser  kleiner  CoJivoi- 
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8ol(l:it  k.iiii  h.ilil  liiiitiT  Ulis  lnT;;i'iittfii  iiiiii  l);it,  doii  Hoscliko 
zu  »•iitxlmldi;,'-!-!!,  n-  li,il)i'  iiiclit  ;;.'\\  UN>t,  d;ts>  icli.oin  Ottizior 
M'i  11.  N.  w.  (^^'i^s  irli  ul)cr  ilcn  Aikcrhaii  der  Soloin-ii  zu  be- 
ohju'Iitcn  (n'K'^fulu'lt  liattf,  i>t  liier  übt'r;jan;;'cn  und  siiiiti-r  bei 
der  Bi'scliroibuii;^  diTsolben  zusaunncn^CNtfllt.^ 

.JfiiM'its  des  O^ök  \\t'iHlt't  sicli  diT  Wc;^  noi-Ii  mehr  nach 
Süden.  Die  E1)imu'  di'>  Ili-Tiialcs  dclmt  .-.iili  otVcn  vor  uuM-rcn 
Bbrkoii  au-s.  Die  Felder  werden  liäiiH;jer,  auf  den  \Ve;^en  bc- 
jTi'^net  man  vielen  Arbeitern,  die  mit  Harken  und  Sieliehi  ver- 
seben sind,  Miinner  und  ^Veibe.■,  alle  in  g^ro>.sen,  tiaelien  .Stroli- 
liüten  und  in  einer  der  k.ilmiiekisehen  oder  ebinesiseben  itbn- 
liehen  Trac-lit:  die  Männer  in  kurzen  .Jaeken  oder  lan;;en  Kat'tnnen, 
die  Weil)er  in  eint'aelien,  l;infjen  Hemden.  Xaeli  der  Aussa;je 
Tutai's  sollen  dies  alles  Sojonen  si-in,  dii-  liier  oben  ilire  Felder 
haben.  Die  iiaeli  Süden  liejrenden  sebwarzen  Flecke,  die  sieb 
in  weiter  Ferne  wie  dunkle  Xebelwolken  ausnebmen.  sulb-ii  die 
Städte  der  Sojonen  sein,  während  die  kleineren  dunklen  Stellen, 
die  sieh  in  der  Ebene  ül)erall  zeigen,  einzelne  Gehöfte  und 
Meierhot'e  sind,  die  \on  Fruehtgärten  und  künstlieben  Hauni- 
jiflanzungen  umgeben  sein  sollen.  ,J«'  weiter  w  ir  naeb  Südwesten 
vordrangen,  desto  dichter  wurden  die  Aeeki-r  und  tun  so  liiiufiger 
die   Strolihütten,    Ciarbimsebober   luid    die    Feldarln-iier. 

Ziendich  .spät  am  Abend  langten  wir  bei  dem  näeli>ten 
Piqiict  an,  da.s  sich  nicht  weit  von  der  Thalsenkiing  des  Kor- 
gos-Flusses  befindet.  Es  I)estelit  aus  zwei  kleinen  Lelimliütten, 
von  denen  die  eine  h.ill)  zerfallen  ist  und  weder  Thür  noch 
Feustt'r  hat.  Dicht  bei  diesen  Häusern  ist  ein  kh-iner  <iarten, 
der  mit  einer  Eehmmauer  umgeben  ist,  und  in  diesem  soll  .sieh 
«•in  kleiner  Temjiel  befinden.  In  dem  I*i([iu't  fanden  wir  keinen 
Menschen.  Unser  Conxoi-Soldat  sagte  mir,  ich  möchte  in  dem 
einen  Eehmbause  mein  Hett  aufstellen  1.i-.ch,  da  e>  luibewohnt 
sei.  Meine  Leute  lagerten  dicht  neben  dem  ll.iuse  tmd  machten 
die  Kessel  zuri'cbt.  Die  Pferde  wurden  gek()i>iielt  und,  d.i  liier 
viel  Diebstald  vorkoninuMi  soll,  die  ganze  Nacht  bindiin-h  be- 
wacht. Als  wir  \nis  schon  ans  Essen  gemacht  hatten,  traf  end- 
lich ein  chinesischer  Soldat  ein.  Er  entschuldigte  sich,  das.s 
seine  Leute  bei  der  Feldarbeit  besdiäftigt  seien,  «'r  sei  jetzt 
allein  in>  l'iquet  und  wolle  luis  bis  zum  nächsten  Karnul  be- 
gleiten. Es  sei  besser,  wenn  wir  die  Stadt  Korgos  \'eniieiden 
würden.    Tutai   widersprach   ihm  und  bestand  darauf,    dass  wir 
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Korgos  passiren  müssten.  Er  thcilte  mir  nachher  die  Gründe 
seiner  Forderung  mit.  Es  sei  immer  gefälirlicb,  die  grosse 
Strasse  zu  verlassen  und  besonders  in  der  Nähe  einer  Stadt 
wie  Korgos,  ausserdem  sei  es  ein  grosser  Umweg.  Der  Solone 
dieses  Piquets  war  viel  freundlicher  als  die  früheren  Convoi-Sol- 
daten.  Tutai,  den  ich  darüber  befragte,  meinte,  dass  man  vor 
mir  Respect  bekommen  habe,  nachdem  ich  den  Boschko  abge- 
trumpft hätte.  Der  hiesige  Soldat  hätte  ihn  schon  gefragt,  ob 
ich  ein  Amban  (General)  sei,  und  er  habe  dies  bestätigt.  Da 
sicli  unser  alter  Convoi- Soldat  auch  freundlich  gezeigt  hatte, 
liiess  ich  ihn  mit  meinen  Leuten  zu  Abend  essen  und  gab  ihm 
ein  kleines  Geschenk,  wofür  er  sich  xniter  vielen  Venieigiuigeu 
bedankte. 

(Den  26.  Juli.)  Etwa  6  Uhr  Morgens  verliessen  wir  das 
Piquet  und  durchritten  das  Korgosthal,  das  nur  wenige  Faden 
unter  dem  Niveau  der  Steppe  liegt:  es  ist  sehr  breit,  da  der 
FIn<s  sich  wohl  in  zehn  Arme  theilt,  die  aber  alle  sehr  seicht 
sind.  Das  ganze  Flussbett  ist  mit  kleinen  und  grossen  Steinen 
bedeckt.  Im  Frühjahr  soll  das  ganze  Thal  mit  Wasser  angefüllt 
st'in  luid  dann  der  Passage  Schwierigkeiten  bereiten.  Etwa  nach 
r.  Werst  erreichten  wir  die  Stadt  Korgos;  der  Pcisende  bemerkt 
kaum,  dass  er  das  Stadtgebiet  betritt.  Zuerst  gewah.-t  man  dichte 
Aecker  und  zwischen  diesen  einzelne  mit  Lehnnnaue)-n  xungebene 
Gehöfte,  AVäldchen,  Gärten  und  Fruchtbäunie;  dann  sieht  man  auf 
dem  Wege  Arbeiter,  Fussgänger  und  reitet  allmählich  in  eine 
von  ziemlich  hohen  Lehinmauern  begrenzte  Strasse,  auf  der 
.'lucli  noch  ein  sehr  geringer  Verkehr  bemerkbar  ist.  Plötzlich 
macht  die  letztere  eine  Biegung  und  wir  erblicken  hohe  Bäume ; 
nachdem  wir  nun  durch  eine  schmale  Gasse  etwa  noch  fünf- 
zig Schritte  geritten,  sehen  wir  wie  mit  einem  Zauberschlage 
sich  die  ganze  Scenerie  verändern.  AVir  befinden  uns  plötzlich 
auf  einer  ziemlich  breiten  Marktstrasse,  auf  der  sich  ein  dichter 
Menschenknäuel  bewegt:  zu  beiden  Seiten  eine  dichte  Keihe 
von  oft'enen  Läden  und  Werkstätten.  Schuster  und  Schneider, 
Schmiede  inid  Tischler,  alle  arbeiten  fast  auf  offener  Strasse, 
dazwischen  sind  allerlei  Läden  mit  Esswaaren,  Gefassen  und  Holz- 
\\aaren:  überall  grosse  Aushängeschilder  mit  mächtigen  chine- 
sischen Inschriften.  Dazwischen  Speisehäuser,  die  durch  als  Schild 
aii>liän'''ende  riesiire  Fische  schon  von  Weitem  kenntlich  sind.    In 
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dt-r  Mittf  i>t  »'in  etwas  frliiilitcr  K;ilir\»  »•;_■•.  •lut"  dem  sii-li  p^rosse 
zweiriideri;;-!'  \V,i;;t'ii  (Arl)ai,  klfiiu'  Karmi,  .sowie  lieiter  und 
l'ackpt'frdi'  bt'wo;;iMi.  Aut'  der  Strasse  g-elieii  allerlei  Händler 
umher,  die  ihre  AVaareii  auf  Hretti-rn  tra;jeM  und  dureh  lautes 
Ausnifeu  die  Kiiut'er  aut'uierksaui  maeheu:  zerlumpte  und  \er- 
komniono  Bettli'r,  Frauen  mit  seliön  tVisirteii  Haaren  tuid  lilumen 
auf  dem  Kojife,  jjut  ^^ekleidete  Sjia/.ier;;an;;er  mit  riesi;^eu  Hrilleu 
und  Sonnensehirnu'ii;  Kalmiu-keii,  zahlreiche  Tataren  und  Kir;;isen 
striunen  au  luis  vorüber,  kurz,  ein  un;;e)neiu  buntes  (»ewühl,  au 
dem  sieh  das  an  die  oinsjune  Ste|ii>e  g'ewohnte  .Vu;re  «rar  uieht  satt 
sehen  konnte.  Trotz  der  Fremdheit  des  Hildes  muss  ieli  ^-e- 
stohen.  dass  ieh  mieli  hier  onh-ntlieh  aus-eheiuu'lt  fühlt«'.  Mau 
.«»ah  sich  hier  \veui;rstens  von  Lel)en  und  Arbeit  umprebi-n,  p:eradc 
wie  in  einer  euro]iäiseheu  Stadt,  wenn  aueli  das  Kolorit  ein 
fremdarti;;es  war.  leli  fühlte  mieli  aus  der  odiMi,  i'intoni^'en 
Steppe  wiedenun  iu  c-in  Kultuilchi'u  \er.setzt,  d.as  Civilisirte  erst 
dann  riehtij:'  schätzen  lernen,  venu  sie  dasselbi'  entbehren  müssen. 
Da  unsere  kleine  Karawane  viele  Neugierige  herlicizojj,  so  waren 
wir  bald  von  einer  dichten  Meuschenmasse  inngeben,  so  dass 
wir  nicht  vor-  und  rück\varts  konutt-u.  Verfrchens  sah  ich  mich 
nach  iiusereni  Convoi-Soldaten  um,  er  war  verschw  iindeu:  auch 
Tutai  war  etwas  abseits  p^ebliebeu  und  sprach  uüt  einem  Kir- 
frisen.  Kaum  liatte  er  aber  unsere  Noth  ;;esehen,  als  er  uns 
zu  Hilfe  eilte  und  ohne  weitere  Umstände  mit  seiner  Knute 
auf  die  Umstelu'uden  loshieb,  iiulem  er  ausrief:  ,,Orus  Amban!" 
Dieser  .selir  eiu-rgisclie  EiugritV  schatVte  uns  bald  Luft,  der  Haufe 
zeitheilte  sich,  die  Leute  ü:.ii)en  uns  Kaum,  wenn  aiuli  tuiter 
lieftirrem  Schreien  und  Fluchen,  wobi-i  sich  recht  deutlich  ein 
echt  ru.ssisches  Kraftwoit,  wt-nu  auch  diinesisch  entstellt,  doch 
noch  verständlich  freuua:  vernehmen  Hess.  Tiuai  hatte  uns  schon 
vorlier  darauf  aufnu'rksaut  j;emacht,  dass  uiau  sich  in  chinesisclieu 
Städten  sehr  vor  Diebstahl  in  Acht  zu  uehnu-n  habi-,  »uid  ich 
hatte  dalu'r  Allen  befohlen,  sich  dicht  zusanuneuzuiialti'n.  Die 
\'orsicht  erwies  sicli  als  redit  nütliip:,  l)eina]ie  hatti-  imu  diel)i- 
.sehcr  Mitbürger  des  liiuimlischeu  Reiches  nu'inen  flaute!  vom 
Sattel  geschnallt:  zwei  Riemen  wareu  schon  gelöst  als  ich  die 
Sache  bemerkte,  ich  folgte  daher  Tutai's  encrgisdiem  Beispiele 
und  liess,  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  uieiuc  Knute  auf  den  Kücken 
des  Frechen  herabsausen.  Erschrocken  sprang  er  seitwärts  und 
rief  mir  zu,    er  habe  den   Rock   festschnallen   wollen;   trotzdem 
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aber  drängrte  er  sich  doch  schnell  unter  die  Menge  und  erhob  keinen 
weiteren  Protest.  Da  wir  uns  bis  Kuldsha  nicht  melir  aufhalten 
wollten,  beschloss  ich,  hier  in  Korgos  zu  frühstücken  und  be- 
fahl Tutai,  uns  zu  einem  anständigen  "Wirtlishause  zu  bringen. 
Auf  sein  Geheiss  öftnetc  sich  der  Thorweg  neben  einem  ziem- 
lich ansehnlichen  Gasthause,  und  unsere  Pferde  wurden  dort 
von  einigen  Dienern  in  Empfang  genommen.  Ein  Chinese  führte 
mich  in  die  Gaststube  und  hier  wurde  mir  Thee  und  ungesäuertes 
AVeissbrot,  süsses  Gebäck,  dann  Bier  in  einer  Kanne  und  ein 
süssücher  Branntwein  vorgesetzt;  darauf  ein  gebratenes  Huhn 
und  eine  Art  Kagout,  alh-s  sehr  fein  geschnitten  und  sauber 
scrvirt.  Der  Branntwein  war  Mann  und  sehr  stark  und  wurde 
in  <ranz  kleinen  Sclialen  jrereiciit.  Das  Essen  mit  den  Elfen- 
beinstäben  machte  mir  freilich  nicht  geringe  ^lülie.  Aiu-h  den 
Pferden  wiu'de  Futter  vorgeworfen  und  meine  Leute  beköstigt. 
Für  die  ganze  Zeche  hatte  ich  2  Rubel  45  Kojjcken  zu  zahlen: 
der  Wirth  nahm  nissisches  Geld  an.  Tutai  behauptete,  ich  wäre 
bedeutend  übervortheilt  Avorden;  er  drängte  jetzt  zum  Aufbruche, 
der  AVeg  sei  noch  sehr  weit  und  wir  hätten  ausserdem  noch 
einen  Convoiwechsel,  was  immer  einen  kleinen  Aufenthalt  mache. 
So  traten  wir  wieder  auf  den  Hof,  stiegen  unter  vielen  Bück- 
lingen der  Diener  des  Gasthauses  zu  Pferde  und  ritten  wieder 
in  das  3Ien..chen"-ewirr  der  Strasse.  Bald  bofren  wir  in  eine 
Seitengasse,  da  es  besser  war,  einen  Umweg  zu  machen,  als 
über  den  3Iarkt  dem  geraderen  AVege  zu  folgen.  Im  Ganzen 
hatte  ich  den  Eindruck  empfangen,  als  ob  die  Menge  durchaus 
nicht  liebenswürdig  auf  den  Fremdling  sähe,  ich  hatte  wenige 
(Jesichter  gesehen,  in  denen  nicht  ein  Zug  von  Abneigung  und 
vielleicht  Hass  oder  Verachtung  zu  entdecken  gewesen  wäre. 
Dies  kann  ich  aber  in  Betreff  der  Wirthslcute  nicht  sagen,  bei 
ihnen  war  das  Interesse  für  das  Geschäft  vorwiegend.  Ich 
Haube,  die  Abneiü-unjr  der  Menire  wird  durch  die  Abjreschlossen- 
lieit,  in  der  sie  die  Kegierung  princijunässig  von  allem  Fremden 
fernhält,  künstlich  geweckt,  denn  alles  selten  Gesehene  erscheint 
ihnen   fremd   und  luiheimlich. 

Kaum  hatten  wir  die  Stadt  verlassen,  als  sich  luiser  Convoi- 
Soldat  wieder  zu  uns  gesellte;  er  hatte  sich  von  TUis  nur  des- 
wegen getrennt,  weil  er  seine  Gläubiger  zu  Korgos  fürchtete: 
dieselben,  meinte  er,  hätten  ihn  unbarmherzig  festgehalten,  ob- 
irleich   er  im    Dienste    wäre;    wie    hätte   er   sich   dann   vor  seineu 


Vor^rt'sct/.tcii  VfiMiiIwortrii  .•.ollen,  lili  rrwaliiic  die  S.'ii'lu-  mir, 
da  sit'  uns  bcwrist,  wii-  wcni;;'  (iif  i'liiiii-si>clicn  Kautloutr  sirlr 
vor  (liT  S()I(lat<'s<-a  t'iirclilcn ;  icii  Inirf,  sie  Milien  ani-li  vor  den 
niedri;;'en    ]5eainten    >elir    \veni;j    Kespeet    lial)eu. 

Von  Koi-fjos  aus  ;;in;^  unser  W'f^  dureli  eine  last  ununter- 
hroeliene  Keilie  von  (Üirten,  Aeekern,  (leliöf'ten  und  kleineren 
Dörfern.  Die  Strasse  war  fast  ülierall  selde<-lil,  aher  reelif  b«-- 
lobt.  Fiissg'än^^er,  I'aektWt;:;or,  belastete  Ksel,  Arhen  (Karren  i  und 
Kanieele  bej^e;^neten  uns  aller  Orten.  Uel)eral!  ist  künslliclie 
15e\valdunj^.  liiiuii';^  jiassirtcn  wir  ( fastlijiuser,  di»>  alle  voll  \()n 
Hesuebern  waren,  lieiter,  Heanite  und  Soldaten  ritten  bei  uns 
vorüber,  olnie  uns  aiU'li  nur  die  «^erinfi^ste  .Vul'inerksanikeir 
/.uzuwendou.  Die  Kinder  liefen  entweder  scln-eiend  fort  odei* 
ni«'  stellten  sieh  neben  den  We;;  uiul  riefen  uns  nicht  sehr 
tVetindlieh  klin;;-ende  Woite  zu.  llel)erall  fridiliches,  bewef^tes 
Treilten.  Die  Aecker  schienen  alle  in  vortref'lliclieni  Zustande: 
die  (iärten  sind  voll  von  Obstbäunu-u,  die  voller  Kriuhte  hängen: 
meist  Aepfel,  Aprikosen  und  Pfirsiche.  Die  (Jeliöfte  sind  von 
sehr  verschiedein-r  fJrösse,  einij:;e  von  so  bedeutendem  l'nit'an;;»', 
dass  man  die  Wohlhabenheit  des  Besitzers  leicht  erkennen  kann. 
An  einzelneu  Stellen  trafen  wir  ganz  nackte  Arbeiter,  dies«? 
wurden  mir  von  Tutai  als  Tsch;ini|)än  bezeichnet.  Ich  fange 
auch  schon  j»'tzt  an,  mich  an  die  Kostüme,  zu  gewöhnen  und 
kann  bereits  ehinesisdie  Kaufieute.  von  Solouen -Soldaten  sehr 
wohl  unterscheiden.  Von  den  chinesisch<'n  Frauen  haben  die 
UM-isten  kleine  Küsse,  auch  selbst  in  den  mittleren  Ständen  und 
Fraxien  von  Landbaiiern.  Alle  haben  sorgfaltig  frisirte  Köjife  und 
Blumen    inx  Haar,    wenn  si<'  aiudi  sonst  abgerissen  gekleidet  sind. 

KiiM'U  grösseren  Ort  durchritten  wir  am  Nachmittag,  dies 
war  die  Stadt  Tardschi,  die  die  Chinesen  Talki  lu-nnen  sollen. 
Dicht  vor  Tardsclii  war  das  letzte  Piquet,  in  dii'sem  befanden 
sich  Mandschu-Soldaten.  AVir  wurden  hier  nicht  lange  aufgehalten 
und  erliielten  einen  neuen  Convoi-Soldaten,  der  ganz  so  gekleidet 
war  wie,  die  Solouen-Soldaten. 

Einige  Werst  vor  Kuldsha  verliessen  wir  die  mit  Oehöfton 
eiiigcfasstc  Strasse,  und  näherten  uns  dem  Ili-Ufcr,  tnner  meist 
sandigen,  nur  mit  langem  Stejijiengrasc  bewachsenen  Wüstenei. 
S<"hon  nach  einjrebrocheni-r  Dunkelheit  erreieliten  wir  Kuldslia 
und  stiegen  in  der  vor  der  Stadt  gelegeneu  russischen  Factorei  ab. 
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(Den  27.  Juli  his  3.  Auji^ust.)  Icli  bin  in  dem  Kautliofo 
abffestie^ren  und  habe  ein  recht  freundliehes  Zimmer.  Der  Kauf- 
liof  besteht  aus  zwei  Gebäuden,  in  denen  .sich  eine  Reihe  von  Zim- 
mern für  die  zureisenden  Kaufleute  befinden,  sowie  verschiedenen 
S})eicheni  und  ^lajjazinen  für  die  Waaren.  Icli  wurde  von  den 
.sicli  hier  aufliahenden  KauHeuten  recht  freuudhch  begi-üyst;  es 
Avareu  nur  Tataren,  theils  Vertreter  russischer  Häuser,  theils 
Andere,  weldie  auf  eigene  Rechnung  hier  liandehi.  AVälirend  auf 
russischem  (ü'biete  die  Tataren  sich  sonst  sehr  scharf  von  der 
«hristiiclien  Bevölkerung  absondern,  benahnuMi  sie  sich  hier  in  der 
Fremde  vollkummen  als  Landsleute.  Nur  der  gütigen  Vermitt- 
lung der  hiesigen  Kaufleute  inid  der  Unterstützung  des  Secretärs 
beim  Consulate  habe  ich  es  zu  danken,  wenn  es  mir  gelungen 
ist,  ziemlich  eingehende  Nachrichten  über  die  hiesigeu  Verhält- 
nisse  zu  erhalten   und  Land   und  Leute    kennen   zu   lernen. 

Die  Pactorei  ninnnt  ein  ziemlich  umfangreiches  Terrain  am 
linken  Ufer  des  Kuitun-  (oder  Yklyk)  Flusses  ein  und  liegt  etwa 
1 '/„  Werst  von  der  Stadt  Kuldsha  entfernt;  sie  ist  mit  einer 
recht  hohen  ilauer  lungeben.  Alle  Gebäude  der  Factorei  sind 
aus  Ziegelsteinen  gebaut:  der  innere  Raum  derselben  ist  in  drei 
Tlieile  getlieilt:  den  Kauthof,  den  l'latz  für  die  Kiivhe,  das 
Dienstgebäude  inid  das  llaiLs  und  die  Gärten  des  General-Consuls. 
Die  Beajnten  der  Facttnei  sind  eigentlich  nur  der  General-Con- 
Mil  uiul  sein  Secretär,  jedoch  In-fiiidet  sich  zum  Sc-hutze  der- 
^elben  ein  Detachenient  von  lU — 12  Kosaken  hicrselbst  unter 
dem  Befehle  eines  Offiziers  und  zweier  Unteroffiziere  (Urjadnik). 
Am  Tage  ist  der  Kaufhof  fiu:  die  Bewohner  Kuldsha's  geüfl'net, 
A\ie  denn  auch  Eiuwolnier  der  Factorei  den  Tag  in  Kuldsha 
zubrin'ren  dürfen:  in  der  Nacht  ist  ersterer  aber  «reschlossen  und 
die  russischen  Kaufleute  dilrfen  auch  nicht  in  der  Stadt  über- 
nachten. Kleinhandel  wird  nur  wenig  in  der  Factorei  getrieben; 
wenn  sich  auch  den  ganzen  Tag  über  Käufer  und  Verkäufer 
einstellen,  so  ist  der  Ums;itz  des  Kleinhandels  doch  nur  ein 
sehr  geringer.  Die  Hauptgeschäfte  sind  En- gros -Geschäfte, 
welche    von    hiesigen    Kaufleuten    mit    den    chinesischen    Gross-  1 

liändlern   Jibgeschlossen   werden.  \ 

Durch    die   (Jute    des  Herrn  Secretärs    des  Cousulats  habe  '' 

ich  einen  Einblick  in  die  Handelsberichte  des  hiesigen  Consulats 
thun  können  und  auch  in  die  Berichte  des  Semipalatinsker 
Zollamtes.  s 
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So  lan^c  die  Kir;:fi.scn  di-r  d.'-un;j.irisclieii  Stcjnic  der  nissi- 
hclu'ii  Kroiio  iiiilit  iintiTworti'U  waren,  koimti-  \on  rcgplm/is.si^cr 
lIalldol^v<.•^l)ilulllng  zwixlicu  Kus^laiid  und  Cliiiia  auf  dein  Wr^e 
duri'li  das  Ili-Tlial  ^ar  nirlit  dio  l\cdi'  mmu.  Z«ar  ""ins:«'!!  stliou 
\  icl  iViiluT  ni>>iM'Iie  AVaarcn  zum  Ili-TIiaU-,  aber  meist  auf  Um- 
uc;;'en  ül)i'r  die  mittcla.siatisi'licn  ("liauatc,  Ix'sondiTs  libor  Knkand 
bowic  über  Orcuburj:  tiud  Hiu-liara.  Je  Mcitcrsicli  alx-rdic  russisflic 
Hi-rrsi-liaft  .siidlieli  vom  Irtisrli  ausbreitete,  iimsomehr  ualimeii 
die  direkten  llaiidel,sverl)indun;;en  zwiseben  Semijialatinsk  und 
dem  Ib-Tbali-  zu.  Di-r  gesteigerte  llandelsverkelir  veranlasste 
Kussland,  zwei  Kaetoreien  in  Kuldsiia  und  'iVeliu^jutscbak  zu 
crriehteii,  um  dem  Handel  dadureb  eine  >icbiTO  Stütze,  zu  seballeii. 

Der  IIaui)tbandels-Artikei,  der  aus  Cliin.i  über  das  Ili-Tiial 
»iupfetubrt  \\ird,  ist  Tliee;  daber  nuisste  der  Handel  über 
Tb<.bu;;utscbak  den  Handel  von  Kuldsba  überllün^eln,  weil  die 
Koutc  aus  den  Tbeedistrikteu  C'binas  über  Kuldsjia  nu-lir  Sebwie- 
rigkeiten  darbietet  als  über  Tseliu^xUscbak.  Ausserdem  niuss 
noeli  beriuksiibti^t  werden,  dass  dem  Handel  des  lli-fJebietes 
überiiaujit  t-nge  Grenzen  jjesteekt  wari'u,  da  er  der  weiten  Ent- 
t'ernunj^  dieses  Gebietes  von»  eigentlicbeu  Cliina  wegen  überbauet 
nur  ein  örtlieber  Handel  sein  koiuite,  dessen  Hübe  dureb  den  ^'er- 
braueb  russiseber  Produkte  im  Hi-Gebiete  selbst  ;rerejrelt  wurde 
und  die  Masse  des  ausgetiilirten  Tliees  bier  nur  als  Tauseli- 
l>rodukt  für  die  importirten  ^Vaaren  zu  betraebteu  ist.  Hier  möge 
eine  Uebersiebt  der  Handi-lsbilanz  %  om  Jabre  ISöO — 18G1  folgen. 

iN.-.d. 

b  nibsisebe  KauHeiUe,  "Jo  Tasebkeiuler,  1  Buebare, 
1  Kosak  fübren  über  Semijialatinsk  naeb  Kuldsba 
AVaaren  aus  im  Betrage  von 45,G91   1\. 

Hingegen  wird  auK  Kuldsba  über  Semipjilatiiisk  ein- 

gefübrt    für 4-1,34»  Ix. 

l»ül. 

(5  nissisebe  Kaufleutc  und  17  Taselikender  fübren 
über  Scmi[ialatinsk  naeb  Kuldsba  Waaren  aus  im 
Betrage  von 3(>,0o7  li. 

Eiugeführt  werden  naeb  Sennpalatinsk  aus  Kuldsiia 

Waaren  für 48,444  K. 
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Im  Jalire  1850  wurden  nach  Kuldslia  aiisgef  ulirt :  Nankin«:, 
Plüscli,  Haibkatun,  Futterkatun,  Tüclier,  Tüll,  Kasten,  Si)iego], 
Leder,  Tatarenstietel,  Kupfer-,  Eisen-,  Gusseisenwaaren,  Ottern- 
feile,  Turiak,  Theemaseliinen,   Zucker,  Halbseide  und  Tuch. 

Im  Jahre  1850  Miirden  aiLS  Kuldslia  eingeführt:  Daba,' 
Bäs,  Fächer,  Silber  (29  Pfund),  Kosinen,  Aepfel,  Keis,  Baichu- 
Thee  (647  Pud),  grüner  Thce  (G  Pud),  Ziegelthce  (1:}J}:5  Pud) 
und  Seidenzeuge. 

Im  Jahre  1851  wurden  nach  Kuldslia  ausgeführt:  Baum- 
wollenzeuge, ^lanchester,  Spezereicn,  Spieldosen,  Ziehharmo- 
nikas, tatarische  Bücher,  Schaffelle,  Korallen,  lackirte  Thee- 
bretter,  Kupfervitriol,  Gold  (24  Pfund),  buntes  Glas,  Gläser 
und  Kamelotte. 

Im  Jahre  1851  wurden  aus  Kuldslia  eingeführt:  Silber 
(3  Pud  9^2  Pfund),  Baichu-Thee  (GÜ5  Pud),  Ziegelthee  (114(5 
Pud). 

1852. 
Das  Consulat    wird    im   Juni    eröflnet,    vom    Juni 
bis  ;51.  üecembcr  betrug  die  Ausfuhr  über  Se- 

mipalatinsk   nach   Kuldsha 50,9.'>8  P. 

Die  Ausfuhr  aus  der  Kirgisensfeppe   nach  Kuldslia        12,228    ,, 

Gesammtausfuhr  Ü3,106  K. 

Die  Einfuhr  nach   Kussland   betrug: 

Baichu-Thee   (1:]:]2  Pud   19  Pfund)     ....  32,938  K. 

Ziegelthee  (1442  Piul) 12,293  „ 

.\iidei«>  Waaren 34,345  „ 

Gesannnteinfuhr   79,570  K. 

Davon  gingen  "Waaren  über  Semi]»alatinsk  nach  Si- 
birien für 03,871  K. 

Nach   der  Kirgiseiist«'i)pe 15,005   ,, 

1«53. 

.Vusfuhr  aus  Kussland 100,587  K. 

Ausfuhr  aus  der  Steppe 5,520    ,, 

(Jesanimtaxisfuhr   100,113  K. 
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Dif    Kiiit'ulii-  uiuli    Kusslaiul    b«'li»'f  sioli   ;uit': 

Haitliii-TlK'c  (18U5  l'ud) 47, t;.")?  li. 

ZH-cItlu'«  {1220'/2  I'"<1' 11,182  „ 

Andore  AVa.uvu lt;,2<>7  ,. 

(ji'saimiitcint'ulir   7'»,(>4tj  K. 

Die  Ahiialimi'  (Kt  Ziegcltlici'ciiifulu-  war  «liirc-Ii  den  Iinlicu 
l'rois  desselben  bodiii^t.  Er  war  p'^i'ii  das  voiij^c  Jalir  fast  um 
2  Kubol  das  Pud  tbcuriT  geworden.  Von  den  übrigen  Waaren 
wurde  liauptsäclilieh  üaba  eingctVilirt,   nänjücli  für   7447  Iviibel. 

1854. 

Die  Ausfuhr  aus  Kussland  betrug 22!l,t;<l()  l,'. 

Die   .Vusfiihr  aus   der   Stejipc   betrug       ....         11,424   ,, 

(iesaniiiitaust'ulir  241,024   K. 

Die   Kint'ulir  naeli    Kussland   belicf  sieh    auf: 

Baiehu-Thee   (11  «Mi  l>ud) :n,2(iO  K. 

Ziegeithee   (142tJ  l'udj 14,741    „ 

Daba 21,2!m;   „ 

Kinfulir  in   die   Stepi.e 12,04<>   „ 

CJesjunniteinfuhr  80,180  K. 

?"s  blieben  in  der  Factorei  Waaren  in»  Werthe  von  2000 
Silbcrrubel  und  in  den  Händen  der  Chinesen  für  1(5000  Silber- 
rub»'l. 

Die  diesmalige  Austulir  war  sehr  bedeutend,  besonders  von 
Vieh,  darunter  OO.OOO  Schafe,  die  alle  naeh  Kasehkar  verkauft 
wurden.  Otfernfellc  wurden  für  12000  Kübel  naeh  Kuidsha 
gebracht. 

I8'»r>. 

Der  IVeis  des  Theees  hatte  sieh  in  diesem  Jahre  bedeu- 
tend  geändert : 

Die  Kiste  Baielm-Thee  kostete   1854   2G  K.,    185.5    28  V2  1^- 

„        ,,      kleiner  Ziegeithee  ,,        10    „         ,,       10,70  ,, 

„      Fu-Thee  „       15    „         „       12,75  ,, 

„     Tsaulau  „       12,45        „       10,20  „ 

,,        ,,      grosser  Ziegeithee  ,,  —  ,,         0,40  ,, 

Die  Ausfuhr  aus  Russland   betrug 60,388  K. 
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Die  Einfuhr  nach  Russlaud: 
Rnichu-Thee  (576  Pud)  .  . 
kleiner  Ziegehhee  (541  Pud) 
Fu-Thee  (151  Pud)  .  .  . 
Tsaulau  (341  Pud)  .  .  . 
grosser  Ziegehhee  (100  Pud) 


16,397  R. 

5,803  „ 
1,928  ,. 
3,476  ,. 
0,640  „ 


Daba    .      .      . 
Andere  Waaren 


Im  Ganzen  28,244  R. 

42.190   ., 

30,661   „ 

Die  ganze  Ausfuhr  101,095  R. 


Die  Steppe  verbrauchte  von  dieser  Einfuhr  für  2000  Rubel 
mehr  als  im  vorigen  Jahre.  Es  blieben  sonach  in  Händen  der 
russischen  KauHeute  für  13,470  Rubel  "Waaren  für  das  nächste 
Jahr.  Der  Thee  wurde  in  diesem  Jalire  meist  nur  gegen  Silber 
gekauft. 

1S56. 


Neu  ausgeführt  wurden  nach   Kuldsha  für 


87,225   R. 


Unter  dieser  Ausfuhr  befanden  sich  für  2700  Rubel  Nan- 
king, jre'ren  1300  Schafe,  aiu"h  viele  Silberban-en  in  Form  von 
Löffeln. 

Die  Einfuhr  dieses  Jahres  betrug: 

Baichu-Thee  (1361  Pud) 40,825  R. 

kleiner  Ziegehhee  (148  Pud) 1,598   „ 

grosser  Ziegehhee  (185  Pud) 1,180   „ 

Fu-Tliee  (186'/o  Pud) 3,093,, 

Tsaulau  (156  Pud) 2,032   „ 

Der  gesammte  Thee  48,728  R. 

Daba 17,811    „ 

Andere  Waaren 13,778   ,, 

Gesammteinfuhr  nach  Russland  80,317  R. 

Von  dieser  Einfuhr  wurden  AVaaren  für  69,620  Rubel  nach 
Semipalatinsk  und  für  10.697  Rubel  in  die  Kirgisensteppe  ein- 
geführt. 


-    noi    — 

isr.T. 

Die  Ausfulir  imcli  Kuldsli.i  war  in  tli«'MMii  Jalii«-  bcdfiitciul 
geringer  als  in  dvu  vorigen  Jalirt-n,  da  Unrulien  in  Tsilmgu- 
tseliak  Ileninmngen  im  Handel  liervorgebraclit  liatten.  Sie  betrug 
.M,74:]  Knbel,  darunter  waren  für  lr),200  Rubel  Nanking  und 
für  7500  Kübel  Katun.  Auch  die  Einfuhr  nach  Kussland  hatte 
wegen  der  Unterbrecliung  des  Weges  in  China  abgenonnnen. 
Sie   betrug: 

Baichu-Thec  (1380  Pud) 35,887   H. 

kleiner  Ziegelthee  (120  Pud) 1,803    „ 

Fu-Tiiee  (58  Pud) 0,920   „ 

T«aulau  (Ol  Pud) l'^'*^"_ 

Im   (Janzen   30,849  K. 

417  Stück   Rinder 2,78(>  ,, 

Andere  Waaren  . (5,125  ,, 

Gcsannnteiufuhr  48,760  R. 
1858. 
Die  Ausfuhr  nach  Kuldsha  betrug   54,025  Rubel,   darunter 
befanden   sieh   7   Pud  und    '/j  Pfund  silberne  Lötl'el  im  Werthe 
von  6732  Rubel.    Trotz  dieser  geringen  Ausfuhr  war  die  Ein- 
fuhr naeh  Kussland  dennoch  geringer.    Sie  betrug: 

Baichu-Thec 23,170  K. 

grüner  Thee 1,022    „ 

Tsaulau 5,550   ,, 

Fu-Thee 2,517   „ 

Ziegelthee 9,ti07    ,, 

Im  Ganzen  41,866  K. 

Seidenzeug 543   ., 

Daba 1,972   „ 

Andere  Waaren 1,415   ,, 

Gesammteinfuhr*  45,706  K. 
1859. 
Die  Ausfuhr  nach  Kuldsha  betrug: 

aus  Russland 30,050  R. 

aus  der  Kirgisensteppe 5,109  ,, 

Gesamnitausfuhr  36,068  R. 
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Die  Einlulir  betni«»  aber:  nacli  der 

nach  Russland     Kirgiseustepp« 

Baiclm-Tliee 11,018   K.            625  R. 

-rüner  Tliee 27    „             141  „ 

P\i-Thee 0,3GG    „             570  „ 

Tsaulau 2,075    „              —  „ 

Ziegelthee 0,735    ,. 14  „ 

14,221  R.         1350   R. 

Summa    15,571  R. 

Daba 2,653  R.         1,332   R. 

St'idcnzVng 0,211    ,,  —        ,, 

Rinder 1,15S    „  1,020    „ 

Pferde ^''^~^.^' ^^    "_^ 

18,417  R.         3,742_R.  _ 
Gesammteinfiilir  22,159  R. 

Wir  sehen  hier  deiuhch,  dass  das  Aiisfuhr-Quantiun  vom 
Vcrbraiu-he  des  Ili -Thaies  abhängt;  es  wird,  da  der  Preis  des 
Tliees  im  Jahre  1859  gestiegen  war,  durch  eingeführtes  Vieh 
bezahlt. 

18G0. 

Die  russische  Ausfuhr  nach  Kuldsha  betrug  in  diesem 
Jahre  35,784  Kübel,  vovon  für  25,718  Rubel  aus  Russland 
und  für  lü,U66  Rubel  aus  der  Kirgisen-Steppe  ausgeführt  wur- 
den. Unter  diesen  befanden  sich  2  Pud  27  Pfund  Silber  im 
■\Vcrthc  von  3103  Rubel  und  12  Kameclc  im  "Werthe  von  588 
Rubel.  Diese  geringe  Ausfuhr  und  überhaupt  die  Abnahme  des 
Handelsumsatzes  in  den  letzten  Jahren  hat  zum  Theil  ihren 
(Jrund  darin,  dass  es  den  russischen  Unterthancn  verboten  wurde, 
Silbermünzeii  nach  China  auszuführen.  Da  das  Silber  in  China 
ein  sehr  gesuchter  Handelsartikel  ist  und  dies  Verbot  der  ^lünz- 
ausfulir  sich  nicht  auf  Kokand  erstreckte,  so  ging  das  Silbergeld, 
das  leichter  zu  beschaHen  war  als  Silberbarren,  über  Kokand  nach 
China.  Uiii  frei  mit  Silber  handeln  zu  können,  gingen  viele  kir- 
gisische und  tatarische  Handelsleute  nicht  in  die  Factorei,  son 
dern  zu  den  Taschkendern,  die  weiter  östlich  bei  di-r  Stadt  eine 
kleine   lIandeI~-kulonie    haben. 


-      ;JO:J      - 

Wop:rii  Maii;;i-U  ;iii  Silbi-r  war  aiuli  dt  r  Ab.-at/.  der  nissi- 
bcluMi  Waareu  hdir  M-Iiliilit,  (ii-im  dii-  ;;aii/.c  Kiiit'ulir  war  in  dio- 
bfiu  Jalire  iiocli  hodouti-nd  goriii^rr  als  div  Ausfulir.  Kin  Hi'woi», 
uic   Irii'lit  Zollbl'^i^•ll^allk^ln;;l•n    di'iu    Ilaiidcl    Si-Iiadi-n    briii;;('ii. 

Die   Kiiit'ulir  bctni^j:  iiaili  iwuii   der 

!?eiiiiiialatiii>.k  Kirp;iscnstoi»in* 

IJaicliu-TIu'c '.•,:i:.J   K.  410   \i. 

j^rüm-r  The«- 2,<it)0    „  —      ,, 

Ku-Tiiec 4.-.:!    „  (i7    „ 

Ziogcltlico •'>4')    ,,  215    ,, 

in,010  K.  {i92_li. 

Zusainincii    1:3,702  K. 

Kindvidi       .     .     .  (:;(;.S  Stück)  :;,:512  li.  (:>04  St.)  ",1!>7  K. 

PJVrdc      ....  (löti     „      )  1,5<;0  „  (14r,  „)  1,271  ,.. 
KameeK-        ...          (7      „     )      2'.t4  „         (:)   „  )      ir.O  „ 

SdiatV      ....  —  —  (2  „  )        10  .. 

r.,i(;<;  K.      4.«>2«  K. 

22, <;:;•;  h.  7,koo  k. 

Die   plauze   Eiiit'ulir   bctni;:::    :)0,4of!  K. 

1S(U. 

Im   Jaliro    18(!1    b(';;-ann    die    Aust'iilir   wieder   ziiziiuebmen, 

ebenso   wurden    bedeutend   iiieiir  Waaren   naeii   Kiisslaud    ein;je- 

iiUut.     Die  Ausfulir  aus  Husslaud  bctni;^  r>Ü,()49  Kübel,  aus  der 

Kirgisensteinic   25,451)  Kubel.    d.  li.    im   (Janzen    M2,1U5  Hubol. 

Von   den   atis^et'ülirteii    (M';;eii.st;iiid('ii    sind   zu   erwälmen: 

aus  .MUS   der 

Semiitalatinsk      Kirg^iseustejipe 

Xankin- 8,057  K.  2,170  K. 

Goldnuinzeu 'AHO  ,,  -        ,, 

Silbermüiizen 7,S;tO  „  1,150  ,. 

Silberbarren :J,77M  ,,  —      ,, 

Kameele —       ,,  NO  ,, 

Auf  \'(>rste]Iun;:f  des  ("misuls  ist  iiiimlieli  das  \'erl)i>t  der 
duld-  luid  Silber-Aiist'ulir  naeli  China  aut'p-lioben  worden.  Diese 
l'irdeu  liiesi;ren  Handel  lioelist  se;;ensreielu'  Erlaubniss  der  Metall- 
Ausfulir  wird    bald    ihre   Früehte   trafen,    denn  wir  sehen,   wie 
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schon  im  ersten  Jahre  12,719  Rubel  Silber  und  360  Rubel  Gold 
liier  auf  dem  Markte  erscheinen. 

Auch  die  Einfuhr  nach  Russland  war  grösser  als  in  den 
früheren  Jahren,  sie  betrug  ebensoviel  als  der  ganze  Umsatz 
des  Jahres   18G0. 


Fingeführt  wurden  aus  Knldsha: 


Baichu-Thee 
Grüner  Thee 
Sobet 
Fu-Thee 
Ziegelthee 


Ak-Basch 


Seidenzeug 


nach 

Semipalatinsk 

11,502  R. 

3,811  „ 

t> 

243  „ 

2,307  „ 

140,, 

nach  der 
Kirgisensteppc 

1,125  R. 

808  „ 
492  „ 
228  „ 
134  „ 


Daba   . 
Pferde 
Rindvieh 
Kanieele 


Summa  18,123  R.  2,871  R. 

.     .     .           383  R.  903  R. 

.     .     .             21  „  1,195,, 

(103  St)  1,200  „     (433  St.)  3,891,, 

(1,004  „)  7,551,,  (1358  „)  10,075,, 

...           -               (4  „)  174,, 


27,344  R. 


19,709  R. 


Daher  die  ganze  Einfuhr:   47,113  R. 

Wie  ich  von  den  Kaufleuten  hörte,  soll  sich  der  Handel 
im  letzten  Jahre  noch  gehoben  haben;  aber  mit  der  Zeit  scheint 
er,  wie  man  mir  mittheilt,  einen  ganz  anderen  Charakter  an- 
nehmen zu  wollen.  Der  Thee  steigt  von  Jahr  zu  Jahr  im  Preise, 
so  dass  er  gegenwärtig  hier  nur  gegen  Silber  eingetauscht  wer- 
den kann,  wemi  der  Kaufmann  nicht  geradezu  Schaden  erleiden 
will.  Je  mehr  aber  der  Theehandcl  in  Verfall  geWith,  desto  mehr 
hebt  sich  der  Viehhandel  von  Jahr  zu  Jahr.  Schon  im  Jahre 
1801  übersteigt  die  Vieh-Einfuhr  die  Thee -Einfuhr  um  2501 
Rubel;  in  diesem  Jahre  soll  sich  der  Viehhandel  nach  Angabe 
der  hiesigen  KauHeute  geradezu  verdoppelt  haben. 

Es  scheint  aber,  als  ob  die  chinesische  Regiennig  jeden 
Fortschritt  im  Handel  hemmen  wolle,  sie  hat  vor  einigen  Wochen 
verboten,  den  Russen  Vieh  zu  verkaufen  und  zwar  in:ter  dem 
Verwände,    dass    die  Armee    im   Kriegsfalle  Vieh    nöthig  haben 
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verde.  Der  Coiisul  liat  ;::efjen  diese  Mnssre;;el  l)eiiu  Dsaii-d-iiii 
Protest  ciiij'eles't,  und  es  lieisst,  sie  soll  selion  rück^an"-!"-  ^e- 
macht  worden  sein. 

Die  Stadt  Kiililslm,  von  den  T.iraiitsclii-Tatarei\  zum  Unter- 
scliiedc  von  dem  tatariselien  Kuldslia  Txr/iaiii/  Kiiil-^lin  fdas 
grosse  Kuldslia),  von  den  Solonen  aber  Kün'i  j^eiiannt,  lieprt  dielit 
am  rechten  Ufer  des  Ili,  niclit  weit  von  der  Jlündun;^  des  Uklyk. 
Die  Stadt  besteht  1)  aus  der  Festun;^,  die  natürlich  fast  au^- 
.sehliesshcli  von  Mandsdiu  und  Beamten  bewolnit  inid  duri-li 
eine  gezackte,  mit  Sdiiessscharten  versi'hene  Lelnnmauer  um- 
•jeben  ist;  2)  aus  der  Chinesen-Stadt,  die  sicli  nördhcli  an  di<» 
Festunjj  .-inlelint;  '■])  aus  dem  Weiclihilde,  d.  h.  den  Gduiften 
der  sich  mit  Ackerbau  und  (Jartenkultur  beschäftigenden  Ein- 
wolmer,  weiclie  die  innere  Stadt  gleichsam  wi<'.  mit  einem  Kranze 
von  Waldun2:en  umgeben. 

Der  Eintritt  in  die  Festung  war  mir  deswegen  nicht  ge- 
stattet, weil  ich  hier  nicht  in  ofHciclieni  Auftrage  anwesend  war. 
Bei  Anwesenheit  des  russiscluui  Consuls  wäre  eine  Vorstellung 
wohl  möglich  geworden;  der  Secretär,  der  damals  den  Consul  ver- 
trat, konnte  aber  nur  mit  untergeordneten  Beamten  sprechen,  denn 
die  Mandschu  halten  streng  auf  Rangordnung.  In  jedem  Ver- 
trage heisst  es,  dass  nur  Beamte  gleichen  Hanges  miteinander 
verkehren  köiuien.  Aus  diesem  (Jninde  niusste  auch  der  Consul 
in  Kuldsha  den  Titel  eines  General -Consuls  erhalten,  da  der 
Dsan-dsün  (der  Oberbefehlshaber  von  Kuldsha)  sich  weigerte, 
ihn  zu  enii»fangen,  weil  er  kein  General  sei  (der  Ausdruck  General 
ist  den  Chinesen  scjir  wohl  bekannt).  So  mnsste  icli  mich  leider 
begniigen,  das  breite  steinerne,  mit  geschweiften  Ziegeldächern 
in  mehreren  Absätzen  verzierte  Festungsthor  zu  betrachten.  Die 
Chinesen -Stadt  ist  von  bedeutender  Ausdehnung;  die  llaujjt- 
Lebensader  derselben  bikU-t  der  Markt,  eine  in  vielerlei  Win- 
dungen sich  wohl  über  ein  AVerst  lang  hinziehende  Strasse.  In 
die  Marktstrasse  mündet  eine  grosse  Anzahl  von  meist  eufren 
<^>uerstrassen,  die  sich  nach  allen  Seiten  in  allerlei  ^^Jndungen 
ausdehnen  luid  ihrerseits  durch  ein  Sj)innennetz  von  kleinen, 
oft  nur  wenige  Faden  breiten  Quergässchen  verbunden  werden. 
Dieses  Strassengewirr  Ist  so  verwickelt,  dass  der  neue  Ankiinnn- 
ling  sich  gar  kein  Bild  der  Lage  der  Stadt  <'ntwerfen  kann. 
Ich  konnte  mich  in  den  acht  Tagen  meines  hiesigen  Aufent- 
haltes durchaus   nicht   zurechtfinden.     Dazu  konnnt    noch,    da.s.s 

Radinfr,  Aus  iSibirien.  II.  2') 
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man  län^  allen  Strassen,  ausser  dem  Markte,  nur  Lehmmauem 
und  Thorwege  sieht,  die  einander  genau  gleichen,  denn  die  Häuser 
der  Chinesen  liegen  im  hinteren  Theile  der  Gehöfte  und  sind  da- 
her von  den  schmalen  Strassen  aus  nicht  sichtbar.  In  dem  "Weich- 
bilde sind  die  Strassen  breiter,  aber  auch  hier  nur  von  Lehm- 
mauem begrenzt,  über  welche  sich  aber  ein  Wald  von  Frucht- 
bäumen erhebt.  Wenn  man  sich  von  der  Stadt  entlernt,  so 
wechseln  die  menschlichen  Wohnungen  mit  offenen  Aeckem  ab 
und  gehen  zuletzt  in  einzelne,  zerstreut  liegende  Gehöfte  über, 
so  dass  die  Dichtigkeit  der  Bevölkeriuig  Kuldsha's  gleichsam 
einem  lichtausstrahlendcn  Kerne  gleicht,  dessen  Intensität  sich 
im  Verhältniss  zur  Entfernung  vom  Kerne  ausbreitet  und  daher 
in   seiner  Lichtwirkung  schwächer  wird. 

Das  Weichbild  der  Stadt  Kuldsha  bildet  einen  Halbkreis  mit 
einem  Durchmesser  von  etwa  5  —  6  Werst  und  wird  von  dem 
Flusse  Uklyk  durchschnitten.  Ich  habe  nur  den  westlichen  Theil 
des  Weichbildes  der  Stadt  passirt,  der  nicht  weit  vom  Flecken 
Tardshi  begiinit.  Was  ich  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  An- 
lagen der  chinesischfn  Feldbauer  gesehen,  hat  mir  eine  grosse 
Achtung  vor  ihrem  P^leisse  und  ihren  Kenntnissen  eingeflösst. 
Leider  war  es  mir  nicht  gestattet,  auch  nur  auf  hundert  Schritte 
den  Weg  zu  verlassen  und  ich  kann  daher  nur  nach  dem  ersten 
oberflächlichen  Eindrucke  urtheilen.  Ueberall  waren  die  Felder 
äusserst  sauber  angelegt,  sie  bildeten  meist  Quadrate  oder  Recht- 
ecke, die,  unter  verschiedenes  Niveau  gebracht,  sich  in  regel- 
mässigen Figuren  aneinander  reihten.  Jedes  Feld  war  von  einem 
Graben  umgeben,  der  in  schnurgeraden  Linien  ausgestochen 
luid  in  musterhafter  Ordnung  gehalten  war.  Diese  Gräben  stehen 
niitcinamler  in  Verbindung  und  bilden  ein  künstliches  Bewässe- 
rungssystem, das  von  einem  grösseren  Kanäle  mit  AVasser  ver- 
sehen wird.  Durch  Absperren  des  Haujitkanals  an  einer  Stelle 
und  Ocfl'nung  eines  Seitenkanals  vermag  der  Besitzer  zu  jeder 
Zeit  jedes  Feld  zu  bewässern  und  zwar  gerade  soviel,  wie  er 
iür  nöthig  hält.  Ohne  ein  so  künstliches  Bewässerungssystem 
ist  bei  dem  hiesigen  Re<renmanjrel  der  Landbau  undenkbar. 
Man  kann  aber  dreist  behaupten,  dass  hier  einerseits  die  Be- 
völkenuigsziffer  von  der  Durchführung  des  künstlichen  Bewässe- 
rungssystems abhängt,  andererseits  sich  diu"ch  Abnahme  der  Be- 
völkerungszitter  auch  die  Unmöglichkeit  der  Unterhaltung  der 
künstlichen  Bewässeruu":  verirrössert  und  dadurch  auch  die  Kultur 
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des  L.mdos  vcrrinjrcrt  wird.  Dieser  eii''»'  Zusainineiilians'  der  IJe- 
völkerun^meiif^p  mit  der  Kvilturliölie  des  Landes  erkliirt  uns  z.  B. 
den  Unterseliied  zwischen  di'r  scliwailu-n  Ausnutzung  des  russi- 
schen Ili-TIiales  bei  Wernojo  und  der  reichen  Ausbeute  seitens  der 
Chinesen.  Ja,  nocli  inelir:  audi  klimatische  Verliältnissc  iindem 
KJcli  gemiiss  der  Bevölkerung,  wclelie  kahle  Grasstejijjen  in  ein 
baumreiclies  Land  zu  verwandehi  vermag,  denn  aucli  der  Baum 
gedeilit  hier  meist  nur  mit  Hülfe  der  kiuistlichen  Bewjisseruii;;. 
Als  ich  das  Weiclibild  Kuldslia's  passirte,  waren  die  Ge- 
treidefelder schon  abgeerntet,  an  versciiiedenen  Stellen  sali  ich 
lioheGarbenliaufen  aufgeschichtet.  Die  langen  Stopjieln  bewiesen, 
dass  hier  überall  das  Getreide  mit  kurzen  I landsicheln  abge- 
schnitten war.  Zwischen  diMi  gelben  Stoppelfeldern  lag^'u,  wie 
grünt*  und  bunte  Sannnetteppiche,  die  Gemüse-,  Tabaks-  tind 
Mohnfelder.  Bei  den  näher  an  der  Strasse  liegenden  Feldstücken 
konnte  ich  beobachten,  wie  sauber  und  regelmässig  die  einzelnen 
(leinüse-,  Tabaks-  und  Mnhnpfianzen  gesteckt  war»'n,  kein  Ilalu» 
von  Unkraut  war  zwischen  ihnen  hervorgesprossen.  Ueberall  snh 
man  auf  den  F'eldeni  Arbeiter  dieselben  reinigen  und  jäten. 
Auch  die  tatari.schen  KauHeute  in  Kuldsha  sprachen  mit  Be- 
wunderung' von  der  Sorgfalt  der  Chinesen  beim  Bebauen  der 
Felder.  In  der  Mitte  jedes  Felder-Areals  liegen  die  Wirthschafts- 
gebäude  tind  die  Wohnhäuser  des  Eigenthünu-rs,  alle  aus  Lehin- 
steinen  sauber  aufgetührt,  die  Mauern  der  Thorwege  alle  in 
grösster  Ordniuig.  Dicht  bei  den  Häusern  sind  die  Frucht- 
gärteu,  aus  denen  ein  dichter  AVald  von  Aiifel-,  Pfirsich-  und 
Aprikosenbäumen  hervorragt  und  ausserdem  ist  vor  dem  Ilausc 
ein  kleines  schattiges  Pajijtelwäldchen  angelegt,  von  einem  künst- 
lichen Bache  durchrieselt,  in  dessen  Schatten  die  Bewohner,  vor 
der  So)inenhitze  sich  bergend,  Siesta  halten,  und  den  ganzen  Tag 
über  die  Kinder  sich  umhertununelu.  Verschiedene  Male  habe 
ich  den  süssen  Schatten  genossen,  wenn  wir  \ins  nach  mehr- 
stündisrem  Kitte  in  •rlühender  Sonne  auf  ein  Vicrteistündclien 
in  einem  am  Wege  liegenden  Pappelwäidchen  lagerten.  Hier 
will  icb  erwähnen,  dass  mir  unter  den  hiesigen  Bäumen  recht, 
liäufig  eine  der  lombardischen  Pappel  sehr  ähnliche  Silberpappel 
auftiel.  Sie  wird  vielfach  an  Wegen  und  vor  den  Häusern  als 
Zierbauni  gejiflanzt  und  erinnert  mich  au  die  heimathlichen 
Pappeln,  welche  man  in  Russland  nicht  kennt.  Diese  Baumpflan- 
zungen können  auch  als  ein  gutes  Zeugniss  für  die  Tüchtigkeit 

•_'u* 
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der  Chinesen  gelten.  Ihre  Anlage  ist  niit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verknüpft,  da  die  Trockenheit  des  Bodens  und  die  Sonnen- 
liitze  keinen  natürlichen  Baumwuchs  gestatten  und  die  Setzlinge 
in  den  ersten  Jahren  vieler  Pflege  bedürfen. 

Die  Obstkultur  der  Chinesen  ist  weniger  zu  loben.  Ihre 
Aepfol  sind  nuMst  unscliniackliaft  süsslich;  säuerliche  Aepfel  habe 
ich  nirgends  gefunden.  Ausser  den  Aprikosen  bauen  die  Chi- 
nesen noch  den  Schaptnla- Strauch  (über  dessen  Kultur  ich  lei- 
der nichts  Oeiiauercs  erfahren  konnte),  dessen  Früchte  von  der 
Gröss('  iniserer  Pilaunien  sind  und  einen  höchst  angenehmen 
Geschmack  haben.  Die  Pfirsiche  sind  sehr  saftig,  die  Aprikosen 
schmecken  aber  trocken.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  hier  nur 
wenige  Obstsorten  gebaut  werden:  von  Pfirsichen  und  Aprikosen 
habe  ich  auf  dem  ^larkte  in  Kuldsha  nur  je  eine  Sorte  ge- 
sehen,   Aepfel   in   zwei   oder  drei    Sorten. 

flüssige  ilenschen  sieht  man  bei  den  (iehöften  selten  umher- 
stehen, auch  die  Kinder  werden  schon  sehr  früh  zum  Arbeiten 
angehalten.  AVeiber  und  Kinder  sind,  soviel  ich  beobachten 
konnte,  meist  mit  dem  Reinigen  der  Felder  beschäftigt,  Avährend 
die  ^länner,  initer  ihnen  auch  viele  Tataren,  auf  den  Tennen 
inid   ^lohnfeldern   arbeiten. 

Weini  ich  den  chinesischen  Ackerbauer  loben  muss,  so  kann 
ich  dies  nicht  \on  der  Land-Verwaltnn<r  sajren.  Es  muss  sehr 
schlecht  mit  der  demeinde-Verwaltmig  und  der  Landpolizei  be- 
stellt sein,  sonst  kiinnte  bei  dem  Fleisse  der  einzelnen  Landbaueni 
unmü<rlich  eine  so  ^rerinire  Aufmerksamkeit  den  Verkehrsstrassen 
gewidmet  sein,  deren  Instandhaltung  doch  für  jeden  einzelnen 
Landbauer   von   der   "TÜssten  AVichtis-keit   ist. 

Alle  AVege  und  Strassen,  die  sich  zwischen  den  Gehöf- 
ten hindurchschlängehi,  sind  in  einem  wahrhaft  jämmerlichen 
Zustande  und  nirgends  sieht  man  eine  Spur  vou  Ausbesserung. 
Die  schweren  chinesischen,  zweiräderigen  Lastwagen  mit  ihren 
Eisenschienen,  die  mittelst  vieler  Xägel  mit  ^j^  Zoll  dicken 
Köpfen  an  den  Radkranz  gi'-schlagen  sind,  reissen  fusstiefe 
Furchen  in  den  Lehml)oden,  so  dass  jeder  folgende  AVagcn  ge- 
zwmigen  ist,  genau  der  Spur  des  vorhergehenden  zu  folgen.  Da- 
bei sind  die  AVege  sehr  schmal,  höchstens  2  Faden  breit,  so  dass 
die  breiten  Wagen,  deren  riesige  Räder  wohl  einen  Faden  weit 
auseiiianderstehen,  nur  «'inen  schmalen  Zwis<-lienrainn  zu  beiden 
Seiten    freilassen.     Begegnen  sich   zwei  Fuhrwerke,    so  ist  es  auf 
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iltT  Strasse  «'iiie  bescliwcrliclu'  Arbeit,  sie  au  einander  vorbeizu- 
bringen; auf  den  Feldwej^en  niuss  der  eine  Wagen  ganz  vom 
Wege  gebraclit  werden,  damit  der  andere  passiren  kann.  Man 
kann  sieli  denken,  wie  sebr  die  Wege  durcli  ein  solclies  iVuswei- 
eben  verdorben  werden.  In  Folge,  eines  solelien  Zustandes  der 
Wege  ist  es  selbst verst^indlicb,  dass  nur  Lastwagen  dieselben 
benutzen,  jeder  irgendwie  Wolilbabende  legt  weitere  Strecken 
zu  Pferde  zurück.  leb  babe  aber  nur  Männer  reiten  seben, 
reicbere  Frauen  werden  in  Sanften  getragen.  leb  bin  jedoch 
keiner  Sänfte   be^e;rnet. 

Tritt  man  .ins  dem  Weiclibiide  dureli  eine  Xebensfrnsse  in 
die.  eigentlielie  Stadt,  so  glaubt  man  in  eine  Einiidi-  zu  Irctt'n, 
selten  begegnet  man  ein»'m  menseliliehen  Wesen,  und  olnie  h'ülirer 
ist  es  unmöglieli,  sieli  in  dem  Labyrintbe  von  engen  (liUsclicn 
zureelit  zu  linden.  Nur  in  gewissen  Tbeilcn  der  Stadt  lierr.^eht 
ein  regeres  Leben,  da  sitzen  bei  den  Tborwegen  jung«-,  sehr 
aufgejnitzte  Frauen  und  laden  die  Vorübergebenden  mit  den 
Worten  ,,ssh(ii(  s/iiii  na  Im'!^'  ein,  in  den  Hof  zu  treten.  Ein 
tatarischer  Kaufmaini  brachte  mich  einst  bei  einer  dieser  (Jasseu 
vorbei.  Es  lierrseht  hier  mehr  Sitte  als  an  ähnliehen  Orten  euro- 
|»äischer  Städte,  der  Vorübergehend«',  wird  h(ichstens  ein-  oder 
zweimal  durch  den  Anruf"  belästigt.  Sehen  die  MädduMi.  dass 
man  die  G;isse  nur  zuiallig  und  ohne  Absicht  [tassirt,  so  achten 
sie  nicht  weiter  auf  den  Vorübergehenden.  Die  Lebensader  der 
Stadt,  die  Marktstrasse,  ist  im  Clanzen  10 — 12  Faden  breit,  bil- 
det aber  au  einzelnen  Stellen  etwas  breitere  Plätze.  Durch  die 
Mitte  zieht  sich  ein  etwa  '/o  Arschin  hoher  und  bis  :'.  Faden 
breiter  Lelnndamm.  Dies  ist  der  Fahrweg;  weiui  sich  auf  diesem 
zwei  Wagen  begegnen,  so  kcstet  es  viele  Gescbicklidikeit,  aus- 
zuweichen,  deini  bei  der  geringsten  Un\orsichtigkeit  winden  die 
Wagen  von  der  Erhöluin":  herabstürzen.  Auf  diesem  Fahrdamme 
sieht  man  nun  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Wagen  luid 
Heitern  vorbeiziehen,  alle  im  langsamsten  Schritt;  wie  sollte  es 
auch  sonst  möglich  sein,  den  ausgefahrenen,  von  Löchern  und 
Gräben  unterbrochenen  Damm  zu  jtassiren?  Da  fahren  breite 
Arben  und  blaue  Passagierkutsclien,  weldie  a;u-li  auf  zwei 
Iväder  gestellt  sind;  sie  haben  die  Form  der  Arben,  sind  aber 
viel  kleiner  und  statt  d'is  riesigen  Verdeckes  steht  in  der  Mitte  ein 
Bienenkorb,  in  dem  K.ium  eine  Person  Platz  hat,  sich  hinzu- 
kauern.   Vom  auf  dem  Querholz  sitzt  der  Kutscher.    An  schwie- 
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rigen  Stelleu  steigt  er  ab  und  fülirt  das  Pferd  am  Zügel.  Alle 
diese  Wagen  sind  blau  angestrichen,  sie  sollen  sämmtlieh  Mieth- 
kutsdiern  angehören.  Zwischen  diesen  Fuhrwerken  hindurch 
winden  sich  mit  Mülie  und  Noth  Keiter,  meist  Soldaten  und  Be- 
amte, dann  aber  auch  viele  di-r  im  Gebirge  wohnenden  Noma- 
den, Kalmücken,  Kirgisen  und  Buniten  (schwarze  Kirgisen),  die 
man  an  ihren  Trachten  wohl  unterscheiden  kann.  Den  Wagen- 
zug  unterbrechen  Züge  von  Kanieeien,  Karawanen,  die  aus  Mittel- 
asien hier  eintrcHVii  und  ilire  Waaren  bei  den  hiesigen  Kaut- 
leuteu  ab/.uliet'erM  liaben.  Es  tönt  ein  wildes  Geschrei  vom  Fahr- 
dannne  her,  besonders  wenn  durch  die  Ungeschicklichkeit  eines 
Passirenden  der  ganze  Zug  in's  Stocken  gerathen  ist.  Dafür  aber 
hat  man  niclit  von  dem  iinertriigiichen  Wagengerassel  zu  leiden, 
das  die  belebten  Strassen  europäischer  Grossstädte  charakterisirt. 

Die  beiden  Häuserreihen,  welche  die  ^larktstrassc  einfassen, 
bieten  den  merkwürdigsten  Anblick  dar.  Hier  ist  ^Vlles  bunt, 
unregelmässig,  in  seinen  Linien  barock,  und  das  Auge  des  Iliu- 
schauenden  venvirrend.  Die  Häuser  sind  von  den  verschieden- 
artigsten Formen,  aber  alle  einstöckig,  dabei  jedoch  nicht  gleich- 
liodi.  Alle  Häuser  sind  mit  Holzschnitzwerk  verziert  und  die 
ganzen  Wände  mit  buntem  Pajiier,  Inschriften,  Laternen,  bun- 
ten Zeugtetzen  und  Aushängescliildeni  behängt  oder  gleichsam 
überschüttet.  Die  Läden  stehen  fast  ohne  Ausnahme  ofien,  das 
heisst,  es  fehlt  der  untere  Theil  der  Aussenwand  des  Hauses 
und  an  seiner  Stelle  sind  einzelne  Stützpfosten,  die  zur  Nacht- 
zeit mit  Brettern  versetzt  iind  geschlossen  werden.  Hier  reiht 
sich  buchstäblich  Laden  an  Laden,  denn  die  Werkstätten  der 
Handwerker,  die  sich  ebenfalls  am  Jlarkte  befinden,  sind  eben- 
sowohl Läden  mit  offenen  Vordenväiiden,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  in  diesen  der  Handwerker  mit  seinen  Gesellen 
arbeitet.  Die  Läden  sind  meist  schmutzig  imd  das  Holzwerk 
ist  mit  schwarzem  Knss  überzogen.  Nur  selten  sieht  man  einen 
neuen  Laden,  der  mit  neuem  Schnitzwerke  versehen  und  mit 
Oelfarbe  gestriciu'n   ist. 

Die  Strasse  selbst  ist  voll  von  Unrath  und  Schmutz,  denn  Jeder- 
mann wirft  Kehricht  und  Küchenabfälle  direkt  auf  die  Strasse,  wo 
sie  liegen  bleiben  und  faulen;  da  die  Strasse  niemals  gereinigt 
wird,  so  ist  die  ganze  Atmosphäre  verpestet.  Besonders  stark  riecht 
es  überall  nach  Zwiebeln,  dem  Hauptgenussmittcl  der  Chinesen 
und  deren  Abfälle  überall  auf  dem  Erdboden  umherliegen.    Auf 
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der  Strasx-  licri>c-lit  rin  wilder  L;iriii:  dir  K.iullfiirc  in  d«'ii  Liidon 
laden  don  VoriibiM-p^cIicndcn  ein,  einzutreten,  indem  sie  ihm  ilir« 
Waarcn  mit  lauter  Stimme  anjireisen:  die  Handwerker  liämineni 
und  feilen.  Hunderte  von  aniHulirenden  Händlern  bieten  mit 
starkor  Lun;ri"  Kleiscli,  Friielite,  Medizin  u.  s.w.  teil  und  schreien, 
dass  Einem  die  Ohrt'u  ;;ellen.  Dazu  die  dielite  Volksmasse,  die 
ph'ich  einem  IJienensehwanne  iu  der  Strasse  wimmelt:  Beamte, 
Soldaten,  reiche  I'rivatleute  mit  Sonuenschinn  tiiid  der  m;U-hti;reu 
Hrilh-  aut"der  Xasi>,  meist  in  dunklen  ()l)er;,'ewändern,  Kalmücken, 
Tataren,  halbnackte  IJcftler,  w  eiche  mit  lautem  Gezeter  die  Vor- 
überM-hreitenden  bel;isti;;en :  ^^•ejiutzte  Frauen/.inuner,  alte  Weiber 
iu  Luntjten  ^"hüllt,  niclitsde>ti)weni;^er  al)er  mit  schönen  Ixoseu 
in  den  sehr  zierlieh  iVisirtoii  Ilaaren:  Alles  wälzt  und  wo;;!  im 
bunten  Durcheinander  au  uns  vorüber.  Worte  reichen  nicht  hin, 
das  I'ild  zu  beschreiben  und  davon  nur  eine  ir;j;'eudwic  richtig«^ 
Vorstelluuj::  zu  geben.  Stundenlang^  bin  ich  auf  dem  Jlarkte 
umhergcwandelt  und  habe  miih  mit  dem  Anschauen  des  Strassen- 
bildes  erpotzt;  trotz  aller  Unbequemlichkeiten,  der  Hitze,  de.H 
Stosseus  und  Drän;jens  konnte  ich  mich  gar  nicht  satt  scheu 
an  der  Fülle  der  l^ilder.  DitvZeit  flieht  für  den  auf  der  Strasse 
Weilenden  uiniierklicli  uin.  Auf  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Marktes  befindet  sich  zwischen  den  Laden  und  Werkstätten 
eine  grosse  Anzahl  von  CJastliäiisern  und  Schenken.  Die  letzteren 
sind,  ebenso  wie  die  Läden,  nach  der  Strasse  hin  ofl'en.  Es  sind 
wahre  Diebeshöhlen,  die  vor  Schmutz  starren;  si»^  sind  inuuer 
dicht  gefüllt  und  man  hört  unablässig  schreien,  singen  und  fluchen, 
wenn  man  an  ihnen  vorübergeht.  Nach  den  Erzählungen  Tueiner 
Begleiter  zu  urthcilen,  beherbergen  diese  Schenken  viele  Gau- 
ner und  Diebesgesindel.  Fast  jeden  Tag  soll  es  Mord  und 
Todtschlag  in  diesen  Sj)eliuiken  geben.  Wenn  Jemand  erstochen 
worden,  so  wird  er  ganz  einfach  auf  die  Stra.sse  geworfen,  der 
Schuldige  aber,  wenn  man  ihn  ergreift,  wandert  in's  Gefang- 
niss.  Der  Prozentsatz  von  Gauneni,  Dieben  und  Schwindlern 
soll  hier  in  Kuldsha  ein  verhältuissmässig  grosser  sein;  das  kann 
auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Ili- 
Thal  ein  Vcrbanniingsort  für  die  Spitzbuben  des  eigentlichen 
China,  besonders  für  die  schweren  Verbrecher  von  Südchina  ist. 
Diese  Verbrecher  werden  hier  losgelas.sen  und  Niemand  beküm- 
mert sich  um  dieselben,  bis  sie  abennals  wegen  neuer  Verbrechen 
in  die  Hände  der  Polizei  fallen. 
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lieber  die  löbliche  Polizei  in  Kuldsha  habe  ich  von  den 
Kaufleuten  Wunderbares  erzählen  hören;  man  versicherte  mich, 
dass  die  Polizeibeamten  hier  die  Strassen  streckenweise  an  pri- 
vilegirte  Diebe  verpachten;  der  biedere  Pächter  soll,  wenn  er 
axif  si'iner  Strecke  stiehlt  und  abgefasst  wird,  von  der  Polizei 
stets  geschützt  \ind  nie  dein  Gerichte  überliefert  werden.  Er 
überniniuit  aber  dafür  die  Pflicht,  aufzupassen,  dass  andere 
Diebe  auf  seiner  Strecke  nicht  stehlen,  und  hierfür  giebt  es 
keine  besseren  Aufpasser,  da  der  Pächter  sich  zu  diesem  Zwecke 
Helfershelfer,  besonders  Knaben,  hält,  die  ihm  von  jedem  sich 
in  seinem  Distrikte  aufhaltenden  Diebe  Kenntniss  geben.  Für 
die  Polizei  ist  das  Geschäft  sehr  vortheilhaft,  da  sie  von  jedem 
angezeigten  Diebstahl  des  Ilaujitdiebes  noch  einen  besondj'ren 
Antheil  erhält.  Um  die  Reinlichkeit  und  Ordnung  auf  den 
Strassen  künnnert  sich  die  Polizei  durchaus  nicht,  und  nur  etwa, 
wenn  schwere  Verbrechen,  Räubereien,  Mord  und  Todtschlag 
verübt  worden  sind,  werden  die  Diener  der  Polizei  oder  des 
Gerichts  herbeigerufen.  "Wie  weit  die  Fahrlässigkeit  geht,  da- 
von giebt  folgende  Begebenheit  ein  treffendes  Zeugniss,  welche 
mir  von  verschiedenen  Seiten  als  wahr  bezeichnet  wurde.  Ist 
ein  Mensch  in  der  Schenke  erschla":en  worden  oder  vor  Hunjrer 
oder  Kälte  auf  der  Strasse  gestorben,  so  gilt  es  als  Gesetz,  dass 
derjenige  Ilauswirth  den  Todten  zu  beerdigen  hat,  vor  dessen 
Tliür  der  Todte  gefunden  wird.  Ist  iiun  irgend  Jemand  auf  der 
Strasse  gestorben,  so  ist  es  allgemein  Sitte,  dass  der  Hauswirth 
den  Leichnam,  um  ihn  nicht  beerdigen  zu  müssen,  bis  zur  Nacht 
auf  der  Strasse  liegen  lässt,  ihn  dann  aber  ein  paar  Häuser  weiter 
schafft.  Der  Ilauswirth,  vor  dessen  Thür  jetzt  der  Todte  liegt, 
verflihrt  vollkommen  in  gleicher  Weise  inid  so  wandert  der  Todte 
oft  eine  Woche  lang  auf  den  Strassen  Kuldsha's  umher,  bis  eine 
bannherzige  Seele  den  vollkommen  in  Verwesung  übergegangenen 
Leichnam,  dem  die  Gauner  längst  den  letzten  Fetzen  vom  Leibe 
gestohlen  haben,  auf's  Feld  transportiren  lässt  und  dort  den 
Hunden  zum  Frasse  hinwirft.  Dasselbe  würde  mit  gefallenen 
Thieren  geschehen,  wenn  diese  nicht  für  den  Finder  von  Nutzen 
wären,  denn  es  gäbe  kein  Thier,  so  versicherte  mich  Tutai, 
stinkend  genug,  dessen  Fleisch  nicht  einen  Liebhaber  unter  den 
Halunken  der  Tschämpän  fände;  ebenso  hänge  kein  Fetzen  an 
einem  Verstorbenen,  den  irgend  Einer  dieser  Bande  sich  anzu- 
eignen verschmähe. 
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Die  Bettler  bildi-n  in  Kuldslia  »•iiic  Zunft,  die  ihre  ei;;^enen 
CiCSCt/.c  und  Vorgesetzten  ii.it;  sie  tiieilen  .sich  in  ^^ewiss»-.  Distrikte 
der  Stadt  und  criieben  direkt  von  den  Il.iuswirthen  eine  be- 
stimmte Steuer;  wei^^ert  sieli  der  H;iuslierr,  diese,  zu  /.'ihlen,  so 
wird  vv  von  den  IJettU-rn  UM;uit'ii(Miii'ii  bel;isti;;t,  ni.'in  wirl't  ihm 
{jestorbenc  Glieder  der  Zunft  und  todte.  Thiert^  vor  seine  H;ius- 
thür  u.  s.  w.  Es  soll  so;:;;ir  (leset/,  sein,  d;iss  jedem  Hettler  ?^twas 
darj^ereieht  werden  muss;  die  Cliinesen  erfüllen  dies  sehr  hiiuii^ 
wörtlieh,  indem  sie,  dem  Hettler  einen  Strolihalm,  ein  StiU-kcluMi 
Holz  oder  etwas  anderes  Werthloses   überreiehen. 

Ich  habe  viihrend  meines  Autenth.iltes  in  Kuldsha  drei 
•grössere  Gasthäuser  besucht,  z\v<'i  derselben  waren  chinesisclic, 
d;is  dritte  ein  dung'cnisches.  ( Dun^^-enen  heissen  die  nioh;mmu'- 
danischcn  Chinesen,  die  hier  sehr  z.ihlreich  vertreten  sind.)  Das 
Innere  der  chiuesi.sehen  Gasthäuser  bestand  aus  einer  Keihe  von 
;;Tossen  Sälen,  deren  Di-cken  auf  mit  Sehnitzwerk  verzierten 
hölzenu-n  Säulen  ruhten.  Die  "Wände  waren  überall  mit  bunten 
Bildern  beklebt  und  von  der  Decke  herab  liin;:;eu  Paj)i»'rlaternen 
von  sehr  iihantastischen  Formen.  In  den  Sälen  standen,  wie,  in 
unseren  KafVeehäusern,  Tische,  Bänke  und  Sessel,  alle  von  ])o- 
lirtem  Holze,  aber  ohne  irgend  ein  \s'eiches  Kissen  oder  Polster. 
Im  Hintergrunde  des  Hauses  waren  einige  geheime  Cabinete. 
Der  allgemeine  P^indruck,  den  ein  solches  Gasthaus  m.uht,  ist 
ein  freundlicher,  wenn  auch  nicht  g.iiiz  sauberer.  Im  ganzi-n 
Hauste  herrscht  ein  übler  Geriu-h,  den  jnan  vergebens  durch 
Wohlgerüche  zu  verdrängen  sucht.  Am  Tage  sind  die  grossen 
Gasthäuser  ziemlich  leer,  nur  des  Abends,  wenn  man  Tänzerinnen 
oder  Damcu  der  Halbwelt  Iiierherbringt,  füllt  sieli  das  Haus, 
dann  soll  es  die  gaiize  Xacht  hindurch  lustig  hergehen,  da  die 
Polizei  hier  keine  Verordnung  über  die  Schliess.stunde  der  Kaflee- 
häuser  erlässt. 

Das  dungenische  Gasthaus,  das  ich  besuchte,  war  zweistöckig 
gebaut;  der  untere  Kaum  war  für  das  anne  Volk  bestinnnt;  hier 
sah  es  sehr  schmutzig  aus;  das  obere  Stockwerk  enthielt  nur 
einen  sehr  grossen  Saal,  dessen  Decke  auf  ganzen  Reihen  von 
Holziifeilem  ruhte.  Die  Gastzimmer  waren  voll  von  Menschen, 
welche  Thec  tranken  oder  zu  Mittag  asscu;  Wein  und  hitzige 
Getränke  wurden  nicht  venibreicht.  Ich  ass  hier  zu  Mittag 
und  bekam  gewölinliclie  tatarische  Küche:  Pelmeni,  Nudelsupj)e, 
Hammeläeisch  und  Pilaw  aus  Reis  mit  Rosinen.    Dieses  Gasthaux 
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soll  den  ganzen  Tag  über  stark  besucht  sein,  des  Nachts  ist 
es  dagegen  geschlossen. 

Da  mich  die  chinesisclien  Grosslulndler  so  freundlich  auf- 
genommen hatten,  so  lud  ich  dieselben  ein,  mit  mir  in  einem 
Speiseliause  zu  sj)eisen.  Ich  hatte  den  AYirth  aufgefordert,  mir 
ein  gutes  Essen  herrichten  zu  lassen  und  er  hatte  mir  verspro- 
chen, Alles  so  zuzurichten,  dass  ich  mit  seiner  Küche  zufrieden 
sein  sollte,  und  in  der  Tliat  er  hielt  Wort.  Zuerst  kamen  acht 
kalte  Gerichte  mit  CimiiKit  und  Saucen,  dann  siebzehn  varme 
Speisen,  darunter  achterlei  Braten  und  zuletzt  fünf  verschiedene 
Gcbäcke  mit  Füllung.  Die  Speisen  Asiirden  so  aufgetragen, 
dass  jedesmal  die  Tisclijjlatte  abgenommen  und  eine  neue  mit 
Speisen  sowi«^  frischen  Schüsseln  mit  Essgeriithen  besetzte  Platte 
an  ihre  Stelle  trat.  AVälirend  des  Essens  wurde  süsses  Bier 
und  sehr  starki-r  Branntwein  gereicht;  die  Chinesen  tranken 
aber  sehr  massig,  obgleich  ii-h  sie  ununterbroclien  zum  Trinken 
aufforderte.  Für  das  ganze  Mahl,  von  dem  wir  bei  "Weitem 
nicht  die  Hälfte  verzehren  konnten,  hatte  ich  etwa  5  Rubel 
Silber  zu  zahlen,  den  Braimtwein  und  das  Bier  mit  eingerechnet. 
Dies  ist  gewiss  ein  deutlicher  Beweis  für  die  Billigkeit  der 
Nahrungsmittel  in  Kuldsha.  Bei  Gelegenheit  der  Bezahlung 
will  ich  benu'rken,  dass  die  einzige  hier  gangbare  Münze  der 
durchlcicherte  Jarmak  ist,  deren  sieben  auf  einen  russischen 
Kopeken  gehen.  Es  kann  nichts  Unbequemeres  geben  als  diese 
Jlünze,  denn  um  für  zehn  Rubel  zu  transportiren,  liat  man 
wenig-stens  ein  Pferd  nüthi^r. 

Die  einzigen  Häuser,  Avelche  am  Markte  liegen  und  doch 
nach  der  Strasse  zu  keine  Läd<'n  haben,  sind  die  Häuser  der 
chinesischen  Grosshändler  II(xi-ör-da)i.  (Blumenläden).  Dieselben 
sind  so  gebaut,  dass  sie  mit  dem  Giebel  der  Strasse  zu  schauen. 
p]in  Thorweg  mit  eisernem  Gitter,  der  stets  geschlossen  ist, 
führt  zu  einem  schmalen,  langen  Hofe,  an  dem  zu  beiden  Seiten 
sich  ein  langes  Gebäude  hinzieht.  Da  wir  die  Factorei  stets 
zu  Pferde  verliessen,  so  begaben  wir  uns,  wenn  wir  Kuldslia 
bcsucliten,  direkt  zu  den  Hoa-ör-dan  und  stellten  bei  ihnen 
unsere  Pferde  ein,  die  liier  in  den  im  Hintergrunde  des  Ho- 
fes liegenden  Ställen  untergebracht  wurden.  Auf  der  einen 
Seite  des  Hofes  sind  die  Läden  und  das  Hauptthor  und  im 
Hintergrunde  die  Speicher;  auf  der  anderen  Seite  befinden  sich 
die  Wohnungen  der  Commis.   Die  Herren  dieser  Geschäfte  wohnen 
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in  Ciiiiia,  liifi"  .•'iflit  in;m  mir  iiirc  W-rircti-r  und  (iplmllcn,  dio 
abiT  allt*  Tliciliiabcr  dor  CJcscliiÜ'to  sein  sollen.  \'oii  den  CoiiiniiM 
si'lbst  ist  koinor  ein  IIif.si;;iT,  alle  konuneu  aus  dorn  ei;:;'ciitliclien 
China.  Der  Laden  der  Iloa-ör-dan  besteht  aus  einem  pTauini^jen, 
sehr  sauber  jjehalteneii  Zinniier,  dasselb«'  ist  sehr  hell,  da  die 
eine  Wand  fast  nur  aus  l'apiert'enstern  besteht,  die  bei  sehöneni 
Wetter  auf";::eh(iben  werden.  In  den  Ziiiiniern  stehen  mehrere 
Sessel  aus  roth  polirtem  llol/e  und  eini;;;e  Schemel.  Limjrs  der 
einen  Wand  zieht  sich  eine  Erhöhun;^  hin,  die  so  breit  ist,  dass  ein 
Mensch  iieijuem  darauf  lie;::en  kann,  und  vor  dieser  steht  auf 
einem  Postamente  ein  vien'eki;res  messin^renes  IJecken,  in  dem  ein 
grosses  Stück  Steinkohle  glüht;  über  diesem  FeiU'rbecken  steht 
stets  eine  schmale,  lange,  messingene  Theekanne.  Ueber  die  höl- 
zerne Erhöhung  sind  Teppiche  gel)reitet.  Im  Winter,  wenn  e.s 
kalt  ist,  sollen  auf  die  Hiinke  Becken  mit  dtirchglühten  Stein- 
kohlen gestellt  werden,  da  keine  Oefen  \orh;\nden  sind.  An 
der  einen  Seite  des  Zinmiers  führt  eine  Thür  zum  Wa;>renlager 
und  vor  dieser  Thür  steht  ein  lanirer  Ladentisch,  der  di^^  jrauzc 
eine  Wand  des  Zinuiiers  «Miminnnt.  W;iaren  sind  in  dem  Laden 
nirgends  ausgestellt;  %erlangt  irgend  ein  Käufer  eine  Waare 
zu  sehen,  so  bezeichnet  er  sie  mit  Worten  und  die  Waare  wird 
sogleich   vom   Lager  geholt   und    ihm    vorgelegt. 

H«'im  Abschliessen  des  Handels  reichen  sich  Käufer  und  Ver- 
käufer die  Hand,  die  sie  mit  den  langen  Aermehi  \ crdecken,  luid 
theilen  sich  durch  einen  eonventionellen  Druck  d<"r  Finger  I'rci.s- 
fordening  und  Kanfgebot  mit.  So  handeln  sie  miteinander, 
ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  und  nur  aus  den  Mienen  kann  man 
die  Missbilligung  oder  die  Annahme  des  Angebotes  der  beiden 
Hetheiligten  ♦•rk<'nncn.  Ist  man  so  übereingekonnnen,  so  wird 
der  Pakt  durch  Händedurehschlagen  von  einem  dritten  Anwesen- 
den festgemacht.  Auf  diese  Weise  kann  man  in  Gegenwart  von 
vielen  Zeugen  einen  Handel  abschliessen,  ohne  dass  die  An- 
wesenden die  Bedingunjren  und  den  Umfau":  des  abj^cschlossenen 
Kaufvertrages  erfahren.  Auf  diese  Weise  werden  IL-wideLsver- 
träge  über  Tausende  von  Kübeln  abgeschlossen,  nur  auf  Hand- 
«chlag,  nie  eine  Zeile  eines  geschriebenen  Contractes.  Die  Hoa- 
ör-dan  sollen  so  sichere  Kaufleute  sein,  dass  sie  nie  einen  ab- 
geschlossenen Handelsvertrag  brechen;  die  russischen  Kaufleute 
vertrauen  ihnen  Tausendc  von  Kübeln  auf  Handschlag  an,  und 
sollen  noch  nie  von  ihnen  nur  um  Etwas  betrogen  worden  sein. 
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Die  Einrichtung^  des  Comptoirs,  wie  auch  die  der  Zimmer  der 
Commis,  unterscheidet  sich  wenig  von  der  des  Ladens.  Ueberall 
dieselben  Sessel,  dieselben  Erhöhungen,  die  ihnen  als  Bettstellen 
dienen,  dieselben  Kohlenbecken;  nur  stehen  im  Comptoir  eine 
Reihe  von  Pulten,  an  denen  Leute  schreiben.  Die  chinesischen 
Kcclunuigsbücher  sind  etwa  einen  Fuss  lang  und  drei  Zoll  breit 
und  auf  der  einen  Schmalseite  zusammengeheftet.  Quittungen, 
Rechnungen  und  Wechsel  sind  lange,  zwei  bis  drei  Zoll  breite 
Streifen.  Beim  Schreiben  wenden  die  chinesischen  Commis  die 
chinesische  Schncllschrift  an,  complicirtere  Zeichen  schreiben  sie 
aber  mit  gewöhnlicher  Schrift.  Als  ich  fragte,  ob  sie  ^landchu- 
risch  zu  schreiben  verständen,  lachte  man  mich  aus.  Zu  Hause 
im  Comptoir  sind  die  chinesischen  Kautieute  stets  mit  weissen 
Unterhosen,  weissem  langem  baumwollenem  Hemd,  über  den 
Unterhosen  mit  blauen,  bis  übei-s  Knie  reichenden,  anschliessenden 
Hosenbeinen,  die  am  Unterliosengürtel  befestigt  werden,  weissen 
Strümpfen  und  schwarzen  Schuhen  mit  Filzsohlen  bekleidet.  Ist 
es  kühl,  so  tragen  sie  über  dem  Hemd  eine  AVeste  ohne  Aermel; 
gehen  sie  auf  die  Strasse,  so  ziehen  sie  über  die  Weste  noch  ein 
dunkles  Obcrkleid  und  bei  grösserer  Kälte  noch  eine  Jacke  mit 
Aermeln,  die  im  AViiiter  mit  Pelz  gefüttert  ist.  Frauen  bringen 
die  Hoa-ör-dan-Kautleute  nicht  mit.  In  jedem  Magazine  der  Hoa- 
ör-dan  dienen  wohl  10—15  Commis.  Sämmtliche  Dienenden  speis- 
ten an  einer  gemeinschaftlichen  Tafel  und  zwar  wurde  diese  im 
Hofe  aufgerichtet.  Fast  alle  oder  wenigstens  die  meisten  sind 
dem  Opiumrauchen  ergeben.  Jlan  kann  die  Opiumraucher  leicht 
erkennen,  sie  haben  meist  ein  gespensterhaft  bleiches  Aussehen, 
sehr  sclilechte,  schwarze  Zähne  und  gelbe  Flecken  im  Gesicht.  Ich 
habe  mehrmals  die  Commis  der  Hoa-ör-dan  beim  Opiumrauchen 
beobachtet.  Die  Opiumpfeifen  bestehen  .aus  einem  anderthalb 
Fuss  langen,  geraden  Rolire,  an  dessen  einer  Seite  sich  ein 
Metallcylinder  mit  einer  feinen  Oeffnung  befindet.  Der  Raucher 
legt  sich  auf  das  Bett,  stellt  neben  sicli  eine  Lampe,  legt 
vor  die  Pfeifenöfinung  eine  kleine  Opiumkiigel  von  der  Grösse 
einer  Erbse,  dam»  setzt  er  die  Pfeife  an  den  Mund,  hält  mit 
der  linken  Hand  das  andere  Ende  derselben,  so  dass  die  Flamme 
der  Lampe  die  Opiumkugel  trifft;  in  der  rechten  Hand  hält  er 
eine  Nadel  und  durchsticht  jedesmal,  wenn  er  die  Luft  aus  dem 
Rohre  einzieht,  die  Opiumkugel  mit  der  Nadel,  bis  sie  ganz 
verbrannt  ist.      Den  ganzen  Dampf  zieht    er  ein  und  lässt  ihn  i 
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nur  n.uli  Absctzon  di-r  l'triff  durcli  Miiiid  und  X;is<'  licnius; 
naclidcni  «t  zwei  lulvv  drei  l'lfitcn  ;;i'rauclit  liaf,  l>tl(';;t  ihm  dii-- 
M'lho  zu  «'nthinkcn;  der  Kauilirr  llfj^t  mit  (itV«MH'n  Au;;»mi  «'in«', 
Weile  wie  bcsiiniun^slos  da,  .sililält  ein  und  erwailit  ei>t  nach 
einer  Stunde.  Starke  Kancher  .s(iMen  sechs  his  aelit  l'tV-it'en  naili- 
oinandiT  ausrauchen  können.  Diejeuij^en,  welclie  sidi  dem  Ojiiuni 
vollkonnnen  er^i-heu  lial)en,  vermö;^«'!»  kaum  drei  Stiuiden  olnie 
dcnselhi'M  zu  K'hen;  der;;leiclien  Leute  p;elien  s<'hr  bald  zugrunde. 

Tahakraucher  sin<i  alli-  Cliinesen,  sie  sclimaudien  ununtt^r- 
broclien  aus  ihren  kleinen  I'teiien:  zu  Hause  p-braucheii  sie 
Wasserpt'eit'en;  e])ensn  sinil  sie  unersattliclie  ^'he^trinker.  die 
Kanne  stellt  stets  am  Feuer.  Sie  trinken  meist  nur  Fu-Tlnu-, 
der  in  lose  ;;ej»res.sten  Blöcken  zu  1 '/.,  l'tul  verkauft  wird.  Dieser 
Tliee  nniss  wie  der  Zie^eltlu-e  ^^ekocht  m  erden.  Die  Chinesen 
p^eniessen  ihn  ohne  jeglichen  Zusatz  luid  lauwarm.  Wollen  sie 
einen  Fremden  nn't  p^iUem  Thee  bewirthen,  so  j;eben  sie  diesen 
in  eine  feine  Porzellanschale,  über^ies.sen  ihn  mit  kochendem 
Wasser  und  decken  die  Schale  mit  einem  I'orzellandeckel  zu; 
so  iiberreiclit  man  das  fJeiass.  Der  'i'rinkende  schiebt  den  Deckel 
ein  weni;j  bei  Seite  und  .schlürft  durch  den  frt'i;:^elasseiH'n  Kaum, 
er  nuiss  die  Tassi-  vorsichti;::  aut1iel)en,  damit  der  Theesatz  in 
der  Schale  verbleibt.  Für  jede  nem-  Schale  wird  frischer  Thee 
einp:eli'^t,  derselbe  ist  äusserst  wohlselimeckend.  An  den  Fu- 
Thee  muss  man  sich  erst  j.'-ewöhnen  tnid  dazu  hat  man  hier 
Gelegenheit,   denn    er   wird    überall   ;rer<'icht. 

Ueber  das  Familienleben  \'erma;;;  ich  weiter  nichts  Selbst- 
gesehenes mitzutheilen,  da  ich  nur  in  dii-  Wohnungen  der  Iloa- 
ör-dan  Kinlass  gefunden  habe  und  auch  für  diese  Besuche  nur 
wenig  Zeit  übrig  hatte.  Kbensowenig  var  ich  im  Stande,  hier 
Erfahrinigen  über  den  Charakter  und  die  Denkweise  der  Chinesen 
zu  -sannneln.  Der  Ilaujitzug  des  chinesischen  Charakters  sclu-int 
mir,  soweit  ich  erfahren  konnte,  Selbstsuclit  und  Habgier  zu 
sein.  Jeder  scheint  nur  an  sich  zu  denken  und  nur  die  eigenen 
Interessen  zu  verfolgen.  Ein  soIcImt  (W-danke  muss  «ich  einen» 
Jeden  aufdrängen,  der  auch  nur  ein  jiaar  Stunden  auf  einer 
chinesischen  Strasse  verweilt  hat.  Man  sieht  die  Leute  liier  an- 
einander vorbeieilen  und  absolut  nicht  die  geringste  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Nachbar  wenden.  Ich  glaube,  wenn  ein  Leich- 
nam auf  der  Strasse  läge,  würde  nicht  ein  einziger  Men.scli  an 
ihn  herantreten,   dafcni  es  nicht  Jcniandon  gäbe,   der  sich  einen 
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Vortheil  davon  verspräche.  Sonst  scheint  mir  der  Chinese  noch 
grosssprecherisch  und  feige  zu  sein,  dabei  unverschämt  und 
anraassend,  wenn  er  sich  nur  irgendwie  beeinträchtigt  fühlt. 
Andere  Charakterzüge  konnte  ich  natürlich  während  meines  so 
kurzen  Aufenthaltes  nicht  bemerken,  !^^it  dem  Frcmdenhass  ist 
es  nicht  weit  her,  das  zeigte  mir  vor  Allem  das  liebens^vürdige 
Betragen  der  Grosshändler,  die  doch  echte  Chinesen  sind  und 
mich  so  freundlich  aufnahmen,  ohne  dass  sie  von  mir  auch  den 
geringsten  Vortheil  gehabt  hätten. 

In  Betreff  des  Handels  will  ich  noch  Folgendes  erwähnen. 
Die  Hoa-ör-dan  handeln  zwar  mit  allerlei  chinesischen  "Waaren: 
Zeugen,  Papier,  Porzellan,  Tusche,  Schmucksachen,  allerlei  Ma- 
nufakturwaaren;  ihr  Haupthandelsartikel  ist  aber  doch  Thee 
und  zwar  werden  hierher  nur  die  geringen  Sorten  Baichu-Thee, 
Fu-Thce,  Tsau-Iau,  grüner  Thee,  kleiner  und  grosser  Ziegel- 
thee  eingeführt.  Mit  den  Bewohnern  Kuldshas  handeln  sie 
gegen  baares  Geld  (Scheidemünze  Jarmak  oder  Silberbarren),  mit 
den  russischen  Kaufleuten  gegen  Silber,  Gold  oder  russische 
Waaren. 

Ueber  den  Preis  chinesischer  Stoffe   erfuhr  ich  Folgendes: 

Tabar  (schweres  Seidenzeug)  kostet    die   Breite  -i  R. 

^lolun  (schweres  Seidenzeug  mit  runden  Blumen) 

die  Breite 

Durdun   (schweres  Seidenzeug)   ein   Tsclii 
lloang-tschu   (dünnes  Seidenzeiig)   ein   Stück 
Djän-däu  (Baumwollenzeug)   eine  Lage    .      . 
Tschi-tschän-tsdiän   (BaimiwoIIenzeug)   ein   Rock 
Djän-tschu  (Baumwolle)  ein  Tschi       .... 
Män-tschu   (Baumwollenzeug)  ein  Tschi   . 

Die  Hoa-ür-dan  sind  die  Vermittler  der  Handelsbeziehungen 
Chinas  mit  dem  lli-Tliale,  durch  sie  werden  die  meisten  Klcin- 
liändler  Kuldshas  mit  chinesischen  Produkten  versorgt,  ebenso 
führen  sie  die  Produkte  des  Ili-Tliales:  Hom,  Opium,  Eier  (zer- 
schlagen in  Kesseln)  imd  Pferde  nach  Urumtschi  und  China  aus. 

Auf  dem  Kuldsliaer  ]\Iarkte  sind  viele  Läden  der  Kasch- 
garen,  welche  die  Produkte  des  Ally-Schähär  oder  der  kleinen 
Bucharei  und  aus  Mittelasien  (Kokand  und  Buchara)  hier  an- 
kaufen. Durch  meine  tatarischen  Bekannten  wurde  ich  auch 
hier  bekannt.    Da  die  Tataren   ihre  Waaren   im  Laden  auslegen, 
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.  so  war  CS  mir  It'icht,  einen  Ucberblick  übi-r  dicjoni-on  Produkte, 

;  die  von  den    oben   -enannten   Orten    in  das  Ili-Thal   eingeführt 

I  werden,   zu  gewinnen  und  mir  auch  ihre  Preise  zu  notiren.     Es 

sind  dies  hauptsiichhcli  Sclinittwaaren,   die  grösstenthcils  von  der 

Utarischen  Kcvölkerung  gekauft  werden. 

^  Aus  Kaschgar. 

^  1.   Baunnvoll<'ir/,en're. 

Schang        ein  Stück _  ]i.    «K,  X 

^•''""'•'^         ..        M  -    .,     SM   „' 

'^^'•'^^••»'^  M  M  -     ,.       7ä    „ 

Kokubasch  „        „            —  „  .;u   „ 

Tseholak       „         „             __  ,^  4,j    ^^ 

8üj>äti   (geglättet)   ein   Stück 1  ^^  _    ^^ 

Chasii  (bunt)  „        „         1  ''  .-iy   '' 

Mäschrü  (geglättet)  „        , :;  ,^  50  ,, 

Däläinbü  (gestreift)  „        „         2  .,  50  „ 

Siniavi   (gestreift)  .,         , 1  ,.  SO 

2.  Tcpjiichc. 

Giliun,  grosse,  aus  Seide  von     .  .      10  bis  100  K. 

Siltschä,   kleine,   aus  Seide   von  .  .         :J  8 

Märosii,    aus  Wolle  ....  o 

Tschärosa,    ans  Wolle   .      .  -i 

Bettdecken  waren  aus  Seide,  Wolle  und  Baumwolle,  auch  mit 
reichen  Stickereien,  zu  den  verschiedensten  Preisen  vorhanden. 

Aus  Buciiara    und    Taschkeud. 
1.  Seidenzeuge. 

Kimkat  (Seidenzeug  mit  Goldblumen)  ein   Kock     .        Kiij  K. 
Tätula  (Seidenzeng  mit  reicher  Stickerei)  „        .,  1 50 

öcliajii   (buc'iiansflic   .Soido)  K^IO 

Durja  (buntes  Seidenzeug  mit  baumwollenem  Unter- 

sciilage)   ein    Kock tj_7 


2.  Baumwollenzeuge. 

Tiiibu,   ein  Tsclii «i  Koii. 

Tschuibu,   ein   TmIm'       .      .      .      .      f, 
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Täidshibu,   ein  Tschi  ....        9  Kop. 

Gämbu,   ein  Tschi 10     „ 

Basnia  (bcdnickt),   ein  Stück      .      60     „ 

3.  "Wollenzeug. 
Chosa,   ein  Rock 10  Rub. 

Es  muss  wolil  keinem  Volke  so  schwor  werden,  eine  fremde 
Sprache  zu  erlernen,  wie  den  Chinesen.  Die  hiesigen  grossen 
Kaufleute  sprechen  alle  tatarisch;  aber  gleich  wie  in  Kanton 
sich  eine  eigene  Sprache,  das  Pitschcn -Englisch,  gebildet  hat, 
und  in  Kjachta  das  berühmte  Kjaclitaer  Russisch,  so  ist  auch 
die  hiesige  chinesisch-tatarische  Sprache,  die  man  erst  erlernen 
muss,  ein  in  chinesische  Syntax  umgesetztes  Tatarisch.  In  den 
ersten  Tagen  meines  Aufenthaltes  konnte  ich  nicht  iinterscliei- 
den,  ob  man  mich  chinesisch  oder  tatarisch  anredete.  Nach 
eini"-en  Ta"-en  lernte  auch  ich  zum  Theil  die  Chinesen  ver- 
stehen.  

Den  4.  August  verliess  ich  Kuldsha  in  Begleitung  dreier 
Kosaken,  die  sich  mit  der  Post  nach  Kolrsa  begaben.  Wir 
waren  jetzt  ohne  cliinesisciien  Convoi,  durften  aber  auch  nur 
auf  demselben  Wege  zurückkehren.  Da  Regenwetter  eintrat,  so 
ritten  wir,  ohne  uns  aufzuhalten,  und  erreichten  schon  am  sechsten 
Tage  die  Koksinskaja  Stanitza.  Der  ganze  Weg  wurde  ohne 
jed'n  Unfall  zurückgelegt,  nur  der  Uebcrgang  über  den  Ösök 
war  sehr  sclnvierig,  das  Wasser  war  gestiegen  und  wir  kamen 
fast   mit   Lebensgefahr  und    ganz   durclinässt   über  den   Fluss. 

Schon  in  Kuldsha  hatte  ich  Gelegenheit,  von  eingeborenen 
Tarantschi  über  die  Verhältnisse  des  Ili-Thales  Erkiuidigungen 
einzuziehen.  Dann  traf  ich  mehrere  Tarantschi  in  Kopal  und 
verbrachte  mit  ihnen  einige  Tage  und  einer  derselben  beglei- 
tete micii  nach  Barnaul;  so  gelang  es  mir,  aus  diesen  Aufzeich- 
nungen ein  ziemlich  genaues  Bild  von  dem  Ili-Thale  und  seineu 
Bewohnern  zu  erhalten. 

Besiedelung  des  Ili-Thales. 
Das  Ili-Thal    ist    gewiss    schon  seit    vielen  Jahrlmnderten 
seiner   günstigen  Lage    und  Fruchtbarkeit  wegen  ein   Sitz  von 
Kulturvölkern   gewesen,   denn   Hulaga  Kan,   der  Mongolenfürst, 
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iiomit  sdion  auf  sfim-iii  Er<)b('run;cs/,upfo  12öo  dio  Ui^uron-Stadt 
Alinnlik,  (die  lioiiti^jcr  nissisclu'  Stadt  ^\^'l•noj(•  wird  iiocli  jetzt 
von  di'M  Kir;;is('n  Almaty  ;;<'iiaiiiit),  di(!  wälutMid  dor  Moii^jolcn- 
licrrsclial't  aiuli  sjiätiT  im'lii*mals  als  der  Sitz  von  Moliainiiie- 
dancru  und  Xcstorianisclicn  Christen  erwühnt  wird.  Xclx-n  Al- 
maty w.nr  noch  oin(^  zweite  Stadt,  das  tatarische  hiililxlm,  ent- 
standen. Zur  Zeit  der  llerrsehat't  der  Kalnuicken-Kaiie,  die  im 
XVII.  \\\\A  im  Ani'anp:  des  XVIII.  .lalirliunderts  ilire  Residenz 
im  Ili-Thale  hatten,  waren  selnm  \iele  hncliarische  .Viisiodler  im 
lli-Thale,  ja,  am  K()r;;os  soll  nach  rnssiscln^n  .Vnssa;:-eii  \oiii  Kan 
der  Kalmücken  schon  im  Ant"aii;re  des  vori;ren  .Jalirlmnderts 
ein  schiiner  Garton  mit  Krnchtbäumen  anjrelef^t  wordt-n  sein. 
Hier  solh'o  zu  derselben  Zeit  si-hoii  anp-esiedclte  Chinesen  den 
Acker  bel)aut,  und  ferner  in  dieser  (Jepend  Kahmickenkliister 
sich  befunden  haben.  Als  das  Dsunpraren- Reich  nun  um  die. 
Mitte  des  vorii^eu  .Jahrhunderts  vernichtet  wurde  und  sich  der 
Kaiser  Kien-hnifr  das  östliche  Turkistan  untenvorfi-n  hatte,  liess 
es  sich  die  chinesische  Re;;-ierun;;  besonders  an^ele;^en  sein,  in 
diesem  neuen  Gebi«'t»',  das  schon  17">r>  zur  chinesischen  Pro- 
vinz erhoben  war,  an  einem  Punkte  besonders  f<'sten  Fuss  zu 
fassen.  Zu  diesem  Zwecke  wühlte  mau  als  den  ])assi'ndsten  Ort 
den  östlichen  Theil  des  Ili-Tliales  aus,  da  es  sich  am  Besten  zu 
^•rösseren  Ansiedelun^'en  eitruete  inid  j^leichsam  in  dem  Mittel- 
]iunkte  der  neueroherten  Länder  bel'and.  Dazu  kam  noch,  d;iss 
die  tVüheren  Hewuluier  dieses  Landstriches  nicht  nur  l>esie;;t, 
sondern  mit  .Vusnahme  der  Pewohuer  der  Tatarenstadt  Kuldsha 
vollstandijr  aus  ihren  AVohnsitzen  verdräii;rt  waren,  so  «lass  mau 
bei  neu  anzulegenden  Cohniieen  in  keiner  Weise  auf  Schwieri";- 
keiten  stiess.  So  wurden  denn  westlich  von  der  'J'atareustadt 
Kuldsha  sieben  Festnni::en  anirelejrt,  von  denen  zwei  die  jetzt 
alln^enu'in  unter  dem  Xamen  Kuldsha  fr<'nannte  Stadt  hCirä  und 
das  weiter  nach  Osten  lie;::eude  Fort  Biijuinlni  Maudschube- 
satzun;;en  erhielten.  Die  übrigen  fünf  Forts:  hioyo".  'Ixi'lniin- 
Ji-cliu-si,  Sü-diiKi,  iJd-lo-fii-oiiini  und  Tscliiin-piin-xi  wnrden  mit 
C'hani-binj;  oder  chinesischen  Soldaten  besetzt.  Dami  siedelte 
man  zum  Schutze  der  Grenze  Militär-Colouieeu  aus  Daurien  an, 
und  fiihrte  zur  besseren  Uetreibini^  des  Ackerbaues  aus  der 
kloinen  Bucharei  (Alty-schähär,  das  Sochs-Stiidte-CJebiet,  wie 
es  die  Kuldshaer  Tataren  nennen)  ttOOO  Tatareufamilieu  zum 
lli  über;   zuletzt  errichtetem  man  hier  eine  Verbrecher-Colonie  von 
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Verbanntt-n  aus  dem  eigentlichen  China.  Durch  diese  Ueber- 
siedehingen  erhielt  das  ganz  verödete  Ili-Thal  im  Verlaufe  weni- 
ger Jahre  eine  ziemlich  starke  Bevölkeiiuig,  die  eben,  weil 
sie  aus  so  verschiedenen  Elementen  bestand,  ein  Bollwerk  der 
Mandschu-Herrschat't  im  AVesten  wurde. 

Seitdem  sich  die  Kirgisen  der  grossen  Horde  und  die 
schwarzen  Kirgisen  (Biirut)  nördlich  vom  Lssyk-köl  und  am 
Karkara  den  Küssen  imterworfen.  Letztere  aber  grössere  Ko- 
sakenansiedclungen  am  oberen  Ili  gegründet  hatten,  erstreckte 
sich  nach  dem  Pekinger  Tractat  die  chinesische  Herrschaft  am 
Ili  nur  bis  zur  ^lündung  des  Borochudsir.  Die  Grenze  ist  nicht 
genau  bestimmt,  da  vom  Borochudsir  westlich  bis  zum  Schilik 
zu  beiden  Seiten  des  Ui  grosse  Sandtlächen  liegen  und  die  Ufer 
dieses  Flusses  hier  nur  Avenigen  Kirgisen-Aulen  ein  Winterasyl 
gewähren  können.  Im  Jahre  18t>"2  war  eine  Kommission  mit 
der  (ireuzregulirung  zwischen  Kussland  luid  China  bescliitftigt. 
Der  dicht  bevölkerte  Theil  des  chinesischen  lli-Tliales  erstreckte 
sich  vom  Flusse  Türgän  östlich  bis  zum  Flusse  Kasch,  einem 
rechten  XebenHusse  des  Ili,    über  eine  Strecke   von   etwa   20  bis  \ 

25    ^leilen.     AW'iter  aufwärts  am   Ui   waren  Ansiedelungen    von  I 

Ackerbauern   luimöglich,   da  hier  die  Gebirge  bis  dicht  an  den  i 

Ui  treten,   westlich  vom  Kasch  hingegen   ist   das  Ili-Thal   4  bis  7  ? 

bleuen   breit.  j 

BodenbeschafFenheit  und  Klima.  \ 

Die  Bodenbeschatlenheit   der  hier   bezeichneten  Strecke  des  l 

Ui -Thaies    ist   für  den  Ackerbau    sehr   günstig.    Mit  Ausnahme  | 

weniger  Sandstrecken  dicht  am  Ufer  des  Ili  sind  das  Ilauptthal 
dieses  Flusses  und  die  Thalrinnen  der  zahlreichen  Nebenflüsse 
meist  mit  einem  fetten,  trockenen  Lehmboden  bedeckt,  der  bei 
rationeller,  künstlicher  Bewassenuig  ohne  vi«'l  Dung  einen  reichen 
Ernteertrag  liefert,  aber  »-ben  nur  bt-i  gehöriger  Bewässerung, 
denn  ohne  dieselbe  kann  bei  der  Trockenheit  des  Klimas  ab- 
solut Nichts  gedeihen.  In  den  Sonnnermonaten  gehört  Kegen 
hier  zu  den  grössten  Seltenheiten,  und  (-in  noch  so  starker 
liegen  verschwindet  bei  der  Trockenheit  des  Bodens  und  der 
grossen  Hitze  nach  wenigen  Stunden,  ohne  auch  nur  die  ge- 
ringste S])nr  zurückzulasse!»;  hier  kann  eben  nur  eine  künstliche 
Bewässennig  d'w  gewünschten  Erfolge  erzielen,  denn  Gegenden, 
deren  Lage   ein«-   solche  umuöglich   macht,    liegen,   wie  ich  selbst 
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zu  l)('ol);i(litcn  (Icl<';r<'iili<'it  Ii.itto,  trotz  <\rv  Frutliil)ark<'it  des 
]U)(lriis,  vollkoiiiiiicii  « ic  S;iii(l\v  iistfii  da,  olnic  scllist  den  '^o- 
lin^sfcn  CiraswTU'lis  zu  orzou^^oii.  In  den  Tlialriuiiiii  ilor  Xcl)iii- 
flüsso  ist  das  Land  tlicilwcis«'  stcinijr,  alu-r  trotzdi-ni,  wie  man 
uiicli  vicitacli  \  er.sivliiTtf,  uiclit  wi-ni^^er  fnu-litbar,  nur  ist  die 
ArJ)oit    viel    sclavicri<r<'r. 

Das  Klinm  des  Ili-Tliales  ist  wie  das  der  östlielu'n  I)su)i- 
;;nren-Ste|i|ie  übcrliaujit  «'ine  IJebcrp;anf:;-ssture  zwisclien  dem 
rauliiMi  Klima  Sil)iriens  und  dem  fast  tro])iscIi('n  Klima  jenseits 
des  Tliianselian.  Im  Winter,  der  ei;:;entlieli  nur  drei  Monate 
(lauert,  fallt  das  Tliennonu'ter  l)is  2.%"  und  die  selir  liolie  Killte 
lijilt  meist  drei  Woclieii  an.  Zu  Antan^r  'md  Ende  des  Winters 
ist  d;is  Wetter  verandei'licli.  Der  Sclnieet'all  ist  bisweilt'u  zieni- 
licli  hedeutend,  fjute  Scjilittcubalni  ai)er  im  Tliale  selten.  Der 
Sommer  liin;je;;en  ist  l'iirclithar  lieiss.  und  icli  selbst  liafte  Ge- 
Icfrenheit,  im  Aurrust  eine  Hitze  bis  •>()*'  Heatunur  im  Soliatteii 
anzutreffen.  Der  Monat  A])ril  soll  liauH;::  rei^neriscli  sein;  t'iir 
die  IJewohner  ist  das  Klima  sebr  ;;esund  und  dalier  ^reliören  Kj>i- 
demieen  zu  den  Seltenlieiten:  wenn  sie  alter  vorkommen,  so  sind 
sie  dureb  die  unj;esunde  Luft  in  den  ebinesiseben  .Städten  vi-r- 
anlasst.  Eine  Ausnabme  macju'u  die  Poeken,  die  liier  selion 
niebnnals  in  diesem  .Jabrliundert  die  jrrössten  Verlieenniiren  an- 
;;erielitet   baben. 

Seinem  Klima  verdankt  das  Ili-T'lial  den  \''orzu;:r.  dass  liier 
seilen  viele  Früebte  reiten,  die  das  Klima  der  niirdliclieren  (ie^en- 
den  nielit  veitragt-n.  Von  Baumt'rüeliten  reiten  Aei)tel,  Pfirsiche, 
Aprikosen,  Scli;iptal;i ,  riranatä])t'e],  ;iuf'  den  Feldern  p^ewinnt 
man  Wein,  Melonen,  Arbusen  (von  ."lusscrorilentlielier  (iWisse), 
alle  fietreidearten,   Mais,   Keis,   I5auniwolle   und   Tabak. 

Die  Flüsse  und  Kanäle. 

Besonders  g-ünsti;;  für  den  Anbau  des  Landes  sind  die 
vielen  kleineri>n  und  «grösseren  Flüsse  und  Häclie,  die  liier  aus 
den  Cirenzirebir;:en  in  das  Ili-Tlial  lierabströmen,  d<*r  jrrösste 
Theil  dieser  Flüsselien  wird  dureb  Kanäle  auf  die  Aeeker  ge- 
leitet inid  ilir  AVasser  hier  vollständig  verbraucht.  Xiw  die  be- 
deutenderen  gelangen   bis   zum    Ili. 

Wenn  ich  in  Folgendem  eine  kuiv.e  Uebersichf  der  Neben- 
flüsse des  Ili  zwischen  dem  Kasch  und  Ösök  geh»',  so  mii.ss 
ich  mich,    da   mir    eine   Rundreise    nicht    gestattet  war,    darauf 
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beseliränki'ii,   «lio  mir  jji'iianiitcn  Flüsse  der  Koihe  nach  aufzu- 
ziilil«»ii,    wobei   iiiancliorlci  Inthiiinor  iinverincidlieh  sind. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Flüsse,  die  sich  von  Norden  aus 
in  den  Ili  ergiessen.  Der  östlichste  dieser  rechten  Nebenflüsse 
ist  der  eben  genannte  Kasch:  er  entspringt  auf  den  südlichen 
Ausläufern  des  Alatau  und  strömt  in  seiner  Ilauptriclitung  nach 
Südwesten.  Ueber  seinen  oberen  Lauf  habe  ich  keine  Kunde 
einziehen  können,  in  sciiieiii  unteren  Laufe  ist  er  von  bedeu- 
tender Breite  und  sehr  reissend.  iSeine  Ufer  sollen  sehr  bergig 
sein  und  am  linken  Ufer  die  Felsen  oft  bis  dicht  an  den  Fluss 
treten.  Bis  zu  seiiu-r  ^lünduii"-  in  den  Ili  wird  er  von  Berir- 
Zügen  begleitet,  die  mit  Ausnahme  eines  kh'inen  Plateaus  am 
linken  Ufer  etwa  10 —  12  Werst  von  der  Jlündnng  nicht  zinii 
Ackerbau  geeignet  sind.  Von  Nebenflüssen,  die  der  Kasch  an 
seinem  unteren  Laui'e  aufninnnt,  wurden  mir  nxir  zwei  genannt, 
die  Nilka  und  der  Olatai,    beide   strömen   ihm   von  rechts  zu. 

Der  nächste  grössere  Fluss,  der  westlich  vom  Kasch  zum 
Ili  fliesst,  ist  der  Ptlifschi.  Er  mündet  nicht  weit  von  der  Ta- 
tarenstadt  Kuldsha  in  den  Ili.  Zu  envähnen  ist,  dass  der  Pi- 
litschi  einige  Werst  nördlich  von  der  Stadt  Tscliim-]iän-si  von 
einem  grossen  Kanal  (Ostäng),  der  vom  Kasch  nach  dem  chi- 
nesischen Kuldslia  geleitet  ist,  durdischnitten  wird.  Hei  seiner 
Mündung  ist  der  Pilitsclii  nicht  viel  mehr  als  ein  Bach,  weil 
der  j-rösste  Tlieil  seines  Wassers  durch  die  Ackerbewässerunir 
verbraiuhr  wird.  Zwisclicn  Pilitschi  und  Kasch  wurden  mir  vier 
Flüsschen  genannt:  lioruliiiniusiiii ,  Diläkili,  T.tc/tiilfiari/ai  und 
Jirtiiilaiiij.  Ich  vermag  nicht  anzugeben,  ob  diese  Flüsse  ur- 
sprünglich Nebenflüsse  des  Pilitschi  sind,  oder  ob  sich  einer 
oder  der  andere  von  ihnen  früher  in  den  Ili  ergoss.  Gegen- 
wärtig wird  ihr  ganzer  Wasservorratli  auf  den  Aeckt-rn  ver- 
braucht. Der  Jirgalang,  der  dem  Pilitschi  am  nächsten  liegt, 
ist  "-rösser  als  die  übriiren  drei  Flüssclien.  Der  nächste  «rrössere 
Fluss,  der  den  Ili  erreicht,  ist  der  Yklyk.  Er  fliesst  dicht  bei 
dem  chinesischen  Ktildsha  in  den  Ili.  Hier,  wo  ich  ihn  selbst 
durchritten,  ist  er  ein  ganz  unbedeutender  Bach,  sein  Bett  aber, 
(las  eine  bedeutende  Hrcite  bat,  Ix'weist,  dass  der  grösste  Tlieil 
seines  Wassers  auf  den  .\eckern  verbraiuht  wird.  Am  oberen 
Laufe  des  Yklyk  liegt  das  Fort  Da-lo-si-gung  und  weiter  nach 
Süden  das  Fort  Süding.  Bei  der  Stadt  Da-lo-si-giuig  soll  er 
viel    bedi'ufender   sein.      Zwischen    Yklvk    und    Pilitschi   wurden 
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mir  die  Klü'---i-licii  .Ucuni  und  Ahiniln  ;::ciiaiiiit.  i  .ct/.tcic--  l''lllss- 
t-liiMi  l'ülirt  ;i1mi  (Iciim-IIicii  Xanu'ii  w  if  dt-r  Fliiss,  au  dem  dit- 
russisclu'  Stadt  AVcruoj»'  lii';;t,  os  ktiuutc  sicli  alM>  aui-Ii  liiiT  du* 
altt'  Stadt  Aluialij;  Ix-t'uudcu  lialx-u.  Hi-dfutcudfr  aU  alle  \n> 
jetzt  uaili  drni  Kas«-|i  {^»'uauutcu  Flüsse  ist  der  etwa  20  bis 
:'>U  Werst  sieli  ^\estliehe^  iu  deu  Ili  «-r^^iesseude  Kiuss  horiid-. 
Nordwestlicli  ^-()u  der  Stadt  Korsos,  wn  ieli  iliu  durchritt,  ist 
er  seliou  in  laeln-ere  Arme  ;^etlieilt.  Bei  der  Stadt  Kor;r<)s  sind 
die  Ufer  tiacli,  jedoeli  konnte  ieli  deiuli<-li  i'rkennen,  dass  sieli 
nur  \M'ui;:'e  ^Verst  iiiirdlielier  das  linke  l'l'er  v.n  einer  steilen 
AVaud  eriiol).  Zwiseiien  ^  kl\  k  und  Korans  ii;ilie  ieli  mehrere 
Käehe  dureliritten ,  kann  al)er  nur  den  Namen  des  liedentend- 
steu  (lersell)en,  (leu  Tulki,  autiuhreu.  Am  Tulki  lie;;;t  das  Kurt 
Tscliin;r-di-eli(t-si. 

Der  westlieliste  der  reeliten  Nehenlllisse  des  Ili  ist  der 
( >si<L\  dessen  ieli  selimi  iu  meniem  Tat^eliuelie  erwiilnit  Iiahe. 
\\\  seinem  ohi-reu  Laute,  wo  ieli  ilui  nicht  weit  vom  zwi-iteii 
Piquet  jiassirte,  ist  das  Flussthal  etwa  1  —  :j  Werst  hreit.  Die 
l't'erher^e  sind  sehr  steil  und  steinij::  un<l  erlieheu  sich  zu  bei- 
den Seiten  wie  das  Flussthal  he^Ljreuzende  Mauern.  Wahrend 
das  Iloclijilateau  zu  heiden  Seiten  des  Flussi-s  steinig  ist.  ist 
das  Tiial  dicht  hewaldet.  liier  im  (Jehir^e  dient  es  eini;r<'U 
weui:ren  Kiririseut'amilieu  der  irrossen  Horde-  zum  Auteiithalt. 
Der  Fliiss  seihst  ist  w  ohl  50  Faden  bn'it.  Zwischen  üsök  und 
Korfr<^<s  trat"  ich  mehrere  Fiüsscheu.  kann  aber  deren  Namen 
nicht  nennen,  da  der  luis  be;^leitende  Solone  je^j-liche  Auskunft 
über  die  (Je^end  versa'rte.  Der  ( )s(ik  l)ewässert  i\r\\  ;,'-rossteu 
Tlu'il    d«'s    nach    Süden    lie^jrendeu   Soloueiiirebietes. 

Von  SüiK'u  her  tliessen  \iel  weni;.'-er  l-"Iüsse  zum  Ili  heral), 
als  von  Norden:  daher  k(niniit  es  auch,  dass  das  linke  Iter, 
(1.  h.  der  südliche  Tlicil  des  lli-Thales,  \  iel  wi-niuer  be\-ölkert 
ist  als  das  rei-hte.  Südlich  vom  chinesischen  und  tatarischen 
Kuldsha  wurden  mir  fünf  Flüsselieu  in  folj;ender  Ordnung;  von 
Osten  nacli  Westen  genannt:  Tarksyl.  Ko;rnschi,  Ja^^-astai.  Kai- 
nak  und  lliij;ra.  Alh-  diese  Fiüsscheu  können  nur  unbedi-utend 
.sein,  dies  ist  schon  daraus  zu  erki-nnen,  dass  ihr  Wasser  dicht 
beim  südIich«Mi  (irenz;rebirg:e  auf  den  Aeckern  vollständig  ver- 
braucht wird.  Für  die  p-erinp-e  Bedeutun^c  dieser  Wasserläufe 
sjiricLt  ferner  der  Umstand,  dass  au  keinem  dersell)en  mehr  als 
zweihundert  Ackerbauer-Familien  angesiedelt  sind.   In  viel  grosse- 
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rer  Entf'enniug:  vom  Ili  und  viel  weiter  nach  Westen ,  als  die 
eben  genannten  fünf  Flüsse,  wurden  mir  ferner  noch  vier  Flüsse 
als  Ackerplätze  für  Tataren -Ansiedlungen  genannt:  Chonokai, 
Dolaty,  Galdshang  und  Dadanity.  Diese  Flüsse  waren  meinen 
Berichterstattern   nur   dem   Namen   nach   bekannt. 

Das  Wasser  der  kleinen  XebeiiHüsse  reicht  aber  bei  weitem 
nicht  hin,  tun  alles  angebaute  Land  des  Ili-Tliales  zu  bewässern. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden,  sowohl  aus  dem  Kasch  wie  auch 
ans  dem  Ili  selbst,  einige  bedeutende  Cauiile  (Östäng)  zu  den 
trockneren  Landstrichen  geführt.  Für  das  rechte  Ufer,  das  höher 
ist  als  das  linke,  wiu'den  die  Caniih^  aus  dem  Flusse  Kasch  ge- 
leitet, für  das  linke  Ufer  uiusste  der  Ili  allein  das  nothwendige 
Wasser  liefern. 

Aus  dem  Kasch  sind  vier  Canäle  nach  Westen  geführt: 
der  bedeutendste  derselben  ist  der  UhiL-  Os/<'iii<r  (der  grosse  Canai), 
er  nimmt  seinen  Anfang  etwa  25  AVerst  von  der  Mündung  des 
Kasch  und  ist  tiU — 7U  Werst  weit  geleitet.  Seine  llauptrichtung 
ist  südwestlich,  bis  zum  Fort  Bajandai  und  daini  westlich  bis 
fast  ziuii  chinesischen  Kuldslia.  Seine  Aufgabe  besteht  darin, 
die  Aecker  östlich  vom  chinesischen  Kuldslia  zu  bewässern,  da 
das  Wasser  des  Pilitschi  luid  Yklyk  zu  diesem  Zwecke  nicht 
ausreichend  i>t.  Einige  Werst  südlicher  als  der  Uhik  Ostäiig 
füln-t  ein  kleiner  Canal,  der  Kosün  genannt  wird,  das  Wasser 
des  Kasch  auf  die  Aecker  der  Tataren-Beamten,  die  auf  einem 
Plateau  am  rechten  Ui'er  des  Kasch  beeren.  Südlich  vom  Kösün 
sind  noch  zwei  ziemlich  bedeutende  Canäle  aus  dem  Kasch  ge- 
führt, der  Baitukai  und  der  Ari  Östäng  (der  hintere  Canal), 
die  die  tatarischen  Aecker  zwischen  dem  Ili  und  dem  Uluk 
Östäng  zu  bewässern  haben;  der  letztere  führt  sein  Wasser  dicht 
bis  zum   tatarischen   Kuldslia. 

Am  linken  Ufer  tinden  sich  nur  zwei  sehr  bedeutende 
aus  dem  Ili  selbst  geführte  Canäle;  der  eine  beginnt  luiterhalb 
der  Kaschmündung  und  bewässert  die  Aecker  der  Schibä,  die 
südlich  von  den  beiden  Kuldslia  wohnen.  Der  zweite  Canal 
wird  von  den  Tataren  Tokits  Tarn  UstäiKf  genannt  (der  Neun- 
Aecker-Canal)  und  hat  seinen  Anfang  oberhalb  der  Kaschmün- 
dung; er  soll  ein  wahres  Kiesenwerk  sein,  denn  in  seinem  obern 
Liiufe  fühlt  er  wohl  20  Werst  durch  die  felsigen  Uferberge 
des  Ili.     Der  Zeit  nach   ist   er  der  zuletzt  angelegte  Canal,   er 


wiirtl«'    im    14.   .I.ilir«-    di-r    l\c;ri»'nin;^    dt-«    Kaisers    T.iu-Kuanp:^ 
(l8:J4j  aii-clc-t. 

Die  Bevölkening  des  Ili-Thales. 

X;u-li(l(Mii  icli  Sil  in  kurzen  Zü;;i'm  die  L:i;;i'  uiiil  ^Ti'opra- 
]iIiischon  Vfrliältnissf  des  Ili-T)ialt's  zu  scliildcni  \rr>iiclLt  iiabo, 
will  irli  jt-tzt  'uifinc  Aufnu-iksauikoil  den  \'<dk('ist;iniuii'U  zu- 
wiMidcu,  dif  dass<'ll)('  lifwolnu-n.  l)if  \'(n-;;fsrliii-litt'  und  die 
cliincsisclic  Ki';jicruii;r  liabcn  auf  ciiiciii,  dfiii  Uiiitan;rc  u.uli 
so  kleinen  (iehiete.  ein  l)untes  Gewirr  der  verseliiedeuarti;;stfn 
\'ölkereleiiienti-  zu-..nnnien;ret'iihrt.  Der  Ali'^taniniun;r  und  dev 
S|(raelie  naeli  verseliieden,  durcli  l\eii;ri"ii,  Sitten,  Leliensweise 
und  Verwaltun;^  streu;;  vnn  einander  ;retrennt,  Iialieu  diese 
Stämme  iiher  ein  .Jalnlnindert  dielit  nelieneinander.  ja  so^rar 
untereinander  ;;elel)t,  oliue  sieli  zu  vermiseiieii  oder  auch  nur 
im  (ioriu;;steu  einander  uälier  zu  treten.  Jeder  Stannii  stellt 
dem  andern  t'eindlieli  ^reu'eniilier,  aber  in  diesem  ;re;;enseiti;ren 
Ilasso  sind  sie  ;;erad(>  die  Stütze  der  Mandsc-liu,  die  sie  seihst 
nicht  Moui^er  hassen,  als  ihre  mitbeherrsehten  Stammteinde. 
-Vber  welip,  den  M.-indscIiu,  wenn  der  Ilass  ;;e;ren  sie  einmal 
stärker  wird,  als  der  ll.iss  der  Stämme  untereinander:  wenn 
sieli  nur  zwei  derselben  verbinden,  so  ist  die  Maeht  der  Maii- 
dschu   l'iir   immer  vernii-htot. 

Die  ältesten  Bewohner  des  Ili-Tliales,  die  noeh  in  eom- 
jtakteren  Massen  in  der  Nähe  wohnen,  sind  die  AVestMon^roleii 
oder  Kalmücken.  Als  der  Kaiscir  Kieu-hinj;  die  flacht  der  Kal- 
mückenkane.  ^rebrochen  hatte,  wurden  die  Unterthanen  der- 
selben zum  prrossteu  Tlieile  nach  Westen  \un\  Nordwesten  ;re- 
drän;;t.  Erst  2l>  Jahre  s)iäter  kehrten  sie  zum  'J'heil  in  ihi-e 
(niheren  Wohnsitze  zurück.  Die  chincsiscln-  Kejrierun;;  hatte 
aber  damals  die  n<'ue  Kolonisation  des  Ui-Thah-s  zum  Theil 
."^chon  ins  Werk  ;^esetzt  und  gestattete  ihnen  daher  nicht,  ihre 
Wohnsitze  im  Thah'  selbst  zu  nehmen,  sondern  wies  ihnen  ^die 
(irenz^rebirsre  zum  Wohnsitze  an.  Hier  finden  wir  sie  noch 
lieute;  in  einem  Halbkreise  iimschliesscn  sie  das  Thal.  Nach 
den  An^jaben  meiner  Beriditerstatter  beträgt  die  Gesannntzahl 
der  Abgaben  zahlenden  Kalmücken,  die  liier  in  den  Greuzge- 
birgen  noniadisiren,  etwa  18  —  2U  OÜU  Famihen;  sie  zerfallen 
in  40  Sunnil,  je  von  4  —  500  Familien.  Diese  40  Sumul  sollen 
ungefähr  folgendennassen  vertheilt  sein: 
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1.  In  dem  südlichen   Grenzgebir^e: 

a)  Durgaii  Siunul   (6  S.)  am  oberen  Tekos; 

b)  Arban  Siimul   (10  S.)  am  unteren  Tekes: 

c)  Dörbün  Sumul    (4   S.)  südlieli    lind    östlich    vom    Canal 
Tokns  Tara. 

2.  In  den  nördlichen  Grenzgebirg^en: 

Choruni  Sunml  (20  S.)  vom  Ösök   bis  zum  Kasch. 

Ausser  diesen  vierzij^  Sumnl  k-ben  noch  ebensoviele  Kal- 
mücken weiter  nadi  Osten  und  Nordosten,  sie  wurden  mir  mit 
dem  Gesannntnamen  Tsdiakor  bezeichnet. 

In  ihrer  Lebensweise  untersclieiden  sicli  die  Kahnücken 
nur  weni^  von  den  Kirg^isen;  sie  sind  wie  diese  Nomaden,  die 
sich  lianptsächlich  mit  der  Vielizucht  beschät'tij^en.  Sie  leben 
in  Filzjurten  luid  wechsi-ln  ihre  AVohnsitze  nach  der  Jahreszeit, 
d.  h.  den  Sonniier  brin«;-en  sie  auf  den  Känunen  der  Gebirge 
zu  und  ziehen  zum  Winter  allmählig  wieder  zu  den  Thälern 
hinab.  Ihr  lü'ichthum  an  Vieh  soll  dem  der  Kirgisen  gleich- 
konuiien,  nur  halten  sie  mehr  Pferde  als  diese.  Der  Ackerbau 
wird  bei  ihnen  in  weit  geringerem  Maasse  getrieben  als  bei  den 
Kirgisen,  mit  Ausnahme  von  wenigen  Hundert  Kalmücken,  die 
sich  am  Flusse  Xilka  mit  den  tatarischen  Ackerbauern  vennischt 
haben  und  wie  diese  ansschli»'sslieli  ^(lm  Ackerl)au  leben.  Ich 
selbst  habe  im  .Jahre  lN(i2  wenige  Kalmücken  gesehen  und 
nur  zwei  Jurten  derselben  besucht:  die  Kinriclitinig  der  letzteren 
glich  w(dil  im  (iaiizen  der  der  kirgisisclu-n  Jurten,  nur  waren 
sie  viel  schmutziger,  wie  auch  die  Kalmücken  selbst  viel 
schnnitziger   und   zerhnniiter  mnluMgehen   als   die   Kirgisen. 

Alle  Kalmücken  sind  IJuddhisten:  ihr  oberster  Priester  im 
Ili-Thale  ist  ein  Chamba  Lama,  (\vf  vom  \ierten  bis  neunten 
^lonat  seiiHMi  Sitz  im  Temjiel  am  Tekes  hat.  Ein  zweiter  Buddha- 
Tempel  der  Kalmücken  steht  am  rechten  Ufer  des  Ili,  zwisclu-n 
dem  tatarisclu-n  und  chinesisclien  Kuldsha:  hier  h'bt  der  Chamba 
Lama  im  Winter,  ^•om  neunten  bis  vierten  Monat.  Zugleich  mit 
dem  Chamba  Lama  ziehen  etwa  200  Kalmücken  im  Winter  zum 
Ufer  des  Ili:  der  gnisste  Tlieil  derselben  besteht  aus  Priestern, 
die  ja  bei  allen  Buddhisten  so  äusserst  zahlreich  vertreten  sind, 
und  jungen  Leuten,  welche  hier  den  Unterricht  im  Lesen  inid 
Schreiben  erhalten.  Wie  man  mich  allgemein  versichert,  soll  die 
Kenntni^s   der  Schrift    bei   den   Kalmücken   sehr  verbreitet   sein. 
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Kill  Mal  im  .Jaliro  kdiiinit  Nn;rar  der  fiI)»T>tf  Maiidscliu-l}»'- 
aiiitc,  (liT  I)>aii-il-.nii .  /.um  (M-hcti'  nacli  dem  ]{ii(l(llia-'rt'iii]M'I 
am  Ili.  Da  er  liier  im  Namen  di'--  I\ai^ei>  ei-~eluMiiI ,  i>t  M'in 
I'air/.u;:'  mit  \  ii-leii  ("eremciiiieeii  und  I''eieili(likeitfli  verkiuijd't. 
l'eberliau|it  lienM-lit  ^^älll'elld  der  \Viiiterm()iiate  im  kalmiieki- 
si'liiMt  liuddliatemjiel  am  Ili  ein  hiiiite.s  Trcil)i'ii.  denn  y.ii  den 
frommen  kalmiukiM-lien  Ansiedlern  und  AVallt'alireru  ;r>'>''lieii 
>ieli  noeli  ^  iele  Hunderte  cliinesiNrlier  Handelsleute,  die  nind  um 
den  Teiiijiel  ilire  Laden  autsclila;::en ,  mi  dass  >ieli  der  •raiizi' 
I'latz  in  eine  kleine  Stadt  \  erhandelt.  \'<ir  dem  T«'miiel,  der 
aus  drei  (M-haiideii  bestellt,  lietindet  .sieli  ein  Ndrliot'.  in  dem 
t;i;rli»"li  zwei  .Mal  eine  ^irnsse  Sjieisuii;::  .stattlindet.  Zu  ie<ler 
^liililzeit    sollen   T»  Oeliseu   und    !<•   Seliafe    jrt'sclilaeiitet    werden. 

Die  innere  Verwalmn;;-  der  Kalmücken  lie;^'  '"  <'*'"  ilanden 
ilirer  Stammfiirsten  Maisaii;;-i  und  kalmiirkiselier  rnteilieamten, 
di.'  von  ileli  MandseliU  \  ersiliiedi'ue  M  ntzenkiKijit'e  als  K'aii;;- 
/.eielien  ihrer  Würde  erlialteii.  Die  liuclisten  Stammt ürsten  er- 
lialteii  so;::ar  den  (ieneralsran;;.  d.  Ii.  den  rotlien  Mut/.eiiknoj)f. 
Diese  kalniüekiselien  \Vurdeiilra;rer  stellen  aller  unter  einem 
^landseliu-diriuTale,  »•inem  Mejen--\nil)an.  der  einerseits  die  Mit- 
telsjiersou  ist  zwiselien  d<-y  h'e;.'-i<"i'iiu;;'  und  dein  kaimiu-kiselien 
Selt'-(Joveniiiieiit,  d.  Ii.  die  Hefelile  des  Dsaii-dsün  d«Mi  Kal- 
iniu-kent'ürsteii  und  dii-  Wüiisclie  derselheii  dt-ii»  Üsaii-dsün  iiher- 
mitlelt,  andererseits  aller  die  .\iit';ralie  liat.  die  Kalmüeken-He- 
amteii  und  alle  \'(>r;:aii;r*'  im  Kalmücken -\  (dke  ;;eiiau  zu  l)e- 
obaeliteii  und  diinli  seine  Herielite  die  Ive;;'ierun;j  in  den  Stand 
zu  setzen,  jeden  I,ostreniiuii;:-sl)esirel>uiiL;'en  oder  ^\  idersetzlicli- 
ki'iten  \()rzul)eu;:eii.  Zu  letzterem  Z\\t'cke  stellt  ihm  ein  kleines 
Konunando  Mandseliu-Soldateii  zur  Seite,  die  unter  den  Kal- 
nuicki'U  zerstreut  lehen.  Die  Kalnuicken-Heamten  haheu  einer- 
seits alle  Streiti;^keiteii  zwischen  ihren  i'i;::enen  UntiTtlianen  zu 
sdilichton  und  auf  Kuho  und  Ordnung  dtTselhcn  zu  sehen,  an- 
derer.scits  dafür  zu  sor;;en,  dass  alle  falli;i-en  Abj::al)eu  und  ;re- 
setzlichen  Dienstleistungen  der  ehinesischen  Kegiei'unjr  jiünkt- 
licli  «Tstattct  Meiden.  Dio  Alj^jahen  und  Di«'nstleistun;j:i'ii  der 
Kalmücken  bcstfhoii  un;,'etalir  in  Foi;^endeni:  1.  Die  Abgaben: 
Viciilieforunjrt'U  an  die  Ackerbauer  und  Militar-Colonieeii  des 
lli-Thak's  und  zwar  jahrlich  2*1" '0  Stück  Kindvieh  und  5UU 
I'ferde.  2.  IVrsönliche  Dienstleistungen:  a)  Transport  des  iu 
den  Berp^wcrkcn  gewonnenen  Kupfers  und  Bleie»  aus  dem  Ge- 
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birge  nach  Kuldsha;  b)  die  Stellung  der  für  die  Grenzpiqnets 
iiothwendigeii  Anzahl  von  Soldaten;  c)  im  Falle  des  Krieges 
nmss  jeder  Siinnil  100  Soldaten  stellen;  d)  in  Kriegszeiten 
müssen  sie  einen  Theil  des  Proviant-Trans] »ortes  übernehmen. 

Von  den  Soldaten  im  Kriege  wie  auch  beim  Piqiietdienst 
soll  der  Mann  monatlich  ^2  U"ze  Silber  (etwa  4V2  Mark) 
Löhnniig  erhalten:  die  Kegiening  hat  aber  schon  längst  auf- 
gehört, diese  (ielder  auszuzahlen.  Auf  den  Pi(]uets  werden  die, 
Soldaten  jeden  M(niat  abgelöst.  Obgleich  die  Kalmücken  einst 
den  Chinesen  feindlicher  gegenüberstanden  als  den  Kirgisen, 
so  stehen  sie  doch  durch  ihre  religiösen  Anschauungen  und 
durch  ihre  Sitten  und  Lebensauschauungen  der  Kegierung  jetzt 
näher  als  die  Kiririsen.  AVenii  die  Kalmücken  auch  keine  besou- 
(lere  Ilinneiirune:  zu  den  ^landschu  haben,  so  sind  sie  ihnen  doch 
nicht  gerade  feindlich  gesinnt,  da  diese  es  verstanden  haben, 
<hirch  die  vollkommene  Freigabe  der  inneren  Verwaltung  und 
Venneidung  jeglicher  Einmischung  in  die  Angelegenheiten, 
Sitten  und  Anschauiuigen  der  Kalmücken  (was,  beiläufig  gesagt, 
bei  den  Chinesen  nicht  aus  politischer  Toleranz  lunl  Humanität, 
sondern  ans  der  Verachtung  aller  wai-gu-shin  [äusseren  Leute] 
entspringt):  auch  der  Umstand,  dass  sie  ziuii  Kriegsdienste  inid 
I.andesschutze  herangezogen  wurden,  hat  in  den  Kalmücken 
ein  (lefülil  von  Zugehörigkeit  zum  chinesischen  Keiche  erweckt. 
Im  Falle  eines  Aufstandes  werden  die  Kalmücken  nicht  von 
den  Machthabern  abfallen,  aber  atuh  zu  ihrem  Schutze  keine 
besonderen   Opfer   bringen. 

Die  mohannnedanischen  Nomaden,  Kirgisen  und  Buniten 
(schwarze  Kirgisen),  die  ofliciell  zum  Ili-Tale  gehören,  sind 
nicht  sehr  zahlreich.  Zu  den  ersteren  gehört  nur  ein  ganz  kleiner 
Theil  der  grossen  Horde,  der  den  Winter  in  dem  nordwestlichen 
Theile  des  lli -Thaies  zubringt.  Es  sind  dies  zum  grösstcn 
Theil  Aule  des  Geschlechtes  Suan  und  ganz  vereinzelte  Jurten 
der  Aidschan.  Die  grosse  Horde  zahlt  für  das  Recht  des  Niess- 
brauches  chinesischen  Gebietes  40  Pferde  an  die  chinesische 
Kegierung,  die  bis  jetzt  den  Stanun  Suan  als  chinesische  Unter- 
thanen  betrachtet.  Die  Solonen  stehen  mit  den  Suan  in  naher 
Verbindunjr,  indem  sie  vielfach  mit  ihnen  Handel  treiben  und 
viele  Suan  zur  Bewachiuig  ihrer  Heerden  in  Dienst  nehmen. 
In  der  That  das  beste  Mittel,  sich  vor  den  Viehdiebstählen  der 
Kirgisen  zu  schützen.    Die  Buruten  (schwarzen  Kirgisen)  ziehen 


nie  liis  /iiiii  lli-Tlialr  liiiial),  ^oiidtTii  woliiii'n  jt'iisi-its  der  siid- 
lifln'ii  ( Jrcii/.;^cl)ir;;i'  in  der  X;u-lil);irsi-li;irt  der  I\;iliiili('ki'li  .nii 
Tfki's:  nur  ein  ;;;iii/.  ;^criii;,'-iT  'l'lii'il  des  St.iiiuiic>  Hii;;u  li.it 
>ifli  l)is  jetzt  den  lv^l^^^(•ll  iiit-lit  untcrwoitrn.  Ihv  i-liiiioiscln; 
K(';;i<TUii;;  bctr.iclitct  iiodi  dfii  ;;;iii/.fii  Staniia  l>ii;_'-ii  als  M'iiif, 
Untcrtiiaiicii   und   i'rlic'l)t    noi-li    xcm    ilnii    Ali;;alu'ii. 

fiflicn  wir  ji't/.t  /,ii  den  aii^^oicclclii'n,  ackcrl)aiitrcilicndcu 
StäuMut-n  des  lli-Tlialcs  üljtT,  s(»  m-Iicii  wir  in  allen  Städten 
und  an  den  vcrsrliieden.sti-n  l'nnkten  des  Ili-Tliales  an^»'siedelt(i 
tatari.scii«'  Aekerhatier,  die  sieli  ./</;•///■  (Kinlieimisiliej  iienm-n, 
al)er  von  allen  anderen  Xaclil)aren  mit  dem  ni(in;;nlisclicii  Xanieii 
roviiiilsclii  f^enannt  werden,  d.  li.  Aekerhaiii-r.  Iili  liahe  si-Imn 
erwähnt,  dass  zur  Zeit  der  kalniüekiselien  Kane  tatarisclie  Kriejrs- 
;;'etan;;-ene   aus    Kascli;;-ar    im    lli-Tliah-    an;;-esie(lelt  wurden.     Als  '  , 

nun    die    ("liinesen    <las    lli-Tiial    eroberten,    tul^^ten    .sie    dem    I>ei-  j 

s|iiel«'    der   Kahiiüeken    und   ;;ründet»'n    am    Ili    zalilreielie    Aiisie-  j 

dehni;;en     von    Tataren     des     Seclisst;itlte;,'-el)ietes.       Im     (ian/.en  I 

wurden   aus   di-n   Städten    lvaseli;;ar,    Jai-känd,    Cliotan,    Turtän,  I 

Aksu    und   Useii   6000  Tataren-Fauiilien    zum    Ili    übergesiedelt.  ! 

.letzt    ist    die  Zahl    dieser  Familien  auf  (SDOI.)    an;^ewaelisen.     Die.  i 

Ijebersiedelunj^   dieser    Tataren    hatte    einen    d<>[i]ielten    (irund:  ' 

erstens    wolltt^    man    die    •^elahrliehsten    Individuen     aus     jenen  I 

tatarischen    Provinzen   entfernen    und   dadurch    ihren  Widerstand  ] 

brechen,    andererseits   sollten    die   neuen  Ansiedler  den    Feldbau  I 

im  Ili-Tliale  einrichten  und  als  jährliche  Al);^abe  die  für  die. 
Anueo  nöthi^^en  Cietreich'vorrätlie,  deren  llerschart'un;;-  aus  China  | 

;;rosse,  Unkosti-n    verursadit    hätte,    lii-fern.     .Jeder   dieser  Acker-  j 

bauer-Familien  wurden    \1  De.sjätiuen  aufgewiesen,   tuul  hatte  das  ! 

Oberhaujit    der  Fauiilic   für  diesen   Laudbe.sitz   jährlich   o'l  Cho  | 

(cliiue.sische  Centner)  Getreide  und  zwar  je  8  Cho  We'zen, 
Gerste,    Ko^^en   und   Hirse    in   die  Krünsm;ij;-aziue    zu   liefern.  I 

Bei    d(;u    jetzigen    (.ü^treidepreisen    beträfet   diese    Natural-  i 

.ibgabe  etw.i  S — lo  Sär- Jarm.ik  oder  8  — !)  Kübel  Silber,  w.is 
bei   dem   hohen   Geldwerthe   im   Ili-Thale    bei    uns   u'n^eiahr  da»  j 

Dojipeltc  aiisniachen   würde.  I 

Die    GOOO   Familien    wurden    in    folgenden    Orten    im    Ili-  I 

Thale  angesiedelt:  j 

1.  Am   recliten  Ili-Ufcr.  j 

a)  jenseits  des  Ka.sch    ....      .'iOO  Familieu  i 

b)  am  Canal  Ari  Östäug  .      .      .     üOO         „  I 
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v)  am  Caiial   Baitukai       .      .      .  500  Familien 

d)  am  Flusse  Nilka     ....  400 

e)  am  Flusse  Olatai     ....  GüO          „ 

f)  an  den  Flüssen  Boroburg'asnn, 

Bil.-ikäi  niid  Tsclnilburkai  .  500          „ 

s)   am    FIus>^e   Jir^-nlan"-    .      .      .  1000 


Im  Ganzen   4100  Familien 

2.   Am   linken   Ili-Ufer. 

a)  am  Taiksyl  ......  100  P'amilien 

1))  am  Koj;-nsc-Iii      .      .      .      .      .  200  „ 

e)   am  .Ja;^ystai 200  „ 

d)  am  Kainak 200  „ 

e)  am  Bugra 200 

t)  am   Clioni.kai       .      .      .      .      .      400  ,, 

<^)  am    I)(<lat\ ,    (laldslian^    und 


Dadamrv 600 


»> 


Im  (Janzen    l'.MM»  Familien. 

Bei  einer  Zahl  von  6000  Familien  l)efrn<j  die  Xaturalab- 
jjabe  der  tataiiselien  Aekerbaner  jälirlieli  1M2'*00  Clio  Getreide, 
vom  Jalire  IS.'U  an,  wo  eine  Zalilntij;  SUOO  Familien  ergrab, 
aber  2'><iO(IO  C'lio,  also  über  zwei  Millionen  Knbel.  Trotz  dieser 
verbältnissmässi«^  sehweren  Abfjaben  war,  wie  man  micb  ver- 
sielK'rte,  das  Loos  der  Tarantsclii  bis  zmn  .Vnsbruelu"  des  Anf- 
standi's  in  Kaseli;;-ar  im  Jabre  1S2<)  ein  «ranz  erträjjlielies  «ge- 
wesen. Sic  waren  im  Stande,  ilne  Ab<raben  ]»ünktlieh  zu  zablen, 
und  es  war  ilmcn  mö^licb.  einen  recht  bedeutenden  Vielistai\d 
zu  halten.  Besonders  rühmend  erwähnte  mein  Berieliterstatter 
die  Milde  und  Beliilflielikeit  der  Chinesen  vor  dieser  Epoche; 
dieselben  hii'ten  sowohl  durch  freundliches  Erlassen  der  Ab;;aben 
und  durch  (iflduntcrstützunp:  zur  Zeit  der  Xoth  und  des  Mis.s- 
wachscs  den  Wohlstand  der  Aekerbaiu-r  p^etordert.  Doch  mit 
dem  Aufstände  im  Sechs-St.idte-Gebicte  l)racli  das  Unj^lück  über 
das  Ili-Thal  heri'in  und  j^aiiz  licsonders  übi'r  die  tatarischen 
Ackerbauer. 

\V;ihrend  der  Dauer  th'r  militärischen  Operationen  im  Sechs- 
Städre-(!ebiete  nnissten  dit-  Tarantscbi  des  Ili-Tliales  nicht  nm- 
doppelte    I'ro^  iantlieferun^en    machen,    sondern    dieselben    auch 


mit  ilin-in  i'i;;oiH'ii  Zii;c\  icli  lils  zum  I\rit*;;sscliauf>Iatzo  füliifii, 
was  bt'i  (iciii  sc-li\vi<'ri;;cii  L\'l)fr;:aii;;t'  über  den  Tliiausrliau 
i'iiu'  lidclisr  ko>tsj)icli;;c  S.iclic  war.  Im  zweiten  .Jaiiri'  des  Kric;^»'s 
orreiohto  die  Xotli  mid  l'ia;;:»'  der  Tataien  den  iiöelisteu  Gipfel. 
Der  Winter  .war  aiilialtend  und  un^^ewiilmlieli  kalt  und  Hunderte 
von  Tarant.selii  .sdIIcu  auf  dem  We;;e  n.-ieii  Kaseii^jar  erfrori-ii 
.sein;  das  Zugvieh  tiel  zu  Tausenden,  und  was  an  Vieli  nielit  auf 
demWe;je  uni^^ekommen  war,  nalnnen  die  notlileidenden  Trn|i|ien 
in  Besclda;;-.  Selbst  die  niclucliinosiselien  Unfertlianen  in  der 
Stadt  Kuidslia  (IIandel.>.li'ut('  aus  den  Cli.anaten)  mus>ten  .")l)0 
l'forde  zum  Transport  der  Vorrätlie  steilen  und  bekamen  nicht 
eins  diTsellien  wieder  zu  (iesielit.  So  ;;in;r  •''*  meiiriTe  .Jabre 
liindureb,  bis  es  endlieb  den  Chinesen  ■;:elun;;en  war,  Herren  des 
Aufstandes  zu  werden  und  die  Ixube  der  I'ro\inz  wiedei-ber- 
zustelbMi.  Da  die  iiie>i^e  Verwaitun;,''  jetzt  ein  (biiipelt  .starki-s 
Heer  luiti-rliaiten  mus.-.te,  dal)ei  .-iber  keine  (ieldzuM-bü^se  aus 
China  »-rhielt,  so  trat  bei  ihr  eine  schreekiieht^  Fiuanznoth  ein. 
Heim  Suelien  naeli  neuen  Hilfscjui-lien  ermittelte  einer  der  Dsan- 
dsüne,  dass  die  Zahl  der  Tarantselii-Familien  im  IH-Tiiah'  auf 
iSOOO  fjostie^en  sei,  und  liess  im  Jahre  1S:»4  den  Canal  Tokus- 
Tara-Östanj::  anlegen,  um  u.icli  Lanchniweisun;;  an  die  überzäli- 
lijreii  Tarantseiii-Fannlien  aueh  von  diesen  die  «rfsetziiciien  Ab- 
;;aben  eint'i>r(U'rn  zu  können.  I)a  dieser  Canal  dnreli  südlieii 
vom  Ili  •^■elejjene  Felspartieeu  ;;-efiihrt  werd»'n  musste.  so  dauerten 
die  Arbeit  \olle  zwei  Jahre,  und  wahrend  dieser  ;;anzen  Zeit 
mus>ten  die  Taranfxdii  :jnOO  .Vrbeiter  unent^'^eltlieli  stellen. 
Forner  zei;;te  sieii  ln-i  der  .\<-ker\"ertlieilun;:;',  dass  das  Land  nur 
für  1500  Familien  liiurciebte,  wjihrend  man  nn\orsiehlijr<'r  Weise 
schon  naih  i'ekin;r  ülier  den  Zuwachs  von  200(»  i-'amilien  be- 
richtet hatte,  und  die  tatarisclu-n  Heamten  mussten  ihre  Aecker 
am  Borol)Uri:;asun  lier;:-i'l)en  und  die  Tarantschi  auf  ei;j:ene  Kost<'n 
neue  Caniile  am  I3oroI)ur;;asun  und  liiliikai  herstellen.  Im  Som- 
mer des  Jalnvs  1<S:U>  zeigte  sich,  dass  der  Tokus-Tara-Canal  nicht 
tief  n'enu'T  an;rt'Io"'t  war  und  dass  das  von  ihm  herbei''etührte 
Wasser  nicht  t'iir  die  neuan;rele2'ten  A<'cker  ausreichte:  in  Fol;r«' 
dessen  v«'rdorrten  alle  Aocker  dt-r  neuan;;esiedelti'n  l.")0O  Fa- 
milien, und  diese  Un;;lücklichen  konnten  weder  Al);;;al)en  zahlen 
noi-h  sich  selbst  ernähren.  Dieses  Elend  dauerte  diei  \()lh' 
Jahre,  wahrend  wi-lcher  die  libri/^en  tiouu  Tarantschi-Familien 
nicht   nur  die.  Abgaben   für  die,   litOO  Familien   zahlen   mussten. 
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sondern  aucli  angewiesen  wurden,  3000  Arbeiter  zur  Canaler- 
weiterung'  zn  stellen  und  die  Ilnngerleidenden  am  Tokns  Tara 
zu  nnterlialten. 

Schon  im  Jahre  1S36  waren  am  Chonokai  unter. den  ta- 
tarischen Aekerbaiieni  Unruhen  ausgebrochen.  Ein  Perser,  Namens 
Schangmosi,  gab  sich  liier  als  Chodsha  aus  xind  versprach,  das 
Volk  von  dem  imcrträglichen  Drucke  der  Chinesen  zu  befreien. 
Die  zehnjährige  Noth  hatte  die  Leute  fast  zur  Verzweiflung 
gebracht,  inid  in  der  Sehnsucht  nach  Errettung  aus  ihren  fürch- 
terlichen Leiden  schlössen  sie  sich  dem  falschen  Chodsha  an. 
AVer  sich  weigerte,  den  Chodsha  anzuerkennen,  wurde  auf  dt-s- 
sen  Befehl  niedergi-niacht.  Die  Chinesen  hatten  jedoch  Nachricht 
von  den  \'org;ingeii  erhalten,  ehe  der  Aufstand  sich  in  den 
übrigen  Tarantsclii-Ansiedlungen  verbreitet  hatte,  und  so  war  es 
ihnen  denn  ein  Leichtes,  die  unbedeutende,  planlos  angefangene 
Kevolte  zu  luiterdriicken.  Der  Perser  wie  auch  die  übrigen 
Kädelsführer  des  Aufstandes  wurden  gefanjren  "-enommen  TUid 
nach  Kuhlsha  geschle])}it:  dort  wurde  der  IVrser  unter  sdieuss- 
licheii  (^htaleii  (itleiitlich  gefoltert,  dann  wurde  ihm,  wie  den 
!♦)  gefangeni-n  Anführern,  der  Kopf  abgeschnitten  und  ihi-e 
Häupter  als  Warnungs/.eichen  an  den  Ilaujitwegen  der  Taran- 
tsclii-Ansiedlungen auf  Stangen  gesteckt.  Wohl  hundert  Per- 
sonen wurden  nach  China  verbannt  und  viele  Tataren-Ansied- 
lungen  von  den  Soldaten  geplündert.  In  den  Jahren  1S4H 
bis  1844  brachen  .-ibei-mals  Aufstände  in  Kaschgar  ans  mid  in 
beiden  .Jahren  hatten  die  Tarantschi  abennals  viel  vom  Proviant- 
Transjtort   zu   leiden. 

Alle  diese  Unglücksfalle  liatten  zwar  den  AVohlstand  der 
Tarantschi  vernichtet,  dennoch  hätte  ihnen  die  Vortretflichkeit 
des  Bodens  unter  nonnalen  Verhältnissen  die  i^Iöglichkeit  ge- 
geben, durch  Fh'iss  sich  wieder  heraufzuarbeiten,  wenn  nicht 
der  Argwohn  der  chiiu-sischen  Herrscher  ihnen  einen  Krebsscha- 
den eingeim]ift  hätte,  der  mit  der  Zeit  das  Volk  gänzlich  zu 
(Jnnide  richten  wird.  Dieser  Krebsschaden  sind  die  von  den  Chi- 
nesen eingesetzten  'I'nrantschi-Beainten :  diese  letzteren,  die  wie 
ein  Netz  die  ganze  tatarische  Bevölkerung  umstricken,  sind  die 
blinden  Werkzeuge  der  Pegierung:  Selbstsucht  und  Eigennutz 
haben  sie  ihrem  eigenen  Volke  entfremdet  und  zu  Sklaven  der 
fremden  Kace  gemacht,  unter  deren  Schutz  sie  jeden  Fre\e! 
ungestraft   ausführen  können.     Die  Mandschu   handeln    hier  sehr 
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klii;r,  dfim  uiifcr  Heu  jct/i-cii  Vciliiilriu.s>cii  lialu-ii  .sie  dunlt 
dicsfii  BoamtciKiriuk  den  IJa-.^  do  \'(.lki-s  m)|i  sidi  .luf  die 
Ucamton  {r*'witl/.t. 

Die  Tar.nit.xlii-IUircaukratic  liat  ilin-ii  n(ilR-|iiiiikt  in  dem 
im  tatari.schfii  Kuldslia  iv>i(lirfiid(Mi  llckiin  und  M-inciii  (!cliilt'cn, 
d<Mn  Schapi.  IJcidc  tia-cn  als  Jvaii;,'al)/.riilicn  dfii  Maiicii  durili- 
siiliti-cn  .Miity.<-nknniif,  d.  h.  sie  .stellen  im  I\aii-e  eines  ()l)eisten 
(L-eri-da).  Der  Hekini  kann  aher  als  Aus/.eieluiun;:  auch  den 
lotlieu  .Miitzenknoi.f  (die  Anihan-  od.T  (Jenerals-Wurde)  erlialten, 
wie  .sie  aucli  wirklicli  der  jet/.i-e  Ilekini  erlialten  hat.  Die.sc 
Heiden  Heaniteii  hahen  die  \'ei\\  altnn;;:  der  p'sanimten  Tatarea- 
Bevi.ikt-rnn;,',  .s<>\\(dil  der  A(kerl).iuer  wie  aiicli  der  Stadthe- 
wohuer,  in  Händen.  Keher  ihre  Thäti;;keit  h.ihen  sie  nur  dem 
D.san-dsün  oder  seinem  Stellvertreter  lieehenschat't  ahzule-en. 
und  dieser  lasst  wiederum  dureh  sie  seine  Helehle  an  die  ta- 
tariselie  Bevölkerung  ergelien.  Ausser  der  Polizei  und  Vcrwal- 
tun<;s;^i'walt  sind  sie  so-ar  die  li.iehste  riehterliehe  Instanz,  wenn 
der  Keehtsstreit   oder  Criminall'all   nur   Tataren    betrifft. 

Der  Verwaltung  nach  zerfallen  die  Tarant.sehi  in  acht  Kreise, 
von  denen  seehs  unter  ein<-m  Schang  Uiik  und  einem  Mira^), 
zwei   aber  unter  einem  Käsnit.sehi   und   einem   Mirap  stehen. 

Die  ersten   sechs  Kreise  sind: 

1)  Jyrgalang, 

2)  ßorbogasun,    Tschulburkai,    Bilakäi, 
'■'>)   Xilka   und   Olatai. 

4)   .Jenseits   des    Kaseh, 

r»)   Bugra,   Kainak,   Jagustai,   Koguschi, 

(i)   Dadamty,    Dolatai.    Chonokai. 

Die   beiden   letzten   Kreise  sind: 

1)  Tokus  Tara, 

2)  Ari-östäH,    Baitukai. 

Sowohl  der  Kasnitsehi  wie  auch  der  Schang  Bak  führen  als 
Kangabzeichen  den  weissen  durchsichtinfen  Miitzenknoj.f  ^Üslu-rgi 
Janggin  =  Capitans-Kang),  auch  die  Mirap  tragen  dieses  liang- 
abzeicheu.  Die  Kasnitsehi  können  als  Auszeichnung  den  blauen 
JMützenknojif  erhalten. 

Jeder  dieser  Kreise  zerfallt  in  zwei  Unterabtheilungeu,  von 
denen  jede  wiederum  unter  einem  Ming  Bäki  (Tausend-llcmi) 
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steht;  derselbe  tränkt  den  kupfernen  Mützenknopf  (TunduBoschko 
==  Lieutenant).  Ueber  je  Imndert  Ackerbaner-P\imilien  steht  ein 
Jus  Biiki  (Hundert-llerr)  und  ein  Ellig  Besclii  (ein  Fünfzig- 
Kopf).  Die  ältesten  zwölf  Jus  Bäki  haben  ebenfalls  kupferne 
Mützenknöpfe.  Ueber  je  zehn  Familien  steht  endlich  als  Auf- 
seher ein  On  Besehi  (Zehn-Kopf).  Die  ganze  Bureaukratie  be- 
steht aber  aus:  1  Ilekini,  1  Srhaga,  2  Kiisnitschi,  ti  Sehang  Buk, 
8  Mirap,  IG  Ming  Biiki,  80  Jus  Biiki,  SO  Ellig  Best-hi  und 
800  On  Beschi,  zusammen  994  Beamte.  Mit  Ausnahme  der 
On  Beschi  müssen  alle  Beamten  vom  Mandschu-Gouverneur  be- 
stiitigt  werden;  die  On  Beschi  enK-nnt  der  llekim  selbst  und 
wechselt  sie  nach  Belieben.  Alle  diese  Beamten  leben  auf  Kosten 
der  Ackerbauer,  da  die  Regierung  schon  seit  vielen  Jahren  auf- 
gehört hat,  die  Besoldungen  zu  zahlen;  ausser  der  Besoldung 
müssen  die  Ackerbauer  noch  ihren  Beamten  die  nöthige  Diener- 
schaft stellen.  Auch  viele  Mandschu-Beamte  erhalten  Dienerschaft 
und  Arbeiter  durch  Vermittlung  des  Ilekim  von  den  Ackerbauern. 
Auf  diese  Weise  kosten  die  Beamten  den  Ackerbauern  fast  noch 
mehr  als   ihre   Abgaben   an   die  Krone. 

,, Unter  allen  V.ilkeru  des  lii'',  sagte  einer  meiner  Bericht- 
erstatter, „hat  kein  Volk  so  schwere  Abgaben  und  so  bittere  Tage 
zu  erdulden  wie  wir  .\ckeibauer.  Wenn  wir  uns  bei  unseren  Be- 
amten beklagen,  wiM  uns  keine  Hilfe;  M-er  es  auch  sei,  ein 
:\Iaiidschu-Beamt<'r  oder  »-in  Tatar,  Jeder  ninnnt  das,  was  ihm 
gut  dünkt.  In  den  letzten  Jahn-n  ist  uns  nicht  einmal  mehr 
das  Vieh  von  den  Kalmücken  geliefert  worden,  das  haben  unsere 
Beamten  mit  den  Mansdiu  verzehrt:  aber  die  Strafe  wird  die 
Beamten   schon   erreichen,    denn   es   steht  geschrieben: 

B\i  aliiiniiing  liii,i;l;iri, 
Kiiiiiiiitiiiii;;  siii^l.iri. 

.I;i.  .li.-  Hrrrm  ili.'>'T  W-'lt 
WeriU'u  Hiimli-  si'iii  im  .Ii'iisoits! 

L'nser  Wohlstand  ninmit  von  Tag  zu  Tag  ab,   wenn  es  so  fort- 
geht,   werden   wir   alle    Hungers   sterben." 

Zu  der  tatarischen  Bevölkerung  des  Ili- Thaies  gehören 
ausser  den  bis  jetzt  besi.rocheiien  Tarantschi  die  Bewohner  der 
Tatarenstadt  Kuldsha  oder,  wie  sie  von  den  hiesigen  Tataren 
genannt  wird,  GuhM.a  (Elennthier).  Die  Stadt  Kuldsha  ist,  wie 
ich  schon  vorher  erwähnt  habe,  viel  älter  als  die  chinesischer 
Herrschaft.      Die   Bevölkerung    be>teht   zum   grössten   Theil   aus 
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flrn  .ilrcii  tatarixclion  Insassen  des  Ili-'l'lialrs  (tVüIuT  war  das 
lli-Tlial  aussclilirssluli  \iiii  Tataren  li('\\iiliiit  nn<l  es  wurde  liier- 
selbst  der  dslia;;ataisclie  Dialeet  ;r''s|ir(ic-|ien  isielie  J{al)er  Xanirli 
l'a;::.  2),  ausserdem  aus  \'<'rl)an)iten,  aus  dem  Seelis-Stiidte-fJe- 
Itietf  und  aus  Kaiitleuten  \<>n  l^aseli^ar,  Kokand,  Taselikend 
und  Ruoliara,  dii-  seit  \  ielen  .lalneii  liier  llaiulel  trt'il)cn  und 
jetzt  als  naturalisirle  l'ntertliauen  l)etrai'litet  werden.  Die  Zalil 
d«'r  Einw(dnierscliat't  verma;;  icli  nicht  ;r«'iiaii  anzu^^fbcu,  sie 
soll  sich  aber  wrnijrstcns  auf  Sd  (»(tu  Kopte  I)elauf«'n.  Du- 
Stadt  Kuldsha  lic;:t  nicht  Mcit  \on  (Irr  .Münduuir  des  I'ilitsciii 
in  den  IM.  Die  ei;;entliclie  Stadt  ist  in  einem  Rechtecke  fje- 
haut  und  mit  einer  Lehnnnauer  uin^-el>en:  durch  diese  p<'lan;;r 
mau  in  die  Stadt  mittelst  \  ierer  'l'lioj-e,  die  in  der  Mitte  der 
Seiten  lie;;eii:  die  Strassen  sind  gerade  und  dui'chschiieidi'u  sii-li 
uu'ist    rechtwiukli;::. 

Zwar  lie^t  (lit>  \'erwaltun;r  der  Stadt  ehenfalls  in  den  Hän- 
den des  Ilekim  und  Schapa,  aber  dennoch  ist  sie  von  der  der 
Tarantschi  ;::etrennt,  unter  «•ijjenen  Beamten,  eijjeneu  Institu- 
tionen und  besonderen  Ab<;:abou.  Unter  den  Beamten  der  St;'dr 
wurden  mir  der  Kasy  nnd  der  Ischkal  als  (lerichtslieamte.  der 
l'aschtaiM('elan;:;nissdirectorl,  derSädari  tmd  Min;::  Biiki  ( l'oii/.ei- 
nu'ister  und  Counnainlant  i  ^renaiint.  Die  Al);^'''^«*"  '1er  Stadt- 
i>ew(>hner  sind  theils  (irundsteuern,  theils  (Jewi-rliesteuern.  s-anz 
wie  sie  die  Bewohner  der  cliinesiselien  Städte  zahlen.  Der  Ilekim 
kann  mit  Bewilli;;-unir  des  Mau(lsciiu-(!(iu\  enieurs  tatarische  Statit- 
bcwohner   zur   Strafe    zu   den    iVckerhauern    iihertuhren. 

Bei  den  Bewolnu  rn  von  Kuldsha  lu-rrscht  durciiaus  nicht 
dieselbe  Xotli  nnd  Aniiuth  wie  l)ei  den  Tarantschi.  Die  auf 
einem  Blinkte  zusammen;^edr;in;;te  \'olksniasse.  unter  der  schon 
eiiu>  ^^-ewisse  Bilduiif^  herrscht  und  deren  Vertreter  Ka])italisten. 
Handelsleute  nnd  (leistliclie  sind  Leute,  deren  StimuH'ii  schoir 
nu-hr  iu's  (lewidit  fallen,  vermochte  der  Bureaukratie  zu  trotzen 
nnd  jede  inibilli;;e  Forderun;^  zurüekzuweisi-n,  so  dass  sie  selbst 
unter  den  _)etzi;;en  \'«'rh.iltnisseu  noch  eiiu*  ziemlidi  autononn- 
Stelluu«;'  einninnnt. 

Die  (ieschicbte.  der  letzten  Jahrzehnte  bietet  mehrfache 
Beispiele  des  Widerstandes  der  Städtbewohner  ;re;jr<'U  ini;j»'rechte 
Forderun;;en  der  Beamten.  So  ■/..  B.  lieferten  die  Bewohner 
der  Stadt  Kuldsha  zur  Z»'it  des  ersten  Aufstand»-s  Kasch;rars 
"»ÜO  Pferde:  als  man  ziun  zweiten  Male  eine  ü:leiclu^  Anzahl 
K.iill off.  Aus  Sibirien.  II.  •>» 
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lordorte,  wcitjorte  sich  die  Stadtgemeiiide,  diese  zu  stellen.  Nach 
Beendigung^  des  Aufstandes  wurden  deswegen  nielirere  Kokander 
Kaufleute  ausgewiesen,  den  cliinesisclicn  Untertliaiu'n  konnte 
mau  Nichts  anhaben.  Ebenso  weigerte  sicli  die  Stadtgenieinde 
im  Jahre  18G2,  5000  Rubel. zu  einer  Expedition  nach  dem  Issi- 
köl  zu  liefern,  wä!n"end  von  den  Ackerbauern  SUOO  Kübel  ein- 
getrieben wurden. 

Obgleich  sich  die  Stadt  durch  Abstammung  der  Einwohner, 
durch  eigene  Verwaltung  tnid  st'lb>t;iiidige  Institutionen  schart' 
von  der  Tarantschi-Be\  ülkcrung  alisiheidet,  ist  sie  doch  der 
eigentliche  Kern  und  Mittelpunkt  der  gesannntt-n  Tataren-Bevöl- 
kerung des  lli -Thaies.  Schon  die  \'erkehrsverhältnisse  machen 
Kuldsha  zu  diesem  Mittelpunkte.  Alle  Handelsartikel,  die  vom 
tatarischen  ^littelasien  (Buchara,  Kokand,  Alty-schäliär)  nach  dem 
lli  geführt  werden,  Averd.ii  von  der  Stadt  Kuldsha  aus  unter 
die  tatarische  Bevölkerung  des  Ili-Tliales  verbreitet,  liier  ist 
der  Getreidemarkt,  wo  der  Ackerbaiu-r  seine  Produkte  absetzt, 
Min  hier  aus  holt  er  seine  Bedürfnisse.  Hier  sind  ja  die  Hand- 
\\crke  zu  einer  gewissen  Blütlie  gelangt  und  zwar  Nclb^t  in  den 
I Linden  von  Tataren.  Was  aber  mit  inizerreissljari-n  ]ianden 
die  Stadt  Kuld:  lia  mit  der  Taiant>ciii -Hevölkennig  verknüpft 
und  sie  eigentlich  ganz  zum  ,Mitteli>unkt  der  tatari>clien  Ein- 
wohner des  lli-Tliales  erheljt,  ist  der  allen  Tataren  gemeinsame 
(Jlaiibe  des  Islam,  der  überall  da  die  (Jemüther  der  .Moham- 
nu'daner  in  seiner  schrotisten  Form  erfasst,  wo  sie  zerstreut 
unter  Ungläubigen  leben  tunl  unter  di-m  Joche  derselben  seuf- 
zen. Instiiictiv  t'ühlt  das  A'oik,  dass  die  strengste  Kechtgläubig- 
keit  und  das  eisi-rne  Festhalten  ;ui  den  Jveligionsvorschriften 
di*'  i'inzigen  .Mittel  sind,  welche  den  sehädlii-lien,  zersetzenden 
Kinfluss  dt-r  herrschenden  Kai-e  aliwenden  können,  l'm  >\ie  viel 
■mehr  nuiss  sich  dieses  (lefülil  in  den  unter  chinesischer  Herr- 
schaft betiiidiiciieii  Moh;uiniiedanern  regen,  wenn  sie  den  ihnen 
so  ver.-ibsclieuniigsw  iirdigeii  rohen  15i!(lerdienst  und  die  .Vnbe- 
tung  der  Buddhagötzen  ihrer  Herren  mit  ;nisehen.  weiui  sie  sich 
\or  Lenteii  bengen  müssen,  deren  Han|itn;ihrnng  das  verrnelite 
Selnveinellei'^ch  ist,  dessen  (u-nnss  der  rechtgläubige  Moliam- 
nu'daner   für   eine   Todsünde    h;i!t. 

Neben    der    von    der    Keirierun"-    eingesetzten    bnreaukrati- 

f*  c*  P* 

sehen  Verwaltung   hat  sich   unter  so    bewandten  Uni->t;inden   eine 
n.ntionale  Verwaltuiur.    eine   weit    verzweiirte    mohannn;'danisL-he 


IIicr;)iilii<'  oiitwirkclt.  die  dunli  (l;is  rrli^riiis«'  Urwu^-tx-iii  des 
Wilkfs  ;:i'tr;i;:fii  wird  und  dfrcii  Aiil';,'-.ilif  rs  ist,  das  iiali(iii;ilt' 
l'riiiei]!  /.\i  srliiit/cu  sDwif  dm  siliiidliclifii  ICiiitluss  diT  riin\uliii<'r 
abzuliiiltcii.  Der  l\ii(itcii|. unkt  und  die  Sjiit/.c  diocr  1  lifrarcliic 
lipfTcn   nhi'i-   in    der   Stadt    Ivuldslia. 

lu  jeder  iioeli  si>  kleinen  Ansiedelun;:'  der  'rarantselii  iie- 
tinden  sieli  zwei  jr'"istliclie  J-'iilirer,  ein  Priester  ( Iniau' )  )ind  ein 
Lelirer  (Muüai,  aueli  ist  iil)erall  eiin'  .Mii>,c|iee  und  ein  Selinl- 
liaus  errielitet.  Der  l'rie-ter  liat  aufs  Streii;^vte  dii-  ( Jenieinde- 
;;'lieder  zur  10rrüllun;r  iler  reliji-iösen  Xiirscliritii-ii  anzuliaiten. 
\^'rna«•ldässiJ;^lu;C^•n  oder  \'erletzun;j('n  (lersell)eii  herielitet  er  au 
das  ül)er)iriestere<dle;riiiin  ( Aeliuular),  das  dureli  den  Ilekini  die 
licstrat'un;;  der  l)etreti'endeu  l'erson  veranlasst.  Der  Lelner  liat 
int  Sonujier  weiii;;:  zu  tliun,  deini  der  liiterrielit  findet  ntir  im 
"Winter  statt,  dann  aber  aiuii  tai:iieii  und  fast  den  ir^nizen  Ta;;' 
iiindiweli,  nattiriieli  mai-lien  Feier-  und  Kestta;,'-»'  4'ine  Au-^nainiie. 
Z\\ar  stellt  es  .ledeni  frei,  seine  Kinder  inileirlcliten  zu  Ia>>en, 
lunl  nianelnM'  \'ater  scliiekt  ^eine  Kinder  niciit  zur  Srliule,  da 
der  Lein-er  für  jedes  Kind  eine  kleine  Hezalilnn;r  erliiilt.  alier 
dennoeli  sui'lit  es  dei'  l'riester  tiieiis  dnieli  l'elierredunp'.  llieils 
dureh  (Jewalt  daliin  zu  l»riii;,'-en,  dass  wenij.'-stens  ein  Kind  jeder 
J'"aniilie  am  l'nterrielite  llieilninnnt.  In  diesen  Scliulen  wird 
meist  nur  das  Lesen  ;^elelirt.  Man  i)e;:-innt  das  Lesen  \nn  (m*- 
heten,    des  Ileftijak   un<l  Kurau    in    arabiselier  Sj.raelie.      Die  (m--  ' 

l)et«'    niÜNsen    die    Kinder   so    lanir»'    lesen,    liis   sie    die-e   auswen- 
1  di;;   «issen.     Xaididem   die    Ivinder   da»,    meclianisclie    Le>-en   ara- 

biseher    Texte    erlernt    liahen,    •^\i-\)t    man    denselben    tatariselie 
Texte:  Erläuterun^^en  von  (Glaubenssätzen  und  Iieili;:»'  Lerrendeu.  , 

Seliroiben    lernt    nur    der    kli'iu>te   'J'lieil    der    Kinder    und    man 
1IUISS  den  Lelirer  für   den  Unterrielit  liesonders  lionnriren.     Dalier  ; 

konnnt    es,    dass.   ob^^leieli  :><>  —  ■^''''/n    'l'"''  HeNcllkerun;:-   zu  lesen  j 

N'ersteiien,    kainn    l"**/;)    sclireiiien    kr>nnen.     l'riester   und  Lelirer  i 

w«'rden    von    den   j;eistlii-lien   Abgaben    der  .Molianimedaner  '«lem  ! 

Scket)   erlialteu.  "  | 

In    der    Stadt    KubLlia    sind    viele    linaine    und     Mulla,    die  • 

zum    ;rri's>teu    Tlieil,    wie    amdi    die    ( ieistlielien    und    Lelirer    bei  ! 

(U-n    Landbewidinern.     ICin^-eborene    der    Stadt    >elbst     sind    und 
auch  liier  iliro  Ausl)ildun;r  frenossen  liaben.    Oetlentliilie  Scliulen  i 

^iebt   OS   liier  diircliaus  uielit,    sondern    die   .Mulla   p-eben    in    d<'n  ' 

lläiiseni  Privattinterrielit,  an  dem  sieli  eine  kleinere  oder  ;ri-össen'  ' 
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Zahl  von  Kiiideni  betlieilig^t.  An  diesem  Untcrrielite  nehmen 
Knaben  und  Jlädchen  von  verschiedenem  Alter  Theil.  Ancli 
hier  daiiert  der  Unterricht  fast  den  granzen  Tag  über.  Der 
Jhilla  erhält  für  den  Unterricht  von  jedem  Schüler  eine  monat- 
liche Bezaliinng,  die  nadi  dem  Ansehen  des  Lehrers  eine  seiir 
verschiedene  ist.  Im  Allj^emeinen  zalilt  man  für  den  niederen 
Unterricht  einen  Sar  Ktijit'er  (80  —  90  Kojx'ken)  nionatlicli,  reiche 
Leute  hahen  für  die  Kinder  eigene  Lehrer.  (Jelehrte  Mnlla  ver- 
sammeln altere  Schüler  um  sich,  die  sie  in  die  niohannnedani- 
schen  AVissenschaften   einweihen. 

Ausser  den  Iniamen  in  den  kleinen  Moscheen  Knldshas 
giebt  es  noch  ein  Colleginni  aus  den  gelehrten  Oberjtriesteni 
(Achime),  die  das  oberste  (Jericht  in  geistlichen  Angelegenheiten 
bilden.  Diese  Achnne  haben  ihre  Bildung  meist  in  Kaschgar 
oder  Buchara  eni|tt;nigen  und  sind  der  arabischen  und  persischen 
Sprache  vollkomnivn  mächtig.  Das  Colleginm  der  Achime,  die 
eigentlichen  Schrif'tgelelirten  des  Landes,  ist  der  Beamtenbureau- 
kratie  (hucliaus  niclit  luitcrgeordnet.  Das  Collcgiiun  wird  zwar 
in  keiner  ^Veise  \ on  di'r  Regierung  unterstützt,  aber  das  reli- 
giöse Bewnsstsein  des  ganzen  Volkes  giebt  ihnen  eine  derartige 
Macht,  dass  nicht  nur  die  tatarischen  Beamten,  sondern  auch 
die  ^Lmdschn  auf  ihre  Stimme  hören,  da  sie  leicht  im  Standes 
sind,  den  Fanatismus  der  Massen  zu  erregen.  Als  Beispiel  ihres 
Einflusses   nuige    folg«  nde   B«'gebeiiheit   dienen: 

Der  llekim  llalisat,  der  zur  Zeit  der  Anlegung  des  Tokus- 
Tara-Canales  (18:>4)  die  Verwaltung  der  Tataren  in  Händen 
hatte,  war  durch  jene  für  die  Chinesen  so  vortheilhafte  Anlage 
neuer  Aecker  ein  Liebling  der  ^landschu-Beamten  geworden 
und  hatte  zin*  Belohnung  den  Generalsrang  erhalten.  Ueber- 
müthig  geworden  durch  die  Gunst  des  Dsan-dsün,  bedrückte  er 
seine  Stannngenosscn  auf  jede  Weise.  Er  kleidete  sich  chi- 
nesisch und  sagte  sich  \(in  allen  mohannnedanischen  Vorschriften 
los.  Die  Achnne,  die  ihn  darüber  zur  Rede  stellen  wollten,  Hess 
er  mehrmals  abweisen.  Da  schickten  diese  eine  Deputation  zu 
dem  Dsan-dsün  und  forderten  die  Bestrafimg  des  Schuldigen. 
Obgleich  der  Dsan-dsün  das  Betragen  des  Ilekim  billigte,  nahm 
er  deinioch  die  Achnne  sehr  freundlich  an  und  Hess  ein  Ge- 
richt von  fünf  hohen  tatarischen  Beamten  einsetzen,  die  diese 
Angelegenheit  imtersuchen  sollten.  Als  llalisat  von  diesem  Ge- 
richte   für    strafbar    befunden    wurde,    überliess   der   Dsan-dsün 
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den  l'ricstnn  die  l!c>fiiiiiiiuii;,'  der  Str.ili'.  Diese  l)(Ii;ni]itct(M» 
zwar,  der  Ilekini  lialx-  ii.icli  dem  Scli.nl j.it  die  Sirat'c  der  Sicini- 
^^uii"^  verdient,  liateii  alter  sellist  um  Mildenm;;.  Hierauf"  wurde 
ilalisat   aller  seiiu'r  ^Vi^•den  heraulit    und   uacli  Tiirtaii  verl)aMnt. 

Im  HrliillMM;;  der  äusseren  Vorscliritten  der  lieli^rio"  ^iud 
die  Tarantsdii  besonders  streu;;,  die  (Jebete  und  Fasten  werden 
mit  der  ;;n"»ssten  I'ünktiielikeit  ab;;elialten  und  nur  reine  Sjieise. 
ilialal  aseli)  wird  von  ilnien  ^^•enossen.  Besonders  veraeiitet  ist 
bei  ihnen  das  SeIiw«'iueHeiseIi,  die  Lieblin^jssjieise  der  Cliinesen. 
Wi»;  weit  so  silnotre  (ie;;ensät/,e  führen,  beweist  die  Antwort, 
die  mir  ein  Tarautsehi  auf  di»^  Fra^^e,  was  die  unreinste  Speise 
sei,  f^ab.  ,,Es  ^jiebt",  sa^jte  er,  ,, sielten  unreine  Speisen  iliarain 
ascb):  Seliweiiu-iieiscli  und  andere  dureli  den  Koran  \erbotene 
Tliierspeise,  ^^eraubte  Sjieise,  den  Waisen  «-ntwendete  Speise, 
aus  anvertrautem  (Jute  entwendete  Speise,  dureli  Prostitution 
der  ei;,'-enen  Frau  erworbeni-  Speise,  ;j:estoldeue  Speise,  durei» 
Hetrii;rerei  erworbene  Speise ;  aber  alle  seelis  znlet/.t  ;.'-enannten 
Speisen  konnnen  der  ersten  an  Strafbarkeir  nicht  ;:;leirii.  Wer 
ScliweineHeiseh  ^jenossen  liat,  hat  die  ^rrösste  aller  Sünden  be- 
;ran;,'en." 

Dem  Islam  allein  haben  es  die  Ili-Tataren  zu  danki-n,  dass 
sie  so  wenig'  dem  Einflüsse  der  Chiiu'sen  und  der  übrigen  Kin- 
wohner  erlegen  sind,  walireml  der  Eintluss  der  In-rrsehenden 
liace  bei  den  Kalniüeken  und  Dauriern  ein  ganz  bedeutender 
g«rweseu  ist.  Die  ganzi^  ]\lasse  der  Tat.iren  stellt  nach  einem 
.Jahrhundert  den  Chinesen  und  ihrer  Cultur  ebenso  fremd  gegen- 
über, wie  beim  Anlange  der  Uebersiedelung;  nur  ganz  vereiu- 
zelti^  ludividuen,  die  stets  in  ehiuesischen  Stiidten  und  Dörfern 
gelebt  haben,  sehliessen  sieh  näher  an  die  Chinesen  an,  aber 
auch  hier  beginnt  der  Einfluss  der  fremder  ('ultur  zvu'rst  mit 
den  Lastern;  daher  konunt  es,  dass  solche  Individuen  sich  selten 
eines  guten  liuf'es  erfreuen.  Das  zeigt  uns  schon  das  oben  an- 
geführt«': Keisjtiel  des  Ilalisat  Ilekim,  der  sich  dem  Trünke  er- 
gab und  sich  in  ein  lüderliches  Leben  mit  der  chiirrsisclieu  De- 
mimonde  einliess. 

Die  Ansiedelungen  der  Ackerbauer  bilden  kleine  Aule  von 
10 — 30  Gehöften,  die  gewöhnlich  ohne  Ordnung  ziemlich  nahe 
nebeneinander  liegen,  ohne  regebnässige  Strassen  zu  bilden; 
eine  solche  Anordnung  ist  einerseits  vielleiclit  eine  Reminiscenz 
des  alten   türkisclien  Nomadenlebens,    andererseits    aber  gewiss 
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inicli  durcli  dit-  Bowässeruiigsvcrhiiltiiisse  j^eboton.  Die  Häuser 
der  Taraiitsclii  sind  alle  aus  au  der  Lutt  getrockneten  Leliui- 
steinen  gebaut,  in  Form  eines  Keekteekes  angelegt,  sind  von 
«rerinirer  Höhe  und  haben  ohne  Ausnahme  flache  Diu-her.  Das 
Haus  besteht  inmu-r  aus  zwei  Theilen,  dem  Vorhause  und  dem 
AVohnhause.  Das  \'orhaus  ninnnt  die  Haltte  des  Gebäudes  ein 
und  dient  im  Sonnner  zinn  Aufenthaltsort  di-r  Familie.  Von 
diesem  führt  eine  Thür  zur  Küche,  neben  welcher  die  Vorraths- 
kannm-r  liegt,  und  eine  andere  zum  AVohnzinnner.  In  letzterem 
>teht  ge^ühnlich  ein  ganz  niedriger,  rtinder  Esstisch  luid  an 
den  AViiiitlen  Kasten  mit  Kleidungsstücken  und  allerh-i  beweg- 
licher Halle,  der  l"'ussl)oden  ist  mit  Tei)iiichen  oder  Filzdecken 
beleji-t.  li>  der  Küche  ist  ünks  von  der  Einiranirsthür  die  Feuer- 
Stätte,  bei  der  die  AVand  mit  Lehm  ausgeschlagen  ist,  oberhalb 
derselben  betindet  sich  an  Steile  des  Kaiichfanges  eine  Oeft'- 
niuig   in   der   Decke. 

Kings  inii  das  Wohnhaus  liegen  die  AVirthseliaftsgebäude 
und   die   Stälh-    für   das  Vieh. 

Die  .\.ckerl);au'r  liaben  fast  ohne  Ausnahme  nur  eine  Frau, 
obgleich  das  (Jeselz  ihnen  mehrere  gestattet,  ebenso  ist  in  der 
.Stadt  Kuldsha  die  \'ielweiberei  zieudich  selten  luid  nur  wenige 
reiche  Leute  haben  zwei  Frauen.  Nur  von  einem  einzigen  Ta- 
taren wurdi;  gesiiroclien,  dass  i-r -vier  Weiber  habe.  Auf  den 
Frauen  liegt  die  Hesorgung  des  ganzen  Hauswesens,  ebenso 
die  Sorge  für  Kinder  und  Schafe:  für  die  Pferde  sorgen  die 
Männer.  Bei  dvv  Bearbeitung  der  Felder  zur  Saat-  und  Ernte- 
zeit   müssen   auch   die   Frauen   mithelfen. 

Die  Nahrung  der  Landbewohner  ist  sehr  einfach,  sie  be- 
steht aus  Ziegelthee,  HanniielHeisch,  tu'rsten-  tiiid  Koggenmehl, 
das  theüs  in  Brühe  gekocht,  tlieils  zu  Brot  gebacken  wird, 
aus  (Irütze,  Reis  und  Hirse.  Von  Früchten  und  Gemüsen  ziehen 
sie  Aejifel,  Schaptala,  Ptirsiche,  Ajirikoseu,  Melonen,  Wasser- 
melonen  und   Gurken. 

Die  Kleidung  der  Tarantsclii  ist  im  Ganzen  dieselbe  wie 
bei  allen  niohannnedanisclien  Tataren.  Die  ^länner  liaben  ein 
\orn  offenes  Hemd  mit  einem  Shawlkragen,  das  aus  weisser, 
selbstgewebter  Leinwand  genälit  ist,  weite  Hosen  von  demselben 
Zeuge,  die  in  den  Stiefeln  getragen  werden,  bis  zur  Wade  rei- 
chende weiche  Tatarenstiefel  mit  Galoschen.  Ueber  dem  Hemd 
trasren   sie  "-ewöhnlich  im  Sommer  einen  Kock  aus  grobem  chine- 
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sisclu-m  Striti'«'  \(in  (lrr«.fll)cii  l''nnii  wie  das  Ilciiid:  im  ^\'illt^•^ 
tra;:t'ii  sie  inclircr«-  (lcrj;lciflirn  Kockf  üIxTfinaiuIcr,  \<>n  (Icncn 
diT  ohcrsti'  wattirt  i>t .  ndcr  aiicli  ciiu-n  wcitrn  St-liat"-  oder 
Zi«';:^cn])cl/,.  All  l'^cicrta^rcii  siclit  man  l)fi  \'(>riiclimiT(Mi  Iviickc 
I  \ou  Diirja  I  KokaiidiT  IIall)M'idt' i.    Die  Fram-ii  uiitcrM-licidfii  sii-li 

'  in  der  Klcidimi;   mir  dadiircli  \(>ii  den  Männern,    das>  sie  Iänf)rcn> 

,  llcmilni    lind    Rücke    tra;;eii    und    die    Hemden    \<>\\\    nielit    otVen 

'  sind.     l)ie  MäiiiHT  tia;rfii    Jiu*    dem  ;;Ialt  rasirteii  Kii])f'e  ;;e\v()Iin- 

lieli    K;i|i-.el    iiacii    iiKdianiiiiedaniseliem    Sclmitte.       Die    .Miidciien 
tra;r<'ii  Ziipte,   die  l"'ranen  alu-r  Kojit'tiielier :    ))eide  ^^-elieii  mit    un- 
gedecktem   (iesiciite.     I)ie    l-"e>tta;;'>kleiduu;j   der  Krauen    ist    aus 
j  Kimcliat,  einem  mit  Metalltadeii  diircliwirkteM  bucliariselion  StoHi« 

i  2-i'ti'rti"t. 

I  r.      . 

AVie  I)ei  allen  Moliainmedaneni,  nelimcn  aiudi  liier  die  Krauen 

I  den  Maiinein   ;::e;;-eiiül)er  eine   selir  unterfjeordnete  Stclluiif^   ein. 

I  dies    Inin-rt   scliou   das  nu>liainniedaiiisclM'  (Jesetz   zum   'l'lieil    mit 

j  .sicii:    die  Krauen  \\frden  meist   sehr   mli  heliandelt.     Kalym  wird 

für   die    l"'rau   dem   Scli\vie;,'-ervater   tiiclit    entriclitet,    sondern    es 

wird    nur   von    den  \'ertreteni    heider   Tlieile   ein  S«-|iätz;;'C'ld  vcr- 

einliart,    das  der  Mann    dem  N'ater  entriciiten  miis>,    falls   er  dii-se 

wieder   /.iiriickscliicken    W(dlle. 

(Mitmütlii^rkeit,  'l''reulierzi;::keit    und  Arbeitsamkeit    sind    dii- 
i  llauiitzü^re    des  f'liarakters   der  Tarantsclii    und  dii-se   sind   sclinii 

:  auf    den   (Jesiciitern   der    meisten    Indi\iduen   ausj^eprii;;!.     Al)er 

die    lait;re  1 'nterdrückuii;r   um!    die    t'urclitbarc  Xotii    liabeii    iiiicr 
j  ;:anzeu    l^rsclieinuii^   ( ledrücktlieit.    Sclieu    und    Misstraueu    M-r- 

'  lielien,    dennncli  ist  ilin-  Kraft    keineswe;;-*  fr>'l>roclien.    im  luueru 

'  "■liilit   die    Klamme   des   Hasses  ^rojreu    iliro   Unterdrücker.     Was 

die  iiuiere  Kr;»ft  dieses  Völkchens  .-lufreclit  erh.-ilten,  sind  sdiwere 
'  Arbeit,     k(")r]ier!iche    Austreu^^-uufreu    tnid    Kntl)eliruiip;eu.    unter 

i  denen   sie    ihr  Lel)eii    fristen  mussten,    und    in    der  Tii;it    sind    ihr 

;  Kieiss    und    ihre    Ausdauer    l)ewundi'niswerth.       Der    Ackerbau, 

1  die    einzi;;e    Hescliäfti^junj^   der  Tarantsclii.    kostet    hier   doj)jielte 

'  Anstrengung,    sie    müssen    nicht    nur   den    i\cker  imt    ihren    jiri- 

luitiveu  Ackerj^eriithou  bearlx-iti-n,  sondern  jedes  Keld  niuss 
ausserdem  mit  zwei  bis  drei  Ku.ss  tiefen  Ciraben  diirchfurclif 
und  die  Verbindiui;^  diesi-r  (iniben  mit  dem  Hauj)tcanalc  oder 
Flusse  licrp^cstellt  lind  unterhalten  werden.  Diese  Arbeit  inuss 
alljährlich  luehnnals  erneuert  werden,  da  ein  .starker  Wasser- 
andrang   die    im    fetten   Lehmboden    betindlichen   Grüben    leicht 
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zerstört.  Bfi  der  jede.smalig^en  Unterwassersetzimg'  sind  ausser- 
dem  die  kleinen  Caniile   zu  reinigen.  ! 

Da  der  Pi'cis  des  Getreides  im  Ili-Thale   so  ausserordent- 
lieli  niedrig  ist,   lohnt  der  Ertrag   des  Bodens  kaum  die  mühe-  l 

volle   Arbeit.      So    sind    deini    die    Tarantschi    gezwungen,    ihre  \ 

Söhne  meist   in  die   verschiedenen   Städte    zu  schicken,    um  sie  j 

dort    durch    Lohnarbeit    sich    Geld    verdienen    zu    lassen.      Dies  j 

ist  der  Grund,    dass  sich  in  allen  Städten  des  Ili-Tliales  tatarische  j 

Il.-indwerker  inid  Arbeiter   in   grosser  Zahl    vorfinden:    diese   be-  j 

schuftigen   sich   hauiitsächlich    mit    denji'nigen    Handwerken    xnid  { 

Arbeiten,    die    körperliche    Kraft    erfordern,    weil    diese    ihnen  | 

gern   von    den   schwächlichen,    meist    entnervten   Chinesen   über-  | 

lassen  werden.  So  sind  sie  meist  Schmiede,  Tischler,  Zimmer- 
lente,  Lastträger,  Fuhrleut«^  u.  s.  w.  Mit  dem  Handel  bescliäftigcn 
sich  diese  Tataren  sehr  wenig;  der  liegt  fast  ausschliesslich  in 
den  Händen  der  Eingeborenen  der  Siad^  Kuldsha  luid  der  aus 
dem  Alty-Schähär  übergesiedelten  Tataren. 

Die  S])rache  der  Tarantschi  ist,  wie  unter  den 'obwaltenden 
Verhältnissen  natürlich,  vielfach  mit  fre.nden  Elementen  versetzt. 
Die  Keligion  und  der  durch  sie  veranlasste  EinHuss  der  Bücher- 
sprache,  sowie  die  Xähe  Bucharas  brachten  ihnen  persisciie  und 
arabische  Fremdwörter  in  grosser  ^lenge,  ebenso  bereicherten 
die  anwohnenden  Kalmücken,  Daurier  und  Chinesen  ihren 
S](i-achschatz  bedeutend;  am  meisten  leistete  in  dieser  Beziehinig 
das  Chinesisclie,  welches  nicht  nur  viele  technische  Ausdrücke 
und  Benennungen  chinesischer  Kultiu'produkte,  sondern  auch 
alle  Ausdrücke  der  Verwaltung,  des  Gerichtswesens  und  des  j)oli- 
tischen  Lebens  einführte.  Diese  Eindringlinge  haben  zwar  dem 
Tarantschi-Dialecte  eine  ganz  eigenthümliche  Färbmig  gegeben, 
aber  dennoch  hat  sich  das  ti\rkische  Idiom  rein  und  unverfälscht 
erhalten.  Der  Tarantschi-Dialect  steht  den  Dialeeien  des  Sechs- 
Städte-Gebieies  sehr  nahe ;  ich  glaube,  dass  man  diese  Dialectgruppe 
mit  Kecht  die  uigurische  nemu-n  könnte,  die  in  ihrer  Gesannntheit 
als  ein  Theil  der  mittelasiatischen  Dialecte  zu  bezeichnen  ist.  Mir 
scheint  es  luibestreitbar,  dass  die  Tarantschi  und  die  Tataren  des 
Sechs-Städte-Gebietes  als  Xachkonnnen  der  alten  Uiguren  zu  be- 
trachten sind.  Die  Chinesen  nennen  noch  heute  die  hier  erwähn- 
ten Tataren  diin-.sa  luid  unterscheiden  sie  durch  diese  Bem-nnung 
scharf  von  den  Tataren  Mittelasiens  (die  Kokander,  Taschkender 
und  Bucharen),    die   sie   nur  mit    dem  Namen  Schan-tu  (Turban) 
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hozciclmon.    Wenn   sie    von  Zeit    zu  Zfit  aiicli   aiidcnn  Cliiiicso» 
dfii  Namen  Seliaii-tu  bcili-;,'«'»,  so  ^rcscliielit  das  nur,  um  dicsi-  als 
MohammcdaiuT  zu  k«-nnzi'i(lmcii.    Die  mr.liaiimu'daiiistlifu  Cliiuc- 
sfu  \\  o.st-Cliiiias,    dii"  liior   in  Kuld.slia  Duii^'an  p-iianiit  wt'rdrii, 
lu'isst'U    bfi  den  Chinesen  Chn'i-Cluii,   werden   also  dadureh  aueh 
als   Ui^uren    und    als    Stamnifrenosseu    der   ("liui-sa    hczeieluiet. 
Dass    aber    die    Ui^ruren    beide   eliinesi.selie    Beneiinun;ren    selinn 
seit  vielen  Jalnbunderten  fuhren,    beweist   eine  Stelle   der  ehiue- 
sisehen    Gesehichte  Sii-ihuu^'-kian-lu:    ,.I)er   urs](riiiij;liehe  Xamo. 
dir   Chiii-ehu   war   Cliui-sche    bis    in   die   Glitte   der   Jahre   Juan- 
eho    unter    der  Dynastie  Tiian«;  (also  zwisehen   80(5   und  820), 
da  man  autiii;^,    sie  Chu'-ehu  zu  nennen;    ;rewöhnlieli  sjirieht   mau 
diesen  Namen   Chui-ehui    aus.     Zur  Zeit    di-r  .M(>n;r(p|en    in   China 
hiessen  sie  Ui-fru-ör  (Ui;,'uren j."     Der  ei;:eniii(lic  lli-Diaieet  wird 
in   der  Stadt   Kuldsha   ;^esjiroelien ,    wo   eine  Versclnnelzunj^   der 
verschiedenen  Elemente  stait^'-efundt-n  hat;    in   den  AMsiedlun;:en 
der  Aekerbauer  haben  sieh,  da  die  zusannnenwoIiiK-nden  Familien 
^^ewöhnlieh  aus  einem  Orte   des  Alty-scliähär  übergesiedelt   wur- 
den,   die  urs])rünj;liehen  Dialeetnüaneen  lanj^er  erlialten,    so   dass 
eini^^e  Orte  jetzt    den  Kaseiikarisehen,   andere   den  Turfaniseheu 
Dialeet  sjtreehen. 

Dass  die  Noth  und  Zwan^rherrseliaft  die  Tarantsehi  noeh 
nicht  ^-.m?.  herab^edrückt  und  jej,'Iieher  jreisti^en  Kraft  beraubt 
habt,  dafür  si>richt  eine  frische,  kr;ifiif;e  Volksjioesie,  die  in  Lie- 
dern und  Erz.ihlunpren  im  Volke  fortlebt;  als  eine  Probe  der- 
selben möge  hier  ein  kleines  Lied  folgen,  mit  dem  ich  meine 
Nachrichten  liber  die  Tarantsehi  scliliesse.  Dieses  Lied  wurde 
mir  von  einem  der  Schritt  unkundigen  Tarantschi-Sänger  dictirt. 
j  Die  fast  wörtliche   Uebersetzung  lautet: 


Scjiuar/.e  IüIht,  ilciiii-  brauen I 


j  Sull  irii  Alupils.  soll  am  Tag"  ich  komiuen?  i 

1  Kmiiu)'  ich  Xi'chts,  s..  scli\vcij,'.Mi  Alle,  I 

Komm  am  Tag"  ich.  gicl.t"s  VeiKiiiiidimg. 

i  Jläilclien.  du  lic^jst  mir  am  Herzen, 

Hast  mein  Her/,  eiitzüii.let.  M.i.l.-heu, 

Dein«'   Uraiieil    licl)"    ich,   .Mailelieil.  I 

Auch  «lein  Haar,  Siileiiiiaii-Maih-hen.  i 


Weizen  Siieto  idi  im  (iarteii, 
Keiclit  zum  (Jiirlel  jetzt  «Iit  Weizen, 
Als  wir  keimen  uns  ;;clenit  kaimi. 
Trennte  Gott,  der  Herr,  uns  wie<ler. 


( 
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Si-hilf  uikI  Schilf  ziis;imiiienilri^hi'iiil. 
Mat-lit  man  Biiuiler  fiir  ihm  Wt'i/.i'ii; 
AVor  sicli  kiirzli<-li  erst  vcrlicl)!. 
Gleicht  'lern  Avaliiisiiiiikraiikeii  Mann«'. 

Kömmt  ilcr  schwarz«'  Stiinii  •r''H'i<r'M». 
Driii^'t  Vcrilcrlicii  er  ilcn  llhmicii. 
Zwciijc  wirft  er  j^'cifcii  ZMci-^f 
I'h"!  voriii«  litct  alle  Hlunvii. 

Ach.  ein   Lehen  iihttp  I.ielichi'ii, 

A\';ir's  aucli  taii.-.eii(l  Jahr,   ki'in  Tag  ht'nl 

Starker  als  .ler  ]I..lle  Flammen 

üri^nnt  liie   l,ielie.-.i,''hitli  im   Herzen. 

K^nunt  zu  dir  aiuli  Iieiit'  iler  Biiso, 
^lor^'cM  .-<ch"n  ver^i'isst  er"s  I.ii-hehen, 
Nie   jediich    Veri,'is>t    'ler   Gute 
l.ielicheii.   (l;is  er   fliiher  kils^ti'. 

Kreiinillich  sjiielen  iliinkle  Brauen. 
Bis  zum  (Üirtel  r.-icht  ilas  Jlaar  «lir: 
Keh"  nicht  ans  des  Hauses  Tliiire. 
Die  dich  lielien.  l'ckst  zum  Kamjtf  du. 

l,ieh<]iens  Seele  irh'iclit  dem  Falken. 
3Iich  macht  sie  zur  Gans,  zur  Bcuto. 
flacht  zur  l,öck>i>eis"  meine  A\'im]ier. 
kleine  Brust  zur  Lncketrennuel. 

Der  letzte  Vers  ist  nur  vcrstäiidlieli,  wenn  man  sieh  die 
Falkenjag'd  in  ^littelasien  vorstellt.  Dem  auf  der  Hand  des 
Jägers  sitzenden  Falken  wird  die  Kaj^ie  ab;;enommen,  weiui 
die  wilde  Gaus  sichtbar  ist:  der  Falke  erhebt  .sich  und  stürzt 
der  Gans  nach.  Um  den  Stö.sser,  der  die  Gans  nicht  gefanj^en, 
zurückzunit'eu,  scliw  iuj^t  di-r  Jäj^er  eine  Lncktronnnel,  die  ihm 
am  rechten  Arme  liänjit,  und  halt  in  der  Hand  ein  Stück  Fleisch 
als  Lockspeise  für  den  Falken,  der  zurückkehrt  mid  sich  dann 
auf  die  linke  Hand  setzt,  wo  ihm  sogleich  die  Lockspeise  ver- 
abreicht wird. 

Die  Daurier,  die  die  chinesische  Regierung  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  zum  Schutz  des  Ili-Thales  hier  an- 
siedelte, gehören  zu  zwei  tuugusischen  Volksstämmen,  den  Se/iif>ä 
lind  den  Solott,  dieselben  wurden  mitsannnt  ihren  Familien, 
auf  Kosten    der   Regierung,    hier    übergeführt    und    ihnen   nach 
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ilin-r  Aiikimt't  liii  r>cll).st  m-Iu-  rritlu-  I-aiuirrfifii  jing-t'w  ifsoii, 
(Ifii  Ictztcn-u  zw  i'-fliiMi  den  Flü.'»-rii  Tiir^rün  hh<1  Koi-;::i)s  (am 
icrlitcn  Ili-UtiT),  (li-ii  »istcrrii  .iin  liiikcn  lli-rtcr,  ;ro;;«MiiiI)iT  dfiii 
t.ii.iri-ilicn  Kuldslia.  Dif  viTlifliciirii  Laii(I>triiIic  «urtlfii  den 
Militarkoltuiistcii  oliiu'  jc^^liflu'  iM);;al)<'  iilii'rlasMMi,  dat'iir  alxT 
;r«'l>«'rtcii  alle  « atV(iitalii;::rii  MämuT  zur  Aniifc  und  inu^sti-u  zu 
Kric;;NZiMtfn  alle  in  den  arti\cu  Dienst  »Mutri-tcii.  Alle  difsi' 
K(d(iiii>t(Mi  wan-ii  in  14  Hannt-r,  SunmI.  cinirftlicilt,  vimi  drin-n 
M'flis  Sumul  aus  Solnnt'u  und  aclit  Suniul  aus  Srliil);i  bfstau- 
dcn.  In  diesem  .lalirliundcrt  liat  njan  nncli  aus  iilx-rzalili^cn 
Mannsclialtm  der  Scliihä  z\M'i  neue  Sumul  j;eliildrt  und  sie  den 
Scdcincn  zu;:;fzaldt ,  so  dasN  jetzt  aelit  Sumul  Scliil>ä  und  aelif 
Sumul  Sfdonen  Ix-stelien.  .Jedem  (lie-rr  Suniiii  sind  t'ur  .".(»(> 
Kauiilieii  Aeeker  an;,'e\\  iesen,  si>  dass  man  alle  dauriselien  l''amilieu 
el\\a  auf  .SlKKl  scliatzeii  kann,  als4i  eliensoxiel  wie  'i'ai-ant--elii 
Familien:  da  jeder  I-"amilie  ein  bedeutendes  Areal  ani.'-i-wiesen  ist, 
M»  kann  man  etwa  <lrei  walVentaliii;-e  Männer  aiil'  jedes  l-'amilien- 
•\real  reelmen,  sd  dass  uaeli  den  An^^ahen  meines  15iTii-literstatters 
für  d»Mi  Kall  eiiu's  Krii'-^t-s  die  dauriselieu  K()l<»iiieeii  2<l  —  2.MMtO 
Mann  stellen  könueu.  Meiner  Meiuuui,'-  naeli  ist  die  ZitVer  \  iel  zu 
lioeli  ^e^ritVen,  da  man  aus  einem  Volke  wold  nie  mi-hr  als  deu 
dritten  Tlieil  der  Maunscliat't  auskehen  kann,  so  dass  das  Heer, 
das  die  Militärkolonieen  stellen,  wold  kaum  uu'lir  als  lllOlHl 
Mann  l)etra;:en  wird.  Die  Dieustidlielit  der  Seliibä  und  Soloueu 
bep:iunt  mit  dem  neunzelniteu  .Jahre;  von  dieser  Zeit  an  hetreilx'ii 
sie  alK'  militärisekeu  l'eljuns-eu  iiuter  Fülirun^'  ihrer  ei^i'uen 
Offizien'  in  jeder  Ausiedhiiij;.  In  FriediMiszeiteii  sind  \c>n  ilnu'U 
kaum  ItUKI  Mann  im  aetiven  Hienst  und  diese  werden  dei-  Iveilie 
uaeli  von  jeder  Ausiedlu'iü:  ausfjeliobeu.  Diejeni^^eu  Seddaten,  wel- 
elie  in  die  siidlichen  Tlieile  der  Provinz  ;:eseliiekt  werch-n,  lialieu 
dort  zwt'i  .JaluH-  zu  dienen,  diejenii;-en  aber,  wclelu-  den  l'osten- 
dionst  auf  den  Grenzwachon  im  Ili-Tlial  verscheu,  haben  luir 
einen  ^louat  Dienstzeit.  Da  abi-r  nicht  jeder  Dienst iitlie]iti;;e 
^elbst  zu  erseheinon  braucht,  souderu  aucli  einen  ^tellvertn-ter 
schicken  kann,  .so  bi'steht  die  Friedeusannee  meist  aus  •.'»•miethe- 
t»-u  Stellvertreti-ru,  die  Besatzung  der  Pi(|Uets  aber  aus  Sciiwäcii- 
linj:en  und  Greisen,  die  nidit  zur  Feldarbeit  tahip:  sind,  oder  au.s 
liidorlidiem,  abgerissenem  Gesindel,  dessen  Anblick  dem  Durch- 
reisenden Mitleid  und  Abscheu  envgt.  Die  Krone  nämlich  hat 
der  schlechten   Finanzverhältnisse  halber   läuirst  aufgehört,    die 
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•gesetzliche  Löhntmg  von  3  Rubel  monatlich  den  Piqiiet-Soldaten 
zu  bezahlen,  iind  so  sucht  Jeder  entweder  ein  zur  Arbeit  untaug- 
liches Glied  der  Familie  den  Piquetdienst  verrichten  zu  lassen, 
oder  einen  Stellvertreter  recht  billi'^  zu  miethen;  da  nimmt  er 
daini  nun  irgend  einen  Taugenichts  als  Stellvertreter,  der  es 
natürlicli  für  seine  Pflicht  hält,  die  erhaltene  Sunnne  sogleich 
zu  vertrinken  und  dann  wiiluend  des  Piquetdienstes  fast  vor 
Hunger  zu  sterben.  Ich  selbst  hatte  Gelegenheit,  diese*  Schibä  und 
Solonen  auf  den  Piqiiets  zu  beobacliten,  es  sind  jännnerliche 
Gestalten,  die,  durch  schlechte  Xalinnig  luul  Opiuni-Genuss  zu 
Grunde  gerichtet,  mehr  einer  Horde  von  Bettlern  als  Grenz- 
wächtern   gleichen. 

Di<'se  Vernachlässigung  des  Postendienstes  inid  des  Militär- 
dienstes überhanjtt,  die  die  Oberbeainten  gewiss  aus  eigenem 
Interesst^   zulassen,    Iiat    die   Militär-Kolonieen   zwar   wirthsdiaft-  | 

lieh  lieraulgebracht,    aber  den  kriegerischen  (u'ist   in    ihnen   voll-  ' 

kommen  vernichtet,    so  dass  sie  in   der  Stunde  der  Gefahr  eine,  | 

schlechte   Stütze    für   die   Kegierung   sein   werden. 

In  der  \'erwaltung  steht  jeder  der  zwei  Stännne  unter  einem 
Mandschu-Amban,  die  unter  diesem  stehenden  Offlziere  und  Unter- 
beamten sind  Dain-ier.  Wem«  der  daurische  Beamte  den  Generals- 
rang (rothen  ^lützenknopf)  erhält,  so  wird  er  den  ^landschu- 
Beamten  gleich  gerechnet  und  kann  auch  andere  Aemter,  gerade 
wie   der  Mandschu-General,    eiiniehmen. 

Sowohl  die  Schibä  wie  auch  die  Solonen  haben  einen  scharf 
ausgeprägten  Gesichtstypus;  sie  sind  von  mittlerer  Grösse,  aber 
nicht  sehr  kräftigem  Körperbau.  Den  Genuss  des  0])iums  haben 
sie  von  den  Chinesen  angenommen,  in  Folge  dessen  haben  sehr 
viele  Individuen  ein  krankhaftes  Aussehen.  Die  Kleidung  der 
Männer  ist  die  der  chinesischen  Soldaten:  ein  langes  weisses 
Hemd  aus  Baumwollenzeug,   ebensolche  Hose,   blaue,   bis  übers  ] 

Knie  reichende  Hosenbeine,  kurze  chinesische  Weste,  welche 
entweder  über  einem  langen  Kaftan  oder  über  dem  Hemd  ge- 
tragen wird,  chinesische  Tuchschulie  mit  Filzsohlen  oder  bis 
zum  Knie  reichende  Stiefel  und  die  chinesische  ^lütze  mit  auf- 
rechtstehendem Sammetrande  und  einem  Mützenknopfe.  Bei 
der  Arbeit  tragen  sie  im  Sommer  meist  kurze  Hemden  und 
runde  Strohhüte;  nach  Art  der  Chinesen  rasiren  sie  das  Kinn 
und  lassen  nur  den  Schnurrbart  wachsen.  Frauen  habe  ich  nur 
bei   der   Feldarbeit   gesehen,    wo    sie    lange    blaue    Hemden   und 
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Stroliliiil«'  trii;;«'!!.  Die  D.iiiriiT  siiui  chi-iiM»  wif  die  Maiul^dm 
und  diT  ;;riis,sti'  Tlu-il  der  Cliiiioscii  Huddliislcn  und  /,ii;;lrirli 
Conf'iu'iancr. 

Dil'  Si»i-;k-1ic  der  Si'Iiil);i  ist  ynllkonniicn  mit  der  M;indsi-Ini- 
Sclirit'ts|M;u'iic  ühcrcinstiinnicnd ,  und  /,\\;ir  ist  ihre  Aussjir;u-lif 
•ji'uau  so,  wir  die  Mnndscliurcn  schr<'il)»Mi ,  ;il)cr  nii-ht  \\\o  diu 
Lt't/.tori'u  s]irc«-lu'n.  So  spn'du'U  sie  ,,<7/m///"  id;is  Wort)  flx-nso 
\\'w  i's  in  dtT  M.indscluispiaclu'  p;<>sclnii'l)i'n  wird ,  wüliri-nd  dif 
Mandsriiu  zwar  ..•jisiui"  sflircil)cn,  aber  ,,dsisun"  auss]ir»'clicMi. 
Sic  müsson  somit  von  di-mscHicn  Stanimc  sein,  zu  dem  die 
Jlandsiliu  pcliortcn,  die  im  X\'.  Jaiulinndcrt  nach  Cliina  ans- 
A\  änderten.  Da  nun  die  un;,''el>il<leten  Mandsciiu  ilii'e  S|iiaeln' 
•janz  ver;;essen  hal)en  inul  nur  Cliiuosiseh  \crstelien,  die  (Je- 
hildeten  sie  al)er  wie  eine  t'renide.  Sjiraeiie  aus  Hiieliern  er- 
lernen und  die  M.nidseliusju'aelie  die  otlieiidie  Kan/.leisjiraelu'  ist. 
so  Kind  in  allen  Kanzloion  der  Mandscliu-Hcamten  die  Seliibii 
als  SelM-eil>er  aufgestellt.  Da  nun  solelif  Stelleu  als  Scin-eiher 
der  Maudselm-lJcamten  sehr  vortheilhaft  sind,  so  erlernen  fast 
alle  Sehibä  die  Jlandscimschril't.  Die  Spraehc  der  Soloueu  ist 
nieht  bei  allen  dieselhi",  eini;r«'  spreehen  »-ineu  rein  tuufrusisehen 
Dialeet,  b»'i  anderen  muss  die  S])raehe  stark  mit  mon^oliseheu 
Wörtern  p^emiseht  sein,  dies  ersehe  ieli  aus  einer  Keihe  von 
Solonenwörtern,    die   ieli   mir  aufzeichni'te. 

Von  Charakter  sind  die  Soloueu  und  Sehibä  herrisch  und 
jtrahlorisch,  dabei  sehr  het'ii;;'  und  jähzorui;^.  Als  Soldaten  des 
Kaisers  und  als  Stammverwandte  der  herrschenden  i\ace  dünken 
sie  sich  hoch  erhaben  über  Tatan-n  und  Chinesen.  Die  lästeren 
müssen  besonders  viel  von  ihnen  leiden;  die  Letzteren  turchti-n 
diese  Soldaten  nicht  sehr,  schimjit'en  sie  oft  wai-gii-shin  (äussere 
Leute  =  Barbaren),  weshalb  auch  tä;;-lich  Kaufereien  vorkom- 
men. Die  llaui>tbeschäftigung-  der  Sehibä  tuid  Soloueu  ist  der 
Ackerbati,  di-n  sie  jjanz  uach  ^Vrt  der  Tarautschi  tr»'iben,  ausser- 
dem aber  halten  sie  noch  eiiu-n  sehr  bedeutenden  Viehstand, 
den  sie  im  Sonnn»'r  von  den  Kir^rist'U  bis  in  di«'  nördlichen 
Grenzj:«'bir<rc  treiben  la.sseu,  besonders  ziehen  sie  viele  Schafe 
und  Pti-rde. 

Da  mir  di-r  ^Veg  uach  Kuldsha  nur  auf  der  oberen  l'i(juet- 
strass«  gestattet  war,  .so  konnte  icli  leider  die  südlich  licjreu- 
den  Solouendörfer  nicht  besuchen.  Diese  Dörfer  winden  von 
meinem  IJeriehterstatter  Städte   "ri-naiuit,   was  schon'  zeij-t.   dass 


—    sno    — 

sie  jranz  anders   an-elcst    sein  müssen  als   die  Dörfer  der  Ta- 
rantschi.    Zwei  derselben  wurden  mir  als  sel.r  -ross  be/.o.clniet: 
Akkent  (die    weisse    Stadt)    xmA    Jarkent   (die  Uferstadt).     Aul 
„H.inom  Wejce    traf  ieli,    wie  mein.'   Ta-ebuc-hblätter  ;bewe.sen. 
nur  an   einer  Stelle   solonisel.e    Felder  und  zwar  /wiselien  dem 
/.weiten    und    dritten   Piquet.      In   der   Mitte    eines    b.-dentend.-n 
Felderareals   befanden   sieb   eini-e    -rössere  Scbupi)en   m.d   zwei 
Jurten     in    denen   die  Arbeiter   wäbrend   der  Erntezeit   wohnen: 
ausser  'den   Solonen  fand  ich  daselbst   drei   Tarantsclu-Arbeiter. 
Xic-l.t    weit    von    den    Jurten    waren    drei    riesi-e    Garbenbauten 
unter   fn-iem   Himmel    auf-escbielitet    und    zwar   unbedeckt      da 
mau   in  dieser   Zeit   (Juli)   bior   keinen    Ke-en   zu   furcbtei.    hat. 
Neben   jedem  Oarbenhanfen  war  dureli  Feststampfen  des  Bodens 
eiue  runde  Tenne  zum  Ansdresrh.-n  des  Konn-s  hergestellt.    Das 
Dresehou  des  Getn-ides  ^resd.ieht  mit  -rossen  Steinwalzen;    diese 
.i„d  etwa   2  Arschin  lan-  und  halten   0-8  Werscliok  im  Dnrch- 
nie.ser,   sind  aehts.-iti-  behauen  und  der  Län-e  nach  durehbohrt. 
Durch  das   in   der  Mitte  befindliche   Loch  wird   eine  etwa    .M' uss 
hin-e  Stan-e    -esteckt,    an   deren   aus   dem  Steine   hervorstehen- 
den  Enden   Stricke    befestigt   werden,    an   denen    ••"'   l'»^'^;»,  'l"' 
AVilze    fortzieht.     Beim  Fortbewegen    rollt  die    achteckige  A\  alze 
um   ihre    ei-eiie  Achse   und  stiisst  durch    ihr  Gewicht   die  Korner 
aus    den   Aehren    des   in   einer    dünnen   Schicht    auf   der  Tenne 
ausgebreiteten    (Jetreides.  ,    ,  i  i 

Von  and.'ren  Ackergeräthen  sah  ich  hier  Sicheln  und  kurze 
Sensen,  letztere  mit  einem  etwa  1  Arschin  langen  Stiele:  das 
Eisen  derselb.-n  ist  etwa  VU  Werscliok  breit,  spitz  und  nur 
sehr  wenig  gekrümmt  und  steht  fast  rechtwinkelig  gegen  den 
Stiel  Auch  befand.-n  sich  hier  einige  Pflüge,  diese  sind  ausser- 
ordentlich roh  und  unbeholfen.  An  eim-r  langen  Stange  ist  an 
einem  Ende  ein  (,>uerhoIz  befestigt,  an  welches  zwei  Zugthiore 
-^.spannt  sind:  an  dem  unteren  Ende  der  Stange  ist  dn-  1  Hug- 
Tchar  bef.-stigt  und  .-inige  Zoll  ob<-rhalb  derselben  ist  in  die 
Stange   ein  nach  ob,.,,  gebogenes  Holz  gefügt,   an  dem  der  1  Hng 

geleitet    wird.  ,. 

Das  eiu-.-erntete  Getreidi'  war  nur  AVeizen  und  (.erste,  dw 
Ilirsefelder  waren  noch  nicht  abgemäht.  Wie  ich  hier  erfuhr. 
..eniessen  die  Solonen  nur  AVeizen.  die  Gerste  wird  als  terde- 
nitter  benutzt.  Hafer  wird  nicht  gebaut.  Hier  hatte  ich  auch 
(;ele-enheit.    di.-  künstlich.Mi  Wiesen    zu  selnm.    welche  .-bentalls 
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(Iiirih  küii>tlitlu'  IU'\v;i>>crimfr  erlialtcii  worden.  Mau  .-iii-t  auf 
ilicsfu  Wifsi'u  eine  vom  dfu  Cliinocu  Moi-sclii,  von  dfu  Ta- 
taren Biidä  jjeuauute  l'llau/.e,  deu  so^i-uanuteu  eliiucsisrlicii 
Klee.  Diese  l'tlan/.e  liat  t'iine,  lauzettfiinui;;»'  liliitter  und  lila- 
t'arliif^e  Hlütlieu.  Der  AVuelis  des  I?;iilä  ixt  so  üi>|ii;;,  dass  er  in 
jedem  Souuuer  drei-  his  viermal  ali;;emalit  werden  kann  und 
doeli  jedesmal  eine  lltilie  von  1  .Vrseliin  hat.  Kr  ist  eine  Dauer- 
jiHauze,  die,  einmal  ausp-säct,  S — lO  .Jahre  fortlebt:  die  Pferde 
sollen  sie  über  alles  andere  Futter  lieben  und  dabei  so  wohl  be- 
kounnen,  dass  mit  ihr  frefiitterle  Pferde  ohne  Getreidefutter  zur 
sehwersten  Arbeit    fähip:   sind. 

Während  sich  die  Solonen  h.iuiits.Uhlieh  nn't  (ietreidebau 
besehäfti^'eu,  sollen  die  Svhibä  meist  Tabak  und  Haumwollo 
bauen.  Dieser  Tabak  ist  im  lli-Thale  und  bei  di-n  Kir;risen 
hoeh  berülniit,  er  soll  M-lir  st;irk  sein  und  an^'enehm  rieehen. 
Xaeh  dem  Einsammeln  sciilen  die  Schibii  den  Tabak  in  einer 
Sauee  tränken.  Die  15aumwolle  iKt  Seliibä  ist  \  iel  sehlcchter 
als  die  mittelasiatisehe  und  wird  nur  zum  Wattiren  ;rebraueht. 
Interessant  ist  das  Faet\im,  dass  üljerliatipt  im  lli-Thale  Baum- 
wolle gewonnen   werden   kann. 

Gt'hen  wir  .jetzt  zu  den  ehiui'siseh  sureclu-nden  \'olkern 
des  Ili-Thales  über.  Der  mittlere  und  sehiinsfe  Theil  des  Ili- 
Thales,  am  reehten  Ufer  zwischen  den  Flüssen  Korgos  und 
Mogai,  lieisst  der  Jfan  tuid  wird  von  Stännuen  chinesischer 
Zunge  bewohnt,  ich  s;ige  nur  chinesischer  Zunge,  da  die  hier  wrdi- 
nenden   Stännne   der   Ab-tammung   n.ieli    sehr   verschieden   sind: 

1  )    Dungeuen    (frühere  Figuren), 
2)   fliiiifscn, 

:J)   Tschäm|iän    (Süd-Chinesen), 
4)   Mand-elmren. 

Die  mit  1,  "J ,  4  genannten  Stännne  sjirechen  (h'U  mird- 
chinesischen  Dialei-t,  wiihrend  die  Tschäin|iän  unter  sich  einen 
den  übrigen  Chinesen  unverständlichen  Dialect  reden,  .aber  auch 
ohne  Ausnahme  das  Xordchincsisdie  verstehen.  Die  Dmigeuen 
und  Chinesen  iiuterseheiden  sich  weder  in  S|irache  noch  in  Kh-i- 
duug,  auch  wohiu'u  sie  bunt  durcheiu;uider.  Das  Einzige,  was 
den  Dungenen  von  ihren  türkischen  Voreltern  zurückgeblieben 
ist  und  was  sie  trotz  .aller  V»'nnisehung  scharf  von  den  Chinesen 
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scheidet,  ist  der  Islam,  zu  dem  sich  nlle  Cliiiiosen  ohne  Aus- 
nalime  bekennen.  Zwar  ist  bei  vieler,  türkischen  Stämmen, 
wie  bei  den  Kirgisen,  der  Islam  /.nr  reinen  Aensserliclikeit  herab- 
f^esunken,  aber  bei  keinem  dieser  Stämme  ist  dies  in  so  hohem 
Grade  der  Fall,  als  bei  den  Dnngenen.  (Ich  wiederhole  hier 
die  Vv'orte  eines  Moliannnedaners ,  der  sich  län^^ere  Zeit  unter 
den  Dnnj;^enen  aufgehalten  hat).  Was  sie  von  den  Lehren  des 
Islam  wissen,  ist  so  wenig,  dass  man  sie  fast  nicht  Mohamme- 
daner neiuien  darf,  denn  ihre  ganze  Kenntniss  der  Religion 
beschränkt  sich  darauf:  die  Buddha-Götzen  da.f  man  nicht  an- 
beten, darf  kein  Schwcinoflciscli  essen,  nniss  das  Vieh  nach  den 
Vorschriften  des  Korans  schlachten,  und  nur  FU'isch  von  so  g»-- 
Kchlachtetem  Vieh  darf  man  zu  sich  nehnten,  soll  keinen  Brannt- 
wein trinken,  nniss  einen  Monat  fasten  und  von  Zeit  zu  Zeit 
im  Ilausi'  und  in  der  .Moschee  beten.  Von  allen  iliesen  ihnen 
wohlbekannten  Vorschriften  wird  nur  die  die  Fleischspeise  ))c- 
trefVeiule  streng  beobachtet,  die  Fasten  halten  sie  zum  grüssten 
Theil  nicht  und  besuchen  hiiclist  selten  d'c  Jloschee.  Die  Dogmen 
und  Leliren  des  Islams  liegen  ihnen  ganz  fern,  tuul  selbst  ihre 
Imame ,  wenn  sie  nicht  Tataren  sind,  können  nur  die  notli- 
wendigen  (Jebete  ohne  jegliches  Verständniss  hersagen.  Ein 
DungeiU'u-Priester,  der  bei  den  Tataren-Lehrern  im  alten  Kul- 
dsha  seinen  Unterricht  genossen  hatte,  sagte  mir  einige  Koran- 
\'erse  her,  mid  ich  muss  in  der  Tliat  gestehen,  es  war  nicht 
zu  xuiterscheiden,  ob  dies  Chinesisch  oder  iVrabiscli  war.  blanche 
Dungenen  sitrcclu-n  tatarisch,  aber  ebenso  wie  die  chinesischen 
KauHeute:  selbst  in  ihrem  Aeusseren  hal.cn  sie  die  Vorschriften 
des  Scharijat  nicht.  Sie  seheeren  mir  den  halben  Ko])f  luul 
tragen,  gleich  den  f"hines<'n,  einen  Zopf:  ihre  Kleidung  ist  chine- 
sisch, nur  auf  dem  Koiife  tragen  sie,  wie  alle  ]\I(ihannnedan4'r, 
ein  Chinesen -Kiijisel,  wiilirend  die  Chinesen  meist  im  Hause 
mit  unbedecktem  Haupte  gehen.  Das  Verbot  des  Branntwein- 
trinkens mid  des  (ü-ntisses  gewisser  Fleischspeisen  trennt  sie  am 
Schärfsten  von  den  Chinesen,  denn  die  Befolgiuig  dieser  Vor- 
schriften hält  sie  fern  von  den  ötfentlichen  Lustbarkeiten  und 
Gasthäusern   derselbi'u. 

Ich  habe  schon  vorher  erwähnt,  dass  die  Dungenen  von 
den  Chinesen  Chui-Chui  genannt  werden,  die  Tataren  nennen 
sie  Dungan.  Ueber  den  Ursprung  dieses  Xanu'us  kann  ich  lei- 
der Nichts  angeben,    deini    die  Etymologie  der  tatarischen  Sagen, 
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,,lJinn/<iii^^  käme  von  „Diirtjnn''  oder  „Turodu'"  licr  und  bi'- 
diiUc  „(loblicbiMU'",  d.  Ii.  Soldio,  die  ibro  Wolinsitzc  trotz  des 
Eindringens  der  Mongolenliorden  nicht  vorlicssen,  ist  sdion  aus 
spracblidien  Gründen  zu  verwerfen.  Es  ist  diese  Volksetynio- 
lop^ie ,  ein  ..post  lioe  erpo  ]iropter  boc".  Man  ver;jleiebe  damit 
den  X.niien  „Kabiink",  der  aueb  ,,  j^eblieben "  bedeuten  soll, 
ebenso  den  Namen  ,,13araba",  den  die  Barabiner  desbalb  er- 
balten baben  solb-n,  weil  sie  iiiclit  mit;:inp:eii,  als  Ivütsebüiii  Kan 
sie  autVorderte,  ihm  zu  fol/^^en  i^barba-dyiar).  Die  Duu^enen 
sind  tlieils  verbannte ,  tbcils  frciwillipre  Ansiedler  aus  Urumtsdii 
und  den  Xordprovinzen  des  ei^enf lieben  Cliina,  Kansu  und 
Hcbänsi,  den  t'riiberen  Wobiisitüen  di-r  Uijruren:  keines\veg;s  sind 
sie  aber  bier  im  Ili-Tbale  ebinei-irt,  sondern  sebon  als  vollkoni- 
nicne  Cbinesi-n  bierlier  eingewandert.  Die  ersten  Dun^j'enen 
kamen  sebon  im  vorip:en  J.tbrbundert  naeb  dem  lli  und  nodi 
jetzt  vermebrt  sidi  die  dun^enisebe  Bevölkerung  durdi  neue 
Zuzü;rb'r. 

Von  den  eij^entlielu-n  Cbinesen,  die  jetzt  hier  im  Ili-Tbale 
wolmen,  sind  wohl  nur  einij;e  Kautleute  t'reiwillip^  bier  überfjesie- 
delt,  die  grosse  blasse  der  Chinesen  sind  Verbannte  aus  den  ver- 
schiedenen Nordjirovinzen  des  Reiches  oder  deren  Xadikonnnen. 

Sowohl  die  Chinesen  wie.  auch  die  Dungenen  leben  theils 
in  den  Städten,  theils  auf  dem  Lande.  Die  Landbewohner 
bauen  Getreide,  Iveis,  Ojiium,  Baiunwolh»  luid  T;tbak,  die 
Städtebewohner  leben  von  Handel,  Handwerken,  Fabriken  und 
Gartenbau. 

Eine  gcMiaue  statistische  Uebersicbt  der  Gesanuntbevcllke- 
rung  der  Cbinesi-n  und  Dungenen  würde  wohl  selbst  den  Man- 
dsdiu-Beaniten  ziemlich  schw«'r  fallen,  da  dieselben  nicht  in 
Dii-nstlisti-n,  wie  die  Militär-Colonisten,  eingetragen  werden  und 
ausserdem  keine  Kojifsteiu-r,  wohl  aber  Cuiuid-  und  Gewerbe- 
steuer bezahlen:  ich  nuis>  midi  natürlich  aiub  darauf  beschrän- 
ken, das  "Wenige,  was  ich  über  die  chinesischen  und  diinge- 
nischen   Landbauer   erfahren    habe,   liier  niitzutheiU'u. 

Im  üsflicben  Theilc  des  Dun  leben  chinesische  und  diuige- 
nische  Ackerbauer  an  den  Flüssen  Pilitschi,  Mogai  und  Almutu 
und  zwar  1000  Familien  am  Pilitschi,  oOO  Familien  am  Mogai 
und  500  Familien  am  Almutu,  also  im  Ganzen  ISUO  Familien. 
Diese  sind  in  Abtheilungeu  zu  je  100  Familien,  Jana  genannt, 
gctheilt  und  es  zahlt  jeder  Jaug  .seine  Abgaben  gcmcinscbaftlicli. 

Radioff,  Aus  Sibirien.  II.  23 


—     354     — 

Im  nördlichen  Theil  des  Gebietes  zwischen  Korgos  und  Da- 
lo-ssi-giing  leben  etwa  8000  Familien  und  im  Süden  zwischen 
Korffos  und  Kuldsha  treiben  5000  Familien  Reisbau  und  300 
Familien  gewöhnlichen  Feldbau. 

Die  Abgaben  aller  dieser  Ackerbauer  sind  sehr  gering  und 
bestehen  in   Folgendem: 

Die  5000  Reisbauer  liefern  für  jedes  Land- 
areal von   10  Che  Aussaat   8  Cho  Weizen    =  40,000  Cho 
Die    8000   nördlichen  Ackerbauer    für   die- 
selbe Landmenge  ebenfalls  8  Cho  "Weizen    =  64,000     „ 
Ebenso  die   1800  Familien  im  Osten      .      .    =  14,400     „ 

Zusammen   118,400  Che' 

Die  3000  südlichen  Ackerbauer  haben  erst  vor  einigen 
Jahrzehnten  ihre  Felder  eingerichtet.  Dieselben  zahlen  ihre  Ab- 
gaben in  Geld  (3  */^  Unze  Silber,  etwa  8  —  9  Rubel],  also  im 
Ganzen  eine  Abgabe  von   25  —  30,000  Rubel  Silber. 

Aber  niu-  ein  kleiner  Theil  der  Chinesen  und  Dungenen 
beschäftigt  sich  mit  dem  Ackerbau,  die  bei  weitem  grössere 
Zahl  derselben  bewohnt  die  8  Städte  des  Dan:  Kürä  (das  chi- 
nesische Kuldsha),  Korgos,  Tardshi,  Tsching-di-cho-si,  Da-lo- 
ssi-gung,  Sü-diiig,  Bajaiidai  und  Tschim-pän-si.  Ueber  die  Zahl 
der  chinesischen  Einwohner  dieser  Städte  vermag  ich  Nichts  an- 
zugeben. Kuldsha  ist  bei  Weitem  die  grösste  Stadt  ujid  soll  über 
80000  Einwohner  haben,  von  denen  wenigstens  zwei  Drittel 
Dun-renen  und  Cliiiiescn  sind;  die  Zahl  der  dunirenischen  und 
chinesischen  Städtebewohner  soll  sich  weit  über  100  000  be- 
laufen. AVas  die  Abgaben  derselben  betrifft,  so  sind  diese  nach 
dem  Gewerbe  sehr  v«'rschiedenartig,  sie  bestehen  aus  Zollgel- 
dern,   Grund-   und   (.lewcrbesteuern. 

Di(^  Chinesen  sowohl  wie  di«'  Dungenen  sondern  sich  sehr 
hcharf  von  den  übrigen  Bewohiu-rn  des  Ili-Thales  ab,  man  sieht 
ihnen  ein  gewisses  Selbstgefühl  an,  und  dass  sie  sich  über  die. 
übrigen  Bewolnu'r  erliahen  fühlen;  si-lbst  die  lierrschende  Kaste, 
die  Mandsclm,  betrachten  sie  als  tief  unter  sich  stehend,  und 
nur  das  Bewusstsein  ihrer  politischen  Schwäche  hält  sie  unter 
der  Herrschaft  derselben.  In  diesem  Selbstgefühle  berechtigt  sie 
in  der  That  die  Cnltnr^tufe,  die  sie  erreicht  haben.  In  Gewerben, 
Ackerbau  und  Handel  sind  sie  allen  übrigen  Ili-Bewohnern  weit 
überlegen,    dies  gestehen    ihnen    selbst   die   Tataren   zu,   die   die 


j  Cliiiioscii    iiiclit    wi'ui^jiT    Ii.isson    ;ils    ilirc    p-oinoiiisainoii    Untor- 

(Irückor,    dio   Mandsrliu.     Dieser    ;::('^oiisciti;j('    Hass    inadit    aber 

allein   die    Ilerrselial't   der   Maiidseliu   iin>;^li(li,    denn   sobald    sich 

I  Tatari'n   und  Chinesen   oder  Tataren    und   Dunp'enen   gemeinsam 

!  erheben,    ist   die   Macht    der   Mandscliu   p;ebrociien. 

•j  Von   Charakter  sollen   die   I)un;;eii(>n   und   Chinesen    Iisti;r, 

j  zänkisch   und   stolz  sein,    weshalb  sie  auch  bei    den    übri;;en  Völ- 

i  kern   im   lii   nicht   beliebt   sind;  aber  ihrer  Arbeitsamkeit ,    ihrer 

Ausdauer  und  ihrem  iiraktischou  Sinne  lassen  Alle  (Jereehtij^keit 

■  wiedertahren.    Da  die  Chinese)»  im   Ili    zum    'rrössten  Theile   ver- 

1  bannte  \'erbrceher  sind,   so  ist  es  natürlich,    dass  unter  ihnen  an 

,  Dieben,  Ciaunorn,  Trinkern  tuid  Spielern  kein  Man;;el  ist.   Wejjeu 

!  des   Man;,^els    an    FrauiMi    ist    es    I)ei    ihnen    mit    der   Sittlii'likeit 

Übel   bestellt. 
:  (ileich   nach   der  Krolieniup;   d«'s  lii-Tliaies  wurden  von  den 

Duii;;enen  und  Chinesen  :;iHtO  Mann  ausi^ehoben  und  in  die 
Armee  einf^ereiht.  Die  Nachkonnm-n  dersellx-n  bilden  unter  dem 
Xanien  „Clicinlilng^^  uoch  heute  einen  Theil  der  aktiven  Armee. 
l.'iOO  Mann  wurden  als  stehende  Hesatzun;r  zu  j'e  100  Mann  in 
\'\\ni'  Forts  kantonirt.  Diese  Forts  sind:  Korj^os,  Tscliin;^-di- 
cho-si,  Sü-din^,  Da-lo-ssi-fjunp:,  Tschim-j)iin-si.  Neben  jedem  dieser 
Forts  hat  sidi  eine  Stadt  ;rleichen  Namens  «gebildet.  Die  Forts 
sind  kleine  Festun;;en,  welche  durdi  eine  mit  Schiessscharteu 
verselu-ne  flauer  und  einen  Graben  von  den  ;St;idten  iretri-nut 
sind.  Die  andere  Hälfte  der  Chambiiig',  ebenfalls  1500  Mann, 
wurde  unter  denselben  Hedinpunp'ii  wie  die  Tarantschi  als 
Militär- Colonieen  anj^esiedelt.  Tardshi  ist  ein  von  den  Cham- 
bing'-Colonisten  bewohnter  Flecken.  Der  oberste  Ik-fehlsbaber 
der  Chambinp:  ist  ein  Mandschu-Ol'tizier,  der  Dsliin-tai  "-(.njumt, 
wird  und  im  Fort  Sü-din":  seiniMi  Sitz  hat.  Dicr  übri":en  ßeamten 
sind  .selbst   Chambin^. 

Die  Chambin;;  haben  sowohl  als  Soldaten  wie  auch  als 
Colonisten  einen  sehr  schweren  Dienst;  die  Krsteren  haben  nicht 
nur  den  Ganiisondicnst  in  den  oben  bezoichncten  Forts,  .sondern 
sie  müssen  auch  nocli  bei  den  hohen  Mandschu-l'eamten  und 
bei  den  Kronsmaj^'azinen  den  Wachtdienst  versehen:  die  Letzteren 
haben  die  Abgaben  an  Getreide  wie  die  Tarantschi  zu  bezahlen 
und  ausserdem  im  Krie;^sfalle  Soldaten  zu  stellen.  Die  Nachkom- 
men der  Chambinj;  sind  ver])Hichtet,  dieselben  Dienste  zu  leisten 
wie  ihre  Väter.    Neue  Aushebungen  von  Soldaten  sind  .seit  dem 
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-vorig*cn  Jahrhundert  bei  den  Chinesen  und  Dungenen  nicht  vor- 
genommen worden. 

Die  im  Ili-Thale  wohnenden  Dungenen,  Chinesen  und  Cham- 
bing  unterscheiden  sich  weder  in  der  Kleidung  noch  in  der 
Lebensweise  von  den  Bewohnern  des  eigentlichen  China.  Daher 
lialte  ich  es  für  übcrtiüssig,  die  sehr  unvollkommenen  Nachrichten, 
die  ich  über  dieselben  eingezogen  habe,   hier  mitz\itheilen. 


Die  Tsc/iäiiijxiH  sind  derjenige  Volksstamm  des  Ili -Thaies, 
der  von  allen  übrigen  gleichmässig  verachtet  und  gehasst  ^vird. 
Die  Tschitmpän  scheinen  verbannte  Verbrecher  aus  dem  süd- 
lichen China  (den  Provinzen  Guän-dung,  Dschung-nän  und  Schi- 
nän)  zu  sein,  die  hierher  in  das  entfernte  Ili -Thal  geschickt 
Averden  und  die  ersten  drei  Jahre  der  Krone  Dienste  zu  leisten 
liaben.  Alljährlich  langen  100  Tschämpän  hier  an  und  werden 
zu  den  schwersten  Arbeiten  venvendet.  Sie  müssen  hauptsäch- 
lich in  den  Eisen-,  Kupfer-  und  Silbergruben  arbeiten  und  ausser- 
dem bei  den  hohen  Beamten  die  niedrigsten  Dienstleistungen 
verrichten.  Sie  scheinen  also  ungetahr  den  sibirischen  Zwangs- 
bergarbeiteru  zu  entsj)rechen.  Nach  Ablauf  der  dreijährigen 
Dienstzeit  können  sie  frei  im  Ili-Thale  wohnen,  stehen  aber 
dennoch  unter  einer  eigenen  Verwaltung  und  müssen  in  Kriegs- 
zeiten als  Fusstrujipen  in  der  Annee  dienen  und  zwar  alle  ohne 
Ausnahme,   so  langem  sie   noch  Waffen  zxi   tragen   im  Stande  sind. 

Die  frei  im  lli-Tliale  wohnenden  Tschämpän,  über  deren 
Zahl  ich  keine  Angabe  zu  machen  vermag,  leben  theils  auf 
dem  Lande  als  Knechte,  Fischer,  Fuhrleute,  theils  in  den 
Städten  als  Arbeiter,  Lastträger,  Händler  und  theils  als  Diebe, 
Gauner,  Kuji])ler  und  Spieler  von  Profession.  Ich  führe  diese 
letzteren  Beschäftigungen  als  Gewerbe  auf,  weil  sie  zur  Aus- 
führung derselben,  wie  man  mich  selbst  vielfach  versicherte, 
ausdrückliche  Concessionen  in  gewissen  Bezirken  von  Seiten 
der  Mandscliu -Beamten  erhielten  und  dafiir  eine  Abgabe  zu 
zahlen  hätten.  Von  den  ackerbautreibenden  Tschämjiän  sollen 
sich  etwa  .50U0  Mann  dicht  an  den  Ufern  des  Ili  mit  der  Opium- 
gewinninig  beschättigen.  Diese  zahlen  für  den  chinesischen 
^Morgen  (^lo)  etwa  Ü)  Kojx-ken.  blanche  von  ihnen  sollen  bis 
lOU  Morgen  mit  Mohn  bebauen  und  bei  dem  grossen  Opium- 
verbrauclie  der  Provinz  soll  diese  Opiiungewinnung  eine  der 
vortheilliaftesten  Unternehmungen  sein.  Viele  Oi)iiunbauer  haben 
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daln'i"  einen  bedeutenden  W()lil>t;ind  erwiirben.  Eini;r»'  Hundert 
Mann  beM-liiilii^en  sieli  mit  di-ni  ]'"isclit'anp;  und  iialten  Fabreu 
an  den  vcrscbiedeueu  Punkten  des  Ili;  diese  zablen  ein  Zelnitel 
ihres  Einkommens  als  Abp^abe.  Als  Fisiber  und  Tauelier  sind 
die  Tscliiimiiän  selir  beiüinnt.  Von  den  in  den  Htädten  wolinen- 
den  Tsiliäuipau  baben  sieb  besonders  die  Scliankwirtbe  ol't  ein 
bedeutendes  Vennüf^en   erworben. 

Im  Aeussereu  unterselieiden  sieli  die  Tseliiimpiin  fast  fjar 
nicljt  \(>n  den  Cliinesen,  ilu'c  Sjtraelie  soll  al)er  so  abweiebend 
sein,  dass  sie  sieb  auf  keine  Weise  mit  den  Chinesen  verstän- 
digen  können. 

Nielit  nur  die  im  Dienste  stehenden  Tseh;im|ian  werden 
von  den  Mandselm  auf  das  Fürebterliehstc  bedrüekt,  sondern 
aucli  die  frei  im  Ili-Tliale  wobuenden.  Es  scheint  daher,  als  ob 
die  Tsebämi>än  nach  unseren  ße^ritVen  der  bürgerliehen  Keehte 
verlustig  erklärt  sind,  inul  die  Ausübung  derselben  gleielisam 
von  der  Gnade  der  Beamti'u  abhängt.  Nur  so  kam»  ich  mir 
dieses  iinnatürliclu'  Verbältniss  und  die  Hedrüekung  erkläri-n. 
Die  Bedrückungen  der  Beamten  hätten  vor  1.")  Jaliren  beinahe 
zu  einem  Aufstande  der  Tscbämpän  geführt,  der  nicht  nur  die 
Vernichtung  der  Mandschu- Beamten,  sondern  auch  noch  ein 
sehrecklicberes  allgemeines  Blutbad  hätte   bewirken  können. 

Es  hatten  sich  nämlich  fast  alle  Tscbämpän  verschworen, 
die  hohen  Mandschu- Beamten  umzubringen  und  die  ^landschu- 
Besatztmgen  in  Bajandai  nnd  Kürä  zu  überrumpeln.  Eine  der- 
artige Verschwörung  konnte  sehr  leicht  ihr  Ziel  erreichen,  da 
fast  bei  allen  Mandscbu-Beamten  Tschäm])än  im  Dienste  standen. 
Die  Frau  eines  Tschänii)äu,  welche  durch  Zufall  Mitwisserin  der 
I  Verschwörung  geworden,  verrieth  den  ganzen  Plan  ihrer  Herrin,  ! 

der  Frau  eines  Galdai,  und  atif  diese  AVeise  gelang  es,  die  Namens-  ] 

Verzeichnisse  der  Verschworenen   aufzuf;ni2:en   und  die    heimlich  i 

in  die  Städte  geführten  Wafien  zu  contisciren.  Die  Mandschu 
Iiielten   ein  schreckliches  Geriebt;    über  100   Meiischen  wurden  i 

hingerichtet  und  ihre  Köpfe  auf  den  Wegen  als  Warnungs- 
zeiclien  aufgesteckt.  Diese  schreckliche  Strafe  hat  aber  nur 
äusserlich  die  Kühe  hergestellt,  im  Geheimen  sinnen  die  Tscliäm-  i 

pän  mehr  als  früher  auf  Rache.    Auch  sie  werden  sich  an  jedem  ' 

Aufstande  gegen  die  Mandschu  betheiligen.  ! 

„Die  Tscbämpän",  sagte  einer  meiner  t.itarisclien  Bericht- 
erstatter,   „sind  wohl  der  verrufenste    und    verachtetste  Stamm 
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des  Ili-Thalcs,  wit>  viele  auch  von  ilineii  getödtet  und  «gemar- 
tert werden,  ihre  Schlechtifjkeit  luit  niclit  nachjjelassen,  deshalb 
liat  man  sie  anch  ,Tschäm]»än'  genannt.  Wenn  die  Kinder  den 
Elteni  nicht  gehorchen,  so  ruft  man  ihnen,  xim  sie  zu  crsdirecken, 
zu:  ,ein  Tschänipän  kommt'.  Der  Tschämpän  isst  Alles,  was 
sein  Auge  erblickt:  Schweinefleisch,  Ilunde,  Katzen,  Kattcn, 
Frösche  und  Sehlangen.  Xiigends  giebt  es  mehr  Diebe,  Spieler, 
Säufer  tind  Oi)iumrauclier  als  bei  den  Tschiimpän,  darinn  giebt 
es  auch  bei  keinem  \'i)Ike  des  lli  mehr  herumtreiberisches  Ge-- 
sind«'l,  das  im  AVinter  weder  Kleidung  und  Speise,  noch  Woh- 
nung hat  und  das  \or  Xoth,  Hunger  und  Kälte  auf  den  Strassen 
umkonniit.- Aber  alle  Xotli  hat  ihre  Schlechti^rkeit  nicht  verringert. 
Trutz  alledem  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  den  Tschäm- 
pän eine  Kraft  innewohnt,  die  wir  vergebens  bei  den  Chinesen 
suchen:  was  ein  Tschämpän  unterninmit,  führt  er  durch.  Kein 
Ilinderniss,  keine  (Jefahr  ist  im  Stande,  ihn  von  seinem  Vor- 
liaben  abzuhalten;  so  ist  er  auch  zu  den  schwersten  Arbeiten 
tauglich  und  ein  Tschämiiän  arbeitet  so  viel  wie  drei  Chinesen 
oder  zwei   Tataren." 

Jetzt  gelu-  ich  zu  dem  letzten  Volksstamme  chinesischer 
Zunge  über,  den  wir  im  lli-Tliale  antreffen,  zu  dem  herrschen- 
den Volke  der  Miunlsvlni.  Trotz  der  strengen  Scheidewand, 
durcli  die  das  Landesgesetz  die  ^landschu  von  den  Chinesen 
trennt,  um  denselben  ilirt-  frühere  Thatkraft  und  Stärke  zu  er- 
halten, ist  der  Jlandschu-Stamm  dennoch  vollkommen  dem  chi- 
nesischen Einflüsse  erlegen.  Sprache,  Sitten  und  Religion,  die 
theuersten  Eesitztliümer  jedes  Volkes,  an  die  sich  jedes  Volk 
klammert,  so  lange  es  noch  einen  Funken  Selbständigkeit  in 
sich  fühlt,  sind  den  Mandschu  vollständig  verloren  gegangen: 
sie,  die  Herren,  haben  durch  die  Unterjochten  ihre  Selbstän- 
digkeit eingebüsst,  ohne  auch  nur  eine  Spur  von  Einwirkung 
auf  das  unterworfene  Volk  ausgeübt  zu  haben.  Nichts  ist  den 
Jlandschu  übrisr  •reblieben  von  ihrer  früheren  Kraft  und  ihrem 
kriegerischen  Siniu'.  als  der  Stolz  und  Hochmuth  der  herrschen- 
den Race,  und  dieser  Stolz,  man  möchte  sagen  diese  Ueberhebung, 
ist  es  auch  allein,  die  sie  von  allen  anderen  Stämmen  scheidet. 
Jeder  Mandschu- Soldat  dünkt  sich  bei  Weitem  höher  als  der 
höchste  Beamte  der  Mongolen  oder  Tataren,  der  sich  seiner- 
seits auch  wohl   in  Acht  ninunt,   einen  ^landschu  zu  beleidigen. 
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Die  M.indsilm-Dyn.i-^tic  surlito  siili  von  jrlicr  liau]>t>äili- 
lirli  .•Ulf  ilirf  Stniinncs;,''i'iios.>.«'ii  /u  stvitzcii,  cl(>sli;ili)  strcl)ti-  sie 
diesen  Staiiuu  rein  zu  halten  und  nur  ihren»  Interesse  /.u  wid- 
men. Sie  verbot  einem  Mamlseliu  jedes  I)ür;::erlii-lie  Gewerbe, 
jeder  dersell)en  war  /.um  Kriegs-  oder  Sta.-itsdienste  bestinnnt, 
und  die  Mandseliu-Truiiiien  bildeten  den  Kern  und  die  Elite  ihrer 
Anni-en.  üaher  wurde  den  vornelnnen  Mandscliu  dii"  Oberver- 
waltung: "n  stanzen  lieielie  anvertraut  und  die  Mandsehu-Trnppen 
wurden   über  das  {janze    lieieh    vertheilt. 

Somit  wurden  aueli  im  Ili-Thale  ^leieh  naeh  der  Erobertin«; 
tiOOO  Mandseliu-Soldaten  statirmirt  und  für  sie  zwei  Festun;:en 
t'rbaut,  die  das  Bollwerk  der  Mandseliu-(iewait  bilden  sollten. 
Die  erste  ist  die  von  den  T.Uaren  Kürä  genannte  F«'stuns'.  die 
aueh  die  irau]itsta(lt  der  ;^;»n/,en  I'rovinz  und  der  Sitz  der  Ke- 
j^ierun^'  wurde;  di(>  zweite  ist  die  FestUM;r  IJaj.imiai,  die  sieh 
nicht  weit  vom  lii  zwisehen  dem  neuen  und  dem  alten  Kuldsha 
befindet. 

In  Küra  sollen  .^()()(»  Mandsehu-Soldateu  in  (J.irnison  lie^cMi, 
in  Bajaudai  lOüO.  Vcm  diesen  Mandsehu-Tnii)ipen  hatte  die  Ke- 
pierun;^  in  Pekinp:  keinen  Abt'all  zu  iurchteii,  d.i  sie.  in  jedi-r 
Beziehung-  eine  bevorzugte  Stelle  eiiuiahmen  und  von  einen» 
Ke^ienn»'jsweehsel  nur  hätten  Schaden  habe»»  köi»i»en.  Sie  hatten 
also  l)ei  jeden»  Kampfe  nur  für  den  ei;renen  Vortheil  zu  stieiten 
iu>d  warei»  am  Besten  «geeignet,  dei»  Kern  der  Ai-n»ee  zu  bilden. 
Don  lioh'i»  Mandsehu-Oftizieren  aber  schenkte  die  Pekinger  Ke- 
^rierunp;  voi»  Anfanj;  a»»  nicht  dasselbe  Vertiauen,  d.i  bei  d<'r 
weite»»  Entf(>i»»ung'  der  Ce»»ti-al-Ke;j:ierunp:sor<raue  eil»  lJn;;ehoi-- 
saj»»  odi-r  Abt'all  nicht  leicht  zu  besti-afen  war.  Daher  wui-den  von 
den  liier  ai»gesicdeitei»  Maudschu  nur  die  »»ii'dri^jei»  Kan;;kl.issen 
der  Offiziere  und  Beamte»»  besetzt,  wiihrend  die  Leitui»^-  der 
Militär-  ui»d  Civilg-ewalt  stets  in  Händen  voi»  Leute»»  wai-,  dei-en 
Familie»»  der  Ke^icrun;^  von  Peking'  als  Geiseln  verbliebe»». 
Alle  hohe»»  Bean»ten  wurden  daher  stets  von  Pekii»<r  "reschickt 
und   hier  »lur   drei   Jahre   im   Amte    belasse»». 

Wie  zu  Anfa»ig  der  A»isiedelung,  so  lobe»»  die  Ma»»dschu- 
Soldaten  noch  jetzt  in  den  beiden  oben  genan»»te»»  Festu»)ge»», 
ihre  Zahl  soll  sich  eher  l)edeuti-nd  ven»»ehrt  haben.  Ihr  krie- 
gerischer Sinn  ist  aber  vollkomnien  gewiclien,  iu»d  sie  sind  noch 
verweichlichter  als  sv-lbst   die  Cl»ii»escn. 

Die  Dienstleistu»»g  der  Maudschu  i»n  Friede»»   besteht  nur 
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im  Garnisondienste  nnd  in  militärischen  Uebung:en,  die  aber 
mir  sehr  wenig  ausgeführt  werden.  Etv\'a  1000  Mann  sind  in 
verschiedenen  Piquets  theils  als  Befehlshaber,  theils  bei  den 
Pferdeheerden  stationirt  und  ausserdem  zur  Dienstleistiing  der 
höheren  Jlandschu-Ofßziere  bei  den  Kalmücken,  Schibä,  Solonen 
und  Chambing  bestimmt. 

So  lange  die  Finanzlage  der  Regierung  eine  erträgliclie 
war,  lebten  auch  die  Mandschu  in  Wohlstand,  da  die  Regierung 
sie  mit  Allem  reichlich  versorgte,  und  mit  Neid  betrachteten 
alle  unterjochten  Völker  den  "Wohlstand  und  das  "Wohlleben  die- 
ser Schmarotzer.  Seitdem  aber  die  Finanznoth  der  Regierung 
eingetreten  ist,  sind  die  ^landschu  in  eine  schlechtere  Lage  ge- 
ratlicn  als  alle  übrigen  Völker.  Der  Sold  wird  ihnen  schon  seit 
Jahren  nicht  gezahlt,  der  Proviant  wird  unregelmässig  geliefert, 
so  dass  sie,  da  ihnen  das  Gesetz  die  bürgerlichen  Gewerbe  ver- 
bietet, sich  oft  in  der  grössten  Xoth  befinden  und  nicht  selten 
Hunger  und  Elend  zu  leiden  haben.  Meine  Berichterstatter 
konnten  mir  das  Elend  der  Mandschu,  sowohl  der  gemeinen  Sol- 
daten wie  auch  der  niederen  Offiziere,  gar  nicht  schrecklich 
jrenu?  schildern  und  es  wurden  mir  in  Kuldsha  Mandschu-Sol- 
daten  gezeigt,  deren  Aeusseres  sich  nicht  von  dem  des  soloni- 
schen  Gesindels  auf  den  Piquets  imterscliied.  Besser  geht  es  nur 
denjenigen  Mandschu-Soldaten,  die  in  ihrer  dienstlichen  Stellung 
die  Möglichkeit  haben,  das  Volk  zu  drücken  und  sich  durch  ihr 
Dienstverhältniss  eine  selbständige  Einnahmequelle  zu  schaffen 
und   dergleichen  Stellungen  giebt  es  nicht  wenige. 

Die  Verwaltung  der  ganzen  Provinz  liegt  natürlich  in 
den  Händen  von  Mandschu-Oftizicren.  Sie  zerfällt  in  die  Militär- 
und  die  Civil-Verwaltung. 

Die  Armee  ist  in  Divisionen  getheilt  und  über  jede  Di- 
vision ist  ein  Darin  gesetzt;  die  Di\'isionen  zerfallen  in  Brigaden, 
welche  Galdai  und  Mejen  Ambane  kommandiren.  Die  Offiziere 
in  den  Regimentern  sind  Ugerida  (Oberste),  Ilchida  (Majore), 
Dshergi  Janggin  (Capitäne),  Fundu  Boschko  (Lieutenants)  und 
Boschko  (Unteroffiziere).  Die  Stabsoffiziere  werden  Daloji»»^  ge- 
nannt, die  Oberoffiziere  hingegen  nur  Loja.  Die  Truppen  der 
Schibä,  Solonen  und  Kalmücken  stehen  unter  dem  Befelde  von 
Mejen  Ambanen,  denen  auch  die  oberste  Aufsicht  und  das  Rich- 
teramt über  die  Militär-Colonieen  zusteht. 
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Die  Civil-Vcrwaltiin;:,  die  natürlich  alle  Eimvoliner  uiiifasst, 
zerfallt  in   vier  Abtlii-iluii^eii: 

1)  den    Selii-Janiun   (das  Gcrielit    und    die    Polizei-Ver- 
waltunj;  der   Cliinesen  und  Dun;;enen); 

2)  den    Dung-Jamun    (das    Gericlit    für    alle    anderen 
Stännue); 

3)  die  l'roviant-Venvaltung; 

4)  die  Münze. 

Die  Oberbeamten  der  beiden  Gericlitsliöfe  sind  zwei  Da- 
loja,  von  denen  jeder  einen  Geliülten  (Scliiiti  Janj;)  liat.  Die 
Proviant -Verwaltung;  steht  auch  unter  einem  Daloja,  die  Münze 
aber  unter  einem  Sehün  Jang. 

Die  oberste  Verwaltun;;  der  ganzen  Provinz  stellt  unter 
dem  Oberkoiinnandirenden  des  in  der  Provinz  Ili  stehenden 
Anneecorps,  dem  Dsan-dsün,  der  in  sieh  die  höchste  Spitze  der 
Militär-  und  Civil-Verwaltung  vereinigt.  Diesem  steht  als  Ge- 
hülfe und  Stellvertreter  der  Cliebei  Amban  zur  Seite.  Der  Chef 
des  Dsan-dsün  ist  der  Statthalter  "Westehinas,  der  Sunda,  der 
in  Län-dsho  seinen  Sitz  hat. 

Alle  Kegierungsgebäudc  und  die  Wohnungen  der  hohen 
Mandschu-Beaniten,  wie  auch  der  Mandsdiu-lJesatzung  sind  in 
der  Festung  Kürä,  die  von  dem  chinesischen  Theile  der  Stadt 
durch   eine  hohe   Malier  getrennt   ist. 

Am  1.  und  15.  jedes  Monats  müssen  sich  alle  hohen  Be- 
amten des  Ili-Thales  in  Kuldsha  einfinden,  um  sich  dem  Dsan- 
dsün  vorzvistellen  und  ihm  über  die  Verhiiltnisse  des  Landes 
Bericht  zu  erstatten.  Dieser  grosse  Empfang  der  Beamten  ist 
von  ^■^elcn  Ceremoniecn  begleitet. 
j  Am   frühen  Morgen  nach  Sonnenaufgang  steigen  der  Dsan- 

dsün  und  der  Chebei  Aniban  zu  Pferde  und  begeben  sich  ziun 
Tempel,  dabei  sind  beide  Beamte  nur  von  einer  kleinen  Suite 
begleitet.  Die  hohen  Beamten  des  Kreises,  die  sich  schon  am 
Abend  vorher  hier  eingefunden  haben,  stellen  sich  «wischen  dem 
Palaste  und  dem  Tempel  in  zwei  Reihen  auf  und  der  Dsan-dsün 
reitet  langsam  an  ihnen  vorüber;  nach  Beendigung  des  Gebets 
bcgiebt  er  sich  durch  die  Reihen  der  noch  immer  harrenden 
Beamten  zu  seinem  Palaste  zurück.  Darauf  begeben  sich  die 
Beamten  zum  Paläste  des  Dsan-dsün,  wo  ihnen  im  ersten  Hofe 
Zimmer  angewiesen  werden;    nach  eingenommenem  Frühmahle 


( 
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wird  ihnen  durch  einen  Jassaul  verkündigt,  dass  der  Dsan-dsün 
zur  Audienz   bereit  sei. 

Zuerst  treten  mm  beim  Dsnn-dsün  die  liohcn  mandschurischen 
Älilitiir-Beamten,  die  Darin  und  Galdai,  ein.  Nachdem  sie  die 
pfliclitscliuldige  Vcrbeu<;iuig  ^emaclit,  fordert  der  Dsan  dsün  sie 
auf,  sich  zu  setzen  und  bespricht  mit  ihnen  die  nüthi^en  Ge- 
schäfte. Darauf  treten  die  niederen  Mandschu-Offizicre  ein,  die 
nach  denselben  Ceremonieen  Platz  nehmen.  Nach  Beendi^unjj 
der  Geschäfte  verlassen  Alle  den  Empfan^rssaal:  hierauf  werden 
die  Anibane  der  Scliibä,  Solonen  und  Kalmücken  vor<^elassen. 
Die  konnnandirenden  Mandschu-Beamten  setzen  sich,  die  Offiziere' 
der  ]Militär-Colonistcn  stellen  sich  direkt  liinter  dieselben  nach 
dreimaligem  Kniebeugen.  Nachdem  diese  eiulassen,  treten  die 
Daloja  der  beiden  Gerichtshöfe  ein,  denen  der  Dsan-dsün  bis 
zur  Thür  ent<;egeng:eht:  zuletzt  emptannrt  er  die  Beamten  der 
Tataren,  den  Hekim  und  den  Schajra;  diese  werfen  sich  auf 
die  Erde  nieder  und  stehen  nicht  eher  auf,  als  bis  der  D.san- 
dsün  sie  dazu  autfordert. 

Nadi  beendijrter  Audienz  bcfjeben  sich  alle  Beamten  in 
{jenau  derselben  Keilicnfol-je  zum  Chebei  Amban.  Wenn  auch 
hier  die  Audienzen  beendijjt  sind,  verfüj^t  sicli  der  Chebei  Am- 
ban zum  Dsan-dsün,  der  ihm  bis  zur  Thür  entgegenkommt  und 
ihn  Zinn  Sitzen  nöthigt:  nach  vielen  Complimenten  setzt  sich 
lum  zuerst  der  Dsan-dsün  und  dann  der  Chebei  Amban.  Nach 
beendigter  Audienz  begleitet  der  Dsan-dsün  den  Chebei  Amban 
bis  zu  seinem  Pferde;  hierauf  macht  der  Erstere  dem  Letzteren 
seinen  Gegenbesuch;  dieser  em])tangt  jent-n  bei  d<'ni  Tliorwege, 
ist  ihm  beim  Absteigen  beliültlich  und  geleitet  ihn  beim  Weg- 
gehen  wieder   bis   zur  Strasse. 

Ausser  an  diesen  bestinnnten  Audieuztagen  empfängt  der 
Dsan-dsün  die  Beamten  nur  bei  sehr  wichtigen  und  dringenden 
Geschäften. 

Alle  Befehle,  die  vom  Sunda  oder  vom  Kaiser  aus  Peking 
eintretfen,  werden  mit  grossen  Ceremonieen  empfangen.  Der 
Dsan-dsün  selbst  reitet  dem  kaiserlichen  Boten  bis  vor  die  Stadt 
entgegen,  hierauf  reitet  er  liinter  dem  Boten  her  bis  zu  seinem 
Palaste.  Hier  angelangt,  wird  der  Bote  in  den  grossen  Empfangs- 
saal geführt,  in  dem  ein  rother  Teppich  ausgebreitet  ist,  luid 
nimmt  auf  diesem  Platz.  Nunmehr  ninnnt  der  Dsan-dsün  das 
Papier   in  Empfang,    übergiebt   es   einem    hohen  Beamten   luid 
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inndit    iii'uii  Knii'hcu^^'iiii;;«'!!,    wctbi'i    er  iicuii    Mal    mit    (i»'r  Stirn  I 

auf  die   lOrd»'   sclil;i;;t.     Nun _ erst   öiVm-t    er   das   Sicpi-l   und   lii-st                        ,  , 

drn  vorsaininoltcn  Hoanitcn,   nadidcn»  auch   di«'sc   ni'un  Kusslall«'  i 

gctlian,    den    Hdclil   dt-s   Kaisers   vor.  i 

DtT  Dsan-dsün    ist   der  Oln'rbft'clil^liattcr   der  Tnipix-n    und 

aucli  die  Iiödistr  riclitorliolic  Instanz  di-r  p^an/«'!!  Provinz.    Jidcr  l 

VtTurtlu'iltc   liat   das    Kctlit,    l)»-i    dt'ni    Dsan-dsün    Klappe    zu    vi-  | 

lu'bcn;    zu  diesem  Zwecke  stellt    im  grossen  \'orliol'e  des  l'alastes  i 

dos  Dsan-dsün  ein  j^rosses  cliinesisclies  BockcMi  (Dumbak),   ^e;::en  ! 

das  der  Hittstelier  mit  einem  daneben  lie;r''uden  Kltipt'el  zu  s<-lila-  , 

;:eu    hat.     Hat   der  Dumbak   ertimt,    so   öllnen   sieli    obue  \'er/.u;r  i 
die   Tbore    des   I'alastes,    der   Dsan-dsün    muss    sieb    s();,'leieli    in 

das   (iericlitszinnner    be^^eben,    die    Imlien  Be.imten    zusanniienlie-  i 

rufen  und  die  Kla;:;e   in  Kmj)fan^  nelmu-n.     Ut'bt'r  jeden  solelu-n  ; 

Fall  nuiss  sopleieb   nacb   IVkinj^   Hericbt   erstattet   werden,   und  I 

da   das  (lesetz   in    dieser   Beziebunj;    sehr  streu;;    ist,    würde    es  j 
kein  (iouverneur   wahren,    in   soleliem  Falle   dem  Hittstelier  niebt 

volles   Keelit   wiederfabren    zu  lassen.     Weil  ihnen  dieses  Aiipel-  1 

liren   vieli-  Unbequeniliibkeiten  inaelit,   so  haben   die  Dsan-dsüne  | 

ein   Mittel   {gefunden,    das  Gesetz   zu   inngehen.     .Jeder  bat    niim-  j 
lieh   bi'i   dem  Dumbak   vii'r  ^Faini  ;in;;estellt,    welehc  Niemandem 
das  Sehla;ren   des  Dmnbak   "'(■statten. 

In    den    letzten    20    Jahren    li.it    der   Dumbak    nur    ein    Mal  ] 

ertönt,    und  zwar  ;;elan;;  es  einem  Tarantschi,    einen  Stein  ^e;j;'eu  I 

denselben  zu  werfen.    Dem  KIä;;er  Murd»'  auch  pf<'bührend  lieebt  I 

gesprochen   und    der   an;,''ekla^te   15e;nnte    bestraft.      Nach    Erle-  j 
di{;;un;X  der  Ang:ele;;enheit  liess   der  Dsan-dsün  den  Kl;i;;er  seebs 

Jlonate  ins  Getan^^niss  setzen  und  ihm  vierzig;  Hiebe  j^eben,   da-  1 

mit  Niem.ind  wa;je,  sein  Beispiel  nachzuahmen.  Wenn  sich  d.iher  | 

jetzt  Jemand    beim  Dsan-dsün  bekla;::en   will,    so   muss   er  diesen  ' 
entweder  auf  der  Strasse  anrufen,   oder  sich  in's  Haus  schleichen 

luid  ihn  dort  irgendwo  erwarten.  j 

Von  Vorlallen    und  Anp:elep>nbeiten    des    übrigen   Theile.s  ' 

der  Provinz  wird  der  Dsan-dsün   durch  Boten   benachrichtigt,   in  I 

bchr  sehwicrijreu  Anjreles-cnheiten  .schickt  er  den  Cliebei  Amban  ' 
nach  dem  bt-treffenden   Ort  ab. 

Das  Gerichtswesen.  Was  die  Stellung  und  Dienstj)flich- 
ten  der  unter  dem  D.san-dsün  dienenden  Beamten  betrift't,  .so 
vermochte  icli  genaue  Nachrichten  nur  über  die  Gerichtsbeamten 
einzuziehen,  weil  diese  in  ihrem  Wirkungskreise  meinen  Bericht- 
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erstatten!  näher  standen.  Da  das  Gerichtsverfahren  von  beden- 
tendem  Interesse  ist,  so  lasse  ich  den  Bericht  über  dasselbe, 
den  mir  ein  Tarantschi  machte,  welcher  zwanzig  Jahre  beim  Ile- 
kim  in  Diensten  «restiindcn  und  oit  Gerichtsverhandlunfren  beige- 
wohnt  hatte,   in   fast  wörtlicher  Uebersetzung  folgen. 

In  der  Festung  Kürii  sind  zwei  Gerichtshöfe,  der  Dung 
Jamuu  und  der  Schi  Janiun  (der  östliche  und  der  westliche 
Palast).  Die  höchsten  Beamten  derselben  sind  zwei  Daloja; 
diese  sind  anerkannt  kluge  und  gelehrte  Männer,  welche  auf 
drei  Jahre  von  Peking  hierlier  geschickt  werden.  Sie  haben 
über  alles  Gute  und  Böse,  was  bei  den  Völkern  des  Ili  geschieht, 
zu  richten. 

Wenn  Jemand  getödtet  oder  verbannt  werden  muss,  so 
h.iben  sie  darüber  dem  Dsan-dsün  zu  berichten;  die  letzte  Be- 
stimmung über  dergleichen  Strafen  steht  diesem  zu.  Alle  übrigi'n 
Strafen  vollziehen  sie  selbst  und  statten  nur  nacliträglicli  Be- 
richt ab.  Wenn  der  Daloja  Jemanden  zum  Tode  verurtheilt, 
so  bringt  er  ihn  nach  dem  letzten  Verhör  zu  dem  Dsan-dsün; 
dieser  fordert  nun  vom  Verbrecher  noch  einmal  das  Gestäiid- 
niss  der  That,  und  nachdem  derselbe  dieses  abgelegt  hat,  lässt 
ihm  der  Dsan-dsün  reichlich  Sjieise  und  Branntwein  reichen; 
daini  wird  der  Verbicclicr  von  Soldaten  und  einem  Offiziere 
fortgeführt  und  hingerichtet.  Hinrichtungen,  welche  die  Chine- 
sen Gau-tnng-lä  nennen,  Hnden  nur  zwei  Mal  im  Jahre  statt; 
über    dieselben  wird   dem  Kaiser  sofort  Bericht   erstattet. 

Hierbei  will  ich  erwähnen,  dass  mir  der  Secretär  des  russi- 
schen Consulats  in  Kuldsha  erzählte,  der  Dsan-dsün  könne  die 
Todesstrafe  ohne  Bestätigung  des  Kaisers  nicht  vollziehen  lassen. 
Welche  von  diesen  beiden  Nachrichten  die  richtige  ist,  vermag 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Schibä,  Solonen,  Kalmücken  und  Tarantschi  gehören  in 
Gerichtssachen  zum  Dung  Jamun;  die  Cliinesen  und  Dungenen 
zxun  Schi  Jamun.  Streitigkeiten  zwischen  Chinesen,  Diuigeneii 
und  den  übrigen  Stämmen  gehören  ebenfalls  vor  den  Dung 
Jamun.  Verbrecher,  denen  Hinrichtung  oder  Verbannung  be- 
scliieden  ist,  werden 'zur  Urtlieilfälliuig,  wenn  sie  auch  nicht 
Chinesen  oder  Diuigenen  sind,  dem  Schi  Jamun  überliefert. 
Sowohl  im  Schi  Jamun,  wie  auch  im  Dung  Jamun  sind  je  zw«'i 
Oberbeamte,  der  Daloja  (Oberbeamte)  und  der  Schün  Jang. 
Jeder  von  diesen  Bi'amten  hat   zur  Dienstleistung  500  Gerichts- 
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dioniT,  von  denen  nnr  ein  Tlieil  in  Kiirii  lel)t,  der  dort  in  der 
Stndt  und  im  (Jerielits;:^ch;iude  den  I)i(Mist  lint,  der  Kost  ist  im 
p:anzcn  Ili-Tliale,  besonders  aher  im  Dan  stationirt.  Dort  haben 
sie  in  den  versebiedenen  Stiidten  und  Ortscbaiton  Wacbtliäuser, 
mn  über  Kiilie  und  Ordnun;:^  zu  waciien.  Gescbieiit  nun  ir- 
;jendwo  ein  I)ie)»stalil,  ein  Kinbnicb  od»'r  eine  Hauferei,  so 
werden  die  Sebuldi;;en  von  den  Geriolitsdienern  aul';;ep:ritVen. 
Diese  sucbon  zuerst  die  An;^eb';jenlieit  l)eizub';jen  luid  fordern 
(iesciieiike  von  der  scliuldi;rcn  l'artei;  k<uinen  sie  die  8aebe 
nicht  beendij^en,  so  überliet'cni  sie  die  Verbreclier  dem  Gerichts- 
höfe. Die  meisten  Snilien  wer(h'n  von  den  Gericbtsdiencrn  bei- 
geh'fjt,  weil  diese  sieli  mit  ;ri'rin;;eren  (ieselienken  be;jnü;:en 
als  die  Oberbeamteii  des  Gerichtsliofcs;  daher  kommen  von  liuii- 
dert    Fällen   kaum   zehn   zum   .Jamun. 

Bei  wieliti^^en  Vort;illeu  luid  schworen  N'erbroclion,  wie 
Todtschlap:,  Mord,  Brandstiftung::,  P\alschmüuzerei,  wird  der  Tliat- 
bostand  an  Ort  inid  Stolle  von  den  Daloja  oder  Schiin  Janjr 
selbst  unterstu-Iit  und  die  Sc]iuldi;jon  worden  unbedin;;t  ins  Gc- 
fang'niss  ab^retuhrt. 

Der  Dun;^  .lamun  lieji^t  in  der  Fostun;^  Kuldsha.  Er  ist  mit 
einer  Mauer  in  Gestalt  eines  Keehteckos  umtoben.  Nach  der 
Strasse  zu  lie^rt  das  «grosse  Thor  (da-minp:).  Wenn  man  durch 
dasselbe  eintritt,  so  p;elan^t  man  in  einen  p^rossen  Hof.  An  der 
östlichen  Seite  des  ersten  Ilofos  befindet  sich  ein  Haus,  das  den 
Gerichtsdionern  zum  Aufenthalt  dient:  au  der  westlichen  Seite 
des  Hofes  ist  das  Getanj^^niss,  welches  aus  drei  Abtheilunj^en 
besteht:  1)  dem  Get;in:;niss  für  schwere  Vorbrecher:  2)  dem 
Gef;in;;niss  für  Angeklagtem  Mührend  der  Untorsuchun;;shaft; 
3)  dem  Getan^iiss  für  Beamte,  angesehene  Personen  inid 
Frauen. 

Hat  man  den  ersten  Hof  durchschritten,  so  kommt  man  an 
das  zweite  Thor  (ör-ming).  Hinter  diesem  liegt  wiederum  ein 
Hof.  In  diesem  Hofe  sind  Häuser,  in  denen  sich  die  Kanzleien 
dos  Daloja  befinden.  Dort  sind  viele  Schreiber  und  Uobersotzor 
von  allen  Stämmen  des  Ili -Thaies.  Der  oberste  Beamte  der- 
selben ist  der  Or-Loju  (zweite  Herr).  An  dem  Thore  selbst 
lialton  zwei  Gerichtsdioner  Wache.  Hierauf  kommt  ein  drittes 
Thor  und  ein  dritter  Hof,  auf  dem  sich  die  Woimun2:on  der 
Unterboamten  und  der  Hausbedionung  des  Daloja  befinden. 
Hinter  diesem  folgt  ein  viertes  Thor  und  ein  vierter  Hof.    Hier 
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sind  die  Häuser,  in  denen  das  Verhör  der  Angeklagten  abge- 
lialten  wird.  In  dem  fünften  und  letzten  Hofe  endlieh  befin- 
det sieh  die  Privatwolinung  des  Daloja  und  seiner  Familie. 

Wenn  ein  Bittsteller  zimi  Daloja  will,  so  geht  er  zuerst 
zu  dem  Gerichtsdiener,  der  sich  bei  dem  Da-ming  befindet,  dieser 
bringt  ihn  zti  den  Schreibern  im  zweiten  Hofe;  dort  muss  er 
mittheilen,  was  er  von  dem  Daloja  wünscht,  und  wird  ihm 
eine  Bittschrift  aufgesetzt,  für  die  er  einen  halben  Siir  Jannak 
(etwa  40  Koj)oken)  zu  zahlen  hat.  Diese  Bittschrift  bringt  er 
zu  den»  Jassol  des  Daloja  und  bittet  ihn,  die,  Bittschrift  dem 
Letzteren  zukommen  zu  lassen,  er  wolle  sich  nach  Beendigung 
seiner  Angelegenheit  gern  erkenntlich  zeigen.  Der  Jassol  ver- 
langt darauf  für  sich  eine  ganz  bestinnnte  Sunnne  und  ebenfalls 
eine  solche  für  dm  Or-Loja.  Nachdem  Bittsteller  luid  Jassol 
sich  über  die  zu  zahlende  Sunnne  geeinigt  haben,  begiebt  sich 
Letzterer  zum  Ür-Loja  und  bespricht  mit  ihm  die  xVngelegen- 
heit.  Der  Or-Loja  verspricht  die  Sache  zu  b<'treiben,  Aveim  man 
ihm  das  versprochene  Geschenk  vorausbezahle.  Darauf  kehrt 
der  Jassol  zum  Bittstdh'r  zurück  und  theilt  ihm  mit,  dass  der 
Daloja  jetzt  zu  bcscliiiftigt  sei  luid  keine  Bittschrift  annehmen 
kilnne,  er  müsse  also  ein  andermal  wiederkommen;  wolle  er 
aber  die  vcrsjjvoclu'nen  tieschcnke  im  Voraus  geben,  so  würd(> 
er  zusehen,  ob  sich  die  Sache  nicht  irgendwie  sogleich  arran- 
giren  lasse.  Da  bleibt  denn  dem  Bittsteller  nichts  Anderes  übrig, 
als  die  Geschenke  im  Voraus  zu  machen,  denn  er  weiss  wohl, 
dass  er  ohne  Geschenke  nie  vorgelassen  werden  wird.  Nachdem 
dies  geschehen,  trägt  der  Ur-Loja  die  Angelegenheit  dem  Da- 
loja vor  luid  weiss  diesen  schon  zu  überreden,  dass  die  Sache 
zu  Gunsten  des  Bittstellers  ausfallt,  sollte  dieser  auch  vollkom- 
men   im  Unrecht   sein. 

Wenn  irgend  Jemand  zum  Gerichtshofe  geht,  so  kann  er 
seine  Angelegenheit  nur  dmrli  (Jeschenke  günstig  zu  Ende 
bringen,  ohne  solche  richtet  er  Nichts  aus;  daher  fürchtet  man 
allgemein,  zum  Jamun  zu  gehen  und  sucht  mit  kleinen  Abgaben 
durch  die  (Jerichtsdiener  seine  Angi'legenheit  zu  erledigen,  denn 
bei  ihnen  konnnt  nian  vielleicht  mit  ;5  Kübel  zum  Ziele,  wiih- 
rend  man  im  Janmn  30  l\ubel  zahlen  müsste,  denn  der  Da- 
loja theilr  sich  mit  seinen  Unterbeamten  in  die  dargebrachten 
Gelder.  Die  llau])teinnahmen  des  Daloja  konnnen  aber  von  den 
reichen  Kauflcuten,   denen    er    bchüHlich    ist,    ihre  Gelder    ein- 


—        oitl       

zutreiben.   Der  Daloja   weiss  selbst   vom  sebleehtesten   Ikv.ahler 
(las  Geld  zu  eriiresscn,   wofür  er  uatürlieh  einen  Junten  Tbeil  des- 
selben erbalt.    Hei  Mord  oder  Todtseliia;;  bi'^ii-bt  sieb,    wie  selion  | 
ervväbnt,    der   Daloja   .selbst   an  Ort   >ind  Steile   des  Verbreebens, 
dann    erbält   er  von   den  Leuten,    die   dort  widmen,    i'ine  Ab;;abo                                 i 
l'Wän-ssi).     Frülu-r   betrug   dieser  \Vaii-ssi    (jlj  Sar,   jetzt    beträpjt                                   i 
,.,-  ;{0(»  — 400  Sür  (etwa  240—320  Rubel). 

Zum  Verbiir    der  Verbreeber    betriebt    sieli    der   Daloja    am  j 

-Vbend    und   setzt  dasselbe    bis  tief  in   dic^  Xaebt  (bis   zum  dritten  1 

Dsbiiif^)  fort.  Zur  Z»'it,  wo  das  Verbdr  beginnen  soll,  sa^^t  der 
Daloja  zu  seinem  Begleiter,  er  wolle  das  Verbcir  beginnen, 
man  möge  die  (lericbtsdiener  versammeln.  Der  Begleiter  sebliigt 
mit  einein  Stück  Holz  auf  den  Boden  und  ruft  mit  lauter  Stinnne: 
,, Daloja  ssau-tang-läl"  (,,Der  Daloja  will  das  Verlior  bi-ginnen"). 
Dieser  Zuruf  tönt  von  Ziuuner  zu  Zimmer,  von  Hof  zu  Hof 
bis  zum  Da-ming.  Die  (lerielitsdiener  treten  bieranf  auf  die 
Strasse   inid  rufen    nn't   lauter  Stinnne:    ,, Daloja  ssau-tang-läl"  ' 

Da  versannneln  sieb  JiHe  (Jeriebfsdiener  im  Jamuu  und  der  Da- 
loja begiebt  sieb  in  Begl("ituiig  derselben  in  das  \'erbörzimmer; 
liierauf  bringen  die  Gericbtsdiener  die  StraJlnstrumente:  Stöcke, 
die  Sü-wii-sa  (ein  mit  Leder  bespanntes  Holz,  \un  den  Verbreeber 
damit  ins  («esiebt  zu  scblagen),  Ketten  und  allerlei  Marter-In- 
strumente und  breiten  sie  vor  dem  Daloja  am  Boden  aus.  Dieser 
ninnnt    auf  einem    Lebnstubl    vor   dem   Tisebe   Platz,    zu    beiden  ' 

Seiten  desselben  sitzen  zwei  Sclireiber,  welclie  das  Verliör  zu 
l'rotokoll   nebmen. 

Hierauf  fübrt  man  die.  Angeklagten  vor;  diese  knieen  vor 
dem   Daloja  mit   entblösstem   Haupte  nieder.  , 

Nun  beginnt  das  Verliör,  wie  es  sieb  gebübrt.  Vor  dem 
Daloja  stellt  ein  Beclier  mit  Stäbeben,  auf  jedem  derselben  stellt 
eine  Zalil  geselirieben,  von  1  bis  100.  Wenn  der  Daloja  über 
die  Verstocktbeit   des  Verbrecbers   in  Zorn   gt-rätb,    so   nimmt    er  I 

eins  der  Stäbcbeii  aus  dem  Becber  und  wirft  es  auf  die  ?>de. 
Die  Gericbtsdiener  beben  das  Hölzeben  auf  und  seilen  nacb, 
welclie  Zalil  darauf  geselirieben  ist;  der  Verbörti-  i'ibält  so  viele 
Stockscliläge  als  die  daraufstebende  Zaiil  besagt,  (ierätli  der 
Daloja  sebr  in  Zorn,  so  scbleudert  er  den  ganzen  Becber  zur 
Krde,  dann  muss  der  Verbreeber  genau  die  Zalil  der  Stockscliläge 
ausbalten  und  sollte  er  seinen  Geist  auf  der  Stelle  aufgeben, 
wenn  niolit  der  Daloja  verlier  Halt  gebietet.    Giebt   der  Scbul- 
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dige  dem  Gericlitsdiener  für  jeden  Schlag  einen  Jliskal  (10  Ko- 
peken), so  schlägt  er  über  ihn  weg,  dass  der  Schlag  nur  die 
Erde  trifft;  er  thut  es  aber  so  geschickt,  dass  es  der  Daloja 
nicht  bemerken  kann. 

Die  beiden  Schreiber  notiren  genau  jede  Aussage  des 
Angeklagton.  Zeugen,  die  der  Angeklagte  nennt,  werden  vor 
(Jericht  gezogen  und  anch  sie  genau  über  den  Sachverhalt  be- 
fragt. Am  ersten  Tage  fordert  der  Daloja  nur  den  Verbrecher 
auf,  die  Wahrheit  zu  sagen,  es  wird  aber  der  Beschuldigte  an 
diesem  Tage  nicht  geschlagen,  nicht  einmal  geängstigt,  sondern 
sehr  freundlich  behandelt.  Beim  zweiten  Verhör  wird  strenger 
gefragt,  ebenso  auch  beim  dritten,  worauf  man  alle  Aussagen 
der  drei  Verhöre  vergleicht.  Stinnni'n  alle  Aussagen  überein, 
so  ist  die  Sache  leicht  geendigt,  hat  sich  aber  der  Verbrecher 
widersprochen,   so  wird   die  Folter  angewendet. 

Am  ersten  Tage  der  Folter  schlägt  man  den  Gefangenen 
mit  der  Sü-wä-sa  in's  Gesicht,  oder  lässt  ihn  auf  Ketten  knieen, 
bis  er  die  Besinnung  verliert.  Hat  er  Nichts  gestanden,  so  wird 
er  nach  vier  bis  fünf  Tagen  wieder  vorgeführt,  wo  dann  die 
Folterqualen  stärker  sind.  Man  schlägt  ihn  auf  die  Fusssohlen 
oder  dreht  ihm  einen  Strick  aus  Pferdehaaren  vermittelst  eines 
Knebels  mn  die  Schenkel,  bis  sich  der  Strick  tief  ins  Fleisch 
zwängt:  hat  er  noch  Nichts  gestanden,  so  wird  er  abermals 
in's  Getangniss  geführt.  Nach  einigen  Tagen  hat  er  die  dritte 
Folterprobe  zu  bestellen,  welche  darin  besteht,  dass  man  ihm 
ein  kupfernes  Becken  mit  concavem  Boden  auf  den  Kopf  setzt 
inid  in  dieses  glühende  Kohlen  legt,  oder  in  sehr  wichtigen 
Fällen,  bei  schweren  Verbrechern,  indem  man  ihnen  ein  Pferde- 
haar durch  das  Fleisch  zieht  und  dieses  herumdreht  oder  hin 
und  her  zielit.  Dies('  letzte  Folter  soll  die  furchtbarsten  Schmer- 
zen verursachen  mid  viele  Verbrecher  auf  der  Stelle  zum  Wahn- 
sinne gebracht  haben,   daher  wird  sie  nur  selten  angewendet. 

Hat  der  Angeklagte  alle  drei  Proben  überstanden  und  sich 
nicht  zur  Schuld  bekannt,  so  wird  er  freigelassen,  hat  er  aber 
Aussagen  gemacht,  so  werden  diese  mit  den  früheren  verglichen, 
damit  man  ihn  nicht  etwa  verurtheile,  wenn  der  Schmerz  ihm 
ein  falsches  Geständniss  erpresst  hat;  daher  wird  der  Gefol- 
terte zwischen  den  drei  Folterproben  jedesmal  in  einem  gewöhn- 
lichen Verhör  vernonnnen. 

Die  seitens  des  Daloja  verhängte  Strafe  lautet,  entweder  auf's 
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Gotaii;;niss  odor  aut'  Kobak  Iv'in  IlaKhlnck,  dm  d<T  f M-Caii^^oiio 
nicht  ahlop^on  kann/,  oder  man  sclnnit'dct  ilnii  oino  KiNcnstan;;o  an, 
dii>  der  arnio  Simdcr  jalirclan^r  niit  >\v\\  licrnni>clili']iji<'n  uuiss. 
Di«'  letzten  beiden  Straten  werden  am  banti;::.sten  \  e;li.in;jt,  weil  sie 
dem  Staate  dnreliaus  keine  l'nkoNten  vernr>«aclien,  der  \"<'rbreeIuT  i 

wird  mit  dem  I)ezeieinn'ten   Zieratli   den  He.'imten  seines  Slainines  . 

über;jcbeii,    die  ilni  zu  hoant'sielitip^en  lial)en.     In  jeder  grösseren  I 

Stadt  kann  man  i-ine  ;::anze  An/.alil  der;,''Ieieiien  tVci  benim^^^elien-  j 

der  Verl)reeluT  seln'n,  die  ihren  lI.iKblock  mit  antjjebulienen  Hau-  i 

den  wie  eine  Last  trag'cn,  damit  derseil)e  ilinen  nieiit  den  Hals 
l)eseliadi;::e.       leb    habe    in    Kuldsli;i    einen    \'erl)reelier   ;;eselien,  ] 

dem    eine    2    Arseliin    lan;;e    Ki^enst.-intre    nud    eine    Kn:;-el    ;ui;je-  ' 

selnniedet  waren,  die  Stan;;'e  1iin;j  au  einer  et\\;i  1  Arseliin 
laii;;en  Kette  :nn  Il.ilse,  die  Kn^-el  aber  an  einer  etwa  2  Ar- 
si-liin    lan;;en  Fes>el    am    linken  Knuebel.     Der   Un;;liiekliebe    bi--  ' 

\\e;;te  sieh  fort,  indem  er  der  Kn;;'el  mit  dem  Kusse  einen 
Stoss  sfab,  dass  sie  etwa  ]  Arseliin  weit  rollte,  dann  ertasste  er 
die  Stanj^e  mit  beiden  Händen,  stemmte  sie  so  weit  er  konnte  von  ! 

sieli  ab  und  maclite  darauf  einen  oder  zwei  Soinitte.   Wenn  der  He-         .  ' 

trertcnde  etwa  tunf'zijr  Schritte  j^'e^r-'m^jen,  ist  er  natürlich  so  milde.  •  ! 

dass  er  sich  setzen  muss:  bei]n  Sitzen  und  Liefen  hindert  ihn  sein  ; 

Eiscnschnmck  wenige.  Allen  diesen  Vorurtheilten  bleibt  natürlich 
niciits  übrij^,  als  sich  ihren  Unterhalt  durch  Hettoln  zu  orw«T- 
ben;  piebt  man  ihnen  nichts  und  st«'rben  sie  Hun:;ers,  so  kiinnnert 
sich   die    Ke^ierun;^   weni;::  darum.  ' 

Ist   CS  ein  schweres  Verbrechen,   dessen  der  An-reklairte  be-  i 

schuldi^'t   wird,    so   über^jiebt    der   Daloja    des   Dun;:;--Jamun   den  '■ 

Verbrecher  sannnt  allen  Protokollen  der  bis   dahin  abg-ehaltenen  ' 

Verhöre    dem    Schi-Jannni,    wo    die   Sache    noch    einmal   unter-  > 

sucht  wird.  Wenn  nun  der  \'erbrecher  t'iir  si'hnldi^'  betiinden 
wird,    so   wird   dem    Dsan-dsün    iiber   den    Fall    Bericht    erstattet,  ■ 

der   dann    das   Todes-    oder  \'erbannun2:surtheil   aussi)richt.      Ist  ' 

es   ein    sehr  schweres  Verbrechen,    so    wird    der  Verbrecher  Jen-  1 

seits   l'ekinp^,    in   die   heissen  Provinzen  Janp^-niin,    Schi-n;in,    .Jü-  .  •      ' 

nun  verbannt;   ist   es  ein   leichteres  Verbrechen,   so  schickt   man  •: 

ihn  nur  nach  Baiköl  oder  Lan-dsho.  Die  weithin  Verbannti-n 
kommen  von  dort  nie  wieder  zuriick,  die  nicht  weit  Verbannten 
kehren  «rewöhnlich  nach  eini"-en  Jahren  wieder  in  die  Ileimath: 
leben  sie  dann  mhig^,  so  lässt  man  sie  in  Frieden,  fiihren  sie 
sich  aber  wiederum  sclilecht  auf,  so  verbannt  man  sie  abermals. 
Radioff,  Auä  Sibirien.    II.  l.>4 
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Kommen  sie  ein  zweite«  Mal  zurück,  olme  «icli  gebessert  zu 
haben,   so   werden   sie  zum  Tode   verurtlieilt. 

Wer  einen  Mensclien  getödtet  !mt,  wird  stets  zum  Tode  ver- 
urtlieilt; diesem  Urtlieil  Verfallene  rielitet  man  aber  nielit  gleich 
hin,   sondern   hält  sie  oft   zwei   bis  drei  Jahre  im  Getangniss. 

Niemand  miter  den  sieben  Völkern  des  Ili,  schliesst  mein 
Berichterstatter  seinen  Bericht,  versteht  so  gut  Verbrecher  zu 
verhören,  wie  die  Mandschu,  und  sie  sind  in  diesen  Verhören 
gerechter  als  die  Beamten  der  übrigen  Völker;  wenn  sie  nicht 
die  ^lenschen  bedrückten  und  viele  Geschenke  verlangten,  so 
könnte  man  sich   keine   besseren   Richter  wünschen. 

Die  Finanzlage  des  Ili-Thales  bietet  jetzt  ein  ziemlicli 
trauriges  Bild.  Die  Central-Kegierung  hat  seit  vielen  Jahrzehn- 
ten alle  Zuschüsse  zur  Erhaltung  des  Heeres  und  der  Verwal- 
tung verweigert  inid  fordert  sogar  noch  ein  bedeutendes  Quan- 
tum von  Steuern  aus  der  Provinz.  Die  Mandschu-Öoldaten  sterben 
fast  vor  Hunger,  die  Soldaten  der  ^lilitär-Kolonieen  erhalten 
keinen  Sold  und  sind  dadurch  der  Regierung  entfremdet,  die  Ta- 
taren werden  bis  aufs  Blut  ausgesogen  und  zu  CJrunde  gerichtet. 
L'm  ihr  Leben  fristen  zu  können,  müssen  alle  Beamten,  die  seit 
langer  Zeit  keinen  Sold  erhalten,  das  Volk  bedrücken.  Die  hohen 
Beamten  sind  gezwungen,  die  Stellen  der  niederen  Beamten  den 
Meistbietenden  zu  überlassen,  um  durch  diese  Einnahmen  ein  ir- 
gendwie ihrem  Rjuige  entsjirechendes  Leben  führen  zu  können. 
Nur  mühselig  schleppt  sich  die  Regierungsmaschine  vorwärts 
und  droht  jede  Minute  stille  zu  stehen  und  in  Trümmer  zu 
fallen.  Die  Macht  der  Mandschu,  die  noch  vor  100  Jahren 
der  Schrecken  Asiens  war,  nähert  sich  ihrem  Ende,  wenigstens 
hier  in  den  westlichen  Provinzen  des  chinesischen  Reiches.  Und 
doch  sind  gerade  diese  Provinzen  so  iniendlich  reich  an  inneren 
Ilülfsquellen,  dass  sie  bei  einer  nur  irgendwie  geregelten  Ver- 
waltunjr  durch  sich  selbst  bestehen  könnten.  Aber  nichts  thaten 
die  ^landschu  in  den  letzten  Jahrzehnten  zur  Hebung  des  Lan- 
des: Nehmen  und  Nehmen  war  und  ist  ihr  einziger  Gedanke. 
Das  unverhältnissmässig  grosse  Hei-r,  das  man  im  Hi-Thale  hält, 
kann  natürlich  nicht  von  dem  kleinen  Landstriche  erhalten  wer- 
den, sondern  bedurfte  zu  seiner  Unterhaltung  bedeutender  Zu- 
schüsse aus  China;  als  diese  Zuschüsse  nach  den  Auiständeii 
im  eigentlichen  China,  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Dau-Waiig, 
ausblieben,    wäre  das  einzige  Mittel   ziun  Gedeihen  der  Provinz 
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1 

fim;  Veniii;r»'nin;;    des   llfi-re-s   p^cwcM-ii.      Aii-tatt    diese   vorzu- 
iH'liiiH'i),    licss    sich    die   Kc^^ienuifj    in    Fiu,'viizs|i('ciilatioiion    ein, 
die   den    letzten    Bodensatz   ihrer   Kasse    erseht>|)l'ten,    die    unter- 
worfenen Völker   bedrüekten   und    der   Kepierun;r   entfreuideteu.  f 
leh  will  hier  einige,  dieser  Finanzsjieculationen,  die  mir  zu  Oliren  ( 
gi'kouunen,   niiher  erört«'ru.  l 

In   den    ersten   Jahren    der   Kefjiening'    des   Kaisers   Seliän-  I 

(uug  beseliloss  die  Kep;ierung,  der  kujiternen  Scheidemünze  einen  1 

höheren  Wertli   zu  jj^eben,   luu  dadurch  ihre  Ans;:;aben  bestreiten  1 

zu  können.     Man    "^oss,    \nn  dies   zu  b«-werkstelligen,    fjrosse  .lar-  f 

mak    von    einem  Noruialwertlie    von    1.")  kleinen    (also   von    einem  | 

Wertlie.    von    2   Ko])eken)    und    ;rab    sie    zu    einem  Wertiie    v(»n  \ 

lUO  .larmak   (etwa  12  Koiieken)   aus.     I);i    die  .l.irmak  ;^e;^()ssen  •' 

werden,  so  war  es  «'ine  ivleiin';^keit,   nacii  den  an;;e;;eheni"n  Miin-  ' 

/.eil  Können  zu  modelliren,  und  was  konnte  vortiieilhat'ter  sein, 
als  die  tViiiu-ren  kleinen  Jaiinak  in  p'rosse  umzuf];'iessen,  durcli 
welche  Arbeit  iiuin  sein  Kapital  versechsfachte?    Ks  daiu-rte  auch  ' 

•rar   nicht   lange,   .so   war   im   ganzen    Ili-Tliale   iast    kein    kleiner  ,' 

Januak  mehr  zu  sehen.     Aih'  Drohungt'ii  des  D.san-dsün   halfen  ! 

nichts,    vergebens   verbot    man    das  (liessen   der   grossen   Jarmak  j 

bei  Todesstrafe,   das  Volk  goss  innner  mehr  neue  .Jarmak.     Viele  | 

Falschmünzer  wurden  eingefaugen  und  unter  (^>ualeu  hingerichtet,  '; 

aber  doch  goss  man  neue  Jarmak.  Nichts  half,  nicht  eiiniial 
die  schauderhaft«^  Strafe  der  Chochandshan,  di«-  darin  bestellt, 
dass  man  den  Verbr«'cher   in  einen  Käfig  steckt,    in   dem    er  nicht  > 

sitzen    und    nicht   stehen    kann,    d.a   der  Hals  zwischen    zwei  I5ret-  ^j 

tern  fast  festgokleuunt  ist;  in  einem  soiclii'u  Kiilig  kann  Niemand  1 

länger  als  drei   Tage  leben.  > 

"Wie.  vorauszusehen  war,  i-ntstand  eine  furchtbare  Tlieue- 
rung,  und  Handel  und  Wandel  fingen  an  zu  stocken.  Da  erliess 
der  Dsan-dsün  d«Mi  Befehl,  dass  von  nun  an  die  grossen  Jar- 
mak 2  Fun,  d.h.  15  Jarmak  (ihren  wirklichen  "\V«-rtli)  gelten  li 
sollten.  Diese  (iewaltmassregel  encgtc  einen  neuen  Stunn.  und  ' 
da  die  Massre^rel  nur  «lie  Uuschuldiiren  traf,  so  drohtt^  «-in  oticner 
Aufruhr  ausziibrechen.  In  grossen  Haufen  zog  das  Volk  vor 
den  Palast  des  Dsan-dsün  und  forderte  die  Zurücknahme  dieses 
Befehls.  Da  die  Kaufmannschaft  sich  an  die  Sjiitze  des  Volkes 
stellte,  so  sah  der  Dsan-dsün  bald  die  Uuklugheit  seines  Be- 
fehls ein  und  änderte,  ihn  insofern  ab,  als  er  befahl,  der  Schi- 
Jainun  solle  während   eineü  Monates  jeden  grossen  Jannak  zum 

24» 


—      372      — 

"NVortlu*  von  40  kli'iiuMi  Jarniak  aiinoluiK'ii ;  wer  dk'.M'lbiM»  aber 
in  dii'sor  Zoit  niilit  ahlit'tVro,  crlialto  nur  15  Jarinak.  Wälirond 
diosrs  Monats  wtinlt'ii  wcnijjsttMis  zwanzi^nial  so  viol  p^rossi»  Jnnnak 
<'in<j;»'IictV'rt ,  als  dio  Krön«'  aiis;::o;;i>hcn  liatfc,  so  dass  sie  bi'i 
dics»T  Opt'iation  cini'u  unj:;olieuron  Verlust  erlitt.  Ebenso  ver- 
loren alle  elirlielien  Leute,  die  keine  Falselunünzerei  p^etrieben, 
und  nur  die  Spitzbuben  und  Gauner  hatten  Vortlieil.  Seit  jener 
Finanzoperation  soll  der  Handelsverkehr  im  Ili-Tliale  bedeutend 
.•tbj^enounnen  haben;  \  on  dieser  Zeit  an  ist  aueh  das  Wiegen 
der  Jarniak    in   (icbraueli   gekounnen. 

Als  so  die  Rei;;ierunj:;'skasse  noch  leerer  geworden,  gedachte 
man  dureh  Aut'suihtnig  von  Silbererzen  und  durch  Silberge- 
V  iiniung  die  Finanzen  zu  verl)essern.  Grosse  Hergwerksarbeiten 
^^^Irden  bei  dem  l^erge  Ktingiis  vorgenonnnen;  man  arbeitete  hier 
dri'i  Jahn',    legte  Ilütti-nwerke  vm    inid  beschäftigte  gegen  1000  ? 

Arbeiter,  aber  leider  wurde  keine  Sjiur  von  Silber  gefunden. 
Hierauf  begann  man  ebensolche  Arbeiten  am  Berge  Schärbu- 
giitschi,  wo  ein  Tatar  Silbergruben  entdeckt  haben  sollte.  Auch 
hier  aibeitete  man  mit  .\ufwand  aller  Kräfte  mehrere  Jahre 
lang,  gewai\n  abi-r  nur  etwas  Kupfer,  Silber  ist  auch  dort  nicht 
gefundt'u  worden:  diese  Arbeiten  blieben  ebenfalls  liegen.  Zu- 
letzt legte  man  (Jrubi'u  am  Berge  Bai-Jangu  an,  der  etwa  40(^ 
AVerst  von  Kuldsha  entfernt  ist.  Auch  hier  arbeiteten  000  —  800 
^lenschen  zwei  J.ihre  lang,  ohne  Etwas  zu  finden.  Ilundert- 
tausi-nde  von  Unzen  wurden  dabei  gi'oi)tert:  die  Hegierung  ver- 
lor ihre  letzten  llülfsmittel  und  machte  Hunderti'  von  Tataren- 
und    Kalmücken-Familien   zu   Bettlern. 

Zuletzt  legte  man  sich  auf's  Schätze-Suchen.  Die  Sage 
ging  im  Volke,  dass  im  Kasch  ungeheure  Keichthünu'r  versenkt 
lägen,  und  diese  suchte  man  aus  dem  Flusse  zu  heben.  Aber 
auch  diese  Hoffnung  wurde  zu  niiht",  und  alle  Jlühen  und 
Kosten,  diese  Schätze  herauszuschatien,  wurden  uiuiütz  ver- 
schwendet. 

Seit  dieser  Zeit  hat  die  Kegierung  aufgehört,  zu  speculiren, 
stunijif  hat  sie  sich  in  ihr  Schicksal  ergeben,  und  mühselig 
schleppt  >ich  die  Mandsclm-Herr.->chatt  hier  im  Westen  fort,  bis 
.sie    in    Trünniier   zerfällt. 


Dies  sind  die  N.iiliritliti-n  lilu-r  d.i-i  lll-'i'li.il,  wi«-  irli  sie. 
IUI  .I;ilir<-  iMli  ;;cs.iiiiiiii-lt,  .>-it'  sind  iiisutcni  Ix-Sdiidcrs  iiitcrr>saiil, 
;ils  «'S  die  ciii/.l;;«'  ;,'i'ii.iiir  Hi-sclirciliiiii;^  der  IViiImtimi  Zllställdi". 
ilii-scs  I„-iiidcs  ist.  Si'lioii  im  .J;ilir<>  lS(i:!  lir.K-licii  dif  Uiinilirii, 
wi«'    irli  V(ir;iiis;;csclicii  li.ittc,    ;ius,    und    <Icn  \frhnnilrncn  Tar.iii-  | 

tsclii  und  I)uii;;('iHMi    ;:Tlaii;;   es  zuletzt,    <lii'  M.indscliu-1  li'iTsflialt  r 

im    Ili-Tlialr    zu    vcniiclitcn.        An    Stelle    der    lli- l'rnvinz    ent-  > 

standen     drei     sell»st;iiidi;.'-e     Keirlie.     das    I  )nii;r*'><en  -  Reieli     vi.ii  i 

llrunitselii,    das   Clindslialik    von    Kaseli^'-ar    und   das    'Parantselii-  i 

lieicli  der  KuIdslia-TatanMi.  AValirend  diese  l'm\v;ilzun;r<'ii  ■■"H 
lli  vor  sii-li  ;:in;:'en,  hereiste  iidi  das  .Vliakaii-Tlial ,  tieii  Altai 
und  das  (Jeliiet  des  niittlen-n  irtiscli.  lOrst  im  .lalire  ISliS 
passirte  ieli  den  inirdliclieii  Tlull  des  Seiiiiretscjiinskaja  Ohiast 
(das Sielten- l''lusse-(  Jehiet  I  und  trat  daseiiisi  zaiilreielie  Fliielitlin;;(^ 
der  Kaiiiiueken,  Cliinesen,  Sciiüia  und  Snldiien,  die  liier  küni- 
Tucrlicli  ilir  Lelien  fristeten.  Alier  erst  im  t'olt^'enden  .I;ilire,  im 
Sommer    iSd'.l,     Ii.atte    ich    (;ele;,'-enlieit .    den    Semiretscliinska  j;i  ' 

Ohlast  zu  hesui'heii  und  mich  vom  1.  his  Iti.  ,Iiini  ;in  der  (Irenze 
dos  friilicreu  eliini'sisclien  lli-Tliales  im  russiselien  ( lieiizjidsten 
am  Horocliudsir  aul'zuh.ilten.  liier  mo;r<'ii  die  'r.i;r<"huelihl;itter 
aus   meinem   damali;ren   Aufenthalte    folgen. 

(Den    1.  Juni  lSt»!l.)    (testen!  verliessen  wir  di«-  I'ost.strasse  IS 

heim  l'i(|Uet  Altvn  Eiiiciski  (der  dritten  St.ition  siidlieh  von  der 
Koksiiisk.-i j;i    Sianitz.i  )    und    |i;issirten    den    I5er;ri';is^    <l<'s    Altvn  i 

Euicl  (j^oldener  Sattel ).    Weites  Thal  mit  sehr    steini;rt'iii  <'ruiide.  1 

Wir  folj^eu  dem  kh-inen  Kliisschen  Tiilkü  Hul.ik   nnil  dem  Flusse  jj 

'r<"ijr'»r<>k    his    zu    dem    l'i(|Uet    dieses    N.imens   ( Fiitfenniu;;    etwa  3 

AO  Werst).     (Jniiul   ülierall   steiiii;r   und    unfruelithar.     Der  Wef;^  | 

;,'elit  jetzt  am  Alna  Hulak  und  Ssassyk  Kid  eiitl.in;r:  ^vi>"  erreichen  5 

sjiiit  ..Vhends  das  I'ii|Uet  Kon;r\i' Dlon;;  (40  Werst  i.  Nach  Süden 
liegt  vor  uns  der  He;rrücken  Katu,  der  uns  vom  Ili-Klussd 
trount.    Am   Morgen   früli  aufgebrochen. 

Der  Wog  fiilirt  zuerst  am  Xordrande  des  Katif-CJehirges 
outlaug.  Die  Landscliaft  iiudert  sich  in  keiner  Weise,  überall 
diosclbi!  stoiuigo  Ebene,  die  uianchmal  von  Siuii]il'iiartioeii  iint«'r- 
brochen  wird.  Nach  etwa  l.'t  Werst  gelangen  wir  zum  Thale. 
des  Flusses  Kuibiui.  liier  sieht  uian  deutlich,  dass  das  Laud 
zum  lli  in  zwei  Torrassoii  abfallt.  Vom  Bergrücken  des  Altyn 
Emel  senkt  sich  das  Land  in  einer  schiofcn  Ebene  bis  zum  Berg- 
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rücken  dos  Katii:  diese  Ebene  wird  im  Südeii  von  den»  nicht 
bedeutenden  Berjjlande  bejjrenzt,  durch  das  meitrere  Flüsse,  wie 
der  Kök  Täräk  und  Kuibun,  in  breiten,  flachen  Thälern  zu 
der  zweiten  Terrasse  der  eigentlichen  Thalebene  des  Ili  fuhren. 
Nach  etwa  2r>  "Werst  erreichen  wir  das  l'iijuet  Kuibun.  Die 
Thalsclilucht  ist  zuerst  sehr  en^^e  und  zwischen  zackifje  Fels- 
blöcke eingeengt.  Dicht  am  Flusse  selbst  ist  eine  recht  üpjiige 
Vegetation;  nach  Süden  wird  das  Thal  bn'iter  und  ist  meist  mit 
Steingeroll  bedeckt.  V'w]  Gesträuch  am  Flusse,  rothe  Dschigdä- 
Sträucher,  wilde  Maiulelsträucher,  bunte  Blumen  am  Flusse;  üp]»!- 
ger  (traswuchs  beim  I'i(iU('t.  \'om  Kuibiui  ;ius  A\endet  sich  der 
Weg  nach  Osten,  parallel  mit  dem  Ili.  Die  iVusläuf'er  des  Kuibun- 
(Jebirges  überschritten.  Der  Wi-g  geht  etwa  15  Werst  über 
mehr  oder  weniger  bedeutende  l'crgwellen;  dann  passirt  man 
eine  recht  tiefe  .Schlucht.  Merkwürdigt'r  Anblick  der  Berg- 
M-ände:  die  salzhaltigen  Lehmwände  bestellen  aus  sehr  ver- 
schiedenfarbigen Sehicliteu  in  wunderlich  geformten  Kujtpeln 
und  llorizoiitaltläclien,  schichtenweise  mit  dichter  Salzkruste 
überzogen,  dit'  wie  Schneestreifen  an  den  Bergwänden  weis.s 
glänzen.  Bis  zur  Thalebene  des  Musses  Türgän  ist  die  Niede- 
rung meist  mit  (Jerüll,  Sand  und  Lehm  bedeckt.  Vi-getation  un- 
bedeutend; an  \  ielen  Stellen  dichtes  0«'strü[ip,  viele  Säksäül- 
Sträuclu'r.  Erst  wenijre  AVerst  westlich  vom  Türgän  Inirt  das 
steinige  Land  auf,  an  seine  Stelle  tritt  fetter,  schöner  Lehm- 
boden und  Graswxu'hs.  Dicht  am  Ufer  des  Türgän  liegt  das 
russische  Piquet  Borochudsir,  das  aus  mehreren  langgestreckten 
«•instöckigen  (lebäiuh'u  besteht,  in  denen  zwei  Conipagnieeu  In- 
fanterie und  ein  halbes  Hundert  Kosaken  stationirt  sind.  Die 
Häuser  sind  theils  Kasernen,  theils  Jlagazine,  theils  Wohnungen 
für  die  Offiziere.  ^lir  winde  vom  Befehlshaber  des  Detache- 
ments,  dem  Herrn  Major  P.,  freinidlichst  ein  (^hiartier  ange- 
wiesen. Dieser  Herr  versjirach  mir  aiuh,  mich  in  Allem  zu 
unterstützen.  In  einem  Halbkreise  um  das  Piqiiet  liegen  zer- 
streut die  Häuser  von  etwa  800  Flüchtlingen  aus  dem  chine- 
sischen Ili-Tliale,  die  sich  hier  an  der  Grenze  ilires  früheren 
flebietes   niedergelassen    haben. 

Die  Häuser  der  Flüchtlinge  sind  zum  grössten  Theile  noth- 
düi4'tig  aufgerichtete  Lehmhütten;  auf  den  ersten  Blick  sieht 
man,  dass  die  Ansiedler  durchaus  nicht  die  Absiclit  haben,  hier 
bleibende  Wohnsitze    zu   gründen.     Die  Hinten   sind   sehr   klein, 
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aus  Loliinzic;rt'lii  .nut';:-('tiilirt  und  mit  einem  Zauiu'  ^  ou  Seliilt' 
uuiD^eben.  Dielit  bei  den  Hütten  Ix'tinden  ^ieli  die  (Ii'unisc- 
frärtou,  in  denen  Mais,  Tahnk  und  l)esonders  viel  Mohn  an;;e- 
jiflan/t  ist,  a^ls^el•dem  (Jeuiiise,  Kadiesclieu ,  Ivetti;^,  Sclniittlaueli 
und  Z«iel)eln.  Diese  ( !emiise;;;,irten  bilden  kleine,  re;^elin;issi;;e 
\'ieroeke,  die  <'iiie  ;;leielnnässijje  He«  assenin;:;  zulassen.  Uebcrall 
scheint  i'iusserste  Armutli  zu  lierrselien,  man  siebt,  dass  die  An- 
siedler nuf  das  nackte  Leben  aus  dem  Aufstände  ;;erettet  liaben. 
Da  sieb  in  meiner  He^^leitiui;;  ein  Scliibä  (Hitii)  betindet ,  der 
liei  mir  den  ;;anzen  AVinter  zu^^'cbraelit  batte  und  von  AVernoje 
atts  die  Verwandten  am  Horocbudsir  von  seiner  liexorstelienden 
Ankiuit't  benacliricliti;rt  batte,  so  \\:\v  mein  Zinnner  sebr  bald 
nach  unserer  Ankunft  von  Scliibü-Ansiedlern,  Verwandten  des 
]5it;i,  auirel'üilt.  leb  macbtc^  w.-ibrend  dieser  IJesuciui  den  stillen 
lieobacbter.  Die  Hej::rüssun;reu  ;;eben  strenp;'  nach  Ordntin;:; 
und  Sitte  vor  sieb.  Vor  älteren  \'erwandten  l)eu;jt  man  das 
Ktiie,     jün;::ero    N'erwaudte     erweisen     sieb     dieselbe    Ebrturcbt.  *■ 

Alters^enfissen    maclien    sieb    ^^e;;:enseiti;;   Knixe.     Diese    ceremo-  ( 

niidliMi  liejjrüssiin^-'en  maebeii  auf  (b'U  Heobaebter  einen  büebst 
komiseben  Eindruck.    ^Vm  Abend  macbte  ich  mit  Hitii  nocb  einen  .  i. 

Sjiazier^an;;   durcb    einen    Tbeil    der   Scbibä-Colonie    luid    wurde  | 

als  ein  die  Mandscbuspracbe  sprecbender  Müsse  alli^emein  an^^e- 
staunt.    ^X\r  besucbten  Hitii's  Hi-uder,    der  in    i-inem   ^i'eraumi^ren  ( 

und    ziemlicb    woblliabend    ein;;-ericbteten   Hause    wobut,    da    «'s  « 

ilini  p^elun;^en,    einen  Tlieil    seiner  Habe    aus    dem   Kampfe   zu  j! 

retten.  Int<'ressant  war  es  für  niieb,  zu  beol);icbteu,  eine  wie 
cn;;o  Zusannnen;jeii(")ri;rkeit   der   Familieu^Iieder   bei  den  Sebib.-i  • 

bestellt.     Die   sebarfe  .Sebeiduun:   zwisebeu  älteren  und  jünj^ereu  |" 

Verwandten  manifestirt  sieb  in  jeder  Handlungsweise,    beim  He-  t- 

p:rüssen,    beim   Sitzen,    beim   Keielien    irr::end    eines  Oe;:;cnstau-  5, 

des,  beim  Sitreebeu:    iil)erall  siebt  man  den  Unterscbied  zwisciien  |' 

Aeltereu   und    Jüngeren.     Hier  begreift    mau,    ^\anlnl   bei   allen  '. 

Völkern,    dit^  ebinesiscber  Kultur  unterlegen  sind,    eine  Namens-  ,;. 

Scheidung    zwischen    älteren    luid    jünger»-u    Verwandten    jeden  if 

(iradcs  der  VerNvandtsehaft  besteht.     Die  Kulturverhältnisse   er-  ' 

klären  uns  oft  unverständliche  sju-achliclu-   Erscheinungen. 

(Den    2.  Juni.)     Heute    war    ich    viel    von    den    russischen  ; 

Offizieren  in  Anspruch  genonnueu.  Ich  habe  da  manches  In- 
teressante erfahren.     Man   hat    an    die  Ansiedler  Gewehre  aus-  , 
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«rotheilt,  diesolben  sind  aber  durchaus  nicht  von  dieser  Mass- 
rt'jjcl  erbaut  p'ewesen.  Sie  fürchten  die  Tarantschi  so  sehr,  dass 
kein  Einziger  wa^en  würde,  auf  sie  zu  feuern.  Aus  Allem  ersielit 
man,  dass  die  armen  Leute  fnrclitbar  «jelitten  liaben.  Um  eini;;c 
Ordnung;  in  di«'  Colonie  zu  brin;;-en,  hat  der  Kommandant  d»'s 
Detachements  vor^^'esclila^en,  die  Leute  möditen  sich  einen  Dorf- 
ältesten wühlen.  Die  ^lassrefjel  ist  sehr  verständlich,  man  wollte 
di<'  Leute  von  der  Abliän^i;;kt'it  von  zwei  Schibä-Oflizieren  be- 
freien, deren  Befehle  jetzt,  wo  sie  ohne  Zusammenjifehürig'keit 
mit  der  chinesischen  I\e;;iernii;r  sind,  nicht  nur  nichts  nützen, 
.sondern  so;^"ir  schaden.  Die  .Massre;;»'!  ist  aber  nicht  aus^jeführt 
worden.  Es  fehlte  dm  Lexitcn  jedes  Verständniss  für  das  Wäh- 
len eines  BeanUen ;  sie  staunten  den  Kommand.inten  an  und 
sag-ten  ihm  kurz:  ,,V«'ir  haben  ja  den  Ugeri-da  (den  Schibä-Be- 
amten);  wenn  der  dir  nicht  gelallt,  so  setze  ihn  ab  und  be- 
Hehl einem  Anderen,  si'ine  Stelle  einzunelnnen.  Dein  ist  der 
Befehl,  wir  haben  zu  «rehorclien."  ^lan  sieht  daraus,  wie  schwer 
es  einem  Volke  ist.  sich  in  etwas  Anderes  als  sein  Gewohnheits- 
recht hineinzudenken.  Ich  ert'alire  aus>erdem,  dass  die  Leute 
sich  hier  ;;ej;en  tlen  Willen  der  chinesischen  Kegierun;;  nieder- 
•jelassen  hallen.  I-.in  chinesischer  Beamter  hat  sie  mehrmals 
aufj;efordert,  nach  Tschu>;utschak  überzusiedeln.  Der  Ujceri-da 
hat  sich  ^eweijrert,  und  die  Leute  hören  auf  ihn.  Die  An- 
siidler  erwarten,  dass  die  Tarantschi-llerrschaft  bald  aufhören 
wird  und  dauii  werden  sie  die  erst<'n  sein,  die  in  die  lleimath 
znrückkeiiren.  Di-m  Uji-i-ri-da  würde  es  schlecht  ergehen,  wenn 
er  wieder  unter  chinesische  Botmässigkeit  käme.  Vom  Türgän 
aus  bis  hinter  Kürä  soll  alles  Land  brach  liegen,  die  Städte 
sind  verwüstet  tnid  die  Felder  verdorrt.  Die  ganz  westliche 
Hälfte  des  Hi-Thales  ist  eine  Wüstenei:  kein  Mensch  wohnt  hi»'r, 
da  sich  auch  die  Dungenen  weiter  nach  Osten  gezogen  haben. 
Nur  vereinzelte  Kirgisen  treiben  sich  manchmal  in  diesen  G(v 
geiiden  innher.  Ein  Theil  der  Kirgisen  des  Stammes  Suan,  die 
früher  russische  Unterthanen  waren,  sollen  zu  den  Tarantschi 
übergegangen   sein.  i 

Bitä  lud  mich  ein,  im  Hause  seines  Bruders,  der  abwesend 
war,  zu  Mittag  zu  essen.  Wir  begaben  uns  dorthin.  Die  Speisen 
winden  auf  einem  kleinen  Tische  mit  niedrigen  Füssen  servirt, 
den  man  auf  die  der  Thür  gegenüberliegende  Erhöhung  ge- 
stellt hatte.    Kechts  und  links  vom  Tische  setzten  sich  die  Gäste, 
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i 
(1.  Ii.  Hita    uiiil    iili.     Kill  alti-n-r  Vrrwaniltcr  kaiinti-    iiintir  dein 
Tisclii'.    Die  Frau  tni;;  dii-  Sjici.siMi    in  I'iiizcilamiaiif'i'u  auf:    l'rl-  | 

uu'iii  (in  Toi;,'  •rrwickrltcs,  tciii  ;ri'Iwukt«s  Fli-isch,  in  Hrülic 
^.'■okoclit),   ;:chiatciics  KIciM-ii,    IvadicM-licii,  S.ilat,   lü'is,  ;rckiii'lit<'S  j 

SclialHi-iscIi.    Das  ICsson  war  ii-iiiliili  -cin  in  und   m  iinifikti-  n-i-lit  i 

;;ut,  nur  zu  viel  Zwiebeln  und  l't'elVer.    AVirili  und  \Viriliin  waren  > 

äusserst  zuvorkoiiiineiid  und  Imtiieli:  man  liat,  vurliel)  zu  neiinien,  ^ 

da  mau  fast  auf  olVeneui  Felde  woline.    Die  Kleidung;  der  Frauen  ( 

des  Hauses  war  reelit  sauber;  Ian;jes  blaues  Hemd  mit  Aut- 
si-lila;ri'n  aus  Seide.  Die  Frauen  tra;,'cn  das  Haar  sauber  fri- 
sirt    und    mit   Haarleim    ^jctränkt,    ;:anz   uatli    eliiiu-sisclier   Art,  ; 

mit  einem  sijbernon  l'teiii-.  Die  Mädelien  tra^^cii  laup:e,  Iieral)- 
hänjjende  Ziijit'e.  Typus  im  Ali;:'emeiiu'n  rein  mi»n;r"liseli.  .MIe 
Fraui'ii  und  Mädchen  haln-n  ;;t'lb  ^etariite  Na^jel  und  viele, 
Kin;;c  an  den  Fiiip:erii.  Dri'i  Paar  ülirrin;ro  "^i"«!  '•'»  <'•'"  verscliie- 
deiien  .Stellen  des  Obres  bt'testi;,'t.  ^lan  sieht  im  ;,'aiizen  lie- 
nehnien  der  Frauen  eine.  j;ewisse  Cf>(|uetterie,  sie  nuiehten  f;o- 
falleu.  Das  Kaucheu  ist  sehr  verbreitet,  sell)st  die  Kinder  rauehen. 
Die  pfrös.ste,  Anzahl  der  hii'si;;en  Ansiedler  sind  Schil)ä. 
<lio  früher  in  den  s<doniselien  Städten  fjelebt  haben,  dann  sind 
hier   viele   Soloneu-Fnnjilien    und    eini;;»;   C'hineseii. 


(Den  o.  Juni.)  Am  Mor^^on  stattete  mir  di-r  frühere  Be- 
fehlshaber der  Soloneu-Städte,  der  U;r«''i-*I<'  Di-,  wie.  er  sieh 
ehinesiscli  nennt  (sein  Xame  ist  ei;;eiitlieh  Detsehini  einen  Be- 
such ab;  von  ihm  ert"uhr  icli  Manches  von  dem  Zustande  der 
Soloneu-Colonieeu  vor  dem  Aufstaude,  was  also  gleichsam  als 
Hrgänzun;;    zu    meiiu-r   Beschn-ibung    di's    lli -Thaies   von    I8ti2  •. 

gelten   kann.  |i 

Die    daurischen    Militiir-Colonisten    waren    in    Di   Städten  »I 

oder  Flecken  zu   beiden  Seiten   des  lli-Stronies  augesiedelt.    Die.  ' 

Uebersiedelung  aus  der   eigentlichen  Mandschurei   geschah  etwa  » 

vor   90 — lOU  Jahren.     Die  Völkerschaften    tungusischer   Zunge.  ,V 

wurden    hierher  übergeführt:    die  Schibä,    Dachor-Solonen   und  I* 

Ongkor-Solonen.  Die  Schibä  sind  eines  Stammes  mit  den  Man- 
dschu,  sie  sitrechen  die  Mandschu-Schrifts|»rache.  Die  Ongkor- 
Solouen  sprechen  einen  sehr  abweichenden  tungusischen  Dialekt,  .: 

der   dem  Maniagir-Dialekte    sehr  nahe  steht,    die  Dachor-Solonen  \ 

endlich    s}»rechen    einen    .stark    mit    tungusi.schen   Wörtern    ver-  | 


1 
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Wahrend  die  Scliibii-Colonisten  sich  sehr  bald  im  Ili-Thale 
accliiiiatisirten  und  die  Bevölkerung»  von  Jahr  zu  Jahr  im 
Steijren  begriffen  war.  nahm  die  Zahl  der  solonischen  Ansiedler 
von  Jahr  zu  Jahr  ab,  so  dass  die  Kegierung^  schon  in  den 
dreissiger  Jahren  eine  g:rosse  Anzahl  von  Colonisten  der  süd- 
lichen Schiba-Colonieen  zur  Vervnllstiindigung  der  zusammen- 
geschniin])f'ten  Solonen-Banner  auf  dem  rechten  Ili-Ufer  ansie- 
deln musste,  so  dass  mehrere  Tausend  Schibä-Ansiedler  ot'ficiell 
als  Soloncn.  d.  li.  als  zu  den  solonischen  Bannern  «gehörig,  be- 
zeichnet  werden. 

Jede  der  beiden  Colonieen  bestand  aus  8  Städten  oder 
Bannern,  di»-  zusannnen  eine  Ileeresabtheihuig  ausmachten. 
Jede  dieser  Abthcihingen  wurde  von  einem  ^lejen  Amban  (Bri- 
gadegeneral) konimandirt,  welcher  seinen  Sitz  im  chinesischen 
Kuldsha  (Kürä  von  den  Tataren,  lli  von  den  Scliibä)  genannt. 
Der  Mejen  Amban  war  gewülinlich  ein  Mandscliu.  obgleich  auch 
oft  Schibä  luid  Solonen  zu  dieser  AViirde  gelangten.  Ueberhaupt 
rechneten  sich  die  Scliibä-Solonen  durchaus  als  den  Mandschu 
ebenbürtig,  als  lu-rrschende  Klasse,  und  ihre  Offiziere  sollen  oft 
^landschu-Abtheihnigen  befehligt  haben.  Jeder  der  Mejen  Am- 
baiie  hatte  in  Kuldsha  ein  Kegienuigsgebäude  (Januui)  zu  seiner 
Verfügung,  der  Sitz  der  Oberbehüide  übi-r  die  acht  dem  ^lejen 
Amban  luitergeordneten  Ansiedelungen,  sowohl  in  Militär-,  wie 
auch  in  Civilangele^-eiiheiten.  Die  Venvaltung  der  Colonisten 
war  folgende :  Jede  der  Ileeresabtheilungen  wurde  von  einem 
Ugeri-da  (Oberst)  verwaltet,  dem  i-in  Ilchi-da  (Oberstlieute- 
nant) und  ein  Niru  Dshangin  (Major)  als  Gehülfe  zur  Seite 
standen.  Je  zwei  Ansiedelungen  befehligte  ein  Dshergi  Jang- 
gin  (Kapitän)  luid  jede  einzelne  Ansiedelung  ein  P'undu  Boschko 
(Lieiuenant).  Alle  Beamten,  ausser  dem  ^lejen,  mussten  Schibä 
oder  Solonen   sein. 

Die  Ansiedelungen  der  Solonen  waren  folgende:  1)  Tur- 
gen,  die  westlichste,  am  Flusse  Borochudsir  (der  hier  von  den 
Küssen  auch  Turgen  genannt  wird")  gelegen,  war  mit  einer 
Festungsmauer  umgeben  und  best.iiid  aiis  etwa  300  Häusern. 
Turgen  wurde  von  Ongko»*- Solonen  mid  Schibä  bewohnt,  es 
gehörte  zum  rechten  Heeresflügel  und  führte  das  mit  Verbrä- 
miuig  versehene  bhuic  Baimer.  2)  Samar  (von  den  Kirgisen 
Dschar  Kent,  d.  h.  Uferstadt,  genannt)  bestand  aus  250  Häuseni 
und  wurde   ebenfalls  von  Ongkor-Solonen  und  Schibä  bewohnt. 
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»•s   lulirti-   das   ViThrihntc    rdtlic    Haiint-r.     '■))  'IVcIiiM-likaii   fkir;;i-  jj 

si.scli   Tisrlik.iii)    la;;   iiiipi-lalir    10  Li    «istlicluT    und    lirstaiid    aus  '  |' 

ftwji    :(()0    IIaus«TU;     es   wurdf    i'hiMil'alls    \<pu    ( )u;j:knr  -  Soloncu 
und   Srliihä    licwnliiit    und    (ulntf    das    »•int'arlii;;'»-    rotlir    Hanncr.  jj 

4)   Tsdicdsclii    (von    den    Kir;riscn    Ak   Kcnt    [wcisso    Stadt]   ;;■<•-  j| 

nainit)  hcstaiid  aus  200  Häusern  und  wurde  \<n\  ()n;;kiir-Soloueii  !• 

lind    Scliiha    Iiewolnit.     Es    t'iiliite   das    fint'ail)i,:^e   ;r''ll)e    Hauner.  {l 

Tseliedselii    la;;   etwa    1'»  AVerst    (istlicli    von    'rscliisclikan.  i; 

lOtwa    (jl>  Li    (isilifli    von  Tseliedselii    Ix'pinnen    die    \ier  An-  ii 

sie<leiun;;en  des    linken  lleerestiii;^els.    5)  C'lMir;;'os,    bewolnit  von 
Daelior-Solonen,    bestand  aus   etwa    ;iO(»  ll:insern,    es    l'nlirte    das  : 

\cibränite    ;:^ell)e   Banner.     0)    Fuseku,    «-twa    5   Li    <istlieli    \()n  jj 

Cliorjj^os    ;::elen;»'u,     bestand    aus    ;500   Mausern    und    wurde    \  on 
Daelior-Solonen  bewohnt,    es  fülirfe  das  eint'arbi;;e  blaue  Haniier.  , 

7)  Ke,   etwa    10  Li    ostlieli    von  Fusekii,    bestand   aus    4<l<'  Hau-  l 

sern    und    wurde    \on    Daelior-Soloneu    bewnlint,    es   l'ülirte    das  1 

einfarbige   weisse    IJanner.     «Sl   Alinitu,    etwa    7  Li   von    Ke,    bo-  I' 

stand   aus   etwa    ;>l)0  Ihiusei'ii    und  wurde   ebenfalls   von  Daelior-  | 

Solouen    bewolnit;    »'s   fiilirte   das   verbrämte    weisse    Hanner. 

Die  aelit  Ansiede]nii;,'-en  der  Seliib;i  sndiieii  \<>ni  II!  wurde» 
fjewolinlieli  nur  naeli  Zaiil:  iul.<liint-iiliH  (erste  Kscadron),  <l<liai- 
iiliti  (zweite  Eseadrou)  und  so  weiter  ;;-en;innt  und  waren  so 
vertheilt,  dass  1,  o,  4  dicht  beieinander  südwestlieh  vom  elii- 
nesisehcn  Kuldslia  la;jcn;  .'»,  (5,  7.  !S  la;;en  eini^'-e  Werst  weiter 
ab  vom  lli,  gerade  ^i'-^renüber  den  beiden  Kuldslia  und  2  nicht 
weit  vom  lli.    südwestlich  vom    tatarischen  Kuldslia.     Die    bedeu-  • 

teudsto    Stadt    dii-ser    Ansiedelun;;en    war    die    fiinfto,    wo    der 
Ugeri-da   und  der  Ilchi-da    ihren  Sitz   hatten,    und  wo   ausserdem  . 

ein  jrrosser  Temjiel  war,    in  dem  der  Da  Lama  und  viele  Priester  jf 

wohnten.     Hier   ist    noch    zu  erwiihneii,    dass  di(!  Scliibä   der  süd-  ! 

liehen  C'olonieen   viel   zu  weni;;  Land    innehatten    und    daher   be- 
deutende Aekerpliitze    von    den    südlich   wohnenden    Tarautschi  i; 
mietlieten.    Sowohl   die  solonisclie   wie   die  Schibä-lleeresabthci-                              »' 
luuj^  stellten  jährlich    loOO  Mann  Soldaten:    von   die>.en  wurden                                j! 
300  Mann  nach  dem  Seclisstädtc-Gebiet  ge.schickt,  während  1000                              !; 
Älann   Dienste   im   Hi-Thale  zu  versehen   hatten.     Dieser  Dienst                              j. 
war   für   die  Militär-Colonisten   sehr  leicht,   da   .sie   für  denselben                                :' 
im  Ili-Tlialc  meist  nur  arbeitsuntahip:e  Kinder  und  Greise  aus- 
schickteHj   die  während  des  Dienstes  viel   bessere  Bezahlun;]^  er- 
hielten,  als  sie  zu  Hause  hätten  erarbeiten  können.    Daher  kann  . 


•i 


—     380     — 

OS  nii-lit  Wimdcr  nelinicn.  dnss  pjcradc  die  Militär-Colonioon  sich 
diirt-li   iliro  Wolilliabcnhoit  anszcicliitctcii. 

Ufbor  die  Oberverwaltung:  tlieilte  mir  der  Ujrori-da  noch 
mit:  Der  Bezirk  des  Dsan-dsün  des  Ili-TIiales  erstreckt  sich  über: 
1)  das  Ili-Tlial,  2)  das  Ahy  Schäkär,  :n  den  Tarbajratai.  d.h. 
das  (n'biet  vom  Tschugntschak,  4)  das  (Jebiet  von  Urnmtschi. 
Ueberliaui)t  <;äbe  es  im  cliiiiesischi'n  K»'iche  1:>  Dsan-dsüne  niid 
S    Siinda. 

Der  Ugferi-da  ist  klein  und  scliinäclitijj  von  Wnclis  und  liat 
sehr  stark  erf^rautes  Haar,  sein  Aii/.uj;:  ist  jr-»"^-  chinesiseli,  auf 
dem  Kojife  tru;::  er  die  Dienstmütze  mit  dem  blauen  Mützen- 
kuo]it'e  und  den  Pfauenfedern.  Sein  AVesi-n  hat  nichts  Militäri- 
sches an  sich:  sonst  ist  sein  Hetrai;-en  sehr  anj;enehin  tnid  sein 
Aeusseres  recht  intelligent.  Der  .irnie  Mann  hat  vom  Aufstände 
viel  zu  leiden  gehabt,  er  hat  sieben  Kiiuler  tnid  s«'ine  Frau 
vt'rloren;  drei  von  diesen  Kindern  befinden  sich  noch  in  der 
(n'fan<;ensch:ift  bei  den  Dunp'nen.  Den  einzijren  Sohn,  der  ihm 
übrij;:  ^ebliel)en,  hat  er  hier  bei  sicli.  .letzt  lebt  er  in  der 
;::riissten  Armuth,  da  er  \'on  seiner  reichen  Habe  Xiclits  als  d;is 
nackte  Lel)en  jrercttet.  AVie  mir  l^tä  erzählt,  ist  der  Uireri-da 
De  wehren  seiner  ( Jelehrsamkeit"^  und  seiner  Kenntniss  der  clii- 
nesischcn    Spraclie    im    lli-Thale    berülnnt    ii^ewesen. 

Die  .Scluiftkunde  ist  bei  den  Schibä  im  All^enn'inen  sehr 
verbreitet,  ül)i'r  ilie  Hälfte  der  mäindichen  Bevölkerun«;  tnid 
viele  Weiber  sollen  die  Mandschu-Schrift  zu  schreiljcn  verstehen, 
aber  nur  sehr  wenige  versti-hen  chinesisch  zu  lesen,  während 
fast  alle  mehr  oder  weni<;er  jjnt  chinesisch  sprechen.  Die  Man- 
dschu-Litteratur  ist  ihnen  im  Alljremeinen  nur  weni^  bekannt. 
Sii"  Studiren  in  den  Schuh-n  j:;ewi>hnlich  die  vier  Kinc:  in  der 
^landschu-Uebersetzuiifr,  schreiben  aber  viel  nu'hr  :ils  sie  lesen. 
Die  jrelehrten  Mandschu  selbst  sollen  ihre  ^luttersprache  so 
schlecht  verstehen,  dass  bei  den  Schibä  die  Redensart  ,,nian- 
dshiirame  >risureme",  d.  Ii.  ,,nach  Art  der  Mandschu  sprechen", 
^gleichbedeutend  ist  mit  ..schlecht  und  j^ebrochen  s]n-echen". 
Es  "riebt  aber  auch  bei  den  Schibä  auf^-ezeichnete  Volkslieder 
z.  H.  das  „Aiijit  iitsrhuii--,  „Das  Neujahrslied",  oder  „Jiltin  <in- 
rini",   ,,Die   drei  Keiclie". 

(Den  4.  Juni.)  Heute  st.ittete  ich  dem  Ug'cri-da  meinen 
(jegenbcsuch  ab.    Er  wohnt  sehr  ärmlich,   erst  jünj^st  liat  er  sich 


—       / 


Vom  5.  bis  8.  Juni  war  icii  aussclilifsslii-li  mit  dem  Ot-tTnoi» 
von  Kurgancn  bcscliättigt  und  untorhii-lt  mich  mit  dem  Onp^kor- 


—    ysi     — 

wii'Hi'r  v«'rlicir;itli<'t.  .M;iii  >;ili,  d.iss  er  diircli  den  Aul'st.-ind  Alles  ver- 
loren; sein  Haus  li;itte  nnr  ein  kleines  Zinuiier  nnd  elende  Hinrieli- 
tnn;;.  iVnderW.'ind  hi;;' auf  einiMii  BticIierlMctte  i'in  Hauten  tlii-ils 
zerrissener,  tlieils  lialh  verbrannter  Uiielier,  die  man  unter  den 
Trünnnern  der  Stadt  Tur;;en  liervor;;e/.(>^en.  Da  er  sali,  dass 
mieli  Mandsehu-Iiiteber  interessirten,  so  selienkte  er  mir  eine 
{jan/.e  An/.alil  Manuseri])te,  darunter  Aur/eielinun;;en  von  Seliibii- 
Ciesan;;en.  Der  ll;;eri-da  war  sehr  eerfm<niiell,  er  hatte  eini^^e 
Sehiha  konnnen  lassen,  die  uns  heim  'l'iieetriuken  und  Kam'lnMi 
bi'dienten,  ;;»'rade  wie  zu  der  Zeit,  als  «-r  noeh  L'iJ't'ri-da  war. 
Dieses  Ceremonicl  mit  unsehmaekiiartcm  Fn-Thce  und  in  der 
ölenden  llm;;t'l>un;;'  maeiile  einen  trauri;;en  Kindriiek.  ,,Sie  tran- 
bit  jifioria  mundi." 

Der   Ujri'ri-da    ist    auf  die  Mandsdiu   sehh-eht    zu   sitreelien,  I 

er  meint,    ihre    Feiirheit    und  Seli)stsneht    sciiMi   an    dem   ;ran/.en  1 

Iln^^'Iück  sehuld,  sie  hiitteii  nur  an  sieii  ^edaelit,  dalier  sei  Alles 
von  selber  auseinander  ;;-t'fallen.  Als  die  \'()lkcr  ;;esi'hen,  dass 
sie  in  der  Xoth  waren  nnd  alhMU  in  den  Kamjit'  ziehen  sidlten, 
während  die  Mandsehu  sieh  in  der  Festunp:  verharrikadirten, 
wäre    ihnen   alhr    Lust   zum    Kämiifen   v»'r;;an<;en.     Der  Up;eri-da  I' 

versjiraeh    mir   ein   Memoir»'   über  seine   ol'lieielle  Correspondenz  •' 

und  den  Theil  des  A>ii's1andes,  den  er  mit  an;resehen,  zusam- 
monzustellen.  Ueber  die  russiselu'  Verwaltun;;  sprach  er  siili 
sehr  anerkt'inu'nd   aus    und   meinte,    die   ehinesiselie   ]ie;;ierunj:f  i' 

hätte   liier   viel    zu   lernen.     Kr  selbst  würde   ;;ern    die    russische  ! 

Civilisatiou  kennen  leriu-n,  nur  sei  er  zum  Kriernen  einer  neuen 
Sprache   zti   alt.  \ 

Als    icli    nach    Hause    zuriickijekehrt    war,    i)rachle    mir  Hitä 
einen  On^jkor-Soloncn,    mit  des.son  Sprache  ich  mich  eini;::e  T;\'^c  j; 

zu   bescliäfti;;'en  ^[■edenke.     Di-r  On;,'-k(ir-S((l()m'   spricht   auch   die  1! 

Schibä-Sprache;    er    nn-int  ,    es    Iiätten    in    den    westlichen    vier  I' 

Städten    nicht    im-hr    als    ;iO  Häuser  On^kor-Solonen    jrewolnit.  j 

Die  Soloni-n  sind  vom  Amur  nl)er;::esie(lelt  nnd  zert'allen  dort 
in   vier  («eschlechter:    Ürotschon,  Jakus,  Da^or  uiul  ün^kor.  \\ 

Am  Nachmitta;^  maelitc    ich    einen  Austiuj^    in   die   Um;:^e-  ;; 

ffcnd,   um  die  Kur^ane  zu  bcsiclitigen.  |; 


\ 
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Solonen;   er  ist  sehr  alt  und  spricht  iindontlich,   so  dass  die  Ar- 
beit nur  langsam  vorwärts  gelit. 


(Den  9.  Juni.)  Heute  wurde  eine  Streifpatrouille  von  20 
Kosaken  in  das  frühere  Gebiet  der  Solonen  geschickt,  der  ich 
mich  mit  Freuden  anschloss.  Bitä  war  ganz,  glücklich,  seine  Hei- 
math wiederzusehen.  Wir  brachen  früh  morgens,  gleich  nach 
Sonnenaufgang,  auf.  Der  Fluss  Turgcn  (Borochudsir)  war  ganz 
seicht,  da  er  sich  in  mehrere  Anne  theilt.  Etwa  8  Werst  jen- 
seits des  Flusses  erreichten  wir  die  Stadt  Turgen,  sie  liegt 
auf  einer  Anhöhe  mid  ist  sclion  vom  russischen  (irenzposten 
aus  zu  sehen.  V»'ir  ritten  mit  einigen  Kosaken  näher  an  die 
Festung  heran.  Die  Festungsmatier,  die  Turgen  einschliesst, 
bildet  ein  Kechteck  und  ist  mit  Schiessscharten  und  Zacken 
versehen;  rings  um  die  Mauer  ist  ein  recht  tiefer  Graben,  d«T 
aber  ganz  ausgetrocknet  war.  Sehr  vortheilliatt  unterscheiden 
sich  die  Lehmbauten  der  Chinesen  von  den  lodderigen  Lehm- 
bauten der  Sarte.  OI)gleich  die  Stadt  Turgen  sclion  seit  18GG 
verlassen  ist,  so  zeigt  die  flauer  doch  nirgends  schadhafte 
Stellen,  selbst  die  Schiessscharten  sind  noch  scharfkantig.  Kings 
um  die  Festung  liegen  einzelne  Gehöfte,  Iläusermauern  inid 
Gartenanlagen  mit  Fruchtbäumen.  Die  Häuser  sind  alle  zer- 
stört, weniger  durch  die  Aufständischen  als  durch  russische  Sol- 
daten und  Schibil  aus  Borochudsir,  die  das  Holz  der  Häuser 
zu  ihren  eigenen  Bauten  benutzten.  Die  Fruchtbäume  wachsen 
ohne  besonderen  Schaden,  trotzdem  jetzt  seit  Jahren  die  künst- 
liche Bewässerung  unterblieb.  Wir  hielten  ims  hier  nicht  auf, 
da  alle  Anlagen  vollkonmuMi  vernichti-t  sind.  Üestlich  von  Tur- 
gen wird  das  Land  wellig.  Der  Weg  nähert  sich  mehr  dem  lli- 
Ufer.  Es  beginnt  hier  eine  dit-lite  natürliche  Bewaldiuig:  Kara- 
gatsch-Bäume,  rothe  Dshigdä -Sträucher,  Saksaul,  Weidenge- 
strüj)p  und  Paj)peln.  Der  Weg  ist  ziemlich  breit,  schlängelt 
sich  aber  in  Windiuigen  zwischen  den  Bäumen  dahin.  An  vielen 
Stellen  sieht  man  Trümmer  von  AVagen,  Knochen  von  Thieren 
liegen,  ja  mehrmals  zeigten  mir  die  Kosaken  Menschenknochen 
und  Schädel,  die  unter  den  Bäumen  lagen.  Tausende  von  Todten 
sollen  in  diesem  Walde  gelegen  haben  und  verfault  sein,  da 
es  Niemandem  eingefallen  ist,  sie  zu  begraben.  Die  ziemlich 
dichte  Bewaldung  erstreckt  sich  bis  zum  Flusse  Osök,  den  die 
Schibü  Kuitini   nennen.     Der  üsök   ist   :iuch   hier  si-lir  tief,   ob- 
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;;li'icli  or  Villi  bcdcutiMidi.r  Breite  i.st.  Bit;i  und  i-ini^ir  Seliibä, 
die  uns  bo^jk'itcU'ii,    orzälillou  mir,   d;iss  dieser  Fluss   in  Irülierer  ' 

Zeit   liier   iiielit  tief  ^^eweseii  wäre,    d;i  selir   viel  Wasser   <ur    die  , 

Aeeker   veibrauelit    worden    sei.      Jetzt    war    die    Passa^je    iiieiit  f , 

olinc   Cü'l'alir.     Etwa    lU  Wirst   iiaeli    Süden   m)1I    sieii   der   Ösük  i. 

in   viele  Anne  tlicilon   und  seliliesslieli    in  Suinpt'laelien    endi;;'eii.  J  i 

Ob   dies   noch  jetzt    der   Fall    ist,    bezweilie    ieli,    er   selieiiit    mir  j  [ 

zu  wasserreich  zu  sein,    so  dass  er  jetzt  gewiss  bis  zum  lii  liiesst.  ,        |  ' 

Finigc  AVerst  östlicli  p.issirten  wir  einen   zweiten  Ann  des  Osök,  i 

dieser  war    aber    selir    unbedeutend,    es   ist  ;^e«iss   eine,   kiiiist-  '\  : 

lielic   Bifureation,    die    jetzt    nielit    untei-lialten    wird    und    ilalier  ,       ; 

versandet   ist.     Das   linke  Ufer  des   zweiten  Ai'ines   des  Osök   ist  ! 

sehr    steil    und    in    maiini;^-taltif;en    Fij^uren    aus^'-esjiült.     (Heieli  ! 

Iiinter  dem  zweiten  Arme,  des  üsiik  sielit  man  die  zerstiirten 
<M'Iiöftc  der  zweiten  iSolonenstadt  Saiiial  (Jarkent)  lie;;eii.  Vom 
sti'ilen  Ufer  =  Jar,  kommt  aueli  die  tatariselie  Beiiennun;^. 
Sanial  besitzt  keine  Mauer,  sondern  zieht  sieh  als  eine  lan^e 
Reihe  re'relmässi;r  zerstreut  lie;reiider  (ieliot'te  hin.  AV'ie  bei  Tur- 
;:en,  sind  auch  liier  ausfredehnte  Aiiiillaiizun^en  von  Fruiht- 
bäuinen  und  künstliche  Baumj)Haiizuii;;eii.  .Vuch  hier  sind  alle 
Häuser  einj^erissi-ii  und  alles  Ilolzwerk  und  die  jrebraniiten 
Ziegel  nach  dem  russischen  Biquet  abjjeführt.  So  machte  Sa- 
mal  nicht  den  Eindruck  t'iiier  zerstörten,  sondern  einer  seit  langer 
Zeit  verlassenen  Stadt.  Jenseits  Sanial  bi';;iiiiit  wiederum  dio 
dichte  Bewaldun;;'  und  naclidein  wir  in  derselben  mehrere  Werst 
;;'eritteii,  j^elan^^-ten  wir  nach  der  drillen  Soloiienstailt  Tschitsch- 
kaii.  Sie  macht  schon  den  Eindiuck  einer  im  Krie^^e  ver- 
wüsteten Stadt.  Die  Mauern  der  Häuser  stehen  noch  zum 
grösstcn  Theile   unversehrt,   selbst   die  Dächer   haben    wenij;  ge-  ,' 

litten,    dabei  erblickt    man   zertrümmerte  Thorwe^e   und    heraus-  C, 

"•cbrochciie  Fenster.    Viele  (iebäude   sind  vom  Feuer  vernichtet  f 

worden.     Zertrüinnierte   Acker;rerätlie    und    llausrath   lie;ren   auf  .^  I 

den  Höfen,  ja  selbst  auf  den  Strassen   umher,   sogar  Mi-nschen-  '  | 

knochen   und  -Schädel  fanden  wir  an   vielen  Orten.    Dte  weniger  f ; 

verwüsteten  Häuser  zeigen  eine  sehr  saubere  Bauart.  Ain.öst- 
lidien   Ende   der  Stadt    befand   sich    ein    kleiner  Tenniel.    Dieser  i 

war  von  einem  reichen  Brivatmaniie   erbaut  worden,   und   sollen  '  1 

in  ihm,   uaeh  der  Aussage  der  Schibä,    kein»'.  Lama  angestellt  •  j 

gewesen  sein;  dies  konnte  man  schon  daraus  ersehen,  dass  sich 
üi  der  Xülic  des  Teuij>els  kein  Wohnhaus  befunden  hatte.     Der  •  j 

V 

ll 

l 


—      384      — 

Tempel  ist  sehr  saiiber  ans  j^rossen  Platten  von  {gebrannten» 
l^olini  gcbatit.  Die  Wände  sind  mit  Freskobildern  vorziert, 
die  sclireckenerregende  Fratzen  darstellen.  Hier  konnte  man 
so  recht  die  Absicht  der  Verwüstnn;^  seilen:  die  Ziegelsteine, 
die  irgend  welche  Bildnisse  oder  Verzierungen  boten,  waren 
mit  Gewalt  heransjrerissen  worden,  die  Löwen  waren  von  dem 
Dache  herabgestürzt  und  gewiss  durch  Steinwürfc  absichtlich 
zerschmettert,  das  Dach  war  zi'rtrünnncrt  und  hcrabgerissen 
worden.  Der  Tempel  war  mit  einer  viereckigen  flauer  lun- 
geben  und  am  Eingange,  dem  Thore  gegenüber,  war  eine  mit 
der  Vorderwand   des  Tempels  ])arallele  Mauer  aufgeführt. 

Jenseits  von  Tschitschkan  befinden  sich  die  Ruinen  einer 
alten  Ansiedelung,  sie  wurde  mir  von  den  Schibii  als  Fe  Tur- 
gen  (d.  h.  das  alte  Turgen)  bt'zeicliuet.  Hier  war  die  Stadt 
Turgen  zuerst  erbaut  worden.  Als  vor  etwa  70  Jahren,  ich 
weiss  nicht  durch  welche  Ursache,  liier  ein  grosser  Mangel  an 
"Wasser  <'iiigetr«'ten  war,  verliess  die  Bevölkerung  iiire  Wohnsitze 
und  erbaute  das  neue  Turgen  am  Borochudsir,  wo  sich  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  auch  neue  Ackeraiihigen  ausfüiiren  Hessen.  Die 
Befestigung  des  neuen  Turgen  soll  \iel  später  stattgefunden 
haben  als  die  erste  Uebersiedelung  der  Einwohner  von  Fe  Tur- 
gen. Jenseits  Fe  Turgen  beginnt  der  Wald  viel  lichter  zu  wer- 
den. Wenn  man  sicli  der  Stadt  Tschedshui  (Alt-Kemt)  nähert, 
so  sieht  man  links  vom  Wege  einen  scliöncn  Tempel  liegen. 
Dieser  ist  in  seiner  Anlage  recht  bedeutt'iid.  Er  besteht  aus 
allerlei  Thürmen,  Zellen,  Temjielhöfen  und  vielen  Gebäuden  der 
Lama.  Eine  Besclireibnng  eines  solchen  Tempels  ist  fast  un- 
in(>glicli,  da  die;  chinesischen  Architekten  sich  bei  der  Anlage 
solcher  (u'bäude,  in  symnictrieloser  Capriciosität  gefallen.  Die 
'J'hürme  und  Temi)clräunu'  waren  überall  von  drei  Wänden  be- 
grenzt, näiiilich  der  llinterwaud  nnd  den  beiden  Seitenwänden: 
vorn  sind  sie  ofleii.  Die  Dächer  sind  in  kühnen  Kiuven  nach 
oben  strebende  Spitzdächer  und  künstlich  aus  verzierten  Dach- 
ziegeln zusammengesetzt.  Kings  um  die  Wände  der  Tempel- 
gallerieen  liegen  ganze  Keiheii  »on  widerlichen  Götzen,  die  die 
fanatischen  Zerstörer  des  Tempels  von  ihren  ehrv.-ürdigen  Sitzen 
herabgerissen  und  in  l)Iinder  Wutli  zertrümmert  haben.  Das 
hat  ein  gutes  Stück  Arbeit  gekostet,  denn  die  Chinesen  ar- 
beiten Alles  stark  und  dauerhaft.  ^Lit  welcher  Wollust  mag 
hier   der   mohammedanische    Fanatismus   gearbeitet   haben!     Die 
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Dockoii    der   Ln-t>ii   sind    zum    Tli.il    mit    ficwalt    Ii(>rab;jorisNCn 

und    dii>    Fussbödcii    diclit    mit   Si-liutt    und   (Mitzciitrümincni    })«•- 

deckt,  ja    die    mit    Hildcni    \  «M/.icrt.Mi  W.-indc    sind    \  i.'Ifacli   ah- 

;r»'kratzt.    Zwisolicn  den  fMif/A-ntrümincni  la;,Tn  in  kleine  Stiuke 

zenisseiu'   l'ai.iere,    Sein  iftstüfko,    liüclu'r,   ja    man  sali  so-ar  an  ' 

«•ini-on   Stellen,    dass   man    Hüelierliaufen    duiili    ?\-uer   zerstört  , 

liatte.       Ks   ^elan-;   mir,    n^aiize    Haufen    zerrissener,    mit    mon;;o-  I 

lisclini,  kalniüikisclicn  und  filiotanisclien  Scliriftzeiclion  bedcekte  1 

lilätter  heransznzielien,    aber  Vorlebens   suclite    icli    naeli  ir;jeiid- 

wie   unversehrten    Biiehern. 

Tscliedsliui  oder  Ak  Kont,  das  wir  gleieli  darauf  erreiiliten, 
ist  tnibedin-t  die  -rösste  d»'r  vier  Solouen-Stadtc,  die  wir  bo- 
suclit  liabcn.  Die  Strassen  sind  liier  ttieist  -eebiu-t  und  nieiir 
oder  weni-er  f,'i-rade  angelen:t.  Die  Wolniliäuser  und  die  Zaune 
und  Mauern,  die  die  einzelnen  Celnifte  einscliliessen,  befinden 
sii-li  nocli  in  einem  selir  ^uten  Zustande.  P^iue  Lelmnnauer  be- 
p-enzt  jedes  Ccliöft  natli  der  Strasse  zu  und  in  der  Mitte  der- 
selben befindet  sidi  ein  niächti;;er,  meist  sein-  sauber  "-earbei- 
tetcr  Tliorwe;::,  der  durcli  ein  Spitzdaeli  ;,'-esclnitzt  wird.  Neben 
jedem  Thonvepe  I)e(indet  sieli  in  der  ^[auer  zur  rechten  Seite 
eine  Nische,  in  welcher  früher  die  Haus^ötzen  aufge.stelit  waren. 
In  dem  Ilofe  ist  dem  Tlinrwe-o  f,'e?:t'iiüber  eine  fünf  Faden 
lange.  I^Iauer  aufgeführt,  die  es  uuniüglich  macht,  von  der  Strasse 
aus  das  Treiben  auf  dem  Hofe  und  das  Wohnhaus  zu  sehen, 
selbst  wenn  das  Thor  weit  geüflnet  steht.  Von  dieser  Mauer 
aus  führt  ein  etwas  erhöhter  Gang  in  einer  geraden  Linie  bis 
ziun  Wohnhause,   dieser  fheilt  also  den   ganzen  Hof  der  Länge  ! 

nach   in   zwei    gleiche  Theile.     Dieser  AVeg    ist   aus   L.-hm   und 
Steinen  festgestampft  und  in  besseren  Hausern  mit  Ziegeist. 'inen  **  ' 

geitflastert.     Die  Wohnhauser    sind    alle,    einst.ickig    und    lie-en  < 

hinten    im  Hofe,   mit  der  Hauptfront  zur  Strasse  gewendet.    Je-  • 

des  AVohuhaus   besteht    gewöhnlich  aus    drei   Zinnnern,    und    an  1 

dieselben    l.'hnen    sich    zu    beiden  Seiten   zwei  Flügel,    rechts  die  | 

Küche    und    links    das  Zinnuer    des   Hausherrn,    wo   e'r  die   ihn  ' 

besuchenden     männlichen    f.'äste    «MMiifängt.      An    den    vorderen  ', 

Wänden  sind  viele  hohe,    breite  Fenster   mit  l'apier   l)eklel)t  und  j 

mit   vielem  Iloizsclinitzwerk  ver.selien,   dieselben  können   autge-  • 

hoben  werden.     Bei   den  Fenstern   sind  an   den  Wänden    überall  ; 

liohe  Sitzflächen.    An  der  Seite  befinden  sich  die  .Mühle,  Speicher 
und  Ställe.     Hinter  dem   Hause    ist    der  Garten    und   Brunnen.  f 

Radloff,  Aus  Sibirien.   II.  .>-  k 

j 


ft 
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Bt'.soiidors  sdiöii  ist  das  Haus  dos  Mi'joti  Ambaii,  des  Obor- 
konniiandauteii  der  Soloiien,  es  ist  wie  die  übrijjeii  Häuser  an- 
srelejrt,  nur  jrrösser  und  mit  siliünereni  Sclinitzwerke  versehen; 
ausserden»  sind  hier  grosse  StäUe  und  niäeliti^^e  Vorrathskani- 
niern.  P2inen  walirhal't  erjj^reifenden  Eindruck  machte  der  Be- 
sucli  des  Hauses  meines  Bitä.  Er  fülirte  uns  in  sein  Geliüft 
und  /.ei;;te  uns  die  Einriclitinig'  desselben.  Als  wir  ab«'r  zum 
AVolnihause  traten,  da  riet"  das  Bild  seiner  Wohnung  in  ihm 
die  Scenen  der  Vergan^jfenheit  mit  allen  ihren  Schrecken  vor  seine 
Seele.  Er  blieb  ])Iützlich  \ur  dem  Hause  stehen,  erhob  die  Hand 
luid  wollte  den  Mund  ötl'nen,  es  fehlten  ihm  aber  die  Worte, 
ein  Strom  von  Thräncn  stürzte  ihm  aus  den  Augen  und  er 
schluchzte  wie  ein  Kind.  ,,A<-li,  meine  Kinder!  ach,  meinWeibl"' 
riei"  er  aus,  ,,ich  stelle  hier  allein  als  ein  Bettler I  wo  sind 
meine  l'fcr<le,  mein  Ilaliv-?  Alles,  .Vlies  ist  verlon'ul"  Daini  \  t-r- 
liel  er  in  ein  stinnj)Jes  Brüten  luid  die  Kosaken  mussteii  ihn 
aus  dem  Hause  führen.  Einen  jammervollen  Eindruck  macht 
die  wirklich  schöne  Stadt.  Eine  TodtensCHe  herrscht  tun  uns. 
AVo  ist  das  Leben,  das  hii-r  herr>chte,  wo  die  Heerden,  die 
hier  in  den  Ställen  mitergebracht  wurden,  wenn  sie  vou  der 
Weide  heimkehrten?  Eine  Bande  von  Tarantschi-Käubern,  ge- 
führt von  den  Kirgisen,  die  ihr  Leben  von  dem  Keii-lithum  der 
Solonen  seit  vielen  Jahren  gefristet  hatte,  warf  sich  auf  die  hier 
noch  friedlich  zurückgebliebent'u  Solonen  und  verwandelte  eine 
wohlhabende  Bevölkerung  in  wenigen  Stiuiden  in  einen  Haufen 
nackter   Bettler. 

Die  Ötreifpatrouille  setzte  ihre  Kecoguoscirung  nocli  einige 
Werst  weiter  als  bis  Tschedshui  fort,  dann  wurde  Halt  gemacht 
und  eine  Stunde  ausgeruht.  Ohne  Aufenthalt  ritten  wir  darauf 
auf  dem  AVege,    den   wir   gekonnnen,    ziun   Borodiudsir  zurück. 


I  Uen  10.  Juni.)  Ich  litt  heiUe  an  heftigen  Augenschmerzen 
luid  konnte  daher  nicht  arbeiten.  Daj  Leben  auf  dem  Biquet 
hier  ist  für  die  Offiziere  langweili":  und  beschwerlich.  Die  Hau- 
ser  sind  nicht  so  angelegt,  wie  es  das  Klima  verlangt  und  wio 
wir  es  in  Tschedshui  gt'sehen.  Hier  ist  die  AVinterkälte  nicht 
so  zu  fürchten  wie  die  Hitze  des  Sommers  und  daher  sind  im 
Sommer  die  einzige  Bettung  die  hohen  chinesischen  Fenster  luid 
(Jallerieen,  die  einen  freien  Luftzug  gestatten.  An  Stelle  des.>.t'u 
-sind   die   russischen    Häuser    niedrig-    und    mit    kleinen    Fenstern 
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vcrscin'ii,    dio   keine    IVi>elie  LuCt    iii's  Ziimiier  lassen.     Dahoi    i>t  j 

es   in   den   Ziniiiieiii    m>   >eli\\nl,    da.ss   man    des   Xailits   nielit    zu  ' 

sclilaCen     venna;r-       l'-in     iii>eli     ^^•ln•el•klil■llel•es     Leiden     liereitet  f 

das  L'n;,''ey.ierer,    die    l'"iiilie,    die    uns    liier    t'asr    zur    Ver/.weitluii;^  )i 

braeliten.     AVenn    man    iilierlianjit    selilat'en    will,    so    mn^s    )i)an  1' 

vorher   eiiu'   ;jeliöri<;'e  Ja;.'-d    anstellen,    <lenn    ln;i)t    man    clie  Heit-  »! 

d«'eke  auf,    so  sieht   man    (dnie  l'el)erireibun;r  'Pausende    der    un-  k 

■  ^rcbetenen  (Jäste    in    die  Ilcihe    s|irin;ren,    wie  wenn    ein  Trollen-  f 

spnidel   .'uis   einer   Fontaim-    herxorhriilit.     Ks    wird    deshalb  \iir  j| 

dem  Sehla(en;,'-<'hen    das  Hott    vorsieliti;^   ins  Frei«'  jretra;r<'u  und  j| 

da    alle    Hewfdnier    luTausp-ja^t.      Dann    werden     y.wci    his   <irei  |; 

Kimer  Wasser  auf  den  Fussliodeu   jre^-ossen    und    das    15ctt  wiid  i 

wieder  auf  die  TJettstelle  jcele;;r.    Xiui  erst  Ic;;'  man  sieh  schlafen  j. 

und  zwar   in  Unterheinkleidern,    die  man  sehr   fest    um    dii-  Kno-  j 

chel    bindet.     Ks  ist  nur  dann    mii;rlieh  eiuzuschlal'en,    weini   m.-in  { 

so  ennüdet  zu  Hett  ;reht.  dass  mau  sich  ausserhalb  desselben  nieht  I' 

halten  kann   und  s(i;,'-!eieh  eiusi-hl.-ift.    AVenn  man  am  Mor^ren  auf-  ,  } 

stoht    und    die  Unterbeinkleider   bei    den   Kniiclieln    losbindet,    so  ^ 

ist  luiterhalb  der  •rebundeneu  Steile  ein  et\\;i    "J  Zoll  breitiT  roth-  ' 

brauner  Streifen,    der  von    den  Hissen    des  Un;^eziefers  herrührt.  } 


(Den  ll..Inni.")  Am  heuti^^en  T;ijr<'  I;in;;t<^  eini-  (lesandt- 
sehaft  des  Sult.ms  von  Kuldsh.i  an,  <lie  aus  zwei  T.irantsehi 
und  fünf  Kir^^isen  best.ind  und  einen  rnssischen  Deserteur  ab- 
lieferte. I)ie  Tarantsehi  maehten  weder  einen  krie;.'-erisehen, 
noeh  ir;2^endwie  erhebliehen  I'jndrnck,  oI);;-leieh  dieselben  zwei 
Oftiziere,  ein  Jus  He;;i  und  ein  I'.lli  Heselii,  \\;iri'ii.  Unter  den 
Kirgisen,  die  aueh  ziemlieh  abgerissen  aussahen,  that  sieh  ein 
^rewisser  Bok  Hasar  hervor.  Kr  redete  art'eetirt,  die  Sprache  der 
Sart  nachainnend,  was  ihm  aber  nur  sehr  luivollkonnnen  ;r>'Ian;r, 
Uober  die  \'erhältnisse  Kuldshas  bet'ra^rt,  erzahlte  er  mit  «rrossem 
Bombast  von  den  riesii^on  Ileerhaufen  der  Tarantschi.  Adam 
Sart,  der  Sultan  des  Kir;^isenstan)mes  Suaii,  der  zirtalli^r  -'-•i- 
f:o|rcn  w.u".  bat  die  Tarantschi,  ihm  seinen  ;;'efiui;renen  XeÜen 
heraus/.u;;ebeu.  AVie  ich  von  A<];nn  Sail  liiire,  sind  zwei  Kir- 
f^iseu^eschlocliter  zu  dow  Tarantschi  iiberj^e^an;;-en,  ein  ('<>•- 
sddi'fht  der  iSiiau  uutcr  Bck  8ultau  und  ein  (M'schlecht  der  Ab- 
dau  unter  Dsheten.  Diese  hätten  früh<'r  in  den  inirdlichen  (ie- 
bir^jou   ihre  Wolmsitze   gehabt   und  viele    ihrer  armen  Leut«-   b<'i 
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den  Solonon  das  Vieh  goliütct.  Als  nun  die  Cliinosen  im  Ili- 
Thale  last  verniclitot  gewesen,  liätten  die  Kirgisen  alle  Heer- 
den  der  Soloiien  geraubt,  mid  da  sie  gefürchtet,  dass  die 
Russen  sie  zwingen  würden,  das  Vieh  zurückzugeben,  so  wären 
sie  zu  den  Tarantschi  und  Dungenen  übergetreten  und  hätten 
die  Tarautschi  dazu  aufgereizt,  die  Solonen  zu  überfallen.  Jetzt 
hätten  sich  die  Kirgisen  aus  Furcht  vor  den  Küssen  unter 
der  Führung  von  D^lieten  mit  allen  zusammengeraubten  Heer- 
den    nach   Osten   gezogen    und   wohnten    am   Kök   Chan,    östlich  • 

vom  Kasch.    Ausserdem  hätten   sich  Geschlechter  der  Kysai  aus  f 

der   Tarbagatai    in  das   Ili-Thal   geflüchtet    und  wohnten   in   den  ! 

Gebirgen  nördlich   vom  Tekes.    Damit  Russland  nun  nicht   über  j 

den  Abfall   der  Kirgisen   den  Tarantschi  zürne,   liefere  man  die-  t 

jenigen  Kirgisen  den  Russen  aus,  die  sich  dem  Tarantschi-Sul- 
tane   widersetzen,    so  jetzt    Beki-i,    einen   berülnnten   Dieb,    der  i 

Unruhen    im   Ili-Thale    angestiftet.     Am  Abend    Hess    ich    Bok  l 

Basar  zu  mir  konnnen,  während  in  meiner  Wohnung  recht  viele 
Sehibä  anwesend  waren.  Diese  erklärten,  Bok  Basar  hätte  bei 
ihnen  gedient  und  ihre  lleerden  gestohlen.  Er  leugnete  zuerst, 
die  Schibä-Sjiraclie  zu  verstehen,  verrieth  sich  aber  doch  zuletzt. 
Kr  wurde  unruliig  und  bat,  ihn  zu  entlassen.  Da  die  Sehibä 
genau  seinen  frülien-n  "Wohnsitz  und  sein  Geschlecht  bezeich- 
neten und  Adam  Sart  die  Angaben  bestätigte,  so  verfügte  der 
Kommandant  des  Di-tachements,  Bok  Basar  ein.stweilen  festzu- 
halten. 

(Den  12.  Juni.)  Die  Tarantschi  wurden  abgefertigt,  alle 
Kirgisen  aber  festgehalten.  Bok  B.isar  ändert  jetzt  sein  Wesen 
vollkonnnen,  er  spricht  wieder  kirgisisch,  erzählt,  man  zwinge 
ihn,  in  Cliina  zu  bleiben,  indem  man  seine  Frau  und  Kinder 
als  (u'iseln  iV'.stliaite.  Er  wolle  jetzt  die  Kuldshaer  Verhält- 
nisse der  AVahrheit  gemäss  erzählen,  wenn  man  ihn  nicht  weiter 
verfolge.  Seine  heutig;-«'  Rede  klin^rt  '':u\y.  ;inders  als  die  gestri^re, 
und  man  sieht  aus  Allem,  dass  er  in  alle  Verhältnisse  einge- 
weiht ist.  Der  Sultan  in  Kuldsha  gtrire  sich  jetzt  als  luium- 
schränkter  Herrscher  und  habe  den  ihm  früher  aus  den  An- 
fiihrern  der  Aufständischen  beijrejrebenen  Rath  beseitigt.  Er 
habe  jetzt  ein  neues  Collegium  aus  acht  Tschong  Bek  („grosse 
Herren",  Uebersetzung  des  chinesischen  Daloja),  alles  seine 
eigenen    Anhänger,    ernannt.     Die   frühere   Eintheilung  der  Ta- 
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r.iiitsilii  in  T.iusfiidc  und  llmid.Tto  sei  ;,'i'J>Ii<'i<'ii  »iiid  die  Br- 
.iialfii  M-icn  iiMv.'iMiid.rt  l)iil)rli;iltcn.  D.t  krif^rcrixlio  Tlfist 
der  Tiirantsclii  s.i  .iImt  vollknninu'u  ^c«'^^"'«''«'"  »"d  viele  «..lleii 
iiiclit  mein-  Kriegsdienste  leisten.  Ks  seien  diese  Dienste  eheu 
für   die,    die   nielit    d.inin   ^rewolint,    selir   drüeUend.     Der   Siilt;in 

Iiabe   nändieli   ans    jedem  Tausend    ein  Hanner   -ehildet   und    bei  i 

iliuen    <;;\u/.   in   der  Art   der   .Arandseliu    den    .Militärdienst    einp--  ( 

iiclitet.      Die    aekerl)autreibende    Hi-\  ..Ikerun;,'-    liestelie    jetzt     in  i 

Kuldslia  aus   eiui;ren  Tausend  Ciianil)iii;,'-,    l)ei  denen    flas  Ojiiuni-  i 

rauflieu    ganz    üherliand   genonunen,    (ernei    ein    pa/ir   Tausend  j 
Dim-enen  und  eini^^en  Cliinesen  bei  Siidin;:  und  den  a<-lit  l^.-nnern 

der  Sciiibii;    aucli    -al)e    es  noeli    eini-.-    nur  .Vckerbau    treiliende.  ' 

Tarantselii,  dieZalil  derselben  sei  iiini  aber  nielit  bekannt.   Dasein-  •' 

/.Ige  Volk,    das  sieii  dureli  seinen  Wolilstand  bis  jetzt  auszeiehne,  i 

seien   die   Seliii)a,    diese    luitteii    in    dm    letzten   Jahren    vortrelV-  • 

liehe  Ernten  gehabt,  tind    da  jetzt  sfi  viele  Aeeker  mehr  zu  ihrer  i 

Verfügung  seien,    so  wiire    ihr  Keiehthuni   von  Jahr   zu  Jahr  ge-  l 

waehseu.     Da   alle    frenulen  Kiemente,    die  Chamhing.    Chinesen,  ' 

Duugenen  urd  die  wenigen  Kalmüeken  sehr  streng  ])e\vaeht  wer-  j 

den  müssten,  .so  sei  der  .Milit.irdienst  der  Tarantselii  sehr  drüekend  ' 

und   viele   von   ihnen    behaui.teten,    es   friiher   bei    den   f'hinesen  , 
hesser  gehabt    zu   haben   und    entfliehen    naeh    Süden,     l'.misehe 

Furcht   herr.sehte  vor  de.i  Kusseii,    fast  «uclientlieh  kämen  X.ieh-  i 

riehten,    dass   die    Küssen   .-inriieken    und  dann    mache   sicIi    Alles  } 
in    Kuldsha    zur   Flucht   bereit.     Vor  .Vllem    fiirehteien    sich    .-iber 

«lie    Kirgisen.      Der   Sult.in    bemühe    sich,    mit     den    K'ussen    ein  [ 

gutes  Verhältniss  anzul)ahnen.    d.irniii    habe    er    beschlossen,    alle.  « 

IJeberlaufer   auszuliet'ern ,    und   die  Kirgisen    terchten,    er   werde  f 

auch  sie  oi.fern.    Im  Xotlitall.-  kann  d.-r  Sult.in  nach  l^.k   Hasar"s  f 

.Ansicht  l.".  —  l20(t()nM,inn  stellen,  dabei  mii-se  .m- al)er  Kalmücken,  I 

Chambing   und   Duugenen    in   die   Armee   einn-ihen,    so  dass   ge-  f 

wiss   die  Hälfte  seiner  Armee  au.s  ganz  unzuverlässigen  Seddaten  f 

bestehen  werde.     M.iu  habe   sicIi    zuerst   vorgenoinmeu,    ein  vcll-  ^ 

kommen   mohamnu-danisches  Keieh   zu   gründen    und   alle  Unter-  [ 
tlianeu   zum  Islam  zu  bt-kehren,   .sei  ab«-.-  dabei  auf  so   heftigen 

Widerstand    bi-i   den  Sohibä   gestossen,    dass   man   den    I'Ian  auf-  ! 

gegi-beu    habe.     Daiui    habe   die  Regierung   die   echt    mnliamme-  ! 

daui.scheu  Sitten  wenigstens  bei   den  Tarant.schi   und  Dungenen  I 

wiederherstellen  wollen,   doch  auch  das  sei  uiclit  gi-luiigen.    Die-  | 

Tarant.sclii  selbst   hätten  .scliou  zu   lange  mit   den  Chinesen   zu-  f 
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saimnen  rrdcbt.  Das  Oi)iinni"Uieheii  sei  jetzt  selbst  bei  den  Ta- 
raiitscbi  selir  verbreitet,  der  Sultan  habe  dies  zwar  verboten,  das 
liabe  aber  Xieliis  genützt,  denn  die  Beamten  rauchten  selbst 
niid  nälnnen  jetzt  noeli  ebenso  Oeselienke  wie  früher,  a!s  sie 
von  den  Chinesen  eingesetzt  «aren.  Daiui  lialie  der  SnUan  das 
Branntweintrinixen  verboten,  damit  sei  es  aber  noeh  sehli-eliter 
gegangen  Mie  mit  dem  Verljote  des  0]»innn'atu-liens.  In  Knidsha 
selbst  gäbe  es  llnnderte  von  cliinesisilien  Bulileriinien,  von  den 
Tarantselii-Beamten  selbst  unterhalten.  Zwischen  den  Tarantschi 
xnid  Kirgisen  seien  Zwistigkeiten  aiisgebrodien  und  Eifersucht 
herrsche  aller  Orten.  Bok  Basar  meint,  es  wäre  ihm  ganz  lieb, 
dass  man  ihn  hier  aufgehalten,  denn  ))ald  würde  das  Kuldsha- 
reich  zusanniienbrechen.  Da  er  sich  jetzt  freiwillig  in  Kussland 
stellen  würde,  so  hf>rt'e  er,  seine  Strafe  werde  nicht  jrross  sein. 
Heute  ist  Bitä's  älterer  Bruder  Otschartai  hier  angelangt. 
Bitä  stellt  ihn  mir  vor.  Er  ist  sehr  gut  gekleidet  und  scheint 
ein  sehr  verständiger  ilann  zu  sein.  Er  wünscht  über  Alles, 
dass  die  Russen  das  Ili-Thal  besetzen  möchten.  Dabei  rühmt 
er  den  lieichthum  des  Landes,  Kussland  würde  viel  mehr  aus 
demselben  ziehen  als  die  Chinesen.  Ich  glaube  das  nicht  und 
dt'iike,  dass  Kussland  genug  fruchtbaren  Landes  ausser  dem 
Ili-Thale  hat.  Auch  werden  die  chinesiscli«-n  .Vnsiedler,  wie  So- 
Ionen,  Schibä  u.  s.  w.,  keine  guten  Unterthanen  Kusslands,  sie 
sind  zu  sehr  an  chinesiscjie  Verhältnisse  gewöhnt  und  werden, 
sobald  sich  ihre  pecuniären  Verhältnisse  gebessert  haben,  wie- 
der r.ach  China  zurückwandern.  Der  Kusse  verstellt  ausserdem 
nicht,  sich  in  südliche  ^'erhäItnisse  zu  fügen.  Das  kann  man 
deutlich  in  Wernoje  .sehen,  wo  die  Kosaken  durchaus  den  Acker- 
bau in  derselben  AVeise  betreiben,  ihre  Häuser  in  derselben 
AVeise  bauen,  wie  sie  dies  den  nördlichen  Verhältnissen  gemäss 
in  Sibirien  gerhan  liaLen.  Während  der  Chinese  "Wald  anpflanzt, 
wo  früher  Ste|ij)e  gewesen,  vernichtet  der  Kusse  den  vorhan- 
denen Wald.  Beide  haben  eben  eine  verschiedene  Vergangen- 
lieit  geh.ibt  und  ihre  Cultur  hat  sich  unter  verschiedenen  kli- 
matischen Verhältnissen   entwickelt. 

(Den  13.  Juni.)  Heute  morgen  besuchte  ich  den  Ugeri-da; 
er  hat  grosses  Unglück  gehabt,  sein  Sohn,  der  von  Kopal  hier- 
her zurückgekehrt,  wurde  bei  den  Quellen  des  Borochudsir  von 
den  Kirgisen    beraubt.     Er  behauptet,    es  seien   die  Kirgisen   des 
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D'-lifton  ;^cucncii.  D.t  r;;iTi-(l;i  \v;ir  sclir  traurig;  icli  t';mcl  iliii 
])cscli;itli;^t,  H;is  mir  vi'r>[in)cln'iii'  Mcmoirr  •/.u>>;iiiniU'iizustfIIcn. 
Darauf  ass  idi  hei  (^isdiartai  zu  Mittajr  uiitl  l)i'>M<lit»'  naili  drni 
Essoii  don  Ilc'lii-(la,  di'n  (it'liiiltVMi  des  I'^t-ri-da.  «irr  liri  mir  ;r»'- 
weson  wnr.  Er  i>t  «'in  >.clilicIitiT  Mcuscli,  der  micli  (»liiu*  jr^jiicli«' 
Lmstandc  »'injitiii^,  er  liattf  iiii-Iit  einmal  seine  Heamtenmüt/.r 
aut';jeset/.t.  Kr  er/.älilte  mir,  dass  der  U;;eri-da  ali;reset/,t  sei; 
sein  (;e;:-ner  sei  der  jet/.ip'  Mejen  Amhan  der  Seliihä,  •CIinkiI)\i. 
Derselbe  lialte  dem  l'2:eri-da  hefolilen,  mit  allen  Solnnen  das 
lli-Tlial  zn  ^•erlassen;  der  l';.''eri-da  aher  lialie  ;:i';,''lanl)t ,  man 
müsse  Moeh  ausliarn-n,  <la  l]al)e  Cliukil)U  ihn  al);resetzt.  Der- 
selbe lialn"  n.'imlieli  der  lve;;;ienin;;;  vor^reM'iila;^»'".  so;:;IeirIi  eine 
neue  ^?tadt,  Xeu-Tsehu^ut-eliak,  zu  ;:;riinden  und  dorrliin  alle 
Solonen  überzusiedeln.  Kin  Tlu-il  der  Solonen  aber,  die  sieli  liier 
unter  dem  Sebutze  der  ]\us-.en  in  der  Xäbe  ilirer  Hesitzunj;:eu 
sieber  tübiten,  seien  bei  dem  U^^'eri-da  veri)lieben.  .letzt  beai)- 
siebtifi^en  dii-  biesi;;'en  Sebibä,  eine  Bittsebrit't  au  den  Kaiser  von 
Cbina  zu  sencb'ii.  Heim  lielii-da  kaut'ti>  ieb  ein  vf)llstandip's  Kxoiu- 
plar  des  Buleka  l'itebe  i  \  ollstäudi^es  ^!ands(•bu-^Vörterbueb); 
die   übri;;e   Zeit    ^erbrae]lte    ieb    bei   den    Kur;;ani'n. 


(Den    14.    Junii   war    ieb    mit    der   Oeft'nun^   des   ^riissert-n 
Kurhaus   besebafti;;'- 

i 

(Den    l.">.    .Juni.)     i\m    beuti;,'-en    T.ii,''e    war    ieb    dureli     eine  ' 

Karte   zum  U^eri-da  einjreladen:   als    iili    bei    ibm  eintraf,   wurde  j 

mir   ein  sebr  ot'lieielier  Kmptan;:;  der  l';;;eri-da    kam    mir  in  \olIer  [ 

Amtstraebt    ent;;e;:-eu    und    l)e;;-leitete    mieb    von    der   <  !arteiitlinr  \ 

bis    zum  Ilause.    wo   uns  eine  ;;'anze  AnzabI    der  iiltereu    und    an-  { 

gesebeuereu    Si-liib;i   erwartete.      Der   Ilebi-da,    der,    wie    es   mir  \ 

seboint,    aut'  di»-  Uj^-eri-d.n-Würdi*  sjieeulirt.    war  niebt  ersebienen.  ' 

Alle  be^rüsston  mieb  sebr  elirerbietiy,    sie  waren    in   zwei  Reiben  i 

bei   der  Tbüro   auf;ri'stellt;    darauf  traten    wir   mit   dem  r:reri-da  } 

allein    in   das   Haus,    die    übrigen    Leute   nabmen   vor   der   Tbür  i 

im  CJarteu   Platz.      Das  Essen   war    -^auz    nacb   Art    des  Mables  [ 

bei   Otsebartai    zu;;enebtet,    nur    etwas    einfaeber:    dabei    batt<'  •', 
er  drei   Mann    Bedienunj;:.     Man   sab,    der   U^eri-da    wollte   mieb                       '        [ 

beute   dureb   einen   oftieiellen    Empfang   ebr«'n,   er  entscbuldigte  1 
die  Einfacbbeit  des  ^[aliles  durcb  die  lui^rlücklicben  Umstände. 
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Nach  dem  Essen  überreichte  mir  der  Ugeri-da  das  ver- 
sprochene lieft  und  bat,  dasselbe  zu  seinem  Andenken  zu  be- 
baken. Wir  hatten  ein  sehr  interessantes  Gespräch  über  die 
VerliäUnisse  der  Jlandschii.  Dieselben  hätten  gleich  Anfangs 
den  Kopf  verloren,  sich  mit  ihren  Vorräthen  in  der  Festung 
Kuldsha  eingeschlossen  und  durch  Boten  die  Soldaten  mehrerer 
anderer  Völker  zum  Kampfe  gerufen.  Er  nannte  die  Mandschu 
spöttisch  stets  ,,aiscliiii  ^landshu"  (goldene  Jlandschu),  da  die 
.Mandschu- Dynastie  sich  die  goldene  nennt.  Der  frühere  Man- 
dscliu  Dsan-dsün  sei  von  russisclicr  Herkunft  gewesen  (d.  li.  «-in 
Nachkomme  der  im  XVII.  Jahrhundert  in  Peking  zuzückgeblie- 
benen  Kosaken).  Am  meisten  habe  das  Opiunn-aucheu  die 
Mandschu  gesclnväclit,  dieses  Laster  sei  bei  denselben  noch 
mehr  verbreitet  als  bei  den  Chinesen,  d;i  Letztere  durch  ihre  (Ge- 
schäfte doch  meist  gezwiuigen  seien,  eine  lange  Zeit  ausser  dem 
Hanse  zuzubringen,  die  ^landschu  aber  ihr  ganzes  Leben  lang 
faul  auf  der  Bärenhaut  lägen.  Die  Mandschu  beständen  aus  drei- 
zehn Geschlechtern,  von  denen  er  mir  acht:  Najau,  Kujata,  Tol- 
tscha,  Schibä,  As'cha,  Chada,  Jigä,  Sakjaljan,  namhaft  machte. 
Das  Geschleciit  Schibä  sei  zur  Zeit  der  Uebersiedelung  der 
Mandschu  nach  China  bei  Mugden  verblii'ben  luid  von  dort  seien 
die  hiesigen  Schibä  hierher  nach  dem  Ili  übergeführt  worden. 
Hei  Mugden  sollen  noch  ausser  den  Schibä  fünf  Mongolen-Cu-- 
sclileeliter  leben:  Kurscliin,  Kartscliin,  Udschumtsciiin,  Dürböt 
und    ÜMgnijät. 

Ueber  die  Verbreitung  des  Buddhismus  initi-r  den  Schibä 
wurde  mir  Folgendes  mitgetlieüt;  in  di-n  acht  Städten  der  Schibä 
sei  nur  ein  einziger  Buddhatem|)el  gewesen,  dies  sei  der  Tem- 
pel, den  ich  bei  Tschedshui  gesehen  hatte.  Bei  diesem  Tem])el 
seien  fünf  Priester  angestellt  gewesen  und  zwar  ein  Da  Lama, 
ein  Keskui,  eine  Demtschi,  ein  Arga  Keskui  tnid  ein  Arga  Dem- 
tsclii;  diese  Lama  hätten  von  der  Krone  Gehalt  erhalten  und 
zwar  am  ersten,  vierten,  siebenten  und  zehnten  Jlonate,  der 
Da  Lama  jedesmal  21  Rubel,  der  Keskui  und  Demtschi  lÜ  Kü- 
bel, der  Arga  Keskui  und  Arga  Demtschi  7  Rubel.  Bei  diesen 
Lamas  seien  8  — 15  Schüler,  Kinder  von  10 — 15  Jahren,  der 
Schibä  luiterrichtet  worden,  auch  diese  hätten  von  der  Krone 
vierteljährlich  5  Rubel  erhalten.  Die  Lama  seien  vom  Dsan- 
dsün  nach  Vorstellung  des  Da  Lama  eingesetzt  worden,  und  der 
älteste    von    ihnen    sei    nach    dem   Ableben    des   Da    Lama    stets 
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in  die  Stflle  des  Da  Lama  ciii;jiTiitkt.  .Vu^mt  dem  (udialtc 
Iiättt-n  die  Lama  sclir  rriclic  Kiiiiialnncn  ;r<'Iial)t,  da  man  sie 
bei  Beordi^ini^en,  Kranklieiteii  und  tVolien  Hegebenlieitcn  liabc 
rufen  lassen,  damit  si»*  dureli  ili.f  (icKete  den  Sej^en  spräcdieu 
und  l)ei  j\'der  solelien  (M'Ie;,'enlifit  seien  sie  ;;ut  be/.alilt  wor- 
den. So  hätten  die  Lama  viele  1  lundeite  Jan^  (Unzen  Silber)  im 
Jalire  elii;,'-<'n()nniien.  Die  Cerenionieen  in  den  Tt'ni[ieln  seien 
vollkonniien  dieselben  gewesen  wie  bei  den  Mon^^-iden  und  so;;ar 
aussi-Iiliesslieli  in  nmnfroliselier  und  tibetaniselier  Sjiraeiie  ab- 
^ll'elialten.  Der  l';::eri-da  nn'int,  er  verstände  nielit  viel  vfnii  Hud- 
dliisnius,  dessen  Kinfiihrun;:  tnid  .Vusiibun;;  auf  l'i'feid  der  K'e- 
jjieniiig'  f;^eseheben  sei.  Die  Auss|irüelie  der  erliabenen  alten 
Hüelier  (der  vier  Kin;;)  seien  wieliti;rer  timl  se;::eiisreielier  als 
all  das  leere  Formelwesen.  Es  sclieint,  als  ob  bei  den  Seliibä 
sich  iioeh  Sjmri'n  d»'s  alteli  Sehanianisnuis  erhalten  Ii.itten.  .Jeden- 
falls wollen  di<'  Seliibä  dureh.ius  keine  Lama  weiden;  die  für 
di-n  Tempel  n<itbi^^en  Kinder  sind  trotz  des  Gehaltes  schwer 
/.iisammen/,ubrin;;en  und  es  habe  Mühe  ;;eniaeht,  aus  den  acht 
Städten  fünf  Lama  zu  j;ewiniien,  so  dass  öfter  schon  ein  mun- 
;;o''scher  Lama  hätte  ein;;es»'tzt  werden  müssen.  Dil'.  L:im;i  der 
Solonen  und  Seliil)ä  ständen  in  j,''ar  keiiu'r  l'e/,iehun;r  zu  dem 
obersten  Buddha-Priester  des  lii-Tliales,  dein  Chamba-Lama, 
der  auf  sechs  Jahre  aus  di-ni  inneren  China  n.ich  dem  Ili-Thale, 
;;ekonwiien  sei  und  theils  am  Tekes,  tiieils  ;im  Ili  gewohnt 
habe.  Im  l\;ui;::e  sei  dieser  Chaniba  L;ima  äusserlich  dem  Dsan- 
dsüu  f;;leich  g'i'aehtet  worden,  ob';;ieieli  er  keinen  [lolitischen  Ein- 
Huss  gehabt  habe.  Am  28.  Ta;;e  des  Dschor^an  Bja  habe  in 
jedem  Jahre  der  Dsau-dsün  im  Teiniiel  des  Chaniba  l^ima  er- 
scheinen  und   ein    ötVentliches   Gi-bet    lialti-n   niüssi-n. 

Bei  den  Schibä  jenseits  des  Flusses  seien  auch  fünf  Lama 
fjewesen,  nur  seien  dort  vier  männliche  Lama  xuid  ein  Tschif- 
chandshi   Planta   (ein    weiblicher   Lama)   gewesen. 


Soweit  mein  Ta;^ebuch  vom  Jahre  1869.  Bei  meiner 
Rückkehr  nach  AVernoje  hatte  ich  (iele;j^enheii,  in  die  ofricielleu 
Acten,  d'e  den  Aufstand  im  Ili-Thale  betrafi-n,  Einsicht  zu  er- 
halten. Die  Au.szüge,  die  ich  mir  damals  fertigte,  und  das  Me- 
moire des  Ugeri-du  Det.schin  gaben  mir  die  ^lüglichkeit,  ein 
klares  Bild  von  dem  Aufstaude  im  Ili-Thale  zu  gewinnen.    Möge 
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es  mir  gelingen,  in  Folgendem  den  Gang  des  furchtbaren  Auf- 
standes zu  seliildern,  wie  ITass  und  Fanatismus  Imndertjälirige 
Kulturbestrebungon  vemicliteten  und  ohne  Zweck  Tausende  von 
]\Ienschenlcben  hinwegra fiten. 

Was  ich  im  Jahre  18(>2  niederschrieb:  „Wehe  den  Man- 
dschu,  wenn  der  Ilass  gegen  sie  einmal  stärker  wird  als  der 
der  Stänune  untereinander:  wenn  sich  nur  zwei  dieser  Stämme 
verbinden,  so  ist  die  Macht  der  Mandschu  für  imnier  vernichtet I" 
sollte   ^  icl    elu-r   in    Erfiilliuig  gi'hen,    als   ich   geahnt   hatte. 

Schon  im  Jalire  1SG2  brach  der  Aufstand  der  niohanune- 
danisi-licn  Ciiincsen  in  der  Provinz  Schansi  aus  luid  verbreitete 
sich  bald  über  die  Provinzen  Kansu,  Li-Tschuan  luid  Jün-nan. 
Obgleich  der  Aufstand  von  der  Pegierung  nicht  vollständig 
unterdrückt  werden  konnte,  so  wurden  die  Iiisiu"'renten  doch  aus 
Kansu  verdrängt,  fanden  al)er  in  Urumtschi,  das  ziim  grössten 
Theih'  von  Duiigenen  bewohnt  war,  eine  bereitwillige  Unter- 
stützung. Als  es  den  Insurgenten  gelinigen  war.  die  Stadt 
Urumtschi  einzunehmen,  bildete  sich  liier  der  Ilauptsitz  eines 
Dungenenreichcs. 

Die  NachricIUen  von  den  Fortschritten  der  Instu'genten  im 
Osten  kanu'n  schon  18(32  nach  Kuldsha.  Solche  Nachrichten 
stachelten  natürlich  den  so  lange  unterdrückten  Hass  der  Dun- 
genen  an,  und  so  sehen  wir,  dass  in  Sau-dan-cho-si  am  Neu- 
iahrstaire  18(j:i  eiiu»  jrrosse  ^lenge  I)un<renen  von  verschiedenen 
Orten  sich  versammeln,  um  über  eine  Erhebung  Beschlüsse  zu 
fassen.  Den  fanatischen  Kedeu  zweier  Priester,  Lio  Achim  luid 
Fai-dan-ma-1,  gelingt  es  jedoch  nicht,  die  Massen  zur  That  zu 
erregen,  und  die  \'ers.'  nunlun":  e-eht  friedlich  auseinander.  Erst 
nach  einigen  Tagen  vermögen  die  Pädelsführer  einige  Hundert 
Jlenschen  zusaunnenzubringen  und  mit  diesen  wagen  sie  einen 
Angriff  auf  die  kleini-  Stadt  Tardshi.  Da  aber  die  dort  sta- 
tionirten  Mandschu  auf  den  Angrifi"  vorbereitet  waren,  misslang 
der  Angrifi".  Die  Angreifer  wurden  verjagt,  etwa  fünfzig  i^Iann 
und  unter  ihnen  die  Kädelsführer  Fai-dan-ma-1  und  Lio  Achun 
gefangen  genomnuMi,  die  Letzteren  in  Kuldsha  enthauptet  luid 
ihre  Köpfe  als  Warnungszeichen  auf  Stangen  bei  Tardshi  gesteckt. 

Diese  enerirische  Maassre;rel  erwies  sich  insofern  als  wirk- 
sam,  dass  erst  im  dritten  Monat  des  Jahres  1864  wieder  offene 
Unruhen   in   der  Stadt  Korgos  ausbrachen.     Diese  wurden   zwar 
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wii-di-niiii  iiiitciilnitkt,  « ifdcrlioltcn  s\v\\  ;ilicr  N<lir  l);il<i,  als 
im  tuntten  Monat  die  Nailn  idit  vcm  der  Kilifl)ui);r  in  Kutst-lia 
und  im  hciliNtcn  Munal  \()ni  i'^allc  mhi  l'inmtsclii  liii-r  eintrat". 
A\  alntMid  (Ücmt  l'nrnlifii  «unlrn  Ilnndcrtc  \i>n  Dun;;«'»«'"  i^^'- 
i'!Ui;r»'n  und  die  nn-isicn  «l«'rN»'U>t'U  liin;r»'rirlit«'t  tmd  ilirt-  K<>iit'o 
auf  allen  We-en    des    Ui-Tliales   ans;.'-esleekt. 

Da  zu  dieser  Zeit  dii-  Insiir;;enfen-Siliaaren  vun  rrumtsilii 
au>  weiter  naeli  Westen  bis  naeli  Karkara-ii>su  V()r;;edrun;;en 
waren,  »n  wurde  \tnn  lli  ans  ein  ll«'er  ;;«';;:eii  diese  vor;:«'- 
hiliolien,    dem  es  ^relan;,'-.    «l«'"  K«'iml    /-tun  liückzu;:«'  v.w  /.\vin;;eu. 

'rrotz  dieser  'rriunijdie  war  die  l,a;r«'  der  l\e;ri«'iun;r  im 
lli-Tliaie  sclioii  damals  eine  selir  <M'Mste.  Di'r  Aufstand  in 
Urumtsi'lii  liaite  die  nähere  \'i'rliin<lun^-  mit  l'ckin;;  ali;r<'^i"liiiitti'n 
und  dureli  Alibrneli  der  Hruiken  und  l'.esety.nn;;  der  Her;r]'ässe 
des  Tliinnseliau  \crliinderten  die  aut'standiselieu  Sarie  die  Maii- 
dselin,  mit  ilii-en  Triiiiiieu  dem  8»'i'lis-Städti'-(iel)iete  zu  Huire 
zu    eilen. 

Die  AutVefTUii^'-  unter  den  Dtmprenen  im  Ili-Tliale  wuelis 
von  Ta;;  zu  Tap-,  und  wenn  auch  bis  zur  Mitte  di-s  ,Iain°es 
l^^>4  keine,  bedeiuenderen  K:imiit\'  vorkanu-n,  so  pal)  es  doeli 
aller  Orten  Unrulien  um!  herrschte  in  allen  Seliiehten  der  lio- 
\(dkerun;c  eine  soleln^  Errep^theit,  dass  die  eounnereielleii  Ver- 
hältnisse dos  Landes  sehon  18l)3  .so  zernitfot  waren,  dass  der 
den  Consul  \crtretende  Seeretiir  mit  den  Kosaken  die  Faetorei 
bei  Kuldsha  verlit-ss  und  der  ;;rösste  Theil  der  russisehen  Kaut- 
leutc   ihm    lol;rte. 

Wiihrend  bis  jetzt  die  Unruhen  nmistens  in  den  kleineren 
Städten  .stattgetuudeu  hatten,  entstanden  im  achten  Monat  1SG4 
schon  Zusammenlaufe  in  der  llaujitstadt  der  Provinz,  dem  chi- 
nesischen Kuldsha.  Da  die  ConsularbeauUi-n  die  russische  Fac- 
toroi  verlassen  liatten,  so  hatte  die  chinesische  Kefrit'i"uug  zwei 
Otriziere  inid  vier  Soldaten  in  derselben  zur  Besatzung  statio- 
niit,  bei  deiu'u  sidi  ei\i  aus  Versehen  in  der  Factorei  ziu'ück- 
gebliebi'uer  Kosak  Bogdascliin  befand.  Als  di«-  Kämpfe  im 
September  sich  bis  in  die  Umgegend  der  Factorei  zogen.  Hohen 
die  chinesischen  Wäditer  und  Bogdaschin  zti  den  Taschken- 
deni,  die  sich  mit  ihnen  nach  der  Vertreibtmg  der  Dungenen 
in  der  Factorei  niedcrliessen.  Erst  jetzt  begann  der  D.san-dsün 
ernstere  Vorbereitungen  zum  Schutze  Kuldshas  zu  veranla.ssen, 
indem  er  daselbst  eine  grossere  Truppenmacht  ansiimmelte,   das 
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Heer  der  daurischen  ^lilitür-Colonisten  aufbot  und  allen  Kauf- 
leuten  eine  ausserordentliche  Steuer  auferlegte.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurden  auch  von  den  in  der  russischen  Factorei  woh- 
nenden Taschkendern  300  Pferde  gefordert.  In  Folge  dieser 
Zwangssteuer  verliessen  die  Tasclikender  Kaufleute  die  Factorei 
und  flohen  über  die  Grenze,  mit  ihnen  der  letzte  russische  Kosak 
Bogdaschin. 

Während  des  ganzen  neunten  Monats  fanden  täglich  Schar- 
mützel i'iii  kleinen  Dungenenbanden  statt,  die  sich  in  irrosser 
Zahl  in  der  Umgegend  von  Kiildsha  herumtrieben.  Da  sich  aber 
jetzt  grössere  Truppen  bei  Kuldsha  zusannnenzogen,  so  herrschte 
zu  Anfang  des  zehnten  ^lonats  fasL  allgemeine  Ruhe. 

Als  am  zwölften  Tage  des  zi-hnten  Monats  die  erste  Heer- 
abtliei'ung  der  Solonen  in  einer  Stärke  von  GOO  ^laini  in  Kul- 
dsha eintraf,  war  das  Kegierungsheer  schon  über  SOOO  Mann 
stark  luid  hatte  bei  der  Festung  ein  Lager  aufgeschlagen.  Die 
^landschu  waren  im  Hinblick  auf  diese  Trupiienmasse  von  ihrem 
Erfolge  übei zeugt  und  meinten,  da  in  dvv  letzten  Zeit  bei  Kul- 
dsha Alles  ruhig  geblieben  Mar,  dass  der  Dungenen-Aufstand 
unterdrückt  sei.  Da  traf  am  13.  October  |)lötzlich  die  Schreckens- 
botschaft ein,  dass  die  Duiigenen  sich  nach  dem  tartarischen  Kul- 
dsha gewendet,  mit  den  Bewohnern  der  Tatarenstadt  verbun- 
den und  die  von  den  Cliinesen  eingesetzten  Beamten  vei-trieben 
Iij'.tten.  Die  Absendung  des  Mejen  Amban  Siratn,  des  Befehls- 
habers der  Tschagor-Kalmücken,   blieb  ohne   Erfolg. 

Von  der  Einnahme  des  tatarischen  Kuldsha  an  ist  eigent- 
lich der  Beginn  eines  oti'enen  Kampfes  der  Aui'ständischen  und 
Regierungstruiipen  zu  rechnen,  durch  dic^  Besetzung  der  Stadt 
hatten  die  ^lohanniiedaner  einen  Mittelpiuikt  für  ihre  Unterneh- 
mungen gewonnen,  und  ausserdem  war  durch  diese  Einnahme 
ein  festes  Bündniss  zwischen  den  Tataren  und  den  Dungenen 
angebahnt.  Es  wäre  nun  die  ]*fliclit  der  ^landschu  gewesen, 
dieses  Büiulniss  zu  sturen,  indem  sie  ohne  Verzujr  mit  allen 
ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Heereskräften  gegen  das  tata- 
rische Kuldsha  vorrückten.  Ihr  Heer  war  stark  genug,  die  Dun- 
genen im  offenen  Felde  zu  schlagen,  denn  es  standen  ihnen 
über  8000  -.lann  Feldtru]tjien  zu  Gebote,  die  durch  die  Gar- 
nison von  Bajandai  noch  bedeutend  verstärkt  werden  konnte: 
nach  Boiegnng  der  Dungenen  wäre  es  ihnen  ein  Leichtes  ge- 
wesen,   das    tatarische   Kuldsha    dem    Boden    gleich   zu    machen 
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und  .-,0  der  inoIi.umiicdaiiiMli.'ii  Hcwc;rnii;,'  die  Oiioratlrtiishnsls 
zu  ont/.iclipii.  Niilits  dcr-l.-iili.>M  n^.-scli.ili.  sondern  d.r  DsMiidsün 
hli<-l)  in  voller  Untliati;jkeit  vor  Knldslia  lie;ren.  Die  Dim;;en«'ii 
iiandelten  viel  enei-iselier.  sie  verstärkten  ilir  Ile.-r  diirdi  die 
Tataren  tmd  zo-en  sclinn  an»  IT..  Ta^je  in  Ix'deutenden  Hauten 
gegCii    die    Festungen    des   eiiinesiselien    (Jebietes    vor. 

„Ais  wir  am  Mor/^en  des  1.1.  Ta;,'*'!^  er\v;u-liten",  erziililte 
mir  einer  der  solonisein-u  Soldaten,  „umseliwärmten  die.  Duu- 
geuculiau fen  un.ser  Lager  wie  dielilo  Schwärme  von  Raben;  etwa 
COO  solonisclie  lieiter  und  •2;]00  Kusssoldaten  der  T.seliämpäu 
und  Cliambing  rüekieii  gegen  sie  aus.  Der  Kam]. f  währte  nicl)t 
lange  und  bald  hatten  wir  die  Feinde  in  die  Flueht  geschlagen, 
nachdem  sie  ca.  .IG  Todte  verloren  hatten.  Der  Dsau-dsüu  liatte 
dein  Kampfe  von  der  Festungsmauer  aus  zugeschaut  und  war 
über  den  ?:rtolg  des  Kampfes  .so  erfreut,  dass  er  uns  alle  in 
die  Festung  rufen  lioss,  mit  Silber  belohnte  und  für  alle  Solo- 
nen  ein  Gastmahl  herrichten  liess.  So  lebten  wir  vier  bis  fünf 
Tage  in  Freuden,  —  besser  wäre  es  gewesen,  wir  hätten  den 
geflohenen  Feind  verfolgt." 

Am  22.  und  2:5.  Tage  kamen  die  Dungenen  in  noch  grösse- 
ren Haufen  nach  Kuldsha  gezogen;  an  diesen  beiden  Tagen 
wurden  haujitsächlich  Tschämj.än  i;of:;i'n  sie  ausgesendet,  die, 'ob- 
gleich es  ihnen  gelang  den  Feind  zurückzuschlagen,  doch  29  Sol- 
daten und  einen  Jlcjen  Amban  an  (Jefangem'ii  verloren.  Die 
Aufrührer  licssen  300  Todte  auf  dem  Kampfplatze  zurück.  Drei- 
zehn gefangene  Dungenen  wurden  am  selbigen  Tage  hinge- 
richtet. 

Am  24.  üctober  kamen  die  Dungeneii  in  noch  griisseren 
Jla.ssen  herbeigezogen,  der  Kamj.f  war  an  diesem  Tage  viel  er- 
bitterter als  früher,  und  die  PVinde  wurden  ersi  zerstreut  und 
in  die,  Flucht  geschlagen,  als  aus  den  grossen  Kanonen  und 
Wallbüchsen  auf  sie  gefeuert  wurde.  Die  Solonen  und  Scliibä 
begannen  darauf  eine  ernstliche  Verfolgung,  bei  welcher  der 
solonische  Ugcri-da  und  einige  Mandschuren,  die  s[cli  zu  weit 
vorgewagt   liatten,    gefangen   wurden.     In  Folge    dessen   befahl  '\ 

der  Dsan-dsün,  der  nur  mit  Zittern  und  Zagen  sich  die  Trup].en 
von  der  Festung  entfernen  sah,  die  Verfolgung  abzubrech'^n 
und  ins  Lager  zurückzukehren.  Die  Dungenen  hatten  an  diesem 
Tage  sehr  viele  Todte,  so  dass  sie  sich  bis  hinter  Bajandai  zu- 
rückzogen.   Der  Dsan-dsün,   über  diesen  EHbIg  erfreut,   belobte 

; 
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dio  Truppen  und  Hess  Silber  und  Esswnaren  unter  sie  vertlieilen. 
Zelin  Tiifje  dauerten  die  Festlichkeiten  und  wilhrend  dieser  Zeit 
künnnerte   sieh   Ni<'inand   xini   den   Feind. 

Dil  der  letztere  sieh  nicht  wieder  vor  Kuldsha  zeip-te,  so 
beschloss  endlieh  der  Dsan-dsün,  einen  An-^ritl"  auf  die  I)un;;enen 
zu  wji^jeii.  Zu  diesem  Zweekii  Hess  er  am  4.  T«;;'e  des  elft«'n 
Monats  allen  lleeresahtheilnii^-en  den  Hef'ehl  /.nkomnuMi,  sieh  i'iir 
den    niiehsten    Mer^i-en    zum    Kampfe    bereit   zu   halten. 

Wohl  1(H)0()  Mann  von  den  Truppen  aller  Stihnme  ver- 
liessen  das  La^<'r;  vor  der  Stadt  besiehti<;t('  der  Dsan-dsün  die 
Tuppen,  blieb  aber  selbst  in  Kuldsha  zurüek.  Die  Dun^enen 
hatten  sieh  im  Ort»'  Da-di-wc-pu  verschanzt  und  erwarteten  hier 
den  An;;ritV  <ler  Truppen.  Der  Ort  war  sehr  ;:'ünsti;::  ;;;eNväh!t, 
da  hier  des  eoupirten  Terrains  halber  <lie  Keiferei  nicht  wirken 
konnte,  so  dass  die  Fusstru]ipen  der  ChaTnbin;^  alh'in  vorgeschickt 
werden  mussten.  Diese  winnien  .-iber  zuriickj^eschlaj^en  luid  ver- 
loren bei  dieser  Afi'aire  :{(tO  Todte  und  (iefan<^ene,  und  d.a  ihr 
Führer,  der  Mejen  Amban,  selbst  in  die  Iländ«;  der  Insur^eiUen 
•::efallen  war,  so  ^erietlien  die  Truppen  in  Unordnung;  tnid  flohen. 
Die  rej^ellose  I-Mucht  der  C'hambin;;-  brachte  ;inch  das  übri;:;e  Heer 
in  Un(M"dnun<;,  tuid  die  j::anze  lleeresmasse  zo^  sich  schleinii<;st 
nach  Kuldsha  zurück.  Dieser  Kückzu^  war  nur  durch  die  Kopf- 
losi"-keit  der  Mandschufülirer  veranlasst,  diese  «rlaubten,  dass  die 
Diuij;:enen  eher  in  Kuldsha  eiin-üekeu  würden,  als  sie  selbst 
dorthin  kamen.  Die  Duni;-enen  müssen  .-ilx-r  auch  bedeiUende 
Verluste  erlitten  haln-n,  denn  sie  w;i;i-ten  nicht,  «lie  Ke;;ierun^s- 
trup]ien  zu  verfol^-en,  sontlern  \-erliielfen  sich  während  einij^er 
Wochen   ruhig'. 

Am  2(5.  Tage  traf  ein  Befehl  aus  Peking  ein,  welcher 
den  bisheriiren  Dsan-dsün  Tschan  abstützte  tuul  an  seiner  Stelle 
den  Chebei  Amban  von  Tarbagatai,  Ming,  zum  D.san-dsün  er- 
nannte. In  der  That  hatte  sich  der  Dsan-dsün  Tschan  so  feige 
luid  ko|iflos  benoimnen,  dass  diese  Ma.-issregel  der  Kegierung 
vollständig  richtig  war.  Der  neue  Dsan-dsün  war  jedoch  nicht 
besser  als  der  frühere'.  Die  Truppen  waren  in  den  vielen  kleinen 
Festui.gen  zerstreut,  und  der  Feind  kümmerte  sich  tun  .all  di(! 
kleinen  Plätze  gar  nicht,  sondern  richtete  seine  Kräfte  ausschliess- 
lich auf  die  Ilauiitstiult ,  zu  deren  Vertheidigung'  die  Hauptmacht 
des  Dsan-dsün  kaum  ausreichte.  Unter  solchen  Umständen  waren 
die   Aufruhrer   stets    die   Angreifer    und    die    Kegit-ningstruppen 
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JiniNNtfi»  in  der  >if  .-iiil'n'ihciulcii  JJi'trnsivi'  vcrliarrm.  X;u-h 
«li'in  Urtlicil  Hi'tlii-ili;:-tcr  liiitti-  dii-  Kc;,'icruii;;  iiinli  jfl/.t  Ifiilit 
dii'  OI)crli.'iii(I  ;,'r\\  iiiiLcii  ki)iiin-ii,  wviiii  der  l)-.;iii-(Uiiii  die  kli'iin'ii 
Kfstuii;;»'!!  ^^CM-Iilcitt  li.itli-  lind  mit  .illi'n  Vfrru;:l);iicn  Trniiin'ii 
zur  OnVn->ivc  ülnT;;c;^iin;^i'n  wai'f:  mit  der  ;r-'iii/.fn  .Maidit  wiiro 
«'S  ihm  ein  Lciditcs  ^^fcwi-si-n,  bis  nai-li  Kuldslia  v(ir/,udrinj;rii 
und   dfn    Fi'iiul    zu    crri'icIifM. 

V<iM  dem  .Vllrn  tliat  der  neue  ])>an-(Uün  nirlits:  er  marlitc. 
M'lmn  am  fol^^ondfu  Ta;:;«'  fincn  Vorstoss,  alu-r  wicdtTum  mit 
viol  zu  scliwarlicn  Kriittcn.  Xur  l.'idU  C'liaml)in;;f  und  lOdU 
Solout-n  und  Siliibä  wurden  zu  dii-si-m  Aii;^''"''  Imordcrt,  wäh- 
rend das  firos  «U-s  Ilt-t-ri-s  luid  die  ;;auz»'  Mandsrliu-Maiht  in 
Kuhl.siia  vrrldii'h.  Zut-rst  wari'U  die  ln'c^rii'run^slruiiju'n  im  \'iir- 
thi'il,  sie  naiimcn  den  Insur^^ciitcn  nudin'rf  Wallliiiclisfu  ali  und 
boinäi-liti;,'-t»'u  >ii-li  ciufN  Tlicilcs  der  V'orräthi:  (h-rsclbcn  und  mcli- 
rcrcr  Hnndcrt  Kamceli';  siiiitrr  wendete  .^ieli  <Ias  (iliiek,  diu 
Fusstru|i|(eu  wunh'U  uiiuin;;t  und  zum  ;;r(i>sten  'J'heil  vernichtet. 
Die  Seliil)a  und  Sdlonen  erUtten  keinen  ;;rossen  V'erhist,  sie  ret- 
teten   sieh    «hu'eh    selileuni;;i'    Fiueht. 

Naeh  diesem  Sie;;e  ;riii;:'eu  die  Aut'ständisehen  wiederum 
zum  .\n^riiVe  ül)er,  sie  theilleu  ihr  Heer  in  zwei  Ahtlu'ihin;,'-i'U 
und  zogen  jetzt  fjcfjen  beide  Mandseliu-l"esiun;;en,  Kuhlslia  und 
Bajandai,    die  sie  bei(h'  nn't  zalilreieln-n  Iloerliaul'en   umzin;:elt<'n. 

Die  La;;:e  der  Ke;iierun;;  hatte-  sieli  bedeutend  vi-rsehh-ehtert. 
Die.  Dungeuen  und  Tatari'U  verkündeten  pralihMid  ilu'e  Siej^c 
und  f^ewannen  (h-tdureli  an  Anselien  I)ei  «h'ti  Kir;:isen  und  Kara- 
kirj^isen,  die  sieh  nürdheli  uiul  südiieh  vom  lli-Thah-  aut'hiehen. 
Kinor  der  Ilaujittülirer  iK'r  Mohannnedaner,  MulL-i  ^laiisamet 
Clian,  forderte  duieli  i-inen  oiVein-n  Hrief  aUe  Kir;;isen  auf,  sieli 
an  dem  lieili;n'n  Kampte  zu  l)etlieiii;;-en,  i's  ;xehe,  die  L'n;:;l;iu- 
bigen  zu  vernit-hten.  Selbst  bei  (K-n  Ivussland  unterworfenen 
Kirgisen    wurde    (h-r   Brief  verl)reitet.      Die    Ivir;;isen,    dii*.  jetzt  ! 

von  <h'm  Fortsehritte  der  Mohanuneihmer  Kuneh-  erliielten,  hntVten  j 

lii<'r  reieiie  Beute  zu  machen,  und  so  .stnimten  zahlreiclie  Schwärme.  i 

<h'r   rundlierum    wolnienden  Kirr;;isen    vom   Issikul    und   aus   dem  ; 

(iebiete   von    Kojial   lierbei    und    durchsdiwarmten    rauhend    und  j 

stehh'ud    in   wilden    Haufen    das   Cu-biei    di'r   (."Iiini-st-n,    so   dass  ! 

überall   die  Wepfc   getalirlieh   zu   Jassiren  waren.    Die  seliwarzen  ] 

Kir;j:isen    des  Stannnes  Bu;;a   aber  iiljertieh-n   die  am  Tekes  woli-  j 

nendcn  Kahnückon  und  raubten   bei   ilinen   zahlreiclie  lleerdeu.  i 
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Wir  scheu  somit,  wie  der  Kampf  nllmJlhlicli  immer  mehr  zw 
einem  rcligiöson  wird,  in  welchem  sieli  Heiden  und  Mohamme- 
daner j^e^enüherstehen. 

Bei  Ktildsha  (Kürä)  fanden  jetzt  t.'l^lich  g^rössere  und  klei- 
nere Scharmützel  statt,  die  Dun^enen  dran<^en  oft  dicht  bis 
Kuldsha  vor;  bei  diesen  Kämpfen  wurde  ein  Theil  der  Vorraths- 
speicher  der  Chinesen  niedergebrannt  und  die  russische  Factorei 
geplündert.  Der  Dsan-dsün  wurde  durch  diese  Vorgänge  nicht 
wenig  beunruhigt,  dies  sieht  man  daraus,  dass  er  nun  eine 
eifrige  Correspondenz  mit  dem  Gouverneur  von  Semipalatinsk 
begann  xmd  wiederl^olt  die  Bitte  aussprach,  man  möge  ihm 
doch  russische  Ilülfstruppen  senden. 

Drei  volle  Wochen  dauerten  die  Kämpfe  bei  dem  chinesi- 
schen Kuldsha,  ohne  dass  die  zahlreichen,  dort  versammelten  ^ 
Regierungstruppen  sich  zu  irgend  einem  grösseren  Kampfe  er- 
Tuannt  hätten.  Endlich  am  neunten  Tage  des  zwölften  Monats 
ward  ein  grosser  Ausfall  beschlossen  und  es  gelang  den  Re- 
gierungstrup])en,  die  Mohammedaner  in  die  Fhu-lit  zu  schlagen 
und  das  ganze  Weichbild  von  Kuldsha  von  den  feindlichen 
Schaaren   zu  säubern. 

,, Damals",  sagte  inir  der  solonische  Ugeri-da  Detschin,  ,,war 
der  günstigste  Moment  der  Regierung,  alle  früheren  Fehler 
wieder  gut  zu  machen.  Die  Insurgenten  waren  geschlagen  und 
wären  bei  einer  energischen  Verfolgung  vollständig  vernichtet 
worden,  denn  ihre  Verbündeten,  die  Kirgisen,  waren  unzuver- 
lässige Hülfstruppen,  die  sich  nur  so  lange  zu  ihnen  gehalten 
hätten,  als  die  Dungencn  und  ihre  Verbündeten  im  Vortheile 
gewesen  wären.  Sie  würden  ebenso  gern  die  Dungenen  geplün- 
dert haben  wie  die  Chinesen.  Wir  baten  den  Dsan-dsün,  er 
möge  uns  die  Feinde  weiter  verfolgen  lassen,  unsere  Vorstel- 
lungen halfen  aber  nichts,  der  Dsan-dsün  befahl  den  Rückzug, 
da   er  für  sich  und  Kuldsha  fürclitcie." 

Die  Mandscliu  sollten  nur  zu  bald  die  Früchte  ihrer  feigen 
UnthätisTkeit  ernten.  Die  Dungencn  und  Tataren  wandten  sich 
nun  an  die  tatarischen  Ackerbauer,  die  sich  bis  dahin  neutral 
gehalten  hatten,  und  baten  sie  um  Hülfe  für  die  heilige  Sache 
des  Islams  und  machten  ihnen  Versprechungen  über  Versprech- 
ungen, dass  sie  schliesslich  einwilligten.  Schon  nach  wenigen 
Tajren  rückten  die  mit  den  Tarantschi  verbündeten  Aufstand'- 
sehen    gegen    Bajandai    vor.      Die    Politik    der    Mohannnedaner 
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\vurdo  jetzt  ;^caudort,  loaii  siliicktf  fri'pMi  KuM.iIi.i  nur  li-iclito 
Strt'it'i-orps,  die  dii'  Aut';;.il)i'  hatten,  dir  dortigen  Jv(';;;icrun;;K- 
traji]ion  zu  l)ciinnilii;;i'n,  wiilircnd  man  alle  KriitU'  daran  setzt»-, 
Baiandai  in  die  Hände  zu  bekoimnen;  es  ;;elan^  axuli,  diese 
Festung  \oni  siehentcn  Ta;^e  des  er.-ti-n  .Monats  (IScj'»)  an  voll- 
ständig; zu  unizin;;eln  und  am  •/wollten  zu  erstürmen.  Die  «^anze 
Besatzung',  etwa  SOOO  Mann,  mit  dem  Mejeu  Aniban  wurde 
niedergemetzelt,  die  Häuser  wuiden  ausgeraubt,  die  t'riedliclien 
lCinw<dnier  mit  Weibern  und  Kindern  erdrosselt,  nur  die  jungen 
^lädelien  wurden  am  Leben  gelassen  und  in  die  Kneelitseliaf't 
geselilein)t.  Von  di-r  ganzen  (Jarnison  solb-n  nur  zwei  Mann  ge- 
seliont  und  mit  al)gesebnittencn  Xaseu  an  (U-n  Dsan-dsün  als 
Boten   der   Niederlage   abgesiliiekt    worden   sein. 

Erst  nacli  d«'r  Einnalnne  von  Bajaudai  fingen  di»'  Insurgenten 
an,  feste  Hoffnungen  auf  einen  für  sie  glücklielien  Ausgang  des 
Kanijffes  zu  lassen.  Wie  wi'uig  sie  vor  rlie.sem  Kreiguiss  auf 
l'h'folg  reebneten,  beweisen  lins  zwei  Oesandtseliaften,  die  wenig't^ 
AVoeben  frülier  von  Bajaudai  aus  geschickt  wurden,  die  erste 
nach  Urumt.schi,  um  den  Xargiuitcb  Acliun,  den  Oberliefebi.-.- 
baber  daselbst,  um  Hülfe  zu  bitten.  Diese  (Jesaudtscbaft  be- 
stand aus  vierzig  .Mann,  unter  dem  Oberix'fehl  des  Chodsbam 
Xijas,  des  Jüs-Begi,  und  konnte  in  Urumtscbi  nic-lits  aiisriebti-n: 
darauf  begab  sie  sieb  naeli  Kutseba,  das  damals  der  Mitteliunikf 
des  Aufstandes  im  Sechs-Städte-Oebiet  war,  vermochte  aber  auch 
liier  keinen  ICrfolg  zu  erreichen.     Die  zweite  (iesandtscbaft  unter  , 

Mulla  Mobannned  Kurban  Aebuu,  Chodsham  Nijas  Aehuu  uiul 
Ssadyk  Dshakkan  begal)  sieb  direkt  nach  Kuldsha  zum  liasched- 
din  Chan:  als  diese  dort  den  Fall  Bajandai's  vernommen  hatten, 
kehrten  sie  in  Begleitung  zweier  Acbune  aus  Kutscha,  des  Duba  ; 

Acbun  lind  des  Seid  Aehuu,  zurück.  Es  scheint,  als  ob  damals 
zwischen   dem,    sieb   nun    schon  Sultan   von    KTildsha   ueniuMiden  \ 

Kasi    Xasireddin  Acbun    und   dem    Kascheddiu   Chan    ein    Schutz-  j 

und   Trutzbündniss  gegen   die   Chinesen   geschlossen   wurde.  { 

Das  Heer,  über  welches  der  D>au-dsÜM  in  Kuldsba  jetzt  noch  i 

verfügte,    bestand  ans  folgenden  Truinn-n:   Solonen  (itX),    Schibä  ; 

1200,  .Mandsebu  2000,  Cbanibing  800,  T.scliagor  lOOO,  T.sebäm-  , 

jiän    ()000   und   ebinesisehe   ;MiIiz   2000  ^lann,    also   4800  Heiter  i 

und   8800  Fusssoldaten.     Während    sich  diese  Truii]>cn    in   der  i 

Festung  befanden,    hatten    die  Insurgenten    sieh    dicht    bei  der  | 

Stadt  Kuldsba  festgesetzt  und   die   letztere  gnuv.  ausgejdündert. 

Kadlofr,  Aus  Sibirien.    II.  ■>(; 
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So  waren  die  Ko^ierungstruppen  von  Norden  ans  fast  ganz  von 
Insurgenten  nniriiigt  und  lieferten  mit  diesen  tüglitli  Seliannützel, 
die  für  beide  Tlieile  vollkonniien  olme  Erfolg  blieben.  Von  der 
Südseite  war  Knldslia  frei,  und  so  snelite  der  Dsan-dsün  sieh 
von  dort  aus  zu  verj)roviantiren  und  befahl,  starke  fletreide- 
vorräthe  von  di'n  Sehibä  und  Solonen  mit  Gewalt  /usanniien- 
zubringen.  Diese  (Jewaltniassregel  niusste  natürlieli  beide  Viil- 
kersehaften   aufs   Aeusserste   erbittern. 

Die  fortwiiliri'iideii  l'^rfolge  der  Insurgenten  steigerten  natür- 
lieli ihr  Anseilen  bei  den  Kirgisen,  die  an  allen  Orten  durch  um- 
herziehende ]\Iullas  zum  lieligionskainpfe  aufgefordert  wurden. 
Xieht  nur  im  lli-Thale,  sondern  aneli  auf  russisehem  (Sebiete 
fingen  die  Kirgisen  an,  .sieh  zu  regen.  Der  ganze  Stannn  der 
Adbaner  und  ein  Tiieil  der  Suan  (von  der  grossen  Horde j  ging»'n 
.Ulf  ehinesisehes  (Jebiet  ülier,  ebenso  bedeutende  (Jesehleeliter 
der  schwarzen  Kirgisen:  letztere  gritien  die  K.-iImücki-n  am  Tekes 
.•in,    die   den    russischen    Posten   am    Issiköl    inii    Hülfe    baten. 

Zu  Anfang  des  Jalires  ^\ar  aucli  noch  der  Aufstand  im 
T.irbagatai  ausgebroclien,  so  dass  das  lli-Tlial  jetzt  ganz  von 
dem  übrigen  Keiche  abgeschnitten  war.  Daher  traf  am  28.  März 
ein  Brief  des  I)>an  (Kim  Ming  in  Semipalatinsk  ein,  in  welchem 
er,  wie  .schon  tVülier,  um  Hülfe  Hellte  und  ausserdem  bat.  ein 
Packet  ofricieller  Schriften  an  das  Ministeriinii  in  IN-kiiig  über 
russisches   Cu'biet    nach    Kobdo   sendt-n   zu   dürfen. 

Während  der  ^[onate  Ajtril  und  ^lai  trug  sich  nichts  Kr- 
liebliehes  bei  Kuldsha  zu.  Die  Dungenen  machten  fast  tägliche 
Angritle,  aber  ohne  jeglicln-n  Erfolg,  zu  verschiedenen  Fialen 
mussten  sie  sich  sogar  mit  grossen  \'erlusten  zurückziehen.  Du 
ihre  Anstrengnngen  gi-gen  Kuldsha  ohne  Erfolg  blieben,  so 
verbreiteten  >ie  das  (ierücht,  dass  zu  ihrem  Heere  bald  Hülfs- 
trnjjpen  aus  Kaschgar  stossen  witrdcii,  und  dass  sie  bis  zu  deren 
Ankunft    keine    ernstlichen    Kämpfe    unternelnnen    wollten. 

Glitte  Mai  l)cgainicn  die  Insurgenten  endlich  diejenige  Tak- 
tik, die  ihnen  allein  Erfolg  bringen  konnte,  d.  Ii.  sie  wendeten 
sich  gegen  die  Militär-Kolonieen,  um  die  in  Kuldsha  b<'tindlichen 
Daiu'ier  zum    Abfall    vom    Dsan-dsün    zu   zwingen. 

Ein  Theil  der  Insnigeiiten  löste  sich  daher  in  einzelne 
Streifcorps  auf,  zog  Kirgisen  an  sieh  und  machte  die  Wege 
zwischen  Kuldsha  lunl  dem  Solonen -Tiebiete  unsicher:  dabei 
Übertielen  sie  einzeln  stehende  (ieliiifte,  plünderten  und  mordeten. 


_.       in:; 

-Vvit'  (icii    .Vci'krrn    u'iirdi'ii    :iii    viT-rliicdcMH'ii   (litcii   l'"r.iiH'ii    und 
Kiiid<M'    mit    .•Mir;;«'sc|ilit/.lrii    I.cilifni    ;;rl'uiidi'ii. 

Kiidlicli  zu  Aiil';iii;;  di-s  tunt'ti'ii  Mniiats  riilVr«-  der  D^aii-dsün 
sifli  zu  «•iiiciii  iiciK'ii  l'iiti'nii'liiiicii  aiit'  und  scliii-kd-  fiuc  hcdcu- 
ti'iidf  Ilfcrfs.ildlniluM;;  zum  .\n;;;iilVi'  ;;f;;"fU  d;is  I  )uu;;t'u<'ul;i;;rr 
lu'i  I);i-di-Mi'-|Mi  ;ins.  lOs  culsiiauu  sii-li  ein  sein"  lu'f'ti;;iT  KaiMpf. 
lit'i  wcK-licui  die  Fusstrui>|icu  di'V  Ki';;'ii'ruii;r  ;C'';r<'"  "iOdO  Mann 
\frIorcu.  Dir  I)uu;;('ncu  vcrt'i)l;^lcn  dir  tiiclifndt'n  l'\'indc  l>is 
vor  di«'  Tliori'  vnn  ]\uldslia,  wurdru  alx-r  mit  IliiltV  dtT  Wall- 
l)ücliscn  /.un'irk;r<"^flda;,'-cn.  Am  t'<d;;cu(lfn  und  dritten  Ta;;«'  cr- 
niMiiTt«'  sicli  diT  I\aMijit'  vor  l\ul(Ulia,  es  ^.'■''l''i";r  aluT  den  l\i>- 
;;it'ruu;:'stru|)|n'n,  die  Insni;;t'ntfu  \<>m  Sarv  Hulak,  wo  sie  si<-li 
M-liou  t"c>it;;csct/,t  liattcu,  zu  \frdi;in;c«'n.  worauf  sicli  die  Lctz- 
ti'ri'u    in    ilii'   triilirrcs    I,a;rcr   /.urüi-kzo;,Tn. 

Seif  dicMT  Zeit  «  urdc  dii-  Fi-stiin;;  Kulilslia  weniger  l)cla>- 
tiu't.  und  nur  zweimal  im  Laute  des  Juni  und  .Juli  fanden  uiil)e- 
deutende  Au;xritre  statt,  die  jedesmal  mit  KrI'ol;,'- zurüek^xeselda^eu 
wurden.  Wäiu'eud  dieser  Zelt  seiiiekten  dii'  iusur;reuten  ein«' 
1  [e»'resal)tliei]uu;r  uaeli  dem  rM'l)iete  der  S<doueu  und  jrritVeu 
die  Dörl'er  J\e  und  Alimtu  au.  Viele  Snlmieu  wurden  daselbst 
uiediT^-emctzelt.  andere  flohen  uaeli  Kurios.  Die  Ilauser  wur- 
tleii  zum  j::nissten  'I'Im'II  ein  Ivaul)  d«'r  Flauimeu.  I)e)iisell)eu 
Streif'e(U"jis  ^rfkni::'  es,  einen  ^^•rossen  Tniusport  \(iii  .Muiulvor- 
riitiieu    von    melin-ren    Hundert  ^Va;ren    .luf'zuf'au^ren. 

Ein  anderes  8treit'e(M'ps  der  Iusur;r<'iiteu  zo;;  ;;<*;r«*ii  Südiuj;' 
und    \eriieerte    die    Kmi,^ei;-eud    dieser   Stadt. 

Kin  drittes  Streit'eiir))S  -^iw^  iistlieli  von  Kuld'-lia  über  den 
III  und  überfiel  den  ;::rii'.sen  kahnückisclien  l'udillia -Temjiel : 
es  ;;;elan;;'  ilnu,  die  Lama  zu  überi-umiieln,  von  denen  mehrere 
Iliiudert  im  blinden  Fau.-itismus  unter  den  sclirecklielisteu  <^hialeu 
Iiiu'jeseldaeiitet  wurdi'u.  Die  Tempel  wurden  ;;;inzlieli  zerstört, 
die  I'a;i'oden  z<'rtnnumert  und  die  wortlivollen  ()]it'er;^efasse  •;«•- 
raubt.  Dem  Cliamba  Lama  ;:^el;iug'  es,  in  die  Seliibii-Cohniieen 
zu   entkommen   und    von   dort    floh    er   zu   den   Kalmiicken. 

Ein  rei'lit  lebeudi^»'s  Hild  der  Znst;ind<'  von  Kuldsiia  im 
Juli-Monat  fci«'l>f  '•'>■'>  d''>"  Bi'riclit  des  Lieuteuauts  Keiutlial,  <ler 
iiu  .Juli  18()."i  die  .Stadt  Kuldsiia  im  Aut'tra;;*'  der  russisi-lien 
ReirieniU":  bcsiudite.  leli  werde  daher  hier  einen  TJieil  dieses 
Berichtes   niittheileu. 

,,Iu   diesem  Jahre   haben   die  EinwoIuKM*   nur  die    ihnen  uu- 
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bedingt  nothwcndige  Menge  Getreide  gesäet,  ausserdem  aber 
wurden    noch    viele  Aecker   im  Auftrage    der  Regierung   bear-  ; 

beitet,  was  in  früheren  Jahren  nie  geschehen.  Die  Ernte  ist 
eine  ausgezeichnete,  aber  unter  den  jetzigen  VerhäUnissen  ist 
das  Einernten  mit  den  grüssten  Sclnvierigkeiten  verknüpft,  da 
nach  zahheiciieu  Ueberfallen  der  Dungcnon  die  Arbeiter  jetzt 
unter  dem  Schutze  von  liliHtärposten  ihre  Feldarbeit  verrichten 
müssen. 

,,An  Stelle  der  Tarantschi  beschäftigen  sicli  heuer  die  Man- 
dschu-Soldaten  mit  Feldarbeiten,  und  es  ist  durchaus  kein  Mangel 
an  Arbeitskräften,  ^rilitärpiquets  auf  den  Feldern  haben  wir 
auf  unserem  AVege  nicht  angetroffen,  sondern  nur  Arbeiter,  die, 
sobald  sie  uns  gewahr  wurden,  sich  eiligst  versteckten.  Die 
JIilitär[)Osten  auf  den  Feldern  stehen  nur  dicht  bei  Korgos  und 
Kuldsha.  Da  sie  aber  auch  dort  keinerlei  Bewegung  unter- 
nehmen, so  finden  die  Dungenen  doch  stets  Gelegenheit,  an 
vielen  Stellen  die  Ackerbauer  zu  ermorden  und  das  Getreide 
zu   verbrennen. 

,,Zu  der  Festung  Kuldsha  führte  man  uns  durch  die  Stadt 
Kuldsha,  um  uns  zu  zeigen,  wie  sehr  sie  durch  du*  Dungenen 
verwüstet  ist.  Die  Strassen,  welche  wir  passirten,  befanden  sich 
dicht  bei  der  Festung  und  waren  nach  Aussage  der  Chinesen 
die  allerreichsten  durch  ihre  Läden  und  Häuser.  Jetzt  waren 
es  nur  Keihen  \on  Schutthaufen  und  Ruinen.  Der  grösste  Theil 
der  Stadt  ist  niedergebrannt,  und  zwar  hat  derjenige  Theil  der 
Stadt   am   meisten  gelitten,    der  an  die   Festung  grenzt. 

,,Die  Festung  ist  in  Form  eines  Quadrates  gebaut,  dessen 
Seiten  etwa  7t)0  Faden  betragen.  Die  Mauern  sind  aus  Lehm, 
gezähnt  und  mit  Schiessscharten  versehen.  Die  Dicke  der 
^lauern  beträgt  etwa  4  Arschin,  die  Höhe  11  Arschin.  An  der 
üstseite  ist  eine  etwa  2'/.,  Arschin  lange  Kanone  aufgestellt, 
deren  Kaliber  2^/o  Werschok  beträgt.  Diese  ist  nach  Nordosten 
gerichtet.  Gefertigt  ist  diese  Kanone  aus  einer  gusseisemen 
Köhre  von  -'ji  Zoll  Dicke  und  dann  roh  mit  Kupfer  umgössen. 
Das  liniere  derselben  ist  rauh.  Aus  ihr  schiesst  man  mit  schlecht 
gegossenen  «'iscinen  Kugeln.  Befestigt  ist  die  Kanone  auf  einem 
gewölinlichen  /Mciräderigen,  chinesischen  Wagen.  Die  Enden 
der  Schceren  des  AVagi'iis  stossen  an  den  Kand  der  I'lattfonn, 
auf  der  dies  Geschütz  steht,  und  sind  mit  Steinen  bedeckt,  um 
dem   Stoss   beim  Schusse    zu  widersti-hen.     Ausser  dieser  grossen 
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K.'iiiiiiic  sind  noch  zwei  klciiuTc,  der  "■rnsstMi  iiliiiliclio  Ccsrliüt/.c 
von  vcrsc-liii'di'iiciii  I\;ililicr  vorliaiidcn,  und  t'i'nuT  ^ifbt  rs  norli 
dn-issi«:;  «'isL-rnf  Hölltr,  die  nidit  län;2^<'r  als  "|^  Arholiin  sind  und 
«MU    Kalihfr   von    1  —  2  Zoll    liabt-n. 

„^Vusst-rdoni  findi-u  sich  noch  eine  Mcnp^i-  'WalllnuliscM, 
sein-  jjrossc  (icwehro,  die  auf  (Jabelii  {rostellf  und  mit  Hlci- 
kujreln  geladen  werden:  an  vielen  St<>llen  sind  bei  den  Schioss- 
schartcn    Steine   auti^ehäul't. 

,,l)ie  Chinesen  ;,'eben  ihr  Ileor  auf  40011  >raiin  und  das  der 
I)unp:en«'n  auf  14  000  Mann  an  (die  ei-stP  ZiHVr  ist,  wi«-  wir 
sdion  wissen,  viel  zu  niedri;;;  ^^^c^rifTen,  es  kam  ja  hier  darauf 
an,  das  Mitleid  des  russischen  Olll/.iers  zu  erregen).  Die  Ixeiterei 
der  Ciiinesen  ist  mit  ]>o;^cn  und  I'ikeii  bewatVnet  ((M-welire. 
haben  sie  sehr  weni;:-).  Die  Fusstruiipcn  aber  haben  (iewehre, 
Piken  und  Säbel  ohne  Scheiden.  Ausserdem  koiiniit  auf  10() 
Mann  Keiterei  ein  Hiiller,  den  ein  Knabe  (seines  gerin;;eii  Ge- 
wichtes we;::eii)  auf  einem  l{eitiiferd<^  mit  sich  führt.  Das  Ka- 
liber dieser  BidK-r  ist  verschieden,  von  1  —  2'/.^  Zoll  und  ihre 
Län^e  un;:;efahr  ^'.,  Arschin.  Ucber]iaui»t  sind  die  Schiossfje- 
wclire  der  Chiiu-sen  in  einem  jämmerlichen  Ztistande.  Ihr  Pul- 
ver ist  schwach  und  z<'i;^t  n.ach  dem  Verbrennen  einen  weissen 
Nachsatz. 

,,Die  Leibgarde  des  Dsan-dsün.  die  zu  unserem  Empfanpc! 
in  der  Festtuig  in  i-iner  Heihe  auf'^'estellt  war,  hatte  durchatis 
kein  krie;j;'erisclies  Ansehen.  Die  Sohlaten  s;ihen  aus  wie  eine 
Reihe  sorjjlos  lächelnder  Knaben,  die  in  ihren  Händen  Säbel, 
Piken  und  (Gewehre  hielten.  Ihre  Kleidung  war  äusserst  abge- 
tragen. Uel)erh;uiiit  sind  unter  den  chinesischen  Soldaten  keine. 
Leute  von  mittleren  Jahren  zu  sehen,  entweder  sind  es  blut- 
junge Menschen  oder  ganz  alte  Leute.  Letztere  werden  haupt- 
sächlich zum  Wachtdienst  auf  der  Mauer  verwendet.  Die  lie- 
wafi'nung  der  Dungenen  ist  nach  Angabe  der  Chinesen  voll- 
ständig dieselbe,  mit  Ausnahme  der  grossen  Kanone,  mit  der 
sich  die  Chinesen  brüsten.  Munition  scheint  in  Kuldsha  sehr 
viel  vorhanden  zu  sein,  denn  die  Chinesen  .schiessen  Tag  und 
Xadit   in   die   Luft,   lun   di<'   Dungenen    zu  schrecken. 

,,Die  Preise  der  EssvoiTüthe  sind  jetzt  folgende:  ein 
Schwein  kostet  10— 20  Kübel,  ein  Ferkel  2  — 10  Kübel,  ein 
niittelgrosses  Schaf  :» —  4  Kübel.  Gemüst^  sind,  wie  früher,  sehr 
billiiT,   aber  das  Pud  Weizemnehl  kostet   2  Kübel  und  nocli  tnelir. 
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Die  Preise  aller  Es;<«aaren  sollen  sieh  seit  dem  Frülijaliie  weiii^ 
•geändert  haben.  Im  Herbste  werden  die  Preise  weji^tMi  der  Rehwie- 
ri:;k<'iten    der   P^rnte   ;;ewiss  sehr  steigen. 

„Schon  seit  lani^er  Zeit  sehmeiehehi  sieh  die  Chinesen  mit 
d»'r  Ilotlnnng  anf  nissisehe  Hülfe;  in  der  letzteren  Zeit  hoH'en 
sie  noch  ans.serdcm  auf  ein  rliinesi>eh('s  lltilt'sheer,  das  über 
Sibirien  ans  Pekin-;  eintreften  soll.  Ivs  ist  schwer  zu  sa'jen, 
ob  sie  selbst  wirküt-h  an  die  Ankunft  des  Heeres  ;;lauben  odi-r 
es  uns  nin-  glauben  inailien  wollen.  Sobald  man  mit  ihnen  von 
diesem  IK'ere  sprieht.  fügen  sie  gleieh  liinzu,  dass  ihnen  ausser- 
dem rnssisehe  Hülfe  nöthig  sei,  wären  es  aueh  nur  "JUOO  Mann 
oder  gar  noeh  wenig«'r.  l'nsere  (legenwart  pvir  waren  nur 
ir>  ^lanni  verschalVte  iinu-n  silion  eine  Zeitlang  Kühe,  luid  dies 
sagten  sie  uns  tVei  heraus.  Während  di'r  fünf  Tage  luiseres 
Autenthaltes  zeigten  sieh  nielit  «-inmal  die  Dnngenen.  Die  Chi- 
nesen halten  dies  gemerkt  und  baten  uns,  noeh  einige  Zeit  zu 
xcrweilen,  da  sie.  wenn  w  ir  hier  wiiren,  freier  athmeten.  Kaum 
würden  wir  fort  sein,  so  würden  die  Dnugenen  sie  s(>gh'ieh  be- 
ilräugen.  Sie  l)itten  dringend,  ünieu  den  C(nisul  zu  >ehieken 
luid  den  Handel  von  Xein-m  zu  erolVnen:  sie  fügen  abi-r  alle- 
mal liinzu,  d.-iss  die  Kantlentt'  vmi  Soldaten  begleitet  sein 
nni^sten.  Daratis  kann  man  di-ntlieh  erselu-n,  dass  sie  nieht  so 
sehr  den  Consul  niid  die  Kantleute  wünseln-n,  als  die  dieselben 
begleitiMuIeii  Suldaten.  Sie  iiaten  mieh.  die  (iebäud«'  zu  be- 
siehtigen,  die  für  den  Consul  und  <Iie  Faetcu'ei  bestinnnt  seien, 
und  dabei  zeigten  sie  mir  ein  gro>ses  debäude,  das  als  Ka- 
serne   und   Stallung   für   die   Soldaten-Abtheilung   dienen    könne. 

,,l^s  ist  seliwer  zu  t-ntseheidi'n.  anf  welcher  Seite  der  stn-i- 
tenden  Parteien  da^  moralische  Ucbergcw  icht  liegt,  da  «lie  Han«l- 
lungsweise  beider  ins  Ungewisse  verschwinnut.  l^s  scheint,  als 
ob  die  Chiiu'sen  die  Dnngenen  ebenso  turchteu,  als  die  Dun- 
genen <lie  Chiiu-seii.  Wenn  die  Chinesen  auch  zugeben,  dass 
die  Pferde  der  Fi-inde  in  l)csserem  Znstande  seien  als  ihre 
eigenen,  so  sind  sie  doch  überzeugt,  dass  die  Dungenen  ihre 
grosse  Kanone  furchten,  denn  sobahl  der  erste  Schuss  aus  ihr 
ertonti-,  «'rgriri'cn  die  Dnngenen  jcdcsnial  die  h'lncht.  Im  äusser- 
sten  Falle  wullcn  die  Cliinesen  sich  an  drei  Piuikten,  in  Turgen, 
Korgos   und    Kuldsha    festsetzen. 

..Die  beiden  Städte  Bajandai  und  IVhindinse  (gewiss  Tsliing 
di-i-li<i-si  t,    die  unirefähr    4<.M?)  Werst    \on  Kuhlsha  entfernt   sinn, 


hililcn  <l('ii  ll;iii|it;iiit')-ii(li.'ilt  (Irr  I  )iiii;;fii<'ii  iiiiil  ilirci'  F;iiiiili<-ii : 
l'"iilircr  tlcisfUicii  >iii(l  «In-i  l'crsonrn:  'r>cli;m>;ik,  Malo  hihI 
Ma\\iilki(?i.  I)«T  Krstoi'«'  miII  siili  diircli  scintMi  Ri-iclitliuin  uikI 
sfiiir  (ir;iu>.'iiiikt'it  nio/t'icliiicn,  \<>\\  di-ii  rcliri;r»'ii  wiisstc  iiuiii 
iiirlits    /.ii    >.:i^fii. 

,.I)if  K;nn|tt'«<'i>f  der  I  >iiii;ri'iirii  liis^t  mcIi  niil  keiner  '  I.tt- 
tmi;r  \'<'ii  Krie:rriiliruii;r  ver''leielien  :  >ie  ist  et\\;is  ;i-;my.  ( )ri;::iiielle-, 
eine  Art  vi>n  H.'ir:iiiit;i  i  1\  rie;,''s/n;;e  der  Kir;;is»'n  i.  nur  mit  di-ni 
rnter-cliiede,  d;i>.>  die  l)iin;;-enen  re;;'idni;issi;;  mit  Sonni-niniler- 
;r;iii;r  den  K;ini|>l' .•(ld>reelien.  sich  y.nruek/ielien  und  \\;ilirenil  iler 
X;iclit  die  Cliinesi'h  nielit  Iteliisti^ren.  I>ie  rel)ei't';ille  und  d;is 
Ali/.iiliden  des  ( letrt-ides  .nit'deni  l'"elile  li;irien  d;e  ( 'liinesen  si> 
einn-eseliiiclitert,  dass  sie  sieli  tiireliteten.  naeli  (!ras  zu  r«'iten. 
\V;iln-end  unseres  Aut'entlialtes  « unle  uns  sidu'  weui;;'  (Iras  für 
die  l't'erde  :Lr<'lielert,  da  die  ("iiinesen  sielt  füreliteten,  ins  l'"eld 
/u    t'aln-en.    trotz    des    stren^-en    llet'eldes    des    (laldai. 

„Der  Handel    in   KnltKIni  liat   jetzt  last  ;ranz  aut';^eliiirt,    alle  I 

Läden  sini!  leer,  mit  Ansnalinn- der  Ajuitln-ken  und  Kleitlerliuden. 
'I'iiee  ist  ;rar  nicht  zti  sehen:  ein  •">  l't'nnd  sclivveres  Stück  Zii-- 
-elthee    kostet    In    liiiliel.       Als    ich    mit    dem    (laldai    iiher    den  ; 

'riiei'manijel  s|ira('h.    erzählte  er  mir,    sie  hätten  j^rosse  Vorräfhe,  '■ 

die    er    mir   zei^-en  widle,    .liier  tmtz  nn-im-r  wiederholten  lü'inne-  i 

ruu^    fiilute    er   di»'ses   Auerliiefen    nicht    aus." 

Soweit  der  Herieht  des  Lieutenants  Keinthal.  I)ie  Kal- 
miiekeu    \  om    Tekes    hatten    his    zu    dieser   Zeit    den    MaM<lsclin  i 

die  geforderte  llült'e  \erweij;:ert,    da  sie  erzürnt  waren,    dass  jene  ) 

ihnen    tViiher   keine  Ilidt'e   gesendet,    als   sie    von    den    schwarzen  ! 

l\ir;;irseu,  den  (Jeschlechteru  Iiu;;'U    \ind  Sary  I{a;;ysch.    so  heftiir  i 

l>eunruhi;;:t  worden  waren.  .letzt  wurden  sie,  wi«'  es  scheint, 
durch    den   jr>'tlohenen   Cliamha    Lama    und    die  Lrzählun;.:en    von  i 

der  \'ernichtnn;r  des 'Pem|iels  und   der  l'a;;o<len  aus  ihrer  (Ueich-  | 

;;ülti;;k«'it  aut';;estachelt.     Zwi-i  .Monate   nach    der  Zt'rstörun;;-    des  j 

;^-rossen  Tempids  am    Ili    erschien<'U    sie    in    riesij;:en  Schaaren,    es  \ 

heisst    ca.  20001»  Mann  stark,    im  Ui-Tliale.     .\m  linken  l'l'er   des  1 

Ili    i.tii'sseu    sie    mit    diMi    lleorliaufon    der    Tarantsi-hi    luid    der  | 

I)un;r«'i'«'"  zusanunen:    es   ^ah  eine  sehr  hluti^^'c  Schlacht  und  <Iie  i 

lusur^iVKten  wurden  vidli;.^  j;-eselila^eu.    In  wilder  Flucht  wandten  I 

sie  sifh  nach  dem  Ili  und  siiehtou  sieh  iiiitti-Ist  der  Fäiirou  zu  ret-  ( 

ton;  bei  dem  FIussüher;;aii;;e  soll  d»T  ^rösste  Theil  der  Fliehen- 
den ertrunken  .sein.   Die  Kalmüekeu  setzten  nun  über  den  Ui  und 
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viTinohrton  Jas  Ileor  dos  Dsnn-dsün  so  hodoutond,  dnss  die  Iii- 
Hiirprcntcn  sicli  iiiclit  nnvh  Kuldnlia  wn^'tcii.  Der  Dsnii-dHÜn,  dor 
sirli  unter  dem  Stliutze  des  •,'r()hS('ii  IIocrcH  für  Kiflicr  liit'lt, 
hielt  es  für  das  Nöthi^stc,  die  Festiuij;  schnell  zu  verpro\'ian- 
tiren.  Das  Getreide  stand  auf  den  Feldern  in  voller  Keife  und 
war  nur  aus  Furcht  vor  den  Insurgenten  nicht  eingeerntet  wor- 
den. Da  jetzt  so  viele  Wai-gu-shin  (d.  h.  äussere  Leute)  hier 
waren,  wie  die  Jlandschu  die  Kahnücken  verächtlich  nennen, 
so  hatten  natürlich  die  Jlandschu  keine  Lust  mehr,  dies  ihnen 
ehrenrührig  erscheinende  Geschäft  auszuführen  und  der  Dsan- 
dsün  beorderte  die  Kalmücken,  das  Getreide  zu  schneiden  und 
einzuführen.  Dazu  zeigten  die  Kalmücken,  die  viel  weniger 
Ackerbau  treiben  als  die  Kirgisen,  gar  keine  Lust;  sie  wei- 
gerten sich,  den  Befehl  zu  erfüllen,  und  als  der  Dsan-dsün 
drohte,  so  setzten  sie  ohne  Verzug  über  den  Fluss  und  kehrten 
nach   Hause  zurück. 

Nach  Abzug  der  Kalmücken  zeigten  sich  auch  die  Insur- 
genten vor  Kuldsha  wieder  und  machten  das  Einbringen  der  Ernte 
zur  Unmöglichkeit.  Ein  Tlieil  der  Insurgenten  ging  nun  über 
den  Ili  und  begann  am  zwanzigsten  Tage  des  achten  Monats 
einen  Angrirt'  auf  die  südlichen  Schibä-Ansiedelungen.  Als  die 
Nachricht  von  diesem  Angriffe  in  Kuldsha  eintraf,  geriethen 
die  Schibä  in  grosse  Furcht  und  weigerten  sich,  länger  in 
Kuldsha  zu  bleiben,  so  dass  der  Dsan-dsün  sieh  gezwungen 
sah,  das  Schibä-IIeer  in  seine  Ileimath  zu  entlassen.  Trotz  der 
Kückkelir  derselben  währte  der  Kamjif  in  den  Schibä -Städten 
noch  fort.  Zwei  derselben,  die  zweite  und  achte,  wurden  von 
den  Insurgenten  erobert,  während  die  übrigen  in  den  Händen 
der  Schibä  blieben. 

,,Die  Lage  von  Kuldsha",  schreibt  Lieutenant  Reinthal  in 
einem  zweiten  Berichte,  nachdem  er  abermals  Kuldsha  im  Sep- 
tember besucht  hatte,  ,,und  seiner  Uingebungen  hat  sich  be- 
deutend verschlechtert.  Der  Preis  der  Lebensmittel  ist  gestiegen 
und  die  Läden  sind  noch  leerer  geworden.  Schwarzer  Thee  ist 
gar  nicht  mehr  vorhanden,  das  Pud  Heu  kostet  40  Kopeken,  das 
Pud  Weizen  3  Rubel,  ein  Hammel  4  Kübel ,  Reis  ist  nicht  mehr 
zu  haben,  Branntv.-ein  wird  sehr  wenig  gebrannt,  es  kostet 
jetzt  die  Flasche  1  Rubel  20  Kojteken.  Das  Getreide  ist  nicht 
melir  auf  den  Feldern,  es  ist  theils  vernichtet,  theils  unter  spe- 
cieller  Aufsicht  hoher  Offiziere   eingeerntet. 
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,,I)as  IIctT  im  h:\f;vr  bei  Kuldslia  ist  in  ciiicin  sclircck- 
liclicn  Ziistaiido.  Es  hfsti'lit  j«'t/.t  mir  nncli  .ms  1000  Mann 
Kt'itorn  und  2000  Kusssoldatcn.  Von  Ictzfcn^n  liabon  nicht  nulir 
als  .TOO  Mann  (icwt-liro.  All«-  Mann-cIiaCton  sdicn  scliri-ckliili 
liiTnntcr^fknnnnrn  aus.  Der  Dsan-fisiin  stlicint  solir  bosor^t, 
»'bcnso  wif  d'w.  liöhorcn  Ol'ti/.icrc,  mit  ilcncn  idi  zusannnrntrat". 
Hosondors  sclnvcr  trilVt  es  sie,  von  «-infin  so  niederen  Volke 
wie  die  I)un;;enen  besi«'jjt  zu  werden.  Wenn  wir  von  den 
l-iussen  besie;;t  würden,  sajjte  mir  einer,  das  wiire  noch  zu  er- 
trajjen.  Der  Dsan-dsün  bittet  um  selileunige  Ilült'c  und  ersuebt 
uns,  wenip^stens  die  Kns-Iand  unterwurCi-nen  Kir;;isen  von  der 
Tlu'iinabnie   ani    Aul'st.'inde   aljzuliaiteii." 

.Je  mehr  sicli  die  La;;e  der  Kefrierun;jstruii]'eii  verselileeli- 
forte,  um  so  besser  or^^inisirte  sieh  n.itürlich  der  Autst.-ind.  In 
dem  t.i.ariselien  Kulddi.i  iiatte  sieli  jetzt  selmn  eine  mehr  ;rff)rd- 
nete  l\e;::ierun^spewalt  orfjanisirt.  Die  Ileerliantcn  der  i)nn;,'en(  ii, 
T;ir;intsclii  und  Kirgisen  ordneten  sieh  ;illm:ililicli  zu  .Vrmeen,  die 
naeli  einem  vorlier  bestinnnt  entworfenen  Plane  vor;^in;;L'n.  Wäii- 
rend  den  Dunp^enen  h;ni]itsäehlieh  die  Aur;,'ab(^  zuliel,  Kuldslia 
und  Korj;:os  zu  beunruhigen,  wendeten  sieh  die  Tarantsehi  pej^en 
die  Sehibä;  die  Kir;;isen  gritVen,  von  Dun^enen  unterstützt,  die 
Solonen-Ansiedelunjjen  au,  und  os  p'I.in;;  den  Letzteren,  Mitte 
^5c|»tember  die  jjrossen  soloniseln-n  Viehheerden  fortzutreiben  luid 
die  Wep:e  zwischen  den  solonisclu-n  Städten  unsicher  zu  machen. 

Intbl'redessen  verlii-ss  die  etwa    .'>00  Mann   st.-irke  solonische 

o 

Reiterei  Kuldslia,  um  ihre  eigenen  Familien  vor  den  Kir;^isen  zu 
schützen. 

Am  It».  Octobcr  fiel  iii<IIi(h  die  kleine  F<'stun;.^  Tardshi 
luid  durch  diesen  Fall  wurde  Kuldslia  von  -illen  nördlichen  Stiidten 
abgeschnitten.  Jetzt  beunruhigten  die  Kirgisen  unter  den  Sul- 
tanen Nur-Ali,  Bi-.Siiüriik  und  Dshetan  den  ganzen  westliclieu 
Tlieil  des  Landes,  so  dass  der  D.san-dsün  den  bedrängten  So- 
Ionen  sogar  die  Flucht  nach  Kussland  gestattete.  Vergebens 
schickte  der  Dsan-dsün  Boten  über  Boten  zu  den  Xalmückeu, 
um  sie  nach  Kuldslia  zu  beordern;  er  wusstc  zuletzt  keinen  an- 
deren Katli  mehr,  als  die  russischen  Grenzbeamten  zu  bitten, 
die  Streitigkeiten  zwisclicn  der  Kegierung  und  den  Insurgenten 
durch  ein  Schiedsgericht  zu  bchlichten.  Die  russischen  Beamten 
konnten  natürlich  diesem  Verlangen  ohne  Erlaubniss  ihrer  Re- 
gierung nicht   uaclikommen.     Die  Noth    stieg    in   Kuldsha    nun 


^ 
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zu  einer  solchen  Höhe,  dass  der  Dsan-dsün  sskli  g'ozwungen 
sah,  endlich  seine  letzten  Hült'stniiipen,  die  Tt;chng:or- Kal- 
mücken, in  ihre  Ileiinath  zu  entlassen.  Die  Solonen  befanden 
sich  in  einer  eben.so  schrecklichen  La^^e  vie  die  Stadt  Kiildsha: 
von  allen  Seiten  wurden  sie  ^■<>n  den  Kir<jisen  xmisclnvännt  und 
fanden  weder  T.i;r  noch  Nacht  Ruhe.  Dicht  an  ihrer  Grenze 
standen  Hcerhanfen  der  Diniijenen  und  Tarantschi,  die  sie  zu 
vernichten  drohten,  wenn  sie  nur  Miene  machten  nach  Kussland 
auszuwandern.  So  hlieh  ihnen  zuletzt  Nichts  mehr  übrig',  als 
mit  den  I)nn<renen  Frieden  zu  schliessen  und  sich  ihnen  unter 
der  Hediiirrnnj;  zu  er^n'ben,  dass  sie  sie  vor  den  Kirfcisen  schützen 
möchttMi.     KI)»'nso  <'ru:al)»'n   sich  die  Schihä  und  di«'  Arban  Sunnil  | 

der    Tscha;;-or-KahiiiickeM,    so    das.s    mm    nur    noch    die    Stiidte  ^ 

Kuldsha.    Kor;jos,    Da-lo-si-^ung    und    Süding   sicli    in    den    liän-  p 

den    der    Mandschu    befanden. 

Jetzt  erst  wendeten  die  Insurg-enten  oder  viehnehr  der  hohe  U 

Sultan    von    KuId^ha    seine    llauptkrät'te    gefren   das    chinesische  JJ 

Kuldsha.  das  jetzt  \(>n  allen  Seiten  eingeschlossen  wurde,   inn  es  B 

so  durch  Ilnn^rer  zur  Ueberiiabe  zu  zwi!i"-en.    Die  Lajre  der  Fes-  § 

tung:  war  nunmehr  eine  fürchterliche.  Die  Getreidevorräthe  waren  } 

^  ollständig  ^■ery.ehrt,  die  einzige  Xalirung  bestand  aus  Pferden, 
Ilundi'u  mid  Katzen.  Das  Pud  Salz  kostete  G  Rubel.  Der  llunger- 
typhus  war  in  schrecklicher  Weise  ausgebrochen,  so  dass  täglich 
.'»(I  l)is  1()(»  .Mt'nsclien  starben.  Die  Todteii  lagen  auf  den  Strassen 
uniiier  und  faulten,  die  luilzernen  .Moljcl  und  die  Dachbalken 
der  Häuser  Avurden  als  Brenn-  luid  Heizmaterial  verwendet;  ein 
russischer  Kaufmann,  der  sich  in  die  \ähe  Kuldslias  wagte,  ver- 
kaufte   seine    Schafe   zu    14  Rubel    das   Stück. 

Endlich  Mitte  J.muar  begannen  die  ^lohammedaner  iliren 
Angriti'  auf  die  Festuiiir.  Sie  imterniinirten  einen  Tlieil  der 
Mauer  und  sprengten  ihn  in  dii-  Luft,  zerstörten  ein  Stadtthor 
inul  dran-'cn  in  die  l''estunir.  Es  entstaiul  ein  fürchterliches  Oe- 
metzel:  Weiber,  Kinder,  Mäniu'r,  Alles,  was  dem  Feinde  in  den 
Weg  kam,  wurde  erbarnnnig.slos  hingeschlachtet,  denn  die  Hall)- 
\erhungerten  \\aren  gar  nicht  im  Stande,  ^^'iderstand  zu  leisten. 
Alle  Häuser  wurden  geplündert:  Mord  und  Vernichtung  waren 
überall.  Wie  soll  ich  dies  grausige  Würgen  schildern?  herzzer- 
reissende  Scenen  wurden  mir  berichtet.  Hier  ernteten  die  Man- 
dschu. was  sie  durch  ihre  unerbittliche  Strenge  luid  (Irausam- 
keit    in  die  (Jemütlier  der  Mohauunedaner  ausiresäet,    mit  reichoi 
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ZiiiNfii  ein.  \  (illkiuiiiiiiMu-  \  ciniililiiii;,'-  des  M.uiii->(iiii-St.iiiiiiu-> 
war  tlif  LoMiii;;  cUt  diirt-li  dii-  Miilla'.s  t.iii.'t(i>irlcii  Massen.  Ein 
klriiuT  Uchcirot  df>  M.iikImIiiiIum'ii's  mit  dnii  Ksan-dsüii  und 
riiii<;«'ii  li<ilificu  I{i'aiiilfn  tliuiitftfii  in  den  l'aiast  ilr.s  D.san-d^iin 
und  vrrtlu'iili^tcn  .sieli  \  or/.woitVIt  ;;i';;<'n  die  anilrin;rfudi'n  Insur- 
j;»Mit»'n.  Hei  di«'scni  Kauiiifi-  lici  der  frülicr«'  Dsan-dbiin  Txlian 
in  dif  I  lande  dt-r  In.snr;;»'nti'U.  Als  der  lirtVliIcudo  Dsan-dsim 
keine  Mtijrlirlikeil  mein-  sali,  sieli  in  dem  l'alaste  langer  zu 
lialten,  iiess  er  das  ( !el)äude  \iutermiuiren  und  s|M-en;rte  sirli 
Nell)st  mit  allen  Beamten  in  die  l.nl't.  Die  .Midiaunnt-daner  vv- 
Iteuteten  l)ei  der  l^innalniie  d»'s  l'alastes  /.\\<-i  Ka.-teii  mit  .StM.MMI 
l  iizeu    Silber. 

N'aeli  eini;;'en  Wnelien  Kulie  wendi'teu  si»-li  die  .Molianune- 
daner  ;r*";r*-'n  di«'  niirdlielien  i''estun;;-en ,  von  deni-n  sie  Siidiujr 
und  I)a-lo-ssi-^uu;r  am  Mnde  des  dritten  Mimates  eiunalnnen. 
l'ann  /.(i;;'eu  sie  uaeli  Korsos,  \\i>liin  sieh  ein  ;;r<i>ser  Tlieil 
iler  reielieu  Kaufleute  /urin-k;re/.();;-en  hatte:  diese  Stadt  \»ar  ;iut 
\ criiroviantirt  und  rei<-hlii-h  mit  ^luuition  \ersehen,  so  dass  ein 
;;T(isser  Ileeriiaule  der  verhiindt-fen  l)un;;-eneu  und  Tarant^ehi 
mehrere  Wotdieu  \  (•r;;-el)lieh  die  Stadt  l)edrau;rte.  Da  den  I'^in- 
wohnern  von  Kor;;os  keine  lloll'nun;:-  auf  Sie;;;  hlieh,  so  sueh- 
ten  sie  mit  den  Hela^rv-rern  in  l  uterliandlun;;-  zu  treten  und 
unterwarl'en  sieh  ihnen  zulet/.t  cdnu-  Kanijd',  indem  sie  «■ine  Kon- 
tni)Utioii  von  ;;(»(I0  rn/.»ii  Sillter.  IddOdÜ  (ho  Weizenmehl  und 
eine  ;;iiisse  Meii;;-e  Seiden/.eu;;-  zahlten,  \\o;:-e;;;en  die  Muhamme- 
dauer die  Stadt  zu  sehoneu  vers|irai-hen.  |)ie  He(lin;::un;:-  wurde 
M)n  Seiten  der  Tariintsehi  stren;;  eini^ehalteii :  naeh  I'jiiiilan;; 
der  Jvontrihution  theilten  >iili  die  iiudiammedanisehen  lleerhaut'en. 
die  Tarautsehi  ^in^jen  naeh  dem  tatarisehen  Kuldsha,  wahrend 
die  Dun;^euen  sieh  naeh  Norden  weiidett-u.  Doch  naeh  fünf  "ra;;en 
kehrten  die  Dun^^i'ucn  alU-in  zurück,  überrtelen  die  otVene  Stadt, 
iilüuderten  und  seu;rten  iiherall,  und  nietzidteu  lÜ«-  Ciarnison  und 
den   j^^rösbtcn   Theil   der   Kinwohm-rselial't    uie<ler. 

Vor  der  Eiunahnie  von  Kor^^os  hatten  nocii  Känijd'e  mit 
den  SoIoiu'U  .statt;^et"unden;  dieselben  bekla;;ten  sieh  nach  ihrer 
Untenverfun;:^  über  stete  An;rritVe  d<-r  Kir;,'isen  und  baten  die 
Diui^oneu,  hie  zu  sehütze]i;  dii'.s  wurdi-  versi>roehen  und  zu  eiiuT 
niilieren  Besjireehuu;;  die  höheren  l^-amten  der  Solonen  von  den 
Dun^eiuMi  eingeladen.  Als  die  Beainteu  sieh  eiut'audeu,  \\  iird»-» 
fJe    plötzlich    überlalleu    und    niedergemetzelt.      Da    i-udlieh    be- 
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«rannen  die  erschreckten  Soloiien  nach  dem  russischen  Gebiete 
zu  fliehen,  die  Dunjjenen  verfolgten  in  Gemeinschaft  mit  den 
Kirgisen  die  Flielienden  und  überfielen  jetzt  die  bis  dahin  noch 
unversehrten  Solonenstädte  Turgen,  Samar,  Tschitsclikan  und 
Tschedsluii,  plünderten  sie  aus  und  tödteten  einen  grossen  Tlu-il 
der  Einwohner.  Durch  die  naheliegenden  Waldungen  gelang 
es  noch  einem  grossen  Thcil  der  Einwohner  und  der  schon  vor- 
lu'r  zu  ihnen  geflüchteten  Chinesen  und  Mandschu,  die  Grenze 
zu  erreichen,  wo  sie  sich  unter  den  Schutz  der  russischen  Grenz- 
posten stellten. 

Nach  dieser  Zeit  waren  die  ^Mohaniniedaner  die  luibestrittenen 
Herren  des  lli-Tliales.  Die  Kämjife  hatten  aber  dadurch  noch 
nicht  ihr  Ende  erreicht.  Es  brachen  bald  Zwistigkeiten  zwischen 
den  Dungenen  imd  Tarantschi  aus:  di«'  Ersteren  wurden  dabei 
besiegt  und  die  Tarantschi  blieben  jetzt  die  Oberherren  des  Landt's. 

Nur  noch  einen  Kampf  hatten  sie  mit  den  irüherei;  Kegie- 
rungstruppen  zu  bestehen  gehabt  und  zwar  mit  den  Kalmücken, 
die  jetzt  ihre  frühere  Untliätigkeit  bereuten  und  Ende  August 
zum  lli-Tlial  herabzogen.  8ie  zwangen  mehrere  Scliibä,  ihnen 
zu  folgen,  mid  drangen  in  das  (Jebiet  Tokus  Tara  vor,  wurden 
aber  hier  V(ni  di-n  Tarantschi  <reschlatren  und  zo";en  sich  nach 
dem  Issiköl  zurück,  zum  Theil  ergaben  sie  sich  den  Tarantschi, 
zum    Theil    traten   sie   auf  russisches   Gebiet   über. 

h>o  endi-ric  der  bluti«;  Aufstand  im  Ili-Thal,  das  nun  der 
xnibestrittene  Besitz  der  Tarantschi  blieb,  die  ein  neues  Moham- 
medaner-Keich,  das  Sultanat  von  Kuldsha  mit  der  Hauptstadt 
Kuldsha,  errichteten.  Zu  vernichten  hatten  die  Mohannnedaner 
vei;staiiden,    aufzubauen  gelang   ihnen   nicht.     Die   kleine  Schaar  | 

der  Tarantschi  vermochte   nur  nnt  Hülfe  der  Kirgisen  die  wider-  j 

spenstigen  Klemi-ine  der  Dungenen,  Schibä  und  Chinesen  in  ihrer 
fJewalt  zu  Ix'halten,  und  da  die  Kirgisi-n  nicht  zum  Ansied»'ln 
zu  bringen  waren,  so  Hess  man  den  ganzen  westlichen  Theil, 
den  reichsten  di-s  Ili-Tliales,  bis  zum  chinesischen  Kuldsha  wüst 
luid  luibewohnt  liegen  und  beschränkte  sich  auf  die  Ausnutzung 
der  östlichen  Hiilfte  des  Tliales.    Nähere  Kunde  über  die  spätere  i 

Geschichtt'  des  Ili-Tliales  zu  geben,   liegt  z^\ar  ausserhalb  meiner  ] 

Schilderungen,  die  nur  von  mir  selbst  Erfahrenes  luid  Erlebtes 
wiedergeben  sollen.  Ich  will  hier  jedoch  kurx  erwähnen,  dass  im 
Jinii  ISTI  die  russische  Regierung  sich  gezwungen  fand,  das 
Sultanat  von  Kuldsha  mit  seinen  Trui)peii   zu  besetzen,   weil  die 
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tanatisclip  UK>li.-ii))niO(I;uiis<-lic  lu';;ionni^  sicli  di'iii  nissisrlion  N'.ifli- 
l);ir  fciiullirli  ;;f;;(Miiil)ersti'lltc  iiiul  Ijntluss  aiit"  »lic  unter  rus.si- 
mIkmu  Sii'jtttT  lebcndrii  Kir;;isen  ausühcii  wollte.  Seit  dieser 
Zeit  wurde  das  Ili-Tlial  uutiT  der  Heiieiimiii;^  Kiildslia-Kayou 
einer  si-ihsfändi^en  russiselien  Verwaltun;:^  des  Krie;;"-^"^'^'''''"''"'"-'' 
d»-s  Siebeii-Klvisse-Districtos  (Seiniretseliiuskaja  Ohlast)  unterge- 
ordnet, dein  eine  ei;;ene  Kan/lei  für  Kuldsliaer  Angelegenhei- 
ten  beigegehen   wurde. 

lieber  die  Verhältnisse  Kuldshn's  naeh  -der  Besetzung  der 
Kursen  kann  ieli  k«'in  l'rtlieil  tiilien,  da  letztere  i-rst  nach  meiner 
Küekkehr  aus  Sibirien  stattgefunden.  Es  .scheint  aber,  als  ob  mau 
im  Allgemeinen  geglaubi,  dass  Kuldsha  von  jetzt  an  den  Küssen 
gt'luiren  werde  und  Letztere  sieh  hier  hauslieh  einzurichten  be- 
gnnni'U  haben.  Da  wurde  ganz  uiu-rwarteter  Weise  i'ii  .Jahre  1880 
ein  Traet.it  mit  China  ireschlosseii,  wonach  ihm  der  friihere  eliiiie- 
sisclie  Tiieil  der  Ili-rrovinz,  (istlich  von  Korgos,  zurückgegeben 
wurde.  Nachdem  im  Jahre  18S2  die  Besetzung  durch  die  Chi- 
nesen bi'goniieii  hatte,  eiit.-laiid  von  Neuem  eine  vollkommene 
Umwälzung  aller  Verhältnisse.  Obgleich  im  Tiactate  die  Am- 
nestie aller  beim  Aufstände  betheiligten  Einwohner  des  zurück- 
gegebi'iu-n  Di>trictes  ausgesjiroihen  war,  so  scheinen  doch  die 
Tarant'schi  und  auch  zum  Tlieil  die  Dungenen  wenig  Vertrauen 
in  die  gütige  Behandlung  der  Chinesen  zu  setzen  und  fast  oliee 
Ausnahme  von  dem  l'aragraidi  desTractates  ( iebraueh  zu  machen, 
der  ihnen  die  AuswamU-rung  nach  dem  riissischi'ii  (u'bietc  frei- 
.stellt,  während  die  Chinesen  sicIi  alle  Mühe  geben,  diese  Aus- 
wanderung zu  hintertreiben.  Ich  glaulie,  es  wird  dem  Leser  uicht 
wunderbar  erscheinen,^  dass  die  Leute  so  handeln,  ebenso  wie 
OS  sclbstverständlicli  ist,  wenn  überall  beim  ZusammentretVen  von 
Tarantschi  und  Kirgisen,  Dungenen  und  Solonen,  Schibä  und  Kal- 
mücken Excesse  vorkommen,  denn  die  Lntliaten  der  Moham- 
medaner sind  noch  zu  Irisch  im  ( iedächtnisse.  .Soviel  icli  aus 
den  letzten  Nachrichten  aus  Kuldsha  ersehe,  sind  fast  alle  Ta- 
rantschi, mit  Ausnahme  weniger  Hundert  Familien,  nach  Kuss- 
land übergesiedelt.  Eine  der  letzten  Corresjioudenzeu  der  ,,Oesi- 
lichen  Kevue"  schildert  uns  den  Ziist.ind  von  Kuldsha  im  August 
l88:j  wie  folgt:  ,,NacIi  Nachrichten  aus  Kuldsha  sind  die  chine- 
sisehcu  Unterthaneu  aller  Völker  des  Ili  eifrig  uiit  dem  Acker- 
bau, mit  der  Kestauriniiig  d-r  Städte  und  der  Einrichtung  der 
neuen  Kesidcuz  des  Dsan-dsün  beschäftigt.    Mit  der  Herstellung 
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der  Mauer  dieser  Stadt  sind  ungefjilir  GOOO  Arbeiter  beschäftigt, 
sie  wird  noch  in  diesem  Herbste  fertig  M'erden.  Die  Jamun 
(Regieningsgebäude)  und  Kasernen  können  natürlich  in  diesein 
Jalire  niclit  fertig  werden.   Die  Arbeiter  erhalten  Geld  und  Mehl." 

,,Man  sieht  aus  Allem,  dass  die  chinesische  Kegiemng  bemüht 
ist,  sich  in  die  Wünsche  seiner  Unterthanen  so  viel  als  nur  irgend 
möjrlicli  zu  schicken.  Vor  Allem  wendet  man  seine  Aufnierksam- 
keit  den  Aeckern  und  der  Ilcrstellung  der  Canäle  zu:  noch  in  die- 
sem Jahre  soll  del-  «rrosse  Canal  auf  Kronskosten  wieder  her- 
gestellt  werden.  Man  Avill  aber  auf  eigenen  Füssen  stehen, 
sein  eiirenes  Getreide  "■ewiinien,  inii  nicht  von  uns  abzuhäniren, 
und  dann  alle  Lebensmittel  so  billig  wie  möglich  herstellen. 
Die  bei  den  Chinesen  verbliebenen  Tarantschi  erhielten  Jeder 
von  der  Ke^rierun":  G  l'ud  Korn  und  ebensoviel  Weizen  zur  Aus- 
saat.  Sie  haben  aber  bis  jetzt  keine  Aus.saat  gemacht,  sondern 
das  gelieferte  Getrc-ide  vermehrt;  jetzt  arbeiten  sie  meist  auf 
Tairelohn  an  den  Bauten  der  neuen  Stadt  mid  erhalten  3  Rubel 
für  1-5  Arbeitstage.  Manche  haben  von  den  KauHeuten  Samen 
erhalten  luid  säen  denselben  unter  der  Bedingung  aus,  den 
dritten  Theil  des  Ertrages  abzuliefern.  (Jerste  ist  gar  nicht  ge- 
säet worden.  Zur  Zeit  sind  die  Preise  in  Kuldsiia  folg-ende: 
Weizenmehl  das  Pud  2  —  3  Kübel,  das  Cho  10—12  Rubel,  Wei- 
zen das  Cho  8  —  9  Rubel.  Das  Damjifschiff  der  Compagnie 
Wali-.Vclmn-Paklewski  hat  den  Chinesen  grosse  Dienste  geleis- 
tet, indem  es  aus  Jarkent,  wo  das  Mehl  1  Rubel  GO  Kojieken 
kostet,  nach  Süding  Mehl  schaffte.  Es  hat  seine  beschwerliche 
Reise  glücklich  vollendet  und  ist  schon  zurückgekehrt.  Der 
Dsan-dsün  selbst  will  in  diesen  Tagen  eine  Rundreise  durch's 
Ili-Tlial  maclien  und  dieselbe  gewiss  unter  gro.sseni  Pompe  ver- 
anstalten." 

,, Anfang  Mai  sind  viele  Tarantschi  nach  Süding  gegangen, 
um  dort  die  Beamten- Abzeichen,  die  ^Iütz<'nknö]ife,  und  die 
Bestätigung  ihrer  Aemter  zu  erhalten.  Baba  Cliodsha  ist  znm 
Gehülfen  des  Ilekim  (d.  h.  zutm  Schaga)  ernannt;  der  Ilekim 
ist  bis  jetzt  nicht  ernannt.  Bek  Sadibck  ist  als  Räsnitschi  ein- 
gesetzt." 

,,Die  chinesisclien  Tarantschi  sollen  sich  jetzt  scharf  von 
den  Sarten  inid  russischen  Tarantschi  treinien  und  .sich  weigern, 
sich  mit  ihnen  zu  verschwägern.  Uebrigens  soll  ein  Theil  der 
Tarantschi    beabsichtigen,    nach    der   Ernte    n.-ich   Russland    über- 
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/.u>ifdi'lii.  Khfii^ii  .sollen  .sii-li  die  Sihilui  iilu-r  .•.clilci'litc  Ord- 
mmj^  bei  den  Cliiucsfii  hi-sfliwcrcii  und  fjciu'i^t  sein,  trotz  ilirer 
V<Twaiidtsfli;it't  mit  den  Miindsi-lm,  die  russisclic  UntcrtliaiUMi- 
scliat't  aiiziiiK-liiiH'ii  (dios  ist  ;;c\viss  di«-  Partei  der  Si'liilj;i-So- 
loiicii,  d.  ii.  des  llj;eri-da  Detseliin).  OlVeiie  Syinjtatliie  liabeii 
die  Seliihii  di'n  Küssen  bei  der  Ankuiilt  dos  I)ani|it'seliilVes  „Kol- 
jiakowski"   vor   Südin;;   ;;ezei;;t." 

„Xaclidem  die.  Russen  Kuidslia  verlassen  liaben,  Milien  die 
Cliinesen  und  ihre  Uutertlianen  den  leer  ;;el)liebeinMi  russi- 
selien  Stadttlieil  j^enau  untersuelit  und  alles  10ntl'ernl)are,  wie 
Tliiiren  und  1'1'osten,  ^^enoninien  haben.  Avieli  die  j^rieeliiseji- 
katholi.scb»' Kirclic  soll  ausjjejilündi-rt  sein;  da  aber  alle.  Kirehen- 
;;eräthe  und  Wertli;;e;:^enstande  selion  iVirt^^et'iiiwt  waren,  so  be- 
y.ielit  «ich  diese  l'Iündi-run;;  nur  aut'  das  zurüek^^ebliebeui;  Eisen- 
werk. Zur  Verstärkung  der  Grenzwache  haben  die.  Cliincs(*u 
auf  Befehl  dos  l)s;iu-dsün  von  Korj^os  bis  zum  Flusse  Ili  ausser 
den   bobteheudcn   vier  Piquets  noch   sechs  weitere  errichtet." 


6v, 


"m" 


j-:e> 


<!>-' 


,«^^ 


fM-mI^mS& 


X. 


Das  mittlere  Serafschan-Thal. 


Seit  Urzeiten  sind  die  Gebiete  der  beiden  mäclitigen  Ströme 
des  Amu  Darja  und  des  Syr  Da>'ja,  die  die  weiten  Ebenen  Tii- 
rans  dxirchfliessen,  von  einer  dicliten  Bevölkerung  bewohnt,  und 
fast  alle  riesigen  Völkennassen,  die  von  Asien  her  nach  Europa 
eindrangen,  haben  ihre  wilden  Horden  durch  diese  Thäler  hin- 
durchgewälzt. jMächtige  Eroberer  haben  hier  gethront,  die  bis 
nach  Europa  ihre  Kriegszüge  unternahmen,  und  durch  sie  sind 
die  Xanien  jener  jetzt  vielfach  unwirihsanien  Gegenden  in  weiter 
Ferne   berühmt   gcMorden. 

Nach  Europa  hin  sind  jene  Gegenden  zum  grössten  Theil 
durch  mächtige  Saiidwüsten  getrennt  und  nach  Norden,  Osten 
und  Süden  sind  es  himmelhohe  Bergziige,  die  hier  den  Zu- 
gang erschweren.  Dii"  Bevölkerung  jener  Stejjpen  lebte  abge- 
schlossener von  allen  Umwohnern,  als  die  Bewohner  des  Mittel- 
reiches, da  die  Natur  hier  stärkere  BefesUgungen  gebaut  als 
jene  künstliche  Mauer  inid  kein  Ocean  hier  eine  freie  Ver- 
bindungsstrasse mit  den  fernsten  Nationen  herstellte.  Als  der 
AVelttToberer  Tinnir-Lenk  sein  Keich  weit  über  die  natürlichen 
(Jrenzen  Ilochasiens  ausbreitete,  war  schon  längst  von  Süden 
her  die  Civilisation  Persiens  bis  in  das  Ilerz  Turans  gednnigen, 
die  Llüthezeit  der  jiersischen  Literaau-  und  Kunst  haite  ihre 
Düfte  verbreitet  und  persischer  (JewerbeHeissAVurzeln  geschlagen. 
Aber  als  die  ^'erbindllng  mi.  Persien  .später  durch  räuberisciie 
Nomaden\(>lker  aligebrochen  wurde,  da  verknöcherte  Mittelasien 
immer  mehr  in  sich  si-Ilist,  jede  selbständige  Kegung  hörte  auf 
und    es    trat    ein   Stillstand    oder   \ielmehr    ein   Küekseliritt    «'in. 
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der  siel,  hier  viel  starker  zei;:t  nis  in.  stabilen  Cl.ina.  Die 
L.ttoratur-Lrze»;^„isse  l'ersiens  und  Arabiens  crsebien.-n  als  un- 
rrroiehbare  Me.sterwerke.  die  man  in  Schulen  und  Medressen  er- 
Im.te,  abernieht  einnial  nachzubilden  versuchte:  die  Keli-^ions- 
ans.chten  erstarrten,  da  nir;:ends  ein  Wettkan.j.f  nut  den  benach- 
barten Anders-hiubi-en  stattfand.  ,.nd  verHachten  sich  zu  -.rösst- 
moghchen  Aeusseriichkeiten.  Der  Fanatis.nus  erreichte  eh.e'sn 
bohc  btute.  dass  es  s.l.on  als  ein  Verbrechen  betrachtet  un.rde 
wenn   es  ein  Anders;rläubi^er  wa;,ne,   den  f;eheih>f«-n  Hoden   .u 

undTlh.'"  '-'.'""    ^"^  ♦■-'""''^>'   B.-;^oisterun^   trat   Heuchelei 
und   Selbsttäuschung       Jede   sittliche  Basis  ^in;r   verloren,    und 

Md    in   r    n""f  ^";    ^>'-"'-'''<->.    I-;:   und   Tn.^r   hüllten 
sich   m   den    Deckmantel   stren-er   Kechf;:laubi.^k..it 

/war  ^vurden  Ackerbau  und  Gewerbe  fleissig  betrieben 
aber  auch  nur  „,  e.nom  Maasse.  wie  es  die  inneren  Verhaltnisse 
des  Landes  ertorderten  Zwischen  den  einzelnen  Chanaten  Ko- 
kand     Buchara   und  Cluwa   herrschte   eine   stete   Fehde  und   die 

uT.r  ch  d"?  ;•"'  ^-/^-•''^-'-'f".--  plünderten,   raubten 

und   Rchadi-ten   sich   unaufhörlich   untereinander 

Als   Hussland    durch   seine   Stelhn,;:   i,,,    Ili-Tl.ale    ^ewisser- 

massen  ?-wim,..n   wurde,   eine  Verbindun;,  nm  Orenbur^  her- 

d^  Bewohn.r  der  Kn-nrisen-Steppe  erlaubte,  kam  es^zum  ersten 
omsten  Z.jsammenstosse  zwischen  Kokand  und  Kussland.  Die 
Bewohner  Turans  in  iluem  Stolz  und  E.Vendünkel  hatten  nicht 
die  ^rerin^ste  Ahnun":  von  d.-,,  Machtverhältnissen  ihres  nörd- 
lichen Naehbars,   den   sie  als  Un„Häub,>n  verabscheuten.     Frie- 

^ewe'en  "',   '''"'':    '''''    ^'^    ^'^"-'■""    •'^^'""•■^^■''    ""^    «'■''-'<^'- 

^esosen,   es  ^alt   nicht   nur,    den    Katir  zu  vertreiben,    sondern 

wo  v«:  S"d   ^"""'i"';-    '^-'"   -  -'-^'^  i-^  rfie  Z-it   kommen. 
«o  ^on   Süden   der  Sultan   in   das  Land   der  Russen   dran^  und 

.Maclitkreis  wieder  zu  gewinnen. 

Man  glaube  nicht,   dass  ich   hier  übertreibe,    d'enn   .solche 
Reden   habe   ,ch  wirklich  auch  damals  noch  ven.ommen,    wo  w 
nur  weni-e  W  erst  von   Buchara  standen 

So  «n.rde  der  Streit  immer  heftiger  und  die  Russen  mussten 

u    Jt  dem  Jahre  weiter    vordringen,    um    die    unruhigen   Xach- 

Haren  .m  Zaume   zu  halten.     Dass  dies  geschehen  nn.rste,   wenn 

man  „.cht   die  K.rgi.sen-Steppc  aufgeben   wollte,   ist   leid  -r  eine 

Radioff.  Aus  Sibirien.  II. 
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bittere  Wahrheit.  Aber  besser  wäre  es  gewesen  (wenn  dies  über- 
haupt möglich  war),  man  hätte  sie  aufgegeben,  denn  die  neu 
eroberten  Landstriche  Mittelasiens  werden  Kussland  schwerlich 
Vortheil  bringen.  ^lan  spricht,  dass  Russland  sich  einen  Weg 
nach  Indien  oder  Persien  bahnen  wolle:  das  ist  wohl  nur  ein 
Hirngespinnst,  denn  eine  Armee  durch  Mittelasien  zu  werten,  ist 
unmöglich,  und  wäre  dies  auch  möglich,  so  köinite  man  es 
auch  thun,  olme  die  Chanate,  die  jahrlich  mehrere  ^Millionen 
kosten,  vorher  zu  erobern,  da  ja  die  Etajjpenstrassen  ebenso 
stark  besetzt  sein  müssen,  ob  man  das  Land  zehn  Jalire  früher 
erobert  hat  oder  zehn  J;ihre  später,  und  an  einen  Widerstand 
oder  ernsthaften  Krieg  hier  nie  zu  denken  ist.  Neijj,  die  Er- 
oberung Mittelasiens  ist  eine  bittere  Nothwendigkeit  der  leidigen 
Verhältnisse. 

Doch  ich  will  micli  hier  nicht  weiter  in  die  politischen 
Verhältnisse  einlassen;  hierüber  habe  ich  vielleicht  später  Ge- 
legenheit,  ausführlicher  zu  sj)rechen. 

Kussland  drang  somit  immer  weiter  nach  Mittelasien  vor, 
Turkistan,  Tschemkend  win-den  erobert,  der  Fall  Taschkends 
war  davon  unabänderliche  Folge.  Dann  musste  Chodshend  ge- 
nommen werden,  tun  die  verbündeten  Chanate  von  Kokand  und 
Buchara  zu  trennen,  imd  zuletzt  ging  man  bis  nach  Dshisak 
vor,  um  eine  feste  Grenze  durch  die  Gebirge  der  Wasserscheide 
zwischen  Syr  Darja  und  Serafschan  zu  gewinnen.  Durch  neue 
Unruhen  wurden  die  Küssen  im  Jahre  18G8  veranlasst,  in  das 
(jehiet  des  Serafschan  vorzudringen,  um  jede  Verbindung  zwi- 
schen Buchara  und  dem  Osten  abzuschneiden  und  den  Emir  zu 
einem  festen  Frieden  zu  bringen.  Man  drang  bis  zur  Hälfte 
des  Serafschan,  d.  h.  bis  zur  Stadt  Katyrtschi  vor  und  zwang 
endlich  den  Emir  zum  Frieden.  Somit  ist  Kussland  jetzt  mit 
einem  Keil  in  Turan  eingedrungen,  der  bis  zum  mittleren  Seraf- 
schan sich  vorstreckt.  Da  ich  mich  bei  der  AVmee  befand,  so 
war  es  mir  vergönnt,  die  südlichsten  Gebiete  der  neuen  russi- 
schen Besitzungen  zu  besuchen ,  und  ich  halte  es  für  meine 
PHicht,  srerade  eine  Beschreibinisr  des  Serafschan -Thaies  zu 
liefern,  das  als  der  Mittel]iunkt  des  Reiches  des  Timur  schon 
seit  lange  als  das  eigentliche  Herz  Mittelasiens  betrachtet  wird 
und  allen  Reisenden  am  wenigsten  zugänglich  war.  Doch  bei 
meiner  Skizze  mnss  ich  den  gütigen  Leser  um  Verzeihung  bitten, 
wenn    viele    meiner    Nachrichten    sich    auf   Erzählungen    Einge- 
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ViüHMier  stützen,  d.i  os  mir  bei  dt-n  Kiippsvt'iliältnisson  niclit 
iiiii^licli  war,  iiiii-Ii  aiicli  nur  a\ii'  w('iii;jo  Wor.st  von  der  Armee 
oder   den    Det.ulienients   /.u    eiit lernen. 

Gebirge  und  Flüsse. 

l)er  l""lu-^s  SeralM-li.in  enlsprin;:! ,  wi«'  ni.iii  mir  mittiieilte, 
au.s  dem  See  Iskcnder-Köl,  welelier  sieli  im  wi-stliclien  Tlieile 
des  llimmels;,'ebir'res,  dem  Kaseli;:ar-Daw.'in,  hetindet.  Die  II;ui|it- 
rielitnnr;:   seines   Lautes   ist    von   Osten    naeli  Westen. 

In  seinem  oberen  I^aut'e  bis  zur  Stadt  IN'utschikend  fliesst 
der  Fluss  in  einem  enj^en  TIiali%  das  überall  von  Iioln-n  (le- 
bir^rsmassen  ein;:'et'asst  sein  soll.  Ein  weni^j  «istlielier  als  Pen- 
tscliik<'nd  be^^innt  das  Tlial  sicli  zu  erweitern.  Das  südlich 
lie;;ende  (iebir^je  Altaba  wendet  sieh  naeh  Südwesten  und  fallt 
allm.'ihlieli  in  Terr;issen  zum  Flusse,  herab:  auch  der  nördiielu^ 
(iebir;,'-sy,Ufj  Tseliunkar-Ta^  lie;:t  hier  schon  etwa  r>  Werst  vom 
Flussbette  des  Scrat'schan  entfernt,  lieber  die  Nebenflüsse,  die. 
sii-h  (istlich  v«\\  I'entscliikend  in  den  Serat'scli.-in  er^iiesscn,  hal)e 
ich  keine  Nachrichten  einziehen  können.  Hei  l'entschikend  aber 
hat  der  Fluss  schon  die  panze  Wassermasse  eriialteu,  die  ihm 
ermöfjlicht,  die  Strecke  bis  Buchara  mit  Wasser  zu  versehen, 
denn  alle  westlichen  ZuHüsse  sind  sehr  f^erinjr  und  werden  in 
der  lieissen  Zeit  ohne  Ausnahme  auf  den  Aeckern  vt-rbraucht. 
Die  (Tebirpre,  di«^  sich  in  fast  ununterbrochener  Kette  südlich 
am  mittleren  Serafschan  hinziehen,  werden  mit  dem  all;^enieinen 
Namen  Sch;ihri-Sebs-Her;;<'  benannt,  weil  in  ihnen  die  von  Bu- 
chara unabhänfrifre  Be^schaft  Schäliri-Sebs  sich  befindet.  Dieses 
(iebir;j^e  besteht  aus  zwei  Ber^züiren,  von  denen  der  nördliche 
in  seinem  östlichen  Theile  Aital)a-Ta;r,  in  seinem  westlichen 
Kaman-Baran-Tap:  oder  Samarkandisches  Gebirge»*  heisst.  Der 
südliche  (iebir<rszu;j,  an  dessen  südlichem  Abhan^re  die  Stadt 
Schähri-Scbs  liefet,  heisst  Sultan-IIasret-Ta;^.  Diese  (n,-bir;;e  sind 
von  bedeutender  IIülio  und  übcrstei;:en  an  vielen  I'unkten  die. 
ewi;;e  Schneerrrenze.  Nad»  AVesten  hin  flachen  sich  die  (lebirp'e 
etwas  ab,  sind  aber  innner  noch  bed*'Utende  IIölu'nzü;ce.  Hohe 
Berge   habe   icli   vom   Serafschan-Tliale   aus   nicht    bemerkt. 

Südwestlich  von  der  Stadt  Katty  Kurgan  beginnt  «-in  neuer 
(Gebirgszug,  der  sicli  schrofl*  gegen  das  ö>tliche  l'lateau  al)hebt 
und  fast  in  cin«'m  s|iitzen  Winkel  gegen  das  Serat'schan-Thal 
auf  6  bis  ö  Werst  vordringt.    Dieser  Gebirgszug  iieisst  Tim-Tag. 
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Südöstlicli  von  diesem  Gebirgszuge,  sagte  man,  liegt  eine  weite 
Ebene,  die  sich  bis  Buchara  erstrecken  soll  und  den  Namen 
Orta-Tschöl  (mittlere  Ebene)  führt.  Alle  diese  südlichen  Ge- 
birge fallen  in  Terrassen  bis  dicht  an  das  Seraf'schan-Thal  herab, 
so  dass  sich  der  äussere  Weg  zwischen  Katty  Kurgan  und  Sa- 
markand  meist  auf  den  äussersten  Ausläufern  der  Gebirge  ent- 
lang zieht. 

Von  den  nördlichen  Grenzgebirgen  liegt  das  Gebirge  Tschun- 
kar-Tag  (Falken-Gebirge)  parallel  mit  dem  Flusse  Serafschaii 
nördlich  von  Pentschikend;  etwa  IT)  AVorst  westlich  von  Pen- 
tschikend  wendet  sich  der  Tschunkar-Tag  nach  Norden  und 
vereinigt  sich  mit  den  südlichen  Ausläufern  des  Sandsar-Tag, 
welcher  sich  nach  Nordwesten  wendet  und  sich  bis  zur  Stadt 
Dshisak  erstreckt.  An  diesen  Sandsar-Tag  scliliessen  sich  nach 
Osten  die  Bergketten  des  Nuratanyng-Tagy  an,  die  das  Seraf- 
schan-Thal  von  den  nördlichen  Sandsteppen  trennen  und  vor 
Versandung  schützen. 

Von  dem  Sandsar-Tag  zieht  sich  südlich  eine  ziemlich  be- 
deutende Hügelkette  hin,  die  in  einer  Breite  von  etwa  10  bis 
ir>  Werst,  in  wcllenfönnigen  Erliölunigen  und  Veniefungen  sicli 
mit  den  südlichen  Bergzügen  des  Nin-at;uiyng-Tagy  vereinigt 
und  die  eigentliche  Wasserscheide  zwischen  Syr  Darja  und  Anni-  j 

Darja  bildet.    Aus  dem  Sandsar-Tag  entspringt  ein  kleiner  Fluss,  « 

der  Jvlan-Öttü   (eine   Schlange   ist   liindurciigegangen),    der  sich  f 

zwischen  Sandsar-Tag  und  Nuratanyng-Tagy  liindurchdräTigt  und  j' 

Dshisak  bewässert.  Das  Gebirge  Nuratanyng-Tagy  liegt  in  seiner 
Hauptrichtung  von  Osten  nach  Westen,  es  beginnt  bei  dem  Flusse  ^ 

Jylan-Öttü  und  zieht  sich  wohl  150  Werst  weit  bis  zur  Stadt 
Nurata  (heil.  Vater)  hin,  von  der  auch  das  G"birge  seinen  Namen 
hat.  Der  Ilaujukamn.  liegt  nördhch  und  heisst  Kara-Tag  (schwar- 
zes Gebirge):  er  ist  sehr  steil  und  zackig.  Südlich  vom  östlichen  ' 
Theile  des  Kara-Tag  liegt  ein  fast  vereinzelt  stellender  Gebirgs- 
zug, der  den  Namen  Chodum-Tag  führt,  an  diesen  schliesst  sich 
nach  AVesten  der  Karasclia-Tag  an,  und  an  diesen  fast  parallel 
mit  dem  Kara-Tair  das  (Jebirjre  Ak-Ta^:.  Ciioduni-Tag  und  Kara-  « 
scha-Tag  sind  nicht  von  bedeutender  Höhe  und  ziehen  sich  in  j 
leichten  Wi'llen  hin,  der  Ak-Tag  ist  steil  tnid  zackig,  wenn  aiu'h 
weniger  hoch  als  der  Kara-Tag.  Kara-Tag  und  Ak-Tag  laufen 
in  einer  Sjiitze  bei  der  Stadt  Nuraata  zusannnen.  Schneeberge 
habe   ich    in   den   nördlichen   (Jrenzgebirgen   des   Serafschan   nir- 
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;;cii(Js  lifiiicrkf.  Dii«  meist  lO  bis  20  Wrrst  breite.  Kiitfermiiipf 
zwiscben  den  beiden  (;ebi^;J^/.ü;;ell  des  N'iii;it;iiiyii;,'-T.i;,'V  bildet 
iiiclit  eine  Tb.ilebeiie,  sondern  wird  von  nielir  oder  niiiider  be- 
deutenden llii^'elkelten,  die  in  ilirer  ll.iiiiitriilitun':  vor,  Norden 
naeli    Siiden    slreielien,    dnrelisebnitten. 

Alle  erwiilintcn  (;ebir{;s/,ü;je  im  Norden  und  Süden  des 
öerafselian  sind  kalil  und  nur  in  iliren  llolien  lelsi;;.  Haumwueiis 
Iiabe  ieli  nir;,'ends  beuu'rkt,  ausser  kinistlielii'n  IJaumiitlan/.unpMi 
an   den  Ufern   der  Klüsse.     Die.  Gebir;rt^    bi«!ten    den  Anbliek  v 


>'0U 


bb'i;,'rauen  l{er;;\vanden,    obne    je-liilie  maleriselie  Abweelislun-;. 

Alle  Fliiss»'  am  nördlieiu'n  Abiian;;»'  der  Wasserseiieide  zw  i- 
schcn  Syr  Üarja  und  Ainu  Darja  (liessen  iiaeli  Norden.  Ks  sind 
liier  meist  kleine  Klusseben,  die  im  iSandsar-Ta;,'-  oder  Kara-Ta^' 
«■utsprinp'u.  Di-r  östlicliste  von  ilnien  ist  der  vorerwälinte  Jvlan- 
Ottü,  der  sich  in  einer  oiij;-eu  .Seliluelit  zwiselien  dem  Sandsar- 
Ta^'  und  dem  Kara-Ta^--  hindurelidrän^'t.  DU',  kleinen  Klüsse, 
die  auf  dem  Kannne  des  Kara-Ta^  entsprinirt'u  und  naeli  Nor- 
den fliessen,  sind  von  Osti-n  naeli  Westen  fol;:;ende:  Kua-Kia, 
Ascliaudara,  Ustacliau,  Nurek.  Asmau-6ai,  Asdiamatscli,  .lan^'y 
Kyseblak  Su,  Kulma,  Deristan,  Usdima.  Tutar  Sai,  Safar-ata, 
Öarymsakly,  Faryseli,  L'ilium,  Auda;ryseii,  Marsliertim,  Samtau, 
Saj»,  Katty  Sai,  Eitseli,  Toniir  Kauk,  Ukun.  Alle  diese  Flüsse 
sind  unbedeutend  und  eneielien  kaum  die  Ebene.  Früher,  als 
die  Cü'bir;xe  starker  bewaldet  waren,  mojjen  sie  bedeutender  jr«!- 
wesen  sein.  Ks  ist  ausser  Zweifel,  dass  wobl  alle  diese  Flüsse 
sieli  einst  mit  dem  ,Jylan-üttü  vereini;rt  und  einen  bedeutenden 
ZuHuss  d«'s  Syr  Darja  gebildet  haben;  jetzt  aber,  selbst  bei 
Iioliem  Wasserstande,  endi;;en  alle  diese  Gewässer  in  der  8te]>]ie. 

Die  Flüsse,  die  an  dem  Südabhan^^e  des  Kara-Ta;;  ent- 
sprin^^en,  bilden  Nebenliüsse  des  Serafsehan.  Ursprün-^lieh  flössen 
vier  ziemlich  bedeutende  Flüsse  aus  dem  Nuratanyii^-Ta-ry  naeli 
Süden,  drei  von  ihnen  aus  dem  Kara-Ta;;;  der  erste,  der  Kara- 
Abdal,  entsi)rinf,'-t  auf  dem  Ber^j^passe  Sary-Bel  und  fln-sst  zwi- 
sclien  Chodum-Tag'  und  Karatsc-lia-Ta<,'  hindurch.  Der  zweite, 
der  Türsün,  eutsj)rin;,'t  südlich  von  der  (Quelle  des  Uchum  und 
bricht  sich  einen  We;;  mitten  durch  das  Karatscha-Gebir;;e;  der 
dritte,  der  Pschat,  entsjiringt  auf  einer  südlichen  Abzweij^iuig 
des  Kara-Ta<r,  iu  der  Gegend  des  Dorfes  Penkent,  und  flicsst 
zwischeu  dem  Ak-Tag  uud  Karatscha-Tag  hindurch. 

Jetzt  wird    das  Wasser  der  Nebenflüsse  auf   den   Feldern, 


422      

die  im  Ilodi/i^ebir^c'  lioj^oii,  verbrniu-lit;  die  drei  HanptflüsMO 
Hiesscn  als  jjauz  unbedeutende  Bäche  in  ilircn  breiten  Betten 
nur  nocli  wenijje  AVerst  südlicli  vom  Gebirge,  und  ihr  Wasser 
erreicht  nur  bei  holieni  Wasserstande  den  Serafschan.  Der  vierte 
XebenHuss,  den  der  Serafschan  von  Norden  erhäh,  der  Dshis- 
nian,  entsi>rin<rt  nürdlicli  von  Katvrtschv  im  Ak-Ta<r  bei  dem 
Bergpasse  Tikänlik.  Auch  er  erreicht  im  Sommer  nicht  den 
Serai'schan,  obgleich  sein  ziemhch  tiefes  Flussbett  zeigt,  dass 
er  sich  bei  liolieni  AVasserstande  bei  Tasmatschi  in  den  Seraf- 
schan ergiesst.  Der  Türsün  wird  aus  den  Flüssen  Kara-Abdal, 
Nakrut  und  Sarai  gebildet;  frühere  Nebenflüsse  Tokmasar,  Kas- 
gahiiar,  Orta  Bulak,  Karäschä  u.  s.  w.  erreichen  selbst  bei  lioheni 
AVasserstande  nicht  mehr  den  Türsün,  der  Pschat  nimmt  von 
Westen  den  Fluss  Koschrawat  auf.  Die  westlichen  Flüsse  zwi- 
schen Kaia-Tag  und  Ak-Tag:  Aktschnp,  Karatschyjak,  Dslnisch, 
Bagatschat  werden  in  den  (iärten  verbraucht.  Zwischen  Pschat 
und  Dshisman  Hiesscn  drei  kleine  Flüsse  aus  dem  Ak-Tag: 
Serbent,  .\ndak  inid  ]5ürg;in;  ob  diese  sich  einst  ver»'inigt  haben, 
oder  iil)  sie  einzeln  bis  zum  Serafschan  flössen,  konnte,  \v\\  nicht 
in    Erfahrung    bringen. 

Von  den  vielen  kleinen  Flüsschen,  die  der  Serafschan  von 
Süden  erhalt,  sind  die  bedeutendsten:  1)  der  Tschanvak,  öst- 
lich von  l'eiitschikend;  2)  der  Tschurtscha,  der  sich  aus  drei 
Flüssclien  bildet  (bei  Pentschikend);  3)  Kumanyk,  der  beim  Dorfe 
Daul  nach  Norden  fliesst;  4)  der  Kara-Su,  \ind  5)  der  Inam 
Jakschy   (bei    Kattv    Ktirgan). 

Ueber  die  ursprüngliche  Grösse  aller  dieser  Nebenflüsse 
sich  jetzt  eine  klare  Einsicht  zu  verschaffen,  ist  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit.  An  jeder  nur  irgendwie  für  Acker-  tuid  Gar- 
tenbau passenden  Stelle  wird  ihnen  Wasser  zur  Befeuchtung 
der  Aecker  t'Utzogen,  so  dass  sie  nicht  nur  von  keiner  Seite 
den  ihnen  von  der  Natur  bestinnnten  WasserzuHuss  erhalten,  son- 
dern auch    ihr  eigener  Wasservorrath  beständig  vermindert   wird. 

Was  die  Namen  aller  oben  benainiten  Flüsse  betrifft,  so 
nniss  hier  erwähnt  werden,  dass  sie  gerade,  beweisen,  wie  eng 
sich  hier  der  Mensch  mit  dem  AVasser,  das  die  Gnindbedingung 
seines  Wohnsitzes  bildet,  verbunden  fühlt.  Der  Fluss  oder  Bach 
führt  bei  ji'der  Ansiedhnig  den  Namen  der  Ansiedlung,  oder 
die  Ansiedlung  den  Namen  des  Baches.  So  konnnt  es,  dass 
ein    und   derselbe   Fluss    an   verschiedenen   Stellen  verschiedene 
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Namen  tülirt.  Sn  lii'is>t  /.  B.  drr  K.tni  Ahd.il  zinTst  Kara 
Ahdal  Hnlak,  dann  Jar  lUilak,  dann  Tsiliart.sdiyn  lUilak,  zu- 
lotzt  D.srlinuian  Hax.ar  Hnlak  u.  s.  w.,  stets  naeli  den  hei  ilun 
sicli  befindenden  Ansiodliin^»'».  Daliinjrepen  lieisson  die  Au- 
.siedlnii;^en  Katty  Sai  (;rrosse  Tlinirinne),  Jas  Ketscliü  (Friili- 
iin^^sfurt  I,  Sonk  Huink  (kalter  liaeli)  naeli  den  sie  betnieliten- 
den    Biielien. 

Künstliche  Bewässerung^. 

Die  haunilosen  Her;::welli'n  und  die  Tlialer  nordlicli  und  siid- 
lieli  vom  Seral'selian  sind  mit  Aiisnainiie  diT  ludiiT  l)ele;:;'enen 
Felsiiartieen  ^rleii-lniiässi;;-  mit  einem  selir  f'i-tten  Lelniihoden  l)e- 
deekt;  dieser  Lelnnliodeii  aber  heclart'  l)ei  der  ;;r<>ssen  llif/.e  und 
Troekenbeit  des  langen  Sommers  ein<'r  ;.''i''>ssen  (^hiaiitität  Wassers, 
um  im  Stande  zti  sein,  eine  reiehere  \'e;;'etati(in  lier\or/.ubrin;;'en. 
Kr  ist  dalier,  wenn  ibm  niebt  auf  kiinstlieiie  Weise  AVasser  zii- 
;^erülirt  wird,  nur  mit  einem  selir  spärlieben,  diinnen  (Iraswnebse 
bedeckt,  der  in  den  'riialliäeben  selion  im  Aiil'an;;  des  Sonuners 
j;;inz.lieb  verseliwindet.  in  den  Herren  aber  nur  in  en;;-en  Tlial- 
einsebnitten  oder  Sebhn-iiten,  wo  die  Soinm  weni;rer  stark  wirkt 
und  die  Fem-bti;rkeit  des  Hodens  .sieb  l.ui;rer  erbalteu  kann,  bis 
Über  die  Mitte  des  Somnu-rs  liinaus  ausdain-rt.  Diese  Hodenlie- 
scbatVeniieit  ;jiebt  der  ganzen  (ie-^'end  den  C'liarakter  einer  Wuste 
oder   lOinixle. 

AI)er  dieser  ( 'barakter  scbwindet  sn;;ieicli,  soliald  der  Menseli 
ant'  künstlieiiem  We;je  dem  Hoden  die  ibm  nötbi;;e  Wassermen;r»* 
zutiiin-t.  Dann  ;;ebiirt  tiieser  Hodi'U  zu  dem  trneiitbarsten,  den 
es  iil)erbau|it  auf  unserer  ICrde  ;;iebt,  dann  entstellen  mit  ü]pjii^ein 
( ;ras\\  uelise  l)edeekte  AViesen,  ]ii"acbt\  olle  i''ebler,  berriiebe  (!ar- 
ten,  die  «b-n  paradiesiseben  ()as«'n  in  der  Wiiste  ;rleieben.  Die 
Hi'völkeninir  und  ibre  Wobnsitze  miissen  daber  in  einem  j:euauen 
Verbaltnisse  zu  der  Wassennen;re  stellen,  mit  der  man  den  Ho- 
den bet'euebtet.  und  ist  liier  das  Maximum  der  Hevölkenui;r 
auf  das  Streii^T'-te  bt>j:renzt.  Man  kann  dreist  bebailpten,  dass 
das  Serafseban-Tbal  und  seine  (iren/.;r»'?''"'l''"  •'^'^  stark  bevölkert 
sind,  wie  tiberbauiit  nur  die  vorbaudene  Wassonnen^jo  erlaubt. 
Bi»  auf  den  letzten  Trniifen  wird  das  Wasser  verbratu-bt,  und 
es  ist  niebt  mö;;lieli,  aueb  nur  die  kb-inste  neue  Ansiedlunp;  bicr 
anzulegen,   obne  dio  frülioren  EinwolnuT  zu  bee.intracliti^^on. 

Wenn   die  Bevölkerung  früher  hier  bedeutender  gewesci». 


—      424      — 

so  kann  dies  nur  unter  der  Voraussetzung  gewesen  sein,  dass  ^ 

auch    die    Menge    des    vorhandenen  Wassers    eine    grössere    ge-  i 

Wesen  ist. 

In  der  That  scheint  hier  eine  Abnahme  des  Wassers  ein- 
getreten zu  sein,    was   gewiss    mit  der  gänzlichen   Entwaldung  r 
der  Gebirge  in  engem  Ziisannnenhauge  steht.  'l 

Nur   eine  Jahrliunderte  lange  Praxis   hat   es   möglich    ge-  ;' 

macht,  ein  so  künstliches  System  der  Bewässerung  herzustellen, 
und  durch   sie  ist  das  Problem  glücklich  gelöst,   mit  möglichst  :, 

•rerinjrem  Wasserverluste  den  grösstmöglichsten  Flächeninliait  zu  | 

bewässern.  | 

Bei  den  kleineren  Nebenflüssen,   die  ein  mehr  oder  weniger  % 

starkes  Gefalle  haben,  war  dies  leicht  zu  lösen,   da  das  Wasser  '- 

hier  einen    nur   sehr    kleinen  Theil   der    zum  Acker-  und  Gar-  | 

teubau   tauglichen   Ländereien   bewiuiscrn   kann.     Die  Schwierig-  | 

keit  tritt  erst   bei  dem  breiten  Serafschan-Thale  hervor,   wo  eine  i 

etwa   150 — 200  Werst    lange  und  meist    10 — 15  AVerst  breite  | 

Fläche    «ranz   irleichmässin:   mit  AVasser   versehen  werden   musste.  C 

Hier  mussten    die  Aecker  unter    ein   verschiedenes  Niveau   ge-  | 

bracht  und   ein   sich   in  verschiedenen  Windungen  durchkreuzen-  | 

des  Netz  von  Canälen  gebildet  werden,  die  bald  das  Wasser 
sporadisch  vertlu-ilen,  bald  wieder  vereinigen.  Sie  ist  ein  Wun- 
derwerk, diese  Bewässeriuig,  welches  in  der  Tliat  nicht  so  leicht 
von  unsern  noch  so  gelelirten  Ingenieuren  gelöst  werden  könnte, 
und  unsere  Bewunderung  steigt  noch,  wenn  wir  bedenken,  dass 
den  einfachen  Landleuten,  die  die  gro.sse  Kiesenarbeit  unter- 
nahmen, alle  wissenschaftlichen  Ilülfsmlttel  abgingen,  die  uns 
so  reicii  zu  Gebote  stellen.  Ein  richtiges  Bild  dieser  Canali- 
siriuig  zu  geben,  bin  ich  nicht  im  Stande,  ich  will  in  Folgen- 
dem nur  versuchen,  einen  schwachen  Abriss  der  Haupttheile  zu 
liefern. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zu  der  Bewässerung  durch  die 
Nebenflüsse  des  Serafschan.  Bei  den  kleineren  Flüssen  ist  eine  Be- 
wässerung grosser  Felder  unmöglich,  es  werden  dalier  hier  meist 
nur  die  Gärten  der  einzelnen  Ansiedlungen  bewässert,  und  zwar 
damit  der  Verlust  durch  Verdunstung  kleiner  Bachrinnen  nicht 
zu  gross  sei,  geschieht  dies  durch  möglichst  kurze  Canäle,  daher 
■.Verden  die  Gärten  in  ganz  schmalen  Streifen  an  den  Ufern  der 
Flüsse  selbst  angelegt.  Die  Ansiedlungen  bestehen  deshalb  hier 
aus    einer    langen   Reihe    ganz   vereinzelter    Gehöfte.      So    zieht 
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sich  ■/..  H.  das  Dorf  Dsliisin.in  lUn-r  1(»  Worst  Iiin.  Eb«'nso  das 
DorfKosclirawat  zwi.si-lu'ii  dorn  Ak-'i'a"'  und  Kara-Ta;r.  Die  Was- 
spreiiitlu'ilunp;  ist  liier  leicht  liorzustcllcn.  Als  liiMspiel  will  ich 
den  Hach  Dshisinaii  autt'ülircn.  An  ilmi  licj^cn  drei  Dürt'cr: 
1)  am  ohcrn  Laufe  Dshismau;  2)  am  mittlem  Laufe.  Orta  Buiak 
(d.is  auch  eiiiifjo.  selbst;indi;;e.  (^Wielleii  besitzt):  3)  am  unteren 
Laufe  Xauandak.  Von  ihnen  hat  ersteres  in  jeder  Woche  drei 
Ta;;e  die  Erlaubniss,  das  Wasser  auf  die  Aecker  zu  lassen. 
Orta  Bulak  erhält  zu  diesem  Zweke  das  Wasser  auf  zwei  Ta;:'e, 
Nauandak  ebenfalls  auf  zwei  Tafje.  An  den  Tajjen,  wo  den 
V(!rschiedenen  Dürfi-rn  die  Bewässerung;'  der  Aecker  verboten  ist, 
müssen  sie  die  Zu;;än;;e  ihrer  C'anäl»^  versto]ifen.  Die  Leute 
sind  so  vollständifT  in  ihren  Be;;rilVen  vom  Ki-chte  der  Bewässe- 
rung; auf|f;ewaelisen,  dass  über  dii-sen  l'nnkt,  wie  man  mich  mehr- 
t'ach    versicherte,    niemals   Streitij;keiten   entstellen. 

Bei  Aktschab,  einem  Flecken  zwischen  Ak-Ta;;  und  Kara-Ta^', 
sah  ich  einen  künstlich  f^ebijdeten  Bach.  Man  hatte  eine  Reihe, 
von  Brunnen,  wohl  8 — lU  an  der  Zaiil,  am  Abliaii;;e  einer  An- 
höhe in  fortlaufender  Linie  ^e^raben  und  die  Brunn«-nlöc]ier 
unter  der  Erde  miteinander  verbunden.  Aus  dem  tietiieg-end- 
sten  Brunnen  entiloss  nun  ein  kiinstlicher  Bach,  der,  wenn  it 
auch  sehr  {jerinf;  ist,  doch  im  Standi"  war,  zehn  bis  fünfzi'hn 
(jehöfte   mit  Wasser   zu   versehen. 

Der  Fluss  Öerafschan  liiesst  in  seinem  oberen  Laufe  bis 
zur  Stadt  Saniarkand  oder  viehnt-hr  bis  zinn  Ber<;e  Tschoponaty 
in  seinem  Ilauptbettc.  Die  Stadt  Bent.schikend  und  ihre  Um- 
;;ebun;;en  erhalten  das  für  die  Aecker  nothwendif^e  Wasser  aus 
kleinen  Bergflüs.sen,  die  auf  dem  Gebir^'o  Altaba  ents|nin;:en, 
ebenso  wie  alle  Ansiedlun^en  am  Fu.sse  des  Altaba-Ciebir^es 
(wie  Kyrkasa,  Mumynawat,  L"r;rnt,  Kara  Täjiä  u.  s.  w.).  Etwa 
15  Werst  westlich  von  Pentscliikend  miindet  auf  dem  linken 
Ufer  des  Serafsehan  ein  jjrosser  Canal,  «ler  die  .Vufgabe  hat, 
die.  südliche  P^bene  zwischen  dem  Altaba-Ta;;  und  dem  Seraf- 
sehan zu  bewässern.  Diesi-r  Canal  zertheilt  sich  in  drei  kleinere 
Canäle:  der  bedeutendste  ist  der  nuttlere,  An^ar-aryk,  der, 
nachdem  er  den  Flecken  Dshuma-Basar  durchflössen,  eine  ganze 
lieihe  von  Dörfern  bewiLssert,  und  bei  hohem  Wasserstande  wei- 
ter nach  Westen  als  S.-iniarkand  tliesst  und  sicli  dann  in  den 
Ivumaryk  ergiesseu  soll. 

Der  östhcliste  der  drei  Canäle,    l>.*isan,   bewässert  die  sehr 
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bewolinte  Dörfer^nppp  um  den  Flecken  Minj^,  wälirend  der 
westlichste  den  Flecken  Peisclienibi  und  seine  Umg:ebungen  be- 
wässert. 

Ein  oder  zwei  AVerst  westlicher  von  diesem  südlichen  Canale 
wird  durch  einen  «grossen  Cnnal  aus  dem  rechton  Ufer  des 
Serafschan  eine  bedeutende  AVassermcnge  in  die  nördliche  am 
Fusse  des  Tschiinkar-Tag'  sich  ausbreitende  Thalebene  geführt. 
An  ihm  liegen  eine  grosse  Menge  Ansiedlungen  (Kyschlak), 
die  zwischen  Tschuiikar-Tag  und  dem  "Wege  von  Dshisak  nach 
Samarkand  liegen.  Xacli  Norden  trennt  sich  aus  ihm  ein  be- 
deutender Canal  ab,  der  Tailan  heisst  und  den  grossen  Markt- 
Hecken  Ak  Täpä  bewiissert.  S]);iter  verzweigt  sich  jener  Hau])t- 
canal  in  viele  kleine  ("anale  tnid  bewäss«'rt  hier  eine  grosse 
r)ru|ipe  von  Kyschlake,  die  unter  dem  Namen  Bäsch-aryk  fdie 
fünf  Canäle)  zusaiiiniengefasst  werden.  Etwa  S  AVerst  nord- 
östlich von  dem  Flecken  Ak  Tiipii,  das.  wie  eben  erwähnt,  am 
Canah'  Tailan  liegt,  fliesst  von  Osten  nadi  "Westen  ein  ziem- 
lich bedeutendes  AVasscr  in  einer  tiefen  Thalrinne.  Auf  dem 
AVege  von  Dshisak  nach  Samarkand  ])assirt  man  dieses  Wasser 
auf  der  Brücke  Chisi-h  Köpür  (Ziegelstein-Brücke):  ich  konnte 
iiiclit  in  Erfahrung  bringen,  ob  dieses  Wasser  künstlich  aus  dem 
St-rafschan  geführt  wird,  oder  ob  es  ein  selbständiger  FIuss 
ist,  der  im  Tschunkar-Tag  entspringt.  Es  scheint  mir  aber 
»■in  künstliches  Wasser  zu  sein,  da  die  tiefe  Thnirinne  sich 
erst  voi-  nicht  all  y.u  langer  Z<'it  gdiildet  zu  haben  scheint. 
Dafür  spricht,  dass  erstens  an  i)eiileii  Seiten  dieses  (Jewässers, 
in  der  Nähe  der  Brücke,  noch  Sjjuren  einer  höehstejis  vor  fünf- 
zig Jahren  verlassenen  Ansiedlung  liegen,  während  bei  der 
ietzifren  Tiefe  der  Thalrinne  eijie  Bewässerung  durch  ü  nes 
Wasser  unmöglich  ist,  und  in  der  Nähe  kein  anderes  Wasser 
sich  befindet:  zweitens,  dass  ich  etwas  nördlicher  von  Chiseh- 
Köjuir  mehrere  Spuren  früherer  Canalisirung  vorfand,  die  r.icht 
mehr  benutzt  werd<'n  konnten,  weil  das  Niveau  des  künstlichen 
IIauj)tcanales  so  tief  gesunken  war.  Das  Sinken  des  Niveaus 
der  künstlichen  Canäle  durch  Auswaschen  des  weichen  Lehm- 
bodens ist  aber  eine  hier  sehr  oft  sich  darbietende  Thatsache. 
Alles,  was  ich  über  den  Lauf  dieses  (iewässers  erfahren  konnte, 
ist,  dass  es  in  seinem  obern  Laufe  den  Namen  Tüä-tartar  (dw 
Kanu'ele  ziehen)  führt,  in  seinem  mittlem  Laufe,  d.  h.  bei  der 
Brücke,    Tujakly    (der   Hufe    habende)    und    in    seinem   unteren 
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l.juit'c  iiulaii;r\r  licisst.  In  der  Tliat  fand  icli  aiirli  «-ini;:;»*  \\'<'r>>t 
Midlicli  von  d«T  Stadt  'IVcliiläk  eine  iVnsicdlun;r,  die  den  Xanit'n 
Hulan^yr   t'iilirt,   aKo   waln-solicinlicli   an  dcniscilicn  WasM-r  lif^''- 

Sndnstlifli  von  dem  vor;^*'"'''"'!'«'"  ISi'scIi-arvk  tritt  ans  di-ni 
ricliton  l.'trr  des  Scratsclian  der  C'anal  .Jan;ry-ar\k  (n<'ui'r  Canal). 
an  dem  das  Dorf  Jani>ai  siili  bctindt't,  <lic  Iftzto  Ansiodlmifr, 
die  man  auf  den»  Wo^e  nach  Saniarkand  nördliili  vom  Seraf- 
sclian  passirt.  Weiter  westlich  vom  .Jan;;y-aryk  sind  aus  dem 
Serafsdian  nach  Norden  drei  Caniile  ;::eführt:  1)  der  Myrsa- 
aryk  (Ilerren-Canal),  aus  (h-m  s]i,itcr  ein  zweiter  Canal  Isch- 
maksa  ;;eleitet  ward:  2)  der  ^^)n;:•ns-a^yk  (Schwi-ine-Canal  i. 
und  :>)  der  Clioschkoia.  Diese  drei  Canäh'  hewiissern  die  ;;an/.e 
Ebeiu'  zwisclien  der  Stadt  Tsdiilak  und  (hm  Sorafschan  und 
führen    iln-  Wasser   westlich    his   zum    Kh-cken    Mitan. 

Xordlicli  von  Samarkand  oth-r  \ieimehr  ^■om  Her;;e  'I'sclui- 
])anatv,  der  hei  Samarkand  He;;t,  wird  dnrcli  einen  künstlichen 
Damm  die  ;janze  Wasserniasse  des  Serafschan  in  zwei  Arme 
^etheilt,  die  etwa  SO — loi»  Werst  weiter  westlicii  sich  wiederum 
vereinigen.  Der  mirdliclie  Arm  ist  der  Ak  Darja  (weisse  l'"lnss), 
di'r  südliche  der  Kara  Darja  (schwarze  l''luss).  Der  Ak  Darja 
ist  di-r  hedeuteniier»'  und  das  urs|irün;j:liche  liett  des  Serafschan, 
doch  muss  diese  künstliche  Theiiunp;'  des  Flusses  schon  seit 
Ian;jer  Zeit  her;r<'richtet  sein,  da  das  Bett  des  Kara  Darja  sehr 
tief  umi  der  15odeu  desselhen  \ollstandi;;-  mit  Kieseln  an^^'efüllt 
ist.  Der  Ak  Darja  hat  die  Hestimmun;;',  den  Theil  des  nie- 
d«'ren  Serafschan-Thales,  d.  h.  westlich  von  der  Stadt  Ivatyrtsehy, 
mit  dem  nöthi^jt-n  Wasservorrathe  zu  verselu-n.  Im  mittleren 
Serafschan-Thale  sind  nur  sehr  weni;;e  kleine  Canale  aus  ilim 
P'eleifet,  um  die  woni;ri'u  Ortschaften  am  rechten  l'fer  des  i\k 
Darja  zwisi-hen  Mitan  und  Katyrtschv  zu  bewässern.  Kr  hrin;rt 
daher  seine  ;j.inze  ^Vassermasse  unverkiirzt  his  ztir  Stadt  Ka- 
tyrtschv. Dahinj;'ep:en  ist  es  die  Autfjabe  des  Kara  Darja,  die 
^r-iuze  Thalebene  bis  zur  Stadt  Katyrtschv  und  die  siidlich  von 
dii'sem  belep^ene  Siaddiusche  Bi-p^schaft  mit  Wasser  zu  \ersehen. 
Der  Damm,  welclier  die  beiden  Anne  des  f^erafsciian  trennt,  be- 
findet sich  dicht  am  Kusse  des  Her;;:es  Tschojianaty,  er  muss  all- 
jährlich zweimal,  im  Krühlinp:  und  im  Herbste,  ausn^ebessert  wer- 
den. Wie  bedeutend  diese  Arbeiten  sind,  lässtsich  daraus  schliesseu, 
dass  zur  Ausbesserung  des  Canals  r)()()0  Ar))eiter  nothif]^  sind , 
von  denen   die  Hegseliaften  Katty  Kur^an  und  l'eischäinbi  2000 
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und  die  Begschaft  Siaddin  3000  Arbeiter  stellen.    Die  ungleiche  ^ 

Vertheilung    kommt    daher,    weil    bei    etwaigem  Wassermangel  ' 

des  Kara  Darja  die  westlichste  Begschaft  am  meisten  zu  leiden  - 

hat,    sie    mnss    daher  auch  die   meisten  Arbeiter  zur  Erhaltung  I 

des  Dammes  stellen.     Um  die  Ebenen  zwischen  dem  Ak  Darja  ;. 

und  Kara  Darja  mit  AVasser  zu  versehen,    dienen  neben  zahl-  | 

reichen  kleinen  Canälen   liauptsäclilich  vier  grosse   Canäle,    die  •'■, 

in  nordwestlicher  Richtung   aus  dem  Kara  Darja  geführt  shid.  i 

1)  Der  Afcrinkend,  der  etwa  15 — 20  Werst  westlich  von  Sa- 
niarkand  bei  der  Ansiedlung  Naiinantscha  seinen  Anfang  ninnnt; 
er  dient  liauj)tsäclilicli  zur  Bewässerung  des  Städtchens  Jangy 
Kurgan    (auf  den    Karten    Kyiitschak   Jangy  Kurgan    genannt)  S 

"und     seiiu'r    Umgehungen.      2)  Der    Cliodslia  -  aryk    (Chodsha-  | 

Canal),    der    etwa   20  AVerst    abwärts  von  Aferinkend  aus  dem  ^ 

Kara    Darja    gefülnt    ist,    und    die    Kysclilake    Terbis    Tabak,  '; 

Ischtichan  u.  s.  w.   bewässert.     3)  Der  ^ling-aryk;   er  hat  seijien  i* 

Anfans:  bei   dem   Dorfe  Aman  Chodsha  und   bewässert  alle  An-  t 

siedhuigen,  welche  tun  den  Marktflecken  Dshuma  Basar  liegen. 
4)  Der  Canal  Kylytsch  Awat,  der  zur  Bewässerung  der  östlich 
vom  Kattv  Kurgan  liegenden  Ansicdlungcn,  d.  h.  der  Stadt 
IV'ischämbi   und    ihrer   Umgebung,    dient. 

Diese  vier  Canäle  und  alle  kleinen,  die  aus  dem  Kara 
Darja  nach  Norden  gefülirt  sind,  verbrauchen  aber  nur  die 
Hälfte  des  vorhandenen  Wasser\orraths  des  Kara  Darja,  der 
überhaupt  das  abgegebene  AVasser  nirgends  wieder  zurückerhält, 
da  das  verbrauchte  Wasser  stets  dem  Ak  Darja  zugeführt  wird. 
Um  den  südliclien  Tlieil  des  Thaies  in  der  Umgegend  von 
Katty  Kurgan  und  die  südwestlich  sich  an  diese  Gegend  an- 
schliessende Begschaft  Siaddin  zu  bewässern,  ist  aus  dem  linken 
Ufer  des  Kara  Darja  ein  bedeutender  Canal  geleitet,  dieser 
führt  den  Namen  Nurpai.  Der  Canal  Nurjjai  ist  wenigstens 
S — 10  Faden  breit  und  von  bedeutender  Tiefe,  was  schon  dar- 
aus zu  ersehen  ist,  dass  über  ilin  bei  jedem  Dorfe  Holzbrücken 
•rebaut  sind,  luid  dies  <;eschielit  bei  den  theuren  Preisen  des 
Holzes  hier  nur  b«'i  der  grüssten  Nothwendigkeit.  Ich  habe 
zwar  den  Nurpai  nur  sehr  niedrig  gesehen,  so  dass  man  ihn 
überall  durchwaten  konnte:  das  hatte  aber  darin  seinen  Grund, 
dass  wegen  der  Kriegsverhältnisse  im  Frühling  der  Damm  beim 
Tschojionaty  nidit  verbessert  worden  war  und  der  Kara  Darja 
fast    nicht    die   Haltte    seiner    ilnn    notliwendigen   Wassermenge 
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erhielt.  Der  f'au.il  Niirpai  niiniiit  jft/t  seinen  Anf'an;^  bei  deni 
Dorfo  Aldslian;  man  erzälilto  mir,  dies  sei  frülier  heim  Dort'e 
Tschimbai  pewesen.  Bei  der  Stadt  Katty  Kiirpan  erhiilt  der  Nur- 
pai  einen  ZuHuss  von  Wasser  dureli  ein  von  Süden  koumiendcs 
Flüsschen.  Da  ieli  nur  den  östliihen  Tlieil  des  Nurpai  jxv- 
selien,  so  kann  icli  über  die  Canalisirun^  de.s  letzteren  wenip; 
Auskunlt  p^eben.  Zwischen  den  Dörfern  Arab  Chanä  und  Koscha 
Kurgan,  wo  ich  mich  eini;;e  Ta;;»r  autliielt,  wurdt-n  mir  vier 
kleine-  Canälc  ;jenannt,  die  a>is  demselben  geführt  sind:  nach 
Norden  der  .labi^kor  und  der  Heschandak,  und  nacli  Süden 
der  Kasak-aryk   und   der   Dam-aryk. 

Indem  ich  hier  eine  kurze  Uebersicht  der  Canalisirung  des 
mittlem  Serafschan  g(>p^eben  habe,  will  ich  einige  Worte  über 
eine  Angelegenheit  erwähnen,  die  im  vorigen  Souuner  viel  von 
pich  reden  machte.  Ist  es  möglich,  bei  Samarkand  den  Seraf- 
schan zu  vorsperren  und  Buchara  des  Wassers  zu  berauben? 
Ich  glaube  dies  als  eini^  niüssige  Phantasie  mit  den  Verhält- 
nissen des  Landes  tinbekannter  Leute  bezeichnen  zu  müssen. 
Das  Serafsclian-Thal  ist  zu  beiden  Seittii  von  Erhebungen  be- 
grenzt, so  dass  die  grosse  Wassermenge  des  Serafschan  doch 
nnbedinjrt  nach  Westen  sieh  den  We;r  bricht.  Was  für  Arbeits- 
kraftc  müs.ston  aber  angewendet  werden,  um  den  Ak  Darja  zu 
versperren,  wenji  nur  eine  Abdämmung  5000  Arbeiter  schon 
auf  einige  Wochen  beschäftigt.  (Jesctzt  aber,  eine  solche  ^Vb- 
dämmung  wäre  möglich,  so  mirden  der  zu  hoch  angeschwollene 
Kara  Darfa  und  Xurpai  sich  dennoch  bald  wieder  einen  Weg 
zmn  Ak  Darja  durchbreclu'u,  da  ja  viele,  kleine  Canäle  bi-ide 
Ströme  jetzt  schon  verbinden,  die  bei  grossem  Wasserandrange 
lind  bei  dem  weichen  Lehmboden  leicht  ausgewühlt  würden. 
Jedenfalls  ist  es  aber  möglich,  durch  ^•ielen  ^Vasscrverbrauch 
im  mittleren  Serafschan-Tliale  Unregelmässigkeiten  luid  grossen 
W\n.ssennangel    im   westlichen  Theile   des  Thaies  zu  verursachen. 

Ansiedlungen. 

(KyscLIake,  ilarktlli-ckiMi  \n>"l  Stiidto.) 

Das  ganze  Serafschan-Thal,  soweit  e.s,  wie  wir  oben  gezeigt 
haben,  mit  einem  Netze  von  Canälen  bedeckt  i.st,  bildet  eine 
ununterbrochene.  Reihe  von  Ansiedlungen.  Wenn  man  auf  der 
Hohe    der   Grenzgebirge    entlang    reitet,    so    öieht    mau    in    der 
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Niederun»  einen  dunklen  Wald  sich  liinziehen,  der  sich  schart' 
von  der  hell  aussehenden  Stei)j)e  abji^renzt.  Dies  ist  das  mit 
Ansiedhingeu  bedeckte  Thal  des  Seraf'schaii.  Hier  grenzt  Acker 
an  Acker,  Garten  an  Garten,  ohne  die  »erinjfste  Unterbrechunjj; 
jedes  Fleckclien  Land  ist  bearbeitet.  AV'eiin  man  von  der  kaliU'ii 
Höhe  zu  dem  Tliale  liiMabreitet,  glaubt  man  sich  aus  der  Wüste 
in  ein  Paradies  versetzt  zu  sehen.  Herrliche  AViesen,  mit  dem 
grünen  Bedä- Kraute  besäet,  praiigeii  im  schönsten  Grün  des 
Frühlings;  zwischen  ihnen  sind  üjijjige  Felder  mit  Tabak,  tür- 
kischem AVeizen,  xVrbusen,  Melonen.  Die  Felder  sind  alle  in 
regelmjissige  Vierecke  abgetheilt.  S]>rudelnde  Bäche  fliessen 
rauschend  zwisclien  ihnen  dahin,  \nid  deren  Ul'er  begleiten  meist 
dichte  Baunneihen.  Zwischen  diesen  Feldern  liegen  die  Gärten, 
über  deren  niedrige  Lehmmhuern  ein  dichter  AVald  von  Bäumen 
emjtorragt.  Hier  recken  hohe  Pappeln  mit  silbergrauen,  gezähnten 
Blättern  ihre  schlanken  Stäimne  hoch  in  die  Luft  zwischen  den 
mächtigen  dunklen  Karagatsch-Bäumen  mit  den  runden,  ballon- 
funnigen  Kronen.  Dort  erscheinen  saftgrüne  Fruchtbäunu»,  die 
ihre  von  Aepfeln,  Pürsichen,  A]n-ikosen  u.  s.  w.  beladenen  Aestc* 
herabhängen  lassen.  Hier  sehen  Mir  von  AVasser  bedeckte  gelb- 
grüne Reisfelder,  dort  BaumwolIcpHan/.nngen.  Das  Auge  kann 
sich  gar  nicht  satt  seilen  an  all  der  Pracht,  die  in  buntem 
Durcheinander  uns  iimgiebt.  AA'ir  glauben  zu  träumen.  Eben 
bt'fanden  wir  uns  noch  in  der  öden  Stej)jie,  die  Sonne  brannte 
mit  sengender  Gluth  auf  uns  herab,  uns  umgab  die  endlose 
graugelbe  Steppe,  Menschen  und  Tliiere  waren  erschlafft  in 
der  todten,  menschen-  und  thierlosen  Umgebung;  —  jetzt  ruhen 
wir  im  Schatten  mächtiger  Bäume,  umgeben  von  herrlichen 
Bildern  einer  mannigfach  grupjiirten  Landschaft.  Ein  munteres 
Treiben  herrscht  um  uns  her,  überall  sehen  wir  Arbeiter  auf 
den  Feldern,  die  ihrem  Tagewerke  nachgehen;  die  Hitze,  v.enn 
auch  noch  bedeutend,  erscheint  uns  hier  Kühlung  gegen  den 
Sonnenbrand  der  Steppe. 

Und  all  diese  Pracht  und  Herrlichkeit  dankt  der  Mensch 
allein  di-m  AVasser,  das  in  Silberadi-rn  die  Stei(])e  durchrinnt 
und  sie  zu  einem  Paradiese  mnschafft.  Nirgends  auf  der  Erde 
sieht  man  die  wohlthuende  AA'irkung  des  AVassers  so  deutlicli 
wie   hier. 

So  bildet  das  Serafschan-TIial  einen  fast  ohne  Unterbrechung 
fortlaufenden   Garten,    und   es   möclitc   di'm    die^^e  Gt-genden    be- 
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tretenden  Fremden  stliwcr  \M'rden.  die  einzelnen  Ansiedlun;ren 
von  einander  zu  unterselicidcn.  Diirter,  wi»-  bei  uns,  '^'u'ht  es 
nicht,  da  ja  die  Caniile,  dit;  Lebi-nsadt-rn  aller  Ansiedehnifrcn, 
hier  nur  kleine  Häuser-  und  (;artiMi;ri'Uii]iiMi  ;;fstatten.  Mehren' 
dieser  unn';;elni;issi;;  zerstreuten  ll;iuser;;ruii|ieM,  tlie  ein  und 
denselben  Ilaupteanal  benutzen,  bilden  einen  Kvsehlak.  Das 
Wort  Kvsehlak  heisst  urs|)riin;;lieh  Wintersitz,  wie  ja  auch  heute 
noeli  die  Kir;,'isen  ihre  Wintersitze  Kystau  nenncMi.  J)as  Wurt 
nia;,'  daher  koinnien,  weil  die  ersten  türkisehen  Einwohner  hier 
als  Notnaden  einzo^^'en,  und  nur  den  AVinter  an  den  hliissen 
und  in  den  (lärten  zubraehten.  Da  die  C'anäle  sieh  in  alieilei 
Windiuifjen  durehschl;in;;eln,  so  konunt  «'s  hiinli;;  vor,  dass  (le- 
höfte  eines  Kvsehlak  zwischen  denjeni^»'n  eines  anderen  Kv- 
sehlak eiufjezwän^t  lie^jen.  Trotz  dies«-s  Z»'rstrentlie;r<'ns  der 
einzelnen  (iehöt'te  stellt  deniuieh  der  ('anal  eine  so  enfj«-  Ver- 
binduuf;  zwischen  ihnen  her,  wie  kaum  das  örtliche  Zusam- 
nu'ulie^en  unsi'rer  D(>rter.  Die  fremeinsamt!  ller>tellun;;  der 
Scliäden  am  Canale,  die  Kejjehiufc  im  (ii-brauche  des  Wassers 
zwinfjen  die  «-inzelnen  Hesitzer,  sich  nahe  aneinander  zu  schliessen. 

Dies  konnte  ich  bei  der  (Jrenzre^'-ulirun;;'  zwischen  liuchara 
und  den  riissischen  Besitzungen  n-cht  deiitlicii  erkennen.  Man 
war  g'ezwinigen,  die  (irenze  in  allerlei  ^Vindun;,'•en  und  Krüm- 
nuing'en  durch  das  Si'rafschan-Tlial  zu  tuhreii,  da  es  unmöglich 
war,  aiicli  nur  ein  Geliöt't  aus  dem  l'rüheren  Kyschlak -Verbände 
zu  reissen,  ohne  die  Leute  mit  ihren  Lebensverhältnissen  in  die 
errösste  Verle":eulu-it   zu   briniren. 

Zwischen  dieser  ununterbrochenen  Reihe  von  Kysehlaken 
haben  sieh  eine  ganze  Anzahl  von  Knoten|ninkten  gebildet,  die 
nu'hr  unseren  Dörfern  gleichen.  Dies  siiul  die  Jlarkttlecken 
(Basar).  Die  Basare  sind  gewcihnlich  sehr  grosse  Kyschlake,  in 
deren  Mitte,  um  den  «'igentlichen  Marktjdatz.  die  (iehöfte  sich 
schon    dichter  gru[i]iiren. 

Hier  haben  sich  schon  einzelne  Handwerker  angesiedelt, 
während  in  den  Kysehlaken  nur  Acker-  und  (Jartenbaiu'r  leben. 
Kaufieute  giebt  es  inu'  selten.  Der  Marktplatz,  (h-r  sich  in  der 
Mitte  befindet,  ist  meist  ein  weit  ausgedi'hnter  leerer  Kaum,  auf 
dem  nur  einzelne  Lehmbaraeken  stehen.  Diese  Lehmhütten,  die 
«'inem  Kasten  gleiclu-n,  dem  die  vordere  Wand  fehlt,  stehen 
alle  leer  und  werden  nur  an  den  Markttagen  bezogen.  An  fn-ieu 
Tagen  sind  diese  Marktjilätze  die  einzigen  Einöden,  die  /.wischen 
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den  Ansiedelungen  liegen.  Aber  kaum  ist  der  Markttag  heran- 
gerückt, so  ändert  sieb  das  Aussehen  des  Platzes.  Die  Lehm- 
baracken füllen  sich  mit  Händlern,  die  ihre  Produkte  oder  Waaren 
feilbieten.  Der  ganze  Platz  winmielt  von  einer  unabsehbaren 
Menschenmenge.  Alt  und  Jung  striimt  aus  allen  Kyschlaken 
herbei.  An  diesen  Tagen  sind  die  Ansiedelungen  leer,  denn 
Jeder,  der  nur  irgend  kann,  zieht  zu  Slarkte;  selbst  wenn  er 
Nichts  zu  kaufen  oder  zu  verkaufen  hat,  versäumt  er  den  Markt 
nicht,    sondern  schlendert  in    geniüthlichcr  Ruhe    zwischen   den  ^ 

Handelnden    umher.     Eine    Beschreibung   einer   solchen    Markt-  { 

scent  zu  geben,  will  ich  nicht  unternehmen.    Tausende  und  aber  ' 

Tausende  von  Männern,  Kindeni  und  Weibern  wirbeln  hier  in 
dichtem  Gewimmel  durcheinander.  Der  graue,  öde  Marktplatz 
ist  mit  den  buntesten  Farben  geschmückt:  die  weissen,  braunen, 
rothen,  grünen  Turbane  der  Männer,  die  grellfarbig  geflammten 
Röcke,  die  dunkel  gekleideten  Frauen;  Pferde  mit  glänzenden 
Zäumen  und  Satteldecken;  Maulthiere,  Esel,  hohe  Arben( Wagen) 
bilden  seine  belebte  Draperie. 

Der  Handel  auf  diesen  Basaren  entspricht  nur  den  Be- 
dürfnissen der  Ackerbauer,  die  hier  die  Früchte  ihrer  Arbeit 
zu  Markte  bringen.  Händler  aus  den  Städten  kommen  nur 
wenige,  nur  zur  Zeit  der  Seiden-,  Tabaks-  und  Baumwollen- 
ernte finden  sie  sich  ein,  um  hier  grössere  Aufkäufe  zu  machen. 
Von  Waaren  aus  den  Städten  werden  wohl  nur  Eisenwerkze\ige 
und  Stoße  hergebracht;  am  meisten  werden  dargeboten:  Feld- 
früchte, Ackergeräthe,  Töpfe,  Arben.  Räder,  Reitzeuge  etc., 
welche  alle  von  den  Ackerbauern  selbst  angefertigt  werden. 
Die  grössten  Marktflecken,  die  ich  gesehen  habe,  sind  die  An- 
siedelung Ak  Tä])ä,  zwischen  dem  Chisch  Köpür  Tind  Samarkand. 
\ind  die  Ansiedelung  Dagbit  am  Ak  Darja,  nördlich  von  Samar- 
kand. Hier  waren  schon  wirkliche  Strassen,  einzelne  Läden  von 
Händlern  und  Handwerkern,  die  täglich  geöffnet  sind,  und  auch 
Karawanseraien  mit  grossi-n  Höfen  und  (Tallerieen,  wo  Einkeh- 
rende Speise  und  Trank,  Pferdefutter  luid  dergleichen  mehr  er- 
halten können.  Sehr  wiuiderte  ich  mich,  in  beiden  Orten  russi- 
sche Samoware  vorzufinden. 

In  der  Gegend,  wo  ich  das  Serafschan-Thal  durchkreuzte, 
bin  ich  iju  Stande,  die  Marktplätze  und  die  Markttage  aufzu- 
führen,   diese   .sind: 

1]  Ming  Basar  am  Kara  Darja.     Basartag  am  Montag. 
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2)   l'<'i*(li;i)iil)i   (Stadtl   am    ^fittworli    und    Donnprstapf. 

•  l)    I)^llum;l    Has.'ir  am    Frcila;,'. 

4)   Siiii    liulak,    südlioli   von   Nur|iai.    am    Kroitap. 

!'>)   .Jor;ran  Hasar,  iKirdlicli  von  I)>!iuni;i    Ha><ar.     Markt- 
tag  a)n    Sdiinta;^. 

<i)  Mitan    liasar,    ixirdllcli  vom  Ak  Darja.    ßasarta^  .nm 
Montag'. 

7)   Iscliticlian    Hasar,    Markitapj   am    I)oiin«'i>ta;j. 

H)   Tsi'himbai    Basar,    niclit  weit  von  drr  Ausinüiidunj^ 
dfs  Nurfiai   am  Kara  Darja.    Marktta^r  am  Sonntag. 

1')  Katty  Kur^^-an  (^Stadi).  Hasarfa;,'('  am  Mittwocli  und 
Sonnabend. 
Soiisfig'»^  IJasarc,  deren  Marktta^je  icli  nii-lit  anzuheben  ver- 
mag:, sind:  l).Ian;ry  Kiii-;;an:  2)l)a;rbit,  /.wiselien  ,Vk  und 
Kara  Darja;  :J)  Daul,  siidlieli  vom  Ivara  Darja;  1 1  !'<•  ise  lia  m  bi 
( Doniu'i-stajr),  südöstlieb  von  Sainarkand;  '»)  Dsliiima  liasar, 
.luf  dem  AVe;je  iiaeli  Ur;rut:  (>)  die  Stadt  Tscbiliik;  7)Dsliuma 
liasar,  zwiseben  dem  Cbodiim-Ta^  und  Karatseba-Ta;j.  Die. 
Marktplätze  im  Xur.itanynfj-Ta^ry  werde  icli  später  aiit'tubrcu. 
Als  Vereiiii;riin;:;  mebrerer  dieser  ^[arkttleeken  dienen  wie- 
derum die  Städte,  die  Ilauptknotenpunkte  der  Ansiedelungen. 
Auch  si(!  halten  das  .i\.us.>.elien  eines  riesigen  Kyselilak  und  be- 
stelien  aus  der  ei;'entiiciien  Stadt  mit  der  Festung:  und  einen» 
grossen,  sich  mebrero  Werst  im  Kreise  \w\  die  «•igeiitiiehe  Stadt 
ziehenden  (jarteiiravon.  Ich  beschreibe  diese  Städte  hier  im  All- 
gemeinen,  da  der  Charakter  aller  derselben  in  ganz  ^littelasien 
vollständig  derselbe,  ist  und  nur  bei  den  verschiedenen  Städten 
eine,   grössere    oder   kleinere   .Vusdehnuug   staitliudet. 

In  der  eigentlichen  St;idt  l)ildet  den  .Mittelpunkt  die  Festung 
( .Vrk).  Sie  befindet  sich  meist  auf  einer  künstlichen  Krlhihnng 
und  ist  mit  einer  mehr  oder  weniger  hohen  gezackten  Lehin- 
niauor  umgeben.  Dit^  Festung  selbst  ist  in  iiuem  linieren  mit 
lläustM'n  und  Strassen  an":ef'iillt ,  in  der  ;iusser  dem  lU"'  und 
einer  Anzahl  Soldaten  noch  andere  Einwohner  wohnen;  rings 
tun  die  Ft'stung,  gewöhnlich  nur  an  drei  Seiten  ders«'ll)en.  dehnt 
sich  die  Stadt  aus,  die  auch  von  einer  Lehnmiaiu-r  umg'eben 
ist  und  niu'  durch  die  Thore  (dänvasä)  betreti-n  werden  kann. 
Die  Strassen  sind  enjr  und  winkeli"  und  bestehen  nn-ist  nur  aus 
I.ejnnmauern,  da  die  Häuser  durchgängig  im  IloCe  liegen.  Nur 
wenige  Lelnnmauorn  sind  mit  Verzierungen  versehen,  und  (iäiten 

litdloff,  Aua  Sibirien.    II.  -_>,S 
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giebt  CS,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  den  Städten  gar  nicht.  Nur 
in  den  grossen  Städten,  wo  die  Bauplätze  sehr  theiier  sind, 
lieiren  die  Häuser  an  den  Strassen  und  zwar  mit  der  Hinter- 
Seite;  die  Fenster  liegen  stets  nach  dem  Hofe  zu.  Die  einzigen 
Gebäude,  die  diese  Einfonnigkeit  unterbrechen,  sind  die  Mo- 
scheen und  Jledressen;  erstere  gewöhnlich  aus  einer  Galleric, 
die  von  Ilolzsäulcn  getragen  wird,  und  einem  dahinterliegendcn 
(Jcbäude  bestehend.  Die  ofiene  Moschee  dient  zur  Verrichtung 
der  Tairirebete  im  Sonnuer,  die  verschlossene  im  Winter  luid  zur 
Freitagsandacht.  Etwas  breiter  als  die  übrigen  Strassen  sind 
die  ^larktstrasscn,  die  theils  verdeckt,  theils  offen  sind.  Die 
Läden  und  Werkstätten  sind  nach  der  Strasse  zu  offen,  es  sind 
hier  stets  Händler  und  Handwerker  in  voller  Thätigkeit.  Für 
Markttage  ist  gewöhnlich  noch  ein  otVener  Marktplatz  vorhan- 
den. Die  ^ledressen  sind  meist  dicht  bei  den  ^larktplätzen,  sie 
sind  die  einzigen  ganz  aus  gebrannten  Ziegelsteinen  aui'getührten 
Cicbäude.  Gewöhnlich  sind  sie  in  einem  Viereck  angelegt,  das 
den  inneren  Hof'raum  lunschliesst.  Die  Zellen  der  ^lulla  liegen 
nach  dem  Hofe  zu  und  jede  liat  eine  besondere  Thür.  Nacli 
der  Strasse  ist  die  Front  sauber  gebaut  luid  verziert  und  mit 
«'inem   sehr   gut   gebauten   Thorwege    versehen. 

Die  einzelnen  Gehöfte  besti-hen,  wie  in  den  Dörfern,  aus 
mehreren  engen  Höfen  luul  winkelig  zusannnengebaiUen  ein- 
stöckigen Hütten.  In  grösseren  Höfen  ist  ein  Teich  und  auch 
wohl  einige  liäume.  Die  Cauäle  sind  so  angelegt,  dass  jeder 
Hof  von  einem  solchen  durchschnitten  wird.  In  diesen  Canälen 
wäscht  man  sich  und  die  Ilaiisgcriithe  und  achtet  nicht  darauf, 
dass  der  Nachbar  allen  Unrath  in  sein  Trinkwasser  erhält.  Da- 
her küiiimt  es,  dass  das  Trinkwasser  der  Städte  für  einen  euro- 
päischen   (iaumen    ein    wahrer   Höllentrank   ist. 

Die  Strassen  sind  meist  öde,  da  jeder  f^inwoluier  den  Tag 
über  in  seinem  Hause  zubringt,  und  nur  vereinzelt  sieht  man 
Männer  oder  scliw  arz  verhüllte  Frauengestalten  durch  die  Strassen 
schleichen.  Nur  an  den  Markttagen  herrscht  aiu-li  hier  ein  reges 
Treiben. 

Die  so  angelegte  Stadt  ist,  w  ii-  schon  gesagt,  von  einem 
Kranze  von  Ciärten  umgeben,  die  Strassen  zwischen  den  Gär- 
ten sind  breit i-r  und  geräumiger;  Häuser  sieht  man  hier  nirgends, 
sondern  nur  dii'  die  (iärten  begrt-nzenden  Lehnniiauern,  die 
aber    meist    viel    höher   und    bessi-r  gebaut   sind   als   im    Inneren 
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<l('r  Stadt.  Das  IVisclic  rin'iii  der  di\-litfii  I{aiim\\aldun;:cii  ahiT, 
das  liorl»  über  die  Maliern  ra;,'t,  inaclit  uns  den  Kitt  duivli  <lif 
(iartonanla;^i'n  an^jcnclnn  und  ;:^i'w;ilirt  di-ni  Auj^c  \  iid  Abwt'clis- 
lunp;'.  Dass  di»'  Almospliilro,  dii-  in  eleu  Stiidtcn  hei  der  driu-kcn- 
di'u  Hit/.»'  cini'  iürrlitiTÜrlic  ist,  liier  bedeutend  reiner  ist,  und 
die  x.alilroielion  Häuuie  mit  ilireui  Seliatten  eine  anpen<'lune 
Küliluuf^  ;;e^^;illren,    brauilit    wo]iI    nicht    erwiiluit    zu    werden. 

So  ist  die  l'liysiofjnoniie  aller  Städte  im  All;;euu'inen.  In 
Fol^joudem  werde  ieli  eini;;e  niiliere  Auskunft  über  eiuij^e  der- 
selben p^eljen  und  besonders  das  hervorheben,  was  sie  von  den 
übrigen    St.idten    unterscheidet. 

1.  J'entsch  i  kend  ist  <'iiie  kleine  Stadt  mit  einer  /.iemiich 
bedeutenden  Fesiunfi^.  Sie  Iie;jt  an»  linken  Ufer  des  Serafsehau. 
Die  (lärten  der  Stadt  erhalten  ihren  Wasserbedarf  von  einem 
ziemlich    bedeutenden    ]5er;rliusse   des   Alt.il).i-(  febir;;-es. 

Die  Um;;'e^eMd  von  l'entx-hikend  ist  sehr  ber^i^,  und  soll 
die  Lajre  der  St.-idt  «-ine  üi)er;ius  schone  sein.  In  I'entschi- 
kend  wohnte  friiher  ein  He;r.  der  in  \ielcr  Keziehun;:'  sich  unab- 
hiinp^i;:^  \om  Hueharischen  l'^niir  hielt  und  im  Kri<>;;stalle  h;inti;r 
die  Partei  des  ;janz  sell>st;iii(li;;en  He;;'  von  Schiihri-.'^ebs  er;;rilV. 
AVas  die  BeviUkernn;;  \  on  J'entschikiMid  und  Um;je;;end 
betritl't,  so  wird  sie  von  allen  l^in^^  olmei'n  des  Serafsehan-Tha- 
les  als  tiichti^^e  Schützen  \ukI  t;iitfere  Krie^^er  ;reriihmt.  Man 
j  ^^laubte,    dass    sie    den    Kaih]if   mit    den    Ivussen    t'orlsetzen    und 

'  sich  mit  dem  Beg-  von  Schähri-Sebs  verbinden  würden.     Dies  war 

j  aber    nicht    der    Kall:    die    ICinwohner    von    I'entschikend    haben 

;  es   vorgezo;;en ,    sich    den    Küssen    ohne  jeglichen    K:»mjif  ;inzu- 

•  schliessen. 

1  2.  S.imarkand.    Die  Stadt  Samarkand,  die  Hauptstadt  T;i- 

merl.ins,  das  Mekka  Mittelasiens,  liegt  am  linken  l'fer  des  Se- 
rafsehau ^  etwa  5  Werst  vom  Flusse  entfernt.  Zum  Theil  er- 
hält Samarkand  si-iu  Wasser  aus  einem  aus  den  südlichen  Ber- 
gen entspringenden  Flüsschen.  Wi'r  nach  den  hochl<lingenden 
Xamen,  welche  <lie  jiersischen  Dichter  dieser  Stadt  beilegen, 
und  aus  ihren  ]ioetischeii  Schilderungen  sich  «'in  ideales  Bild 
dieser  Stadt  gebildi-i  liat,  wir<l  sich  sehr  enttäuscht  linden,  wenn 
er  Samarkand  betritt.  Samarkaiul  unterscheidet  sich  in  keiner 
Weise  von  den  übrigen  Städten  Mittelasiens;  derselbe.  Kran/, 
von  Gärten,  dieselben  aus  Lehmhütten  und  halb  zerfalleiu-n 
flauem    gebildeten    .schmalen    Gassen,    dieselbe    Stille    auf  den 

28* 
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vom  Markte  entfernten  Strassen.  Das  Einzig^e,  was  Samarkand 
von  den  übrijrcn  Städten  nntersdicidet,  sind  die  Baudenkiniller 
einer  besseren  Verji^an^enlieit,  die  aber  halb  in  Schutt  und 
Trümmer  zerlallen  sind  und  vorwiu'lsvoll  auf  das  Krämervolk 
Iierabblieken,  das  nicht  einmal  die  lieilip^en  Stätten  der  Verj^anj^en- 
h<;if   einijrermasscn   in   taujrlichcm   Zustande,   erhalten  konnte,  i 

J)as    <Mf;^entIiche    Samarkand    habe    ich    zu    einer    si-hr   tin-  | 

<;ünsti;:;<'n  Zeit   besucht,    so   dass   ich   mir  nur  nach  Ver'jleich  mit  3 

den  übrijj^en  Städten    einen  Bc;;ritf  von  diesem  Orte  bilden  kann.  'i 

Als    ich    in    Samarkand    einzog;,    war    der   ^larkt    zum    ^rüssten  ^ 

Tlieile  ein  Aschciiliaufen,  aus  dem  noch  hohe  Kanchsäulen  auf- 
wirbelten; die  Strassen  waren  durch  die  ein^jestürzten  Häuser 
mit   einer  fnsshohcn   dünnen  Staubschicht   bedeckt,   die  sich   bei  * 

jedem  Schritte  des  I'ferdes  wie  eine,  dichte  Kaucliwolke  «'rhob 
und  Mund  und  Anj:;cn  des  Deiters  mit  einer  SchmiUzschicht  über- 
zog, so  dass  man  kaum  zu  sehen  vermochte.  Die  Bevölkerunj;', 
besonders  die  Gelehrten,  die  bei  ihrem  Treuebruche  den  Zorn 
der  Küssen  am  meisten  fürchteten,  waren  entflohen,  und  selbst 
der  unversehrt  gebliebene  Tlieil  des  Marktes  war  an  den  Markt- 
tagen fast  menschenleer.  Ich  konnte  daher  hier  nur  geringe 
Materialien  sannneln  und  musste  mich  damit  begnügen,  die  alten 
Baudenkmäler  und   die  Judenstadt   zu   besuchen. 

Selbstverständlich  sind  die  Bauwerke  der  Stadt  Samarkand 
nur  Medressen,  Moscheen  inid  Orabmäler,  denn  wie  kömite  der 
.Muselman  Mittelasiens  seine  Lügenwelt  durch  Baudenkmäler  ver- 
herrlichen? Obgleich  der  grösste  Theil  der  Denkmäler  Samar- 
kands  sehon  von  Vambery  beschrieben,  so  will  ich  sie  dennoch 
hier  noch  einmal  aufführ<'n,  da  bei  der  Beschreibung  Vambery's 
sich    viele  Versehen    eingeschlichen    haben. 

Die  ältesten  Denkmäler  stannneii  aus  der  Zeit  Timurs.  Das 
interessanteste  tnid  besterhalteiie  ist  das  Grabmal  Timur-Lenks, 
des  Welteroberers,  das  T'ürbeti  Timur.  Es  ist  aus  Ziegelsteinen 
gebaut,  die  aussen  mit  einer  Glasur  überzogen  sind,  so  das.s 
die  Aussenwände  sehr  geschmackvolle  Mosaik-Arabesken  zeigen. 
Ciebaut  ist  die  Grabma!ska]ielle  in  einem  Achteck  mit  einer  me- 
Ionenf(irmigeii,  mit  blauer  (ilasur  überzogenen  Ku|»])el;  an  den 
Seiten   erheben   sich  zwei   mächtige,   h(die,    aus  Ziegelsteinen  ge-  l 

baute  Säulen,  in  denen  früher  eine  Wendeltre]ipe  emj)orführte ; 
jetzt  soll  es  lebensgefährlich  sein,  dii's<'!be  zu  ersteigen.  Auch 
die   Säulenwand    ist    mit  Mosaik-Arabesken   aus    «rlasiiten  Steinen 
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gfhfliiinickl.  \'(ir  der  ( ir;tltiii.il>k;i|ii'!li'  lirlimlci  >ii-li  i-iii  Tlior- 
\v«'^,  älinlicli  wie  dii^  M.-uisulcuni  seil»!  xri/.iiTt.  .111  (li'-.si'n  Fruiii- 
wand    iii.'Ui    iilicr   dein    'J'lioiw  o;^!'    die  Wditi-    Icsfii    kann: 

(„Dies  liat  (K-r  iiifdrij;»'  Kucrlit  Molianmu-d.  der  Srdin  .Mnliiiiiids 
aus  Is|ialiaii.  a>is;r<'tulii-t."')  Sclir  liclitig:  sclilic>.st  daraus  Vain- 
hi-vy,  da>s  dii*  Dciikni.iltr  Sainaikaiids  von  piTsisclifii  I?auküust- 
ItTii  aiis^^ffiilirt  seien.  AVeiin  man  diireli  d-Mi  /.«-eilen  Tlmrwej; 
in  die  ( Mahk.iiielie  ;:-etreten,  so  liilirt  ein  selnnaler  |{o;^en;:^an;r 
an  der  linken  W.ind  /.u  der  ei;;-entliilien  Ka|)(dle,  die  au^  der 
Ku[>|iel  und  vier  \i>elu-n  l)e>telit.  Die  Wände  .sind  innen  mit 
l»räelili;;en  .Jaselnuaidatten  l)ele;^t,  in  denen  Inselnilten  aller 
Art  und  fein;jeselinit/,te  Aial)e>ken  anj:;el)raelit  sind.  I'J)ens.i 
jiWieliti^T  ^iud  aueli  die  Deeken  der  Xiseheu  verziert.  In  der 
Mitte  des  aus  Steinidatten  :;etu;rten  Fu-shodens  l)e(indeu  sieli 
sieben  (iraliuiäler  und  auf  der  Seite  naeli  .Mekka  zu  ein  l't'eiler. 
auf  di'iii  *'ine  liolie  Kalme  an;;el>raelit  ist.  .\l)er  selilinmi  sielit 
es  in  dem  siliönen  (lehiiude  aus.  Die  Wandver/.ienin;;en  sind 
zum  Tlieil  ah^jefalleu.  In  der  Mitte  lie^t  ein  ;:;rosser  Kalkliaufen. 
Die  seliadiiafn'u  Stellen  der  (Jrälier  und  der  Wände  sind  nur 
manEreiiiaft  auss'ehessert.  uiul  zwar  erst  in  der  letzten  Zeit,  als 
(•eiieral  Kaufmaim  zu  diesem  Zwecke  den  Wäelitern  eine  an- 
sehnliclie  Summe  j,M-selienkt  liatte.  Die  Grabsteine  befinden  sieli  in 
foI;reuder  Ordnung;  in  der  Mitte  der  Kapelle,  und  sind  mit  oiiu-ni 
scbleeliten,  fast  ;:^anz  zerbroelienen  Holz^itter  umgeben.  (Siebe 
beistein-nde  AbbildiMi;^.') 

/.Grabstein,  M  Arschin  lan^,    '■  . 

•'/4  Arscbin  breit,  frrauer  Marmor.    '  1 I 

Jetzt    ist    die   ol)ere    Decke    ;:i--    '  .  ] 

weisst.  Naeli  Angabe  nu'ines  Füll-   I  1  J 

rers  liejrt    bier  Mir  Seid  Bäräkä  1  1  T 

Scbeicli,  der  L<'lner  Tinmr's.  der    '     r' 1       '\      \    \  | 

zwei  Jabre   nach  Tiniur's  Tode    1      |         j  .  ^      * 

gestorben  sein  soll.  j  I 

2. Grabstein, nur  1  '/^  Arschin    ! 
lang  und  nur  zwei  Spannen  breit. 

!Mit  Inscliriften  versehen,  grauer  Mannorblock.  Grab.stein  des 
Mir.sa  Abdul  Latif  Mirsa,  des  Sohnes  des  Uluk  Bek,  gestorben 
im  Jahre  854  (=  1450). 
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3.  Grabstein  ans  schwarzem  Marmor,    3  Arschin  lang  und 
^l^  Arschin  breit.    In  der  Mitte  zerbrochen,   auf  dem  Steine  fol- 
gende Figur.    Kund  um  den  Stein  ist 

j  p-,  ^^^  >  i  r  1  ^'"^  ^^^^^  xmdeutHche  Inschrift.  Es 
I  LJ  I — 5?rCr_  )  Q  ist  der  Grabstein  Timur's,  der  807 
' '     (=1403)  starb. 

4.  Grabstein,  grauer  Marmor  mit  Inschrift,  3  Arschin  lang, 
'/o  Arschin  breit.  Grabstein  des  ^lirsa  Uiuk  Bek,  des  Enkels 
des  Timur;  derselbe  starb  im  Jalire  853  (=  1449).  Die  Seiten- 
wände und  ein  Theil  der  Decke  dieses  Steines  sind  mit  Kalk 
bedeckt.  jj 

. \  5.  Grabstein,    zertrümmert,    an   seine  [| 

— ^   //    Stelle  ist  ein  dreieckiges  Prisma  aus  Zic-  ^ 


C — -^      g*jhi    gebaut    und    neuerdings    mit   Kalk  f| 

geweisst.  Dies  war  der  Grabstein  des  Mirsa  Ibrahim,  des  Sohnes 
des  Mirsa  Uluk  Bek;  er  starb  im  Jalire  854.  Die  unter  dem 
Prisma  befindliche  Steinplatte  ist  aus  weisslichem  Mannor. 

<i.  Grabstein,  ganz  mit  Kalk  bedeckt.  Es  soll  der  Grab- 
stein des  3Iirsa  Bedik,  des  Sohnes  Mirsa  Uluk  Bek's  sein,  der 
im  Jahre   853   starb. 

7.  (irabstein,  aus  grauem  Marmor,  gut  erhalten,  3'/._,  Ar- 
schin lang,  ganz  mit  Koraiisjiriiclien  bedeckt.  Es  ist  der  Grab- 
stein des  Mirsa  Nain,  des  Sohnes  Uluk  Bek's.  Das  Todesjahr 
konnte   mir   niclit  angegeben   werden. 

Dicht  bei  der  Eingangsthür  zur  Kapelh;  ist  eine  Oefinung 
im  Boden,  und  von  hier  aus  gelangt  man  auf  einer  Treppe  in  ein 
unter  der  Kai)elie  befindliches  geräumiges  Gewölbe.  Dasselbe 
ist   aus  rohen  Ziegelsteinen  gebaut,    die   sich  vollständig  erhalten  | 

haben,  aber  ohne  allen  Schmuck  oder  Stuckatur  sind.    In  diesem  J 

(Jewölbe  befinden  sich  gerade  unter  den  Grabsteinen  in  der  Ka- 
]ielle  ebenfalls  sieben  Grabsteine,  die  aus  flachen  Mannorplatten 
bestehen,  und  hier  erst  sind  die  obengenannten  Personen  be- 
graben. I 

In  der  Mitte  der  Stadt,  dicht  bei  dem  Markte,  befinden 
sich  drei  Medressen,  welche  mit  ihren  schön  verzierten  Haupt- 
fronten drei  Seiten  eines  Quadrates  begrenzen.  Dies  ist  die  | 
einzige  Stelle  Samarkands,  wo  man  das  Bestreben  erkennt,  ein 
i'nr  das  Auge  erfreuliches  Zusannnenwirken  durch  symmetrische 
Aufstellung  von  Bauwerken  angestrebt  zu  haben.  Wären  die 
Bauwerke  in  gutem  Stande   und   der  Platz  einigermassen  sauber                \ 

iä 

'1 
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;,'<'lialt«'n,  s<»  biidcir  it  in  drr  Tli.it  riiicu  >«-llt'in'ii  Stlmiuck 
filier   asiiitisc-licii   Stadt. 

So  abor  lialicii  die  HiiiwoliiuT  aiicli  iiitlit  'in  Entl\'riitc>.ti-u 
die  Idt'c  dvv  Haiiiiicistt>r  Ix-^^rilicii,  soiidcni  den  ganzen  l'Iatz 
mit  linden  nnd  Haraeken  ;;efüllt,  die  bis  dirbt  an  die  Mauern 
der  Medre^sen  rciclien,  und  nur  die  ll(ibe  jener  (Iel>;in(le  bob 
sie  noeb  «•ini;;enn;«SM'n  ans  den  ;;escliiii;ickbisen  Hiulenreibi-n 
Iier\()r.  Hei  dem  j^rossen  Marktl)raii(le  iiat  dieser  Tlieil  am 
meisten  ;;elitteii  und  sind  alb-  linden  nieder^^eln-aiiiif ,  so  das.s 
sieb  die  Medressen  in  ilirer  ;jan/,en  l'ratlit  dem  Hesebauer  dar- 
bieten. Die  liraud.sfätteu  zeigen  aber  noeli  deutbeb,  <Iass  trüber 
die  Marktsfrasse  kaum  o  —  5  Faden  breit  war.  leli  be;;reit'e  da- 
Iier  uiebt,  wie  ^^•lnlbery,  der  doeii  die  Hudeiibaufen  noeii  unver- 
selirt  vorfand,  ein  solelies  IJild  seiner  lieisebeselireibun;;^  beif'ü;;en 
konnte.  AVie  mir  der  HoeiistknnunandireiKb'  mittiieiite,  liat  er 
den  Hei"ebl  erlassen,  den  sebünen  l'l;itz  zu  r(!ini;;'en,  luid  Nie- 
mandem zu  erlauljen,  liier  neue  Hiuleii  aut'zutnliren.  So  wird  denn 
jetzt  erst,  naebdeni  die  Unji^Iäubi^^en  liier  oiun^ezo^^eii,  die  sebonsfe 
Stelb;   S.im.irkands    würdiir   fr<'>'brt    und    bewundert. 

Leider  fand  ieli  die  Medressen  leer,  da  alle  Mnli.-i's  j,'eHoben 
waren,  und  ieb  miiss  mieb  bei  meinen  Xaebriebfeu  auf  di«'  dürf- 
tigen   Notizen    meines   Cieerone    verbissen. 

Die  drei  Medressen  lieis^en:  Medresse-i-Sebirud.ir,  Medresse- 
i-Tiile-Kari  und  Medresse-i-UIuk-Bep:.  Die  dem  Platze  zu^ekebr- 
ten  Ilauiittronten  drr  Medressen  sind  mit  Mosaikverziernn;,'!'!! 
aus  mattj;rüiieii,  dunkellilaii,  weiss  und  rotli  p:efiirbten  frlasirten 
Ziegeln  verziert,  "■.inz  in  der  Art  des  'l'ürbefi-Timur.  Hei  der 
Medresse-i-Uluk- Hej;  sind  ausserdem  über  dem  Ilaiqitjtortale 
zwei  mäeliti;;:e  Ti;;er  in  Mosaikzeiebnuii;::en  an;^ebraelit.  Die  bei- 
den ireirenübi-r  lii';rendeii  Medressen  liai)en  reelits  und  links  \or 
der  Hauptfront  eine  alleiustebende,  aus  Ziegeln  jjebaute  Säule, 
die  aueb  mit  Mosaikarabesken  bedeekt  ist.  Jedt^  der  Medressen 
ist  in  einem  (^uadr.ite  gebaut,  das  den  inneren  IIi>fraum  um- 
scliliesst.  Nur  naeb  der  Vorderseite  sind  Kensterniseben,  di(; 
übrigen  Seiten  baben  nur  Fenstemiseben  naeb  dem  Ilof  zu.  Die 
Vorderseiten  sebmüek»'n  liojie,  gewölbte  Portale  mit  Spitzbogen, 
die  übrigen  drei  Seiten  sind  mit  Kupj)eln  von  der  Form  einer 
Melone  geziert. 

1.  Die  Medresse-i-Scbirudar  ist  von  Jalang  Tusib  Bagadur 
im  Jabre   1010  gebaut.    Weiui  man   durcb   das   Haujitporfal   in 


—      440      — 

den  Hofraum  tritt,  so  sieht  man  im  luneni  der  Mitte  jedes 
Flüjjels  ein  hohes  Portal:  zwischen  den  PortaU-n  ziehen  sich 
die  Thümischen  in  zwei  Etagen  hin.  Jede  Tliür  führt  zu  einer 
Zelle,  von  denen  jede  von  zwei  ]Mulla's  bewohnt  wird.  In  der 
Medresse  sind  04  Zimmer,  die  mithin  von  128  Mulla's  bewohnt 
■wurden:    der   Hot'  der   Medresse   ist   ge]>Hastert. 

2.  ^ledresse-i-Tille-Kari,  später  als  die  Medresse-i-Schiru- 
dar,  im  Jahre  102(i  «rebaut,  in  der  innern  Einriehtung  ganz  wie 
die  ^ledresse-i-Sehirudar.  Sie  ist  kleiner  als  letztere,  enthalt 
5ü  Zinnner,  in  denen  112  Mulla's  wohnten.  An  dem  linken  Flügel 
steht  die  Moschee  mit  hohen  Spitzbogen.  Die  Tri-ppe  für  den 
Imam  ist  aus  ^larmor.  In  den  Xisehen  der  Moschee  betinden 
sich  Verzierungen,  die  angenst-heinlich  denen  des  CJrabmals  Ti- 
mur's   nacli"ebiUlet    sind. 

3.  Medres.se-i-^Iirsa-Uluk-Beg,  des  Enkels  des  Timur.  Sie 
ist  bedeutend  kleiner  als  die  beiden  \brliergeheMden  und  nur 
einstöckig.  In  ihr  sind  nin-  24  Zinniier,  die  \in\  4.S  3Iulla's  be- 
wohnt wurden.  In  dem  hinteren  Flügel  ist  die  Moschee,  die 
schon  zerfallen  war  und  «ieder  au-<gebessert  worden  ist.  Sie 
hat  jetzt  eine  Ilolzdecke  aus  Sclmitzwerk,  die  auf  hölzernen 
Säulen   ruht. 

Die  jirächtigste  aller  Mcdressen,  «'in  wahres  Kiesenwerk, 
ist  die  zu  Timms  Zeiten  gi-baute  Medres.se-i-Clianym.  debaut 
ist  sie  im  Jahre  T'.'l  von  der  Frau  Tinnir's.  Gewiss  hat  sie 
iür   den    Hau   di-r   drei    vorerwähnten  Medresseii    zinii  Muster  ge-  j 

dient,    denn    sie-  entspricht    in    ihrer  Anlage   ganz   und   gar   den-  | 

selben,    nur   übertritt  sie  dieselben  weit  au  Umfang.    Die  Säulen  ,; 

in   der  llanptfront    haben   einen  Umfang  gehabt  w  ie  die  Kup))e!n  | 

der  \ orbcnaniiteii  ^fedressen.  Jetzt  ist  sii'  zum  grössten  Tlieil 
zcrfaUen ,  und  aus  den  herabgestürzten  Zie":eln  sind  ganze 
Häuserreihen  der  sie  Timgebenden  Strassen  aufgeführt.  Von 
der  Hanj)tfront  sind  nur  noch  die  Hogeii  des  Portals  erhalten, 
die  SeitiMitlügel  sind  gänzlich  eingestürzt,  und  vom  linken  Flügel 
wird  jetzt  ein  Tlieil  als  S]»eicher  benutzt.  Am  besten  erhalf-n 
ist  die  Mosclu'e,  die  sich  in  dem  Hinterflügel  l)efand.  Das 
(iewölbe  der  Kuppel  ist  von  riesiger  Ibilie.  Die  inneren  Wand- 
verzierungen sind  abgefallen,  und  dii-  Klippel  ist  mitten  aus- 
einaiuK-rgcboisti-n  und  ein  mehi-cre  Arschin  bn-iter  Kiss  ent- 
standen: trotzdem  steht  sie  noch  fest  »md  unerschütterlich.  In 
d«-r    Moschee    ist    ein    riesiges    Rale    aus    \^eis^cm    Marmor.      Es 
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iiiaclit  ciiii-ii  walirii;)!!  M-liiiicr/.liilK-ii  i'Iiiiilrtuk ,  \wiiii  man  (las 
In'rrlij-Iii'  Hauwi-rk,  drssni  Mo>aikMT/.irrmi;;rii  \i>ii  aii/iclifiidcr 
Srliöiilu-it  ^iiid,  >«•  /.crtallcii  .siclif  (liirrli  dif  L;i»i;;kfil  und  drii 
(Jriz  der  Hrwolnirr,  dii-  Nii'litN  zur  l'^rlialtuu;;'  <^t•^  l'raclitwi-rkcs 
l>i'i<;ctra;:^cii  liahrii.  Wenn  man  die  (irösM-  der  .Mi'dr«>N«'-i-('lianym 
mir  drn  iiliii;:cn  \»'r"'lfi»-lit .  mi  kann  man  wold  mit  (ic\vi>s- 
lu'it  anncinm-n,  da.ss  sie  mclircrcn  llnndt'it  Mulla'^  Olidacli  ;;c- 
Wiilirtc. 

AusM'iIiall)  dfi- Stadt,  nach  Xi'rdustcn  liin.  l)flindft  sitli  das 
tiialimal  llaMfl  Siliali  Sindc  (Ka-im  licn  AbbaM.  Das  (ioliäudc, 
in  dem  sicli  das  (irabmal  lictindct .  lif;::!  auf  finiT  -/icmlii-b 
lii'di'Utondcn  Auliidn-  und  i-t  iin;;s  vnn  ciiu'm  ric^i;;;  ;;n»MMi 
Kircldiol'f  vnn;;H'bcn,  der  sicli  jft/.t  bi>  y.u  den  Stadtmaurrn  au>- 
«li'bnt.  Die  j::^air/,c  Terrasse  von  der  Strassi-  bis  zu  dem  »•i;:i'nt- 
lichi'U  (!ral)malc  ist  \ini  dm  \  crscliicdensii'n  (M'b.iudfn  rrlViIll. 
die  in  iliriT  l'nri';::i'lm;issi;;kfit  lirw  eisen ,  das.s  >ie  ihre  Vau- 
sleliun;;  verschiedenen  Zeiten  \-erdanken.  Zu  dem  ( !ral)tem|iel 
des  Kasim  ben  Abhas  führt  zwisclien  den  (ieb.inden  eine  ziem- 
lieh eii;;e  (Jasse  emjmr,  die  mit  Steinen  ^ejitiaslert  ist.  Marmur- 
stuf'en    halle    ieli    nir;rends   ;reseh»'n. 

Wir  seln'itten.  von  melu'eren  Muila's  l)e;i'leitet,  dem  (Jeliäude 
zu:  es  Iierrsehie  rin^s  um  uns  eine  lautlose  Still»-.  An  melireren 
Sti'Ih'u  der  (iasse  la;ren  beti-nde  l'il"er  an  der  l'>rde,  in  an- 
«liiditi^em   (lebete    \ersunken. 

Als  wir  den  ( ;ral)lcniiicl  erreicht  iiatten,  wurden  wir  durch 
ein  l'ortal  tnid  ein«'n  eii;;en,  aus  S|iitzbo;;en  ;;el>iltb'ten  (lanj; 
zu  eini'r  JloM-hee  ^-el'iiiirt,  deren  Wände  jiraclit\(dl  \-erziert 
\\areu.  Hier  liielti-n  meiiu-  Be^^leiter  »'ine  kurze  An<iacht,  und 
daiui  trati'U  ^vir  durch  eine  kleine  Tln'lr  in  ein  kleines  Zinnncr, 
wo  die  Kahn»'  des  lieili;ren  auf^e>lellt  war.  Au  der  Westseite 
des  Zinuiiers  war  ein  eisernes  (litter  an;;;i'bracht ,  und  hinter 
diesem  befand  sich  das  (irabmal  des  IIeili"-en.  Meiiu-  Hi';;leiter 
tlriickti'U  andat-htsvoll  die  (lesichter  ^e;;en  das  (iitter  und  be- 
striclieu   es   mit    di-u  Händen,   dann    wurde   eine    Katilia   gelesen. 

leli  trat  an  das  Oitter  luid  .s.ih  hinter  demselben  »-in  kleines 
(leniaeh  von  rtdiem  Jlauerwcrk,  in  dem  das  (irabmal  aus  Ziegi'l- 
steiiu'ii  crriditct  war.  Auf  dem  (irabe  selbst  lag-  ein  Haufe 
Liiiu]»iMi  aus  grünoiu  und  blaiu-m  Zeuge.  Meine  Begleiter  for- 
di-rtpu  mich  nun  auf,  dorn  Wächter  des  (Irabes,  der  ein  Xach- 
komnu'   dos  Heiligen  .^ei,   ein  kleines  Geschenk  zu  verabreichen. 
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Ich  übergab  dem  Mulla,  der  uns  beim  Eintritt  in  die  lieilij^e 
Stelle  empfangen  hatte,  einen  Rubel  nissisehes  Papiergeld.  Bis 
dahin  hatte  in  dem  Zimmer  eine  andaehtsvolle  Stille  geherrscht, 
doch  jetzt  forderte  ein  anderer  gegenwärtiger  Mulla  von  ihm 
das  Geld,  da  er  der  Wächter  und  Xachkonnne  des  Heiligen 
sei.  Es  entspann  sich  ein  heftiger  "Wortwechsel,  der  trotz  der 
heiligen  Stätte  mit  höchst  beleidigenden  Schini]>f«ürtern  ge- 
schmückt war,  und  alle  Anwesenden  mischten  sich  in  den  Streit. 
Auf  mich  machte  diese  Scene  einen  so  peinlichen  Eindruck, 
dass  ich  mich  beeilte,  die  heilige  Stätte  zu  verlassen.  Die 
>[oschee  und  die  Kajjelle  müssen  einst  prachtvoll  geschmückt 
«••ewesen  sein,  aber  schon  längst  war  auch  hier  die  frühere 
l*racht  jresclnvunden.  Der  reiclie  Farbenscliiinick  der  Glasur 
der  "Wände  tnid  D;'cke  war  z(nii  griissten  Tlieil  abgefallen  und 
nur  sclir  mangelhaft  und  geschmacklos  rcstaurirt.  Als  ich  mich  dar- 
nach erkundigte,  o\>  liier  friilur  der  Sonniiersitz  Tinmr's  gewesen, 
konnte  mir  Niemand  der  Anwesenden  AntMort  darüber  ertheilen. 
Icli  erfuhr  nur,  dass  das  (Jebäude  hier  im  Jahre  795  aufgeführt 
sei,  tind  dass  Kasim  ben  Abbas  sich  an  dieser  Stelle  lebendig 
in   seinem   Grabe    habe   bestatten    lassen. 

An  der  südlichen  Seite  der  Stadt  befindet  sidi  die  Cita- 
delle  Samarkands:  sie  ist  im  Verliältniss  zur  Stadt  sehr  gross 
\nid    hat   wohl   einen   Umfang   von   nu'hreren   Werst.     Der  Wall,  l 

der   sie   hier   umgiebt,    ist    nicht    sehr   hoch,    aber   die   JlaiU'r   ist  J 

von  bedeutender  Höhe  und  Stärke.  Da  hier  vor  wenigen  Tagen 
ein  erbitterter  Kampf  gewütliet  und  die  Festiuig  jetzt  in  besseren 
Vertheidinunerszustand  jrebracht  wurde,  so  fand  ich  mitürlich 
Alles   in   grösster  Unordnung   und   gewiss   in   ganz   anderem  Zu-  t 

Stande,  als  es  frfiher  gewesen.  Sovii'l  liess  sich  nur  ersehen, 
dass  der  ganze  Kaiun  der  Citadelie  mit  engen  Strassen  und 
Gassen  verbaut  war.  In  der  Glitte  dieses  Knäuels  von  sich  durch- 
kreuzenden (rassen  befand  sich  das  Schloss  des  Emirs,  in  dem 
derselbe  einige  Monate  im  Jahre  zuzubringen  jiflegte,  und  wo 
jeder  neue  Emir  den  Thron  bestieg.  Von  aussen  unterscheidet 
sich  das  Schloss  wenig  von  den  übrigen  Gebäuden,  nur  sind 
d<e  ^lauern  <'in  wenig  höher  und  regelmässiger  aufgeführt.  Das 
Schloss   besteht    aus   einer  grossen   ^lenge   von   Höfen,   Flügeln,  '' 

(Jebäuden   und  Gallerietui,    welche   sich   aneinander  reihen.     Die  f: 

Häuser  sind  aber  alle  aus  Lehm,  und  nur  einige  von  ihnen 
mit    Stuck    beworfen.     Von  l'racht   oder   fiirstliclicm  Glänze  habe 
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itli  iiir;j('iids  aiicli  nur  «lio  poriii;:-'«'  Spur  entdeckt.  Es  nia;r 
;im-li  t'rülier  liier  anders  .uisjreselieM  Iwilten  als  jerzt,  wo  liier 
das  Fcldliospital  errielitet  war.  Das  eiu/.i;.'e  Heuierkenswcrtlio, 
das  ich  im  Sclilossc  des  Emirs  \orj,'et'uMden,  ist  der  weit  be- 
riilimte  Kok  Tasdi,  auf  dem  die  lOmire  den  Thron  bi-stiej^en. 
Er  bi'dndet  sich  in  einem  ^^rossen  Hofe,  in  der  ^[itte  »-iner 
rc'clit  saubor  aus^'eführteu  (iallerie.  Hinter  d<Mn  Stein«',  ist  oine 
Xisdn-  in  der  AVand,  die  in  ihren  \'er/.i(Tun;r('ii  den  Nischen 
des  Turbeti  Timvir  nach;.'-el)ildet  ist:  der  Kok  Tasch  (blauer 
Stein)  ist  ein  lilock  aus  weissem  Marmor,  mit  kaum  bemerk- 
baren blauen  Adern;  er  ist  ;;an/,  ;::!att  behauen  und  nur  an 
dem  oberen  Kandc  sind  recht  ^geschmackvolle  Arabe>ken  ;re- 
arbcitet.  Die  Hohe  des  Kök  Tasdi  b«'fräjrt  1'/.,  Arsciiin,  seine 
Länpre  !.'>  Sjianin'n  nud  seine  Dick«-  7  S|iannen.  .\u  der  Wand 
liän^ji'u  noch  jetzt  die  beiden  Fennane,  welche  Vamljery  «'rwiihnt, 
(«•doch  sind  sie  nii-ht  uiii  f;oldon«'ii  Lettern,  snnd«'rn  mit  ^o- 
wöhnliclier  Tint«i  £r<'schriebeu.  In  d«'r  Wand  ist  «'in  län;rlicher 
schwarz«'r  Stein  eingemauert,  auf  d«'m  «-in  S«'p;enssjiruch  i-in- 
;;«'^raben    ist. 

Das  Schloss  des  Emirs  z«'ig't  in  jed«T  Heziehun;:,  «lass  es 
«■in  N«Mibau  ist.  Ebenso  zei;;en  sich  am-h  auf  der  ;;anzen  Fi-s- 
tun^  nir;r«'nds  Spuren  von  alterthümlichen  H:iuten,  mit  Aus- 
nahm«>  «h-s  an  «1er  «■inen  Seite  der  l'V-stnn;;:  lie;;enden  Kirch- 
hofes, auf  dem  sich  «'in  (Irabmal  des  Kudti  'I\'härdaun  belindet. 
lieber  dies«'m  ist  eine  ]vu]i|iel  mit  Mosaik-\'er/.ierun;:-en  erbaut. 
Unterhalb  ders«'lbcn  b«'jjit'bt  man  sich  durch  allerh-i  (Jallerieen 
und  unterirdische  (liiufr«*  t\ri'  unter  das  Xi\eau  «1er  Festun;r, 
bis  man  endlich  zu  dem  (Irabe  des  lleili;r<'ii  ;;<'lau;;t,  «las,  ebenso 
wie  das  Grab  des  Hasret  Sdiah  Sin<le.  aus  Zieprdsteinen  er- 
baut ist,  lind  auf  dem  sich  auch  «-in  Haufe  Lumiieu  befnidet. 
Das  Gitter,  welches  auch  hier  vtu'  «h'Ui  Grabmale  «-rrichtet  ist, 
dürft«;  friiher  von  Niemandem  durdisdnütten  werden,  damit  nicht 
itnreiuo  Hände  die  heilige  Stätte  berührten.  Jetzt  waj  das  (Jitter 
;reöft'net,  und  da  sidi  Niemand  bei  dem  Grabe  befand,  konnte 
i«'li  OS  genauer  in  Aii;c«Misch«'ii»  nehiiu'ii.  Auf  d«'m  (irabe  l'and 
ich  «'inen  sdiwarzcn  ]än;:^lichcn  Stein  mit  ein«'r  Inschrift,  pinz 
ühulidi,  wie  die  in  der  Mauer  beim  Köktasch,  nur  war  sie  an 
vielen  Stellen  last  j;anz  unles«Tlidi:  diese  Inschrift  war  in  den- 
selben Charakteren  p-schricbeu  wie  die  oben  erwäinite.  Dieses 
rJrabmal   soll   zu  Timur's  Zeiten  erbaut   sein. 
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Zu  Timur's  Zeiten,  als  Samarkand  einen  weit  grösseren 
Umfang  hatte,  stand  die  Citadelle  niclit  hit-r,  sondern  etwa 
3 — 5  Werst  von  der  Stadt.  leli  liabc  diese  Gegend  besucht 
und  fand  In'er  eine  bedeutende  Anhöhe ,  die  von  aHen  Seiten 
selir  schwer  zugänghch  war.  Auf  dieser  Anhölie  befand  sich 
nocli  eine  künstliclie  Erh()liung,  die  einzehie  Sjiuren  der  friilie- 
ren  Befestigung  zeigte.  Die  Lage  dieser  Citadelh'  war  zur  Vw- 
tlieidiguiig  prachtvoll,  deini  die  Natur  schützte  sie  vor  jedem 
Angritl'e,  und  sie  beherrsditc  durcli  ihre  Nähe  dennoch  voll- 
ständig die  Stadt.  Jlicr  waren  in  der  Erde  viele  Höhlen  ge- 
graben, die,  wie  ni;in  mich  ver.-<icherte,  zum  Verstecken  von 
Eigcn'hum    in    Kriegszeiten    benutzt   ^^•orden   seien. 

Südöstlich  von  der  Stadt,  etwa  1'/.,  Werst  von  dem  1)U- 
charischen  Thore  entfernt,  befindet  sich  inmitten  der  (.Järten 
die  ^ledresse-i-Chodscha-Aechrar.  Sie  ist  ganz  im  Style  der 
Medri'sse-i-Schirudar  gebaut  und  iihnlich  mit  Mosaik- Verzie- 
rungen verseilen.  Sie  soll  vor  etwa  o2(>  Jahren  erbaut  sein. 
Die  Kujtpel  über  der  Moschee  ist  schon  eingestürzt.  In  dieser 
^ledresse  sind  dreissig  Zelh'ii,  diese  bewohnen  (j(t  Mullas.  Neben 
der  Medressc  ist  eii.  nrächtiirer  G;irten  mit  riesiiren  Bäumen. 
In  dem  (larteii  ist  eine  neue  Moschee  erbaut,  die  aber  auch 
schon  bedeuteiuh-n  Schaden  gelitten  hat  und  vor  14  Jahren  mit 
der  Medressc  zusanuiien  ausgebessert  woiden  ist.  In  dem  Gar- 
ten befindet  sich  auf  einem  aus  Ziejrelsteinen  «rebauten  vier- 
eckigen  Walle  das  (irabmal  des  Chodsha  Aechrar.  Auf  dem 
Grabe  steht  eine  hohe  Tafel  aus  schwarzem  Marmor,  die  ganz 
mit  Inschriften  bedeckt  ist.  Vor  dem  Grabe  erhebt  sich  ein 
Pfeiler,  auf  dem  Lichter  angezündet  werden,  sowie  eine  hohe 
Fahne  mit  Kossschweifen.  ^lan  erzählte  mir,  dass  Chodsha' 
Aechrar  vor   3ÜG  Jahren   gestorben   sein   soll. 

Von  den  neuen  ^Medressen  verdient  nur  noch  die  Medresse-i- 
Ali  der  Erwähnung.  Sie  ist  von  Emir  ^lussafar  erbaut  und  be- 
steht aus  einem  giossen,  einstöckigen  Viereck  von  rohen  Ziegel- 
steinen, das  4.S  Zellen  für  die  Jlulla's  enthält;  in  dem  Hofe 
dieser  ^ledresse  befindet  sich  ein  grosser,  mit  hohen  Bäumen  um- 
gebener Teich. 

Ausser  diesen  Medressen  und  Grabmälern  von  Heilijjen 
giebt  es  iinierhalb  der  Stadt  und  auch  in  der  Umgegend  eine 
grosse  Menge  von  Moscheen  und  Begräbnissplätzen,  die  mehr 
oder  weniger   berühmt    sind    und   von   Pilgern   besucht   werden. 
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Icli    will    die    lu'(IiMilfii(l>tcii    (lorsi'lbi'ii,    die    irli    sflljst     bosuclit 
liabo,    liiiT   ;uiry..ililtii. 

1.  .Mccliliiiii-i-Cii<tr;i>.in;  nrr„.sMT  l{f;^riibiiis.s)il;itz  inii  virlcii 
(iriibcni  der  aus  CbnraMii  etwa  vor  120  .labrcii  hier  fin^^c- 
waiidcrteii  Kaiiiilio.  Viel»'  (Iriibcr  zioroii  st'hr  sflitliu'  Mannor- 
jilatt«'ii.  Bei  dem  Kiicliliofc  zwi-i  Moscliccn  und  ein  ]ir.i(li- 
ti^iT  Obst;r-'ii-ti'ii  uiit  Tfirlu'ii,  der  \im  dfii  Hiiiwoliiifni  '^vrn 
besui'lit  wird.  Rci  drr  Mosi-lii'e  i>t  aiu-li  «'im*  kli-iiif  .Mi'drt'ssc 
von  G  Ziiiiiiicru.  Hier  woIiihmi  iiocli  j<'t/.t  di«'  Xaclikdiiiiiifn  der 
lli'ili;;fn.  Die  EiiiwidnuT  di-r  Mc-drcsM-  waroii  alle  iiacii  der 
/.weitfii   Riu)ialnii(>   Saiuarkaiids   ciitriohcu. 

2.  Grabmal  dos  Cliod^Iia  Nis]ict(lar,  der  etwa  vor  S(>0 
JalirtMi  ;j-('Ntorbi'U  ist.  Das  (irabuial  ist  aus  Zii';;«'lst«'iMt'n  jrobaut 
uud  mit  einem  bidzernen  (iittor  inn^jeben.  Neben  dem  (irab- 
niale  ist  eine  Jlnsebee,  die  von  dem  reieben  Kaut'mainie  Cliad- 
sbi   Bai   erbaut   ist. 

;>.  (irabmal  des  lu-ili;;eu  Chodsba  Jakub.  Das  (jrabnial 
ist  mit  einer  Ku|i[iel  verziert,  die  zu  Zeiten  Timur's  ;;ebaut  sein 
soll.  Neben  dem  (irabe  ist  eine  ^loseliee,  im  (M-scbmack  des 
Turbeti  Timur  gebaut,  und  neben  dieser  eine  neue  Moscjiee, 
die  der  Kaufmann  Cliadsiii  Hai  bat  erriiliten  lassen.  In  der 
alten  Mnseliee  ist  eine  Oert'nnn^r.  die  zum  (iral)e  des  Clicidsba 
.lakub  f'iibrt.  Bei  dem  (Jrabe  .J;ikub's  l'and  ieli  i-inen  seliwar- 
zo.n  länpflielien  Stein  mit  einer  unleserlieben  Inschrift,  der  den 
früher   besehrielieni'U    ;:;iieli. 

^lesdseliet-i-Kalender,  (irabmal  des  heili;ren  Kalender  Chad- 
shi  Sofa,  dor  aus  Mekka  nach  Samarkand  jrokonunon.  Es  ist 
aus  Zio;;elstein«'n  p;-eliaut  und  mit  einem  IIolzi;itter  und  Ilnlz- 
daehe  vi'rselu'U.  Nielit  weit  V(ni  dem  (irabmali-  lie^t  eine  ;;o- 
wöhnliehe  Moschee.  Es  ;je]iort  aber  zu  derselben  ein  riosi;rer, 
prachtvoller  Obst-  und  Weinprarton.  In  diesem  (iarton  sind  viele 
kleine  Hütten,  in  denen  Ann»'  und  Pil;rer  Obdach  finden.  Der 
Ertnip:  dc-s   Gartens   p:eiiört    diesen  Aniu'ii. 

Von  gewöhnlichen  Moscheen  mit  otl'enen  (Jallerroen  zur  .iVn- 
dacht  in)  Sonnner  jjiebt  es  in  Samarkand  eine  l'n/.abl.  Die  Mo- 
scboon  sind  hier  iiberhau|it  dor  Sanniiel|dat/.  der  Bevölkerung. 
Es  sind  liier  die  einzigen  schattigen  Plätze,  denn  bei  jeder  auch 
uoch  so  kleinen  Moschee  lie;,'on  ein  AVasserbehalter  un<I  ein 
kleiner  Garten.  Dalier  herrscht  bei  den  Moscheen  ein  buntes 
Treiben;   hier  liegen  Gläubige  im  inbrünstigen  Gebete,  dicht  da- 
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neben  sitzen  Handelsleute,  die  eben  ein  wiehtig^es  Geschäft  be- 
sprechen, dort  sieht  man  einen  Kreis  von  Männern,  die  einem 
Erzäliler  religiöser  Sa<;^en  aufmerksam  zuhören;  hier  Aviederum 
kauern  Leute,  die  ein  fruf^ales  Mahl  ans  Früchten  und  Brod 
verzehren.  Ilin  mid  her  wogt  die  Menge.  Man  glaubt  in  der 
That  in  einem  öffentlichen  Vernügungs-Garten  zu  .sein,  und  nur 
die  zwischen  den  verschiedenen  Gru{)pen  üegi-nden  andächtig 
Betenden  erinnern  an  das  Gotteshaus.  Es  ist  ein  unbegreif- 
liches Dins:  der  Fanatisiuus  dieser  Mohannnedaner!  Dieselben 
Leute,  die  noch  kurz  vorher  jeden  Ungläubigen  niedergenutzelt 
hätten,  luden  mich  ein,  in  der  Moschee  zu  frühstücken,  und 
nirgends  komite  ich  bemerken,  dass  sicli  Jemand  \  or  dem  Kafir 
entsetzt  hätte,  nein,  sie  mischten  sich  mit  in  unser  Gesj)räcli, 
das  oft  im  muntersten  Tone  geführt   wurde. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  wir  Christen 
hier  wenige  freundliche  Gesichter  zu  sehen  bekamen;  die  schwar- 
zen Augen  blitzten  unter  den  buschigen  schwarzen  Augenbrauen 
oft  im  wilden  Feuer,  und  man  fasste  wohl  unwillkürlich  ver- 
stohlen nach  der  Waffe,  wenn  uns  einer  dieser  stechenden  Blicke 
zugeworfen  wurde.  Nur  ein  Tlieil  der  Einwohner,  wenn  auch 
ein  sehr  geringer,  hat  die  Christen  hier  mit  wahrem  Enthusias- 
mus empfangen,  dies  sind  die  Jaden.  Welche  wunderbare 
Schickung!  Der  Jude,  welcher  in  Europa  seit  Jahrhunderten  in 
Feindschaft  mit  di-m  Christen  geleljt,  er  begrüsst  hier  denselben 
Christen  mit  leuchtenden  Blicken,  drängt  sich  freudig  an  ihn 
heran  und  ist  hocherfreut,  ihm  einen  Gruss  zuwinken  zu  kön- 
nen. Stolz  betrachtet  er  den  Christen  als  seinen  Freund,  senien 
Beschützer,  in  seiner  Nähe  sieht  er  \eraclitungsvolI  auf  den 
^lohaniiiu'daner   herab. 

Mehrere  Juden  luden  uns  ein,  die  Jndenstadt  zu  besuchen. 
Als  wir  kaum  die  ersten  Häuser  der  Judenstadt,  die  sich  äusser- 
lich  vou  den  übrigen  Stadttheilen  durchaus  nicht  initerscheidet, 
betraten,  sahen  wir  uns  von  einer  ^lenge  innringt,  die  uns  jauch- 
zend im  Triumphe  durch  die  Strasse  begleitete.  Wir  wurden 
eingeladen,  in  mchre.-e  Häuser  einzutreten,  und  landen  überall 
eine  fretidige  Aufnahme.  Brot,  Früchte,  Thee  und  aus  Wein- 
trauben destilliner  Branntwein  wurden  uns  \  orgesetzt,  und  wir 
genossen  das  Dargereidite  auf  der  (^allerie,  umgeben  von  einer 
dichten  jreiige,  die  luis  nenirieri"-  betrachtete.  Die  Häuser  der 
Juden    sind   ganz   wie    die    der  Mohammedaner  eingerichtet   und 
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im'i>t  Von  inoliitnuiifd.'iiiiM'licii  II.iii(i>M'ikcrii  ;iiis;^ftulirt.  Kiui;;»' 
Juden,  besonders  der  Ak-S;ik.il  ( Arltcstcr),  l>i'i  <lcm  wir  eiii- 
kelirten,    seliicneii   sclir   woliliiaix'ud    zu    sein. 

Das  (jast/.inuiier  bei  Letzterem  war  selnin  \crziert,  und  ein 
•grosser  (Jartcn  gienzti'  au  .si-in  Wolniliaus.  Der  Wirtli  war  weit 
benmi;;ereist  und  erziililtti  uns  von  Deutseiiland,  wo  ei-  MM- 
einigen  Jaliren  jjewesen.  Die  freudige  Aulnalniie  der  Cliristeu 
batte  ilu'en  CJrund  darin,  dass  die  Juden  von  <len  Mobauuneda- 
neni  t'urebtl)ar  bedrüekt  wurden.  Si»-  nnissteu  sieb  sebon  in  der 
Kb'idung  von  Jenen  unlersilieiden ,  durl'teu  nur  an  Sti-lb"  des 
(nirtels  eini-n  liant'enen  Strick  um  den' Lei!)  gürten  tind  mussti-n 
auf  dem  Kojife  einen  bolu-n,  .spit/.en  Kilzliut  tragen,  damit  ja 
kein  Gläubiger  aus  Verseben  dem  Ungläubigi'U  einen  firuss  dar- 
briielite. 

Ks  war  ibnen  verboten,  ein  Pterd  oder  einen  ICsel  zu  be- 
steigen, und  sie  mussten  jedem  (ib'iubigeu  elirfurclitss oll  aus 
dem  AVe2"e  s-elieu  und  sieb  still  vor  ibm  vernei;;en.  Dabei 
wari'U  sie  den  Aeusserungen  der  \'»'raebtuug  stets  üHentUeli  aus- 
gesetzt und  durften  nie  darüber  Klage  erlieben,  noeb  sieb  webren. 
Jetzt  natürlieb  tragen  sie  Gürtel  imd,  gleieb  di'u  übi^igen  ICin- 
woluieni,  für  gewölnilieli  jielzverbrämte  Mützen  wie  die  Kirgi- 
sen. Sie  sibeeren  den  Kojif  wie  die  Mobammedaiu-r,  lassen 
aber  üb»T  der  Sebläfe  zwei  llaarbüsebel  waeliseu,  die  meist  in 
Loekeu  bis  auf  die  Brust  berabiiiiiigeii.  Dies  ist  das  Einzige, 
woran  man  den  Juden  erkennen  kann.  Ausser  den  gi^vöbnliebeu 
Abgaben  mussten  sie  noeli  eine  Judenstener  »Mitrieliten,  die  von 
2  bis  12  Kulii'l  im  .labre  betrug.  Judenbetzi'ii  waren  an  der 
Tagesordniuig,  und  ott,  wenn  der  Kuiir  »drv  einer  dw  Hegs  in 
fJeldnotb  war,  drobten  sie,  die  Juden  niederzumetzeln,  wenn  sie 
ilnuMi  niebt  sogK-ieli  Cield  seliatVten.  AVenn  sie  aueb  jetzt  nocli 
niebt  w-igen,  Turbane  zu  tragen,  so  tbun  sie  es  nur  wegen  ibrer 
(Glaubensgenossen  in  Buebara,  die  der  Emir  niederzumetzi'ln 
drolu,  wenn  die  liiesigi-n  Judi-n  t's  wagen  sollten,  die  bi-ilige 
Kojifbekleidung  der  Kecbtglä\il)igen  zu  tragen.  Die  llaujitbe- 
sebät'tigung  der  biesigeii  Judt-n  ist  Handel,  und  zwar  der  Han- 
del mit  Seide,  die  sie  meist  selbst  tarben,  sowie  das  Bn'unen  von 
Branntwein,  den  aucb  sebon  zur  Zeit  der  frülu-ren  Kegieriuig 
die  Keebtgläubigen  von  ilnien  kauften.  Jetzt  baben  si»'  sieb 
sogleieb  des  Handels  mit  den  Küssen  bemäebtigt,  und  sind 
bauptsäeblieb  die  Conunissionäre,   die  in  grosser  Zabl  das  l>;\ger 
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besnchen.  Der  Typus  der  hiesigen  J'.iden  liat  sieh  vollständig  rein 
erhalten,  das  bezeugen  die  langen,  gckriiinniten  Nasen,  die  sehma- 
len,   bleichen    Gesichter   mit    her\-orstehenden    Lippen,   vielf'a-.ii 
von   edlem,   feinem  Schnitte.    Frauen   habe  ich  wenige  gesehen, 
die  i\Iädchen  aber  sind  meist  von  be^^^nlderungsAvürdige^  Schön- 
heit.    Dass  ihr  ganzes  Wesen  noch  mehr  den  Stemj)el  der  Unter- 
würfigkeit trägt  als  bei  uns,   ist  bei  den  Verhältnissen,   in  denen 
sie   bis    fetzt   zur  Bevölkerung  gestanden,    nicht   zu  ver^vundern. 
Auch    die    Sucht    nach-  Gewinn    und    die    Liebe    zum    Feilschen 
scheinen,   so^^el   ich  beobachten  konnte,   bei  ihnen  nicht  weniger 
ausgeprägt  zu  sein,  als  bei  ihren  euroj)äischen  Glaubensgenossen; 
docii    geben    ihnen   darin    ihre    mohanniiedanischen   ^litbewohner 
nichts  nach.     Die   Sprache,    deren   sich    die   Juden    bedienen,    ist 
ohne  Ausnahme  die  jiersische,  sobald  sie  untereinander  sprechen: 
doch   verstehen  Alle,    selbst  die  kleinsten  Kinder,    das  Türkische, 
und  manche  von   ihnen  haben  in    den    wenigen  Wochen,    seit  die 
Küssen   sich  hier  befinden,    schon  viele  russische  Wörter  gelernt, 
so   dass   sii'    sich    bereits   über  gewöhnliche    Dinge    russisch    ver- 
ständigen   können. 

Bei  meinem  Aufenthalte  in  der  Judenstadt  besuchte  ich  . 
auch  di«'  Synagoge.  Vor  einem  kleinen  lläusclien  machten  wir 
Halt,  gingen  daini  durch  drei  oder  vier  Höfe  und  gelangten 
endlich  zu  einem  grossen  Hofe,  auf  dem  unter  einem  Vordaclie 
etwa  40  kleine  Knaben  sassen.  In  ihrer  Mitte  befand  sich  ein 
jmiger  ^lenscli  von  vAvti  10  Jahren  mit  einer  Bibel  iind  las 
mit  lauter  Stinnne  inid  sins-endem  Tone  die  hebräische  Urschrift, 
indem  er  taktmässig  den  Oberkör]ier  vorwärts  und  rückwärts 
beugte.  You  den  Knaben  sassen  je  drei  mit  untergeschlagenen 
l?eiiien  \\n\  eine  Bibel  und  sprachen  im  Cliore  die  Worte  des 
Lehrers  nach,  auch  sie  bewegten  unaufhörlich  den  Oberkörjier 
nach  vorne.  Man  erklärte  mir,  dass  hier  nur  gelesen  würde, 
der  Lehrer  ;ibcr  in  keiner  Weise  den  Sinn  des  (M'lesenen  er- 
kläre. Nach  einer  Weile  gingen  wir  weiter,  passirten  noch  einen 
Hof  und  ti'aten  dann  durch  (-ihv  sdiiiiale  ( J.-isse  zu  cineni  kh-iiuMi, 
ganz  zwischen  hohen  Geliändcn  versteckten  Häuschen,  vor  dem 
sich  ein(>  M-eite  (Jallerie  befand.  Auf  der  letzteren  sassen  auch 
••twa  40  bereits  ältere  Knaben  von  10 — IG  Jahren,  welche  von 
einem  alti-n  Mainie  miterrichtet  wurden,  der  sie  der  Keihe  nach 
lesen  Hess  und  ihnen  das  Ctelesene  erklärte.  Die  Lesenden 
beugten    gleichfalls   stets  den  Oberkilrper   nach    vorne.      Ich  Hess 
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mir  nu'hrcre  Bibi-ln  zcij^cn  und  fand  zu  iiit-liicui  f::rös>t(.-ii  Er- 
^tauiu'ii  lautiT  Wifiior  und  Ltnidoucr  Hibclau'<;;aljt'n.  Hei  dt-ni 
Lehrer  c-rkiuidi^tu  icli  iiiicli  iiac-li  alteu  Bucliirii.  Er  erklärte 
mir,  dass  liier  der^leiiiicn  Jiiclit  zu  linden  seien;  diese  Bibeln 
kamen   zum   grünsten   Tlieil   aus   Indien    und   aus   Kussland. 

Ueber  die  Abkunft  der  hiesigen  Juden  erzithlte  er  mir, 
dass  sie  aus  Persieu  vor  etwa  lUU — 150  Jalnvn  nach  Buchara 
liberge.siedelt  und  von  dort  nach  Öamarkand  gekommen  seien. 
Er  habe  einige  alte  Leuti'  gekannt,  die  noch  in  i'ersien  geboren 
seien.  Erst  in  spatester  Zeit  wären  Juden  von  hier  nach  Tasch- 
kend  übergesiedelt;  die  Zahl  der  jüdi.schen  Einwohner  betrage 
hier  über  tausend  Kopfe;  die  meisten  von  ihnen  verständi-n  zu 
lesen.  Dann  führte  er  mich  in  das  obenerwähnte  kleine  lläu.s- 
chen  ohne  Fenster,  dii-  Öyiu'goge.  Dieselbe  war  ganz  schmuck- 
los, und  in  der  einen  Wand  waren  Tiiüren,  hinter  welchen  sich 
die  Gcbetrolleu  in  rothsanunetnen  Behältern  befanden.  Diese 
Thora's  waren  alle  auf  feines  Papier  geschrieben  und  hatten 
nichts  Alterthümliches  an  sich.  Als  ich  meine  Verwunderung 
darüber  aussjtrach,  dass  die  Synagoge  so  klein  st-i,  erwiderte 
er  mir:  sie  liättcu  bis  jetzt  nur  im  Verborgenen  Gottodienst 
halten  können,  und  es  hätte  ihre  Kiipfc  gekostet,  wenn  dii-  Mo- 
hanunedaner  von  dem  Vorhandensein  i'iner  bynagoge  gewusst 
hätten.  Jetzt  hätten  sie  aber  die  Absicht,  eine  neue  grosse 
Synagoge  zu  bauen.  Bei  den  Juden  fand  ich  auch  viele  Indier 
aus  dem  Pend>chab.  Sie  hatten  sich  während  der  Belagerung 
der  in  der  Citadelle  belindlichen  Küssen  zu  den  Juden  geflüchtet. 
Ein  gi'osser  Tlieil  der  Indier  soll  während  di-r  Kiimpfe  nieder- 
gemetzelt worden  sein.  Ebt-nso  geschah  es  auch  mit  vielen  Ju- 
den. Der  Indier  sind  in  Saniarkand  sehr  wenige,  sie  leben 
hier  ebenso  wie  in  den  übrigen  Städten  Centralasiens  vom  Wu- 
cher und  sind  den  Mohammedanern  noch  verhas.ster  als  die  Ju- 
den. —  Statistische  Nachrichten  über  Saniarkand  zu  geben,  bin 
ich  nicht  im  Stande.  Es  mag  wohl  gegen  2U,U(JU  Einwohner 
haben.  In  seinem  Umfang  ist  Saniarkand  viel  geringer  «ils  Ta-cli- 
keiid,  das  unbedingt  die  grö.sste  Stadt  der  C'haiiate  ist.  Al.s  Han- 
delsplatz ist  Saniarkand  ebenfalls  viel  unbedeutender  als  Tasch- 
kend,  da  es  nur  den  Handel  zwischen  Kokand  und  Buchara 
vermittelt. 

Kussische  und  indische  Waaren  werden  hierher  über  Buchara 
"cbracht,  luid  zwar  nur  in  dem  Maasse,  wie  ihrer  Saniarkand  selbst 
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bedarf',  da  Kokand  alle  niKsisclion  Waaren  über  Tasclikend  be- 
zieht. Aiicli  die  Industrie  wird  in  Samarkand  wenij^  betrieben, 
i's  sind  liier  nur  selir  wenip^e  Fabriken  von  Baiunwollen-  und  Sei- 
denzeiigen.  Die  IlaiiiJtbesehät'tic^ung;  der  Einwohner  ist:  Garten- 
tmd  Seidenbau.  Was  Saniarkaiid  hauptsächlieh  vor  den  übrigen 
Städten  aiis/.eiehnct,  ist  seine  Vergaiifjenheit,  die  vielen  Stätten 
der  Heiligen,  zti  denen  die  Umwohner  in  grosser  Zahl  pilgern, 
o.  Katty  Kurgan.  In  Katty  Kurgan,  der  etwa  (iO  —  7(> 
AVtTst  westlieh  von  Saniarkand,  am  Canale  Nnrpai  gelegenen 
Stadt,  imisste  ich  mieh  wider  meinen  Willen  über  eine  AVoche 
aufhalten,  da  die  Buehariselieu  Grenzconniiissäri-  auf"  sich  war- 
ten liessen.  "Wir  waren  hier  sehr  gut  einquartirt :  in  dem  ])räch- 
tigen  (Jarfen  des  Kmirs  hatten  wir  nuid  um  den  grossen  Teich 
in  einer  von  mächtigen  Karagatsch- Bäumen  dicht  beschatteten 
.Vlh'e  tuisere  Zelte  aulgeschlagen.  Der  G.-M-ten  des  Emirs  ist 
ziemlich  gross,  er  entspricht  zwar  nicht  unseren  BegritVen  vom 
Parke  eines  Lust.schlosses,  zeichnet  sich  aber  deinioch  durch 
seiiu-  regelmässige  Anlage,  die  sonst  hier  bei  Gärten  ganz  fehlt, 
diircli  seine  i-iesig  hohen  Bäume,  durch  die  schönen  breiten  Wege, 
die  von  hohen  weinumrankten  Spalieren  überdeckt  sind,  recht 
vortheilhaft  aus.  An  der  Seite  des  fJartens  liegt  das  Haus  des 
I'".mirs,  das  aus  mehreren  Flügeln  und  Höfen  besteht.  Es  ist 
eine  recht  angenehme  Sonunerwohnung,  die  sich  aber  nirgends 
durch  besonderen  Schmuck  auszeichnet.  Im  Hauptflügel  ist  ein 
grosser  Saal  mit  zwei  l'enstern  nach  dem  Garten,  die  zur  Tages- 
zeit "-eöffnet  wurden,  luid  eine  Gallerie  nach  dem  au  der  andern 
Seite  befindlichen  Hofe.  Auf  dem  letztern  liegt  eine  kleine  Mo- 
schee und  neben  dieser  die  Wohnzimmer  der  Beamten.  Hechts  von 
dem  Hauptgebäude  sind  die  Frauenwohnungen,  in  deren  Mitte 
ein  verdeckter  Hof,  der  von  der  Decke  atis  durch  Thurmfen- 
ster  s<'in  Licht  erhält.  Die  Wände  sind  überall  schlicht  geweisst. 
An  diesen  Hof  schliesen  sich  nocli  nu'hrere  andere  llöYc  für  die 
Stallungen  luid  Bedienungen  an.  Hier  hielt  sich  gewöhnlich  der 
Emir  jeden  Sonmier  ein  bis  zwei  Monate  auf,  und  ich  'labe  hier 
wahre  Schreckensgeschichten  vfin  seiii'-r  Unsittliclikeit  erfahren, 
l'a"  war  stets  von  einem  Tross  von  Weüiern  tuid  Knaben  be- 
gleitet und  ergänzte  denselben  unablässig  dur.  b  frische  Waare 
\  on  s<Mnen  lieben  l'ntertlianen.  Ich  ziehe  vor,  über  die  UnziU'ht 
dieses  Snmnu-rlebens  zu  schweigen,  das  bei  Weitem  die  ausge- 
feimtestfii   Ausscli\veifun:ren    unserer   ci\  ilisirten   Welt    übertrifft. 
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I)«'r  Garten  ili-s  Kiiiir>  lii';r'  »■'"■i  <iii''  li.ill)i'  Wfr.st  südlicli 
\iin  der  ci;::eiitliclu'ii  St;iilt  ciittiTiil.  N'tni  liiiT  ;iu>  t'iilirl  zur 
Stadt  fiiH-  M-Imur^^cradi-  Stra>.sc,  wie  icli  keine  andere  irgendwo 
in  Mittelasien  aiifjetrorten.  Die  Stadt  Katty  Kur;;an  seilet  ist 
fast  in  einem  (Jnadrat  ;,'-el)aiit  und  liat  in  der  .Mitte  der  \ier 
Seiten  Tliore.  An  der  SufUeite  lie;;t  die  Saniarkand  Darwasy 
•  das  Saniarkandselie  Tlmr),  an  der  üstseite  die  Aidar-T>elianian 
l)arwasv,  an  der  N<>rd;.t'ite  die  Ba>>ar  I);ir\\a>.y  und  an  der  \Ve>t- 
M-ite  die  Bueliara  D.irwasv.  In  der  Mitte  der  Stadt  lie;rt  aul' 
einer  kleinen  Anliöhe  die  zieuilicli  unl)edeuten(le  Citadelje.  I)ie 
Strassen  sind  en;;  und  winkli;::  ""d  die  Ilauser  und  Mauern 
meist  iialb  zei-tallen.  In  der  Stadt  liahe  ieli  nur  einen  (iarten 
lu'inerkt,  sonst  stidien  noeli  eini;r«'  JJauni^ruppi'n  hei  den  Mf»- 
■•rlieen:  au<"li  ist  in  derselhen  nur  ein  Haus  ans  Zie;je!steiiu'n 
;:el)aut,  dies  ist  die  dielit  h<M  der  Citadelle  am  Markte  ;;<'!e;r«'inr 
Moseiiee.  Sie  heisst  Medresse-i-Xakyji  und  ist  «-twa  vor  7(t  .Jaln'en 
;rel)aut:  auch  sie  ist  in  einem  den  llntVann)  uniseliliessenden 
\'iereck  ;;el)aut.  Im  Stnumer  stellt  die  Medresse  ^-.uv/.  leer:  es 
liel'anden  sieli  nni'  in  dersell)en  zwei  Muderrüs  (Lehrer),  ein 
Cliatib,  ein  Imani  und  ein  Muaz/.in  und  ausserdem  l.'i  Blinde. 
Ztir  Winterzeit  sollen  sicli  in  ilir  bis  llMi  I'erscmen  aut'lialten. 
Der  Markt  ist  i-ine  in  vielen  Knimniun;r<'n  sieli  hinzieliende 
Strasse:  er  beginnt  südlieli  ynu  der  ^"esIun;r  und  zieht  sich  liis 
zur  Basar  D.•ir\va^^y  hin.  in  den  lieiden  Häuserreihen,  die  den- 
selben be^jrenzen,  sind  otViMii'  T^uden,  \<)n  denen  die  meisten  an 
den  Tap:en,  an  welehen  kein  .Markt  i--!,  fjesehlo.ssen  sind;  nur 
die  Buden,  in  denen  die  Handwerker  sitzen,  sind  ta;;lich  ;;e- 
«itVnet.  .i\ut'  dem  Markte  habe  ieli  nur  zwei  Karawansereien  ge- 
sehen. Der  grösste  Tlieil  der  Häuser  ist,  wie  ;resa;rt,  sehr  klein 
tnid  nu'ist  zerfallen;  \iele  derselben  stehen  .jetzt  leer,  da  in 
ilnn-n  Beamte  und  S<ddat»'n  wohnten.  Die  ICinwohner  der  ei^jeni- 
liehen  Stadt  sind  zum  ^Wisstt-n  Thi-il  sehr  arm.  es  sind  meist 
Handwerker,  Arbeiter  und  Kleinhainller:  aueli  liier  wohnen  :{0 
Ids  40  jüdisehc  Familien.  Keiehe  Kautleute  sind  nnr  zwei  od<'r 
drei  hier.  An  den  n^i;r«'ii.  "'•  denen  kein  .Markt  j^ehalten  wird, 
ist  die  Stadt  sehr  (>de,  und  man  sieht  kaum  eini;rt'  Mensehen- 
;;-rujii)en  auf  dem  Markte,  die  iil)ri;^en  Strassen  »-rseheinen  wie 
.•lUs^estorben.  leh  maehte  hier  die  Bekanntsehat't  eines  sehr 
reic'heu  Knutinanus,  eines  At'p^hanen  von  (ieburt,  der  vor  etw.» 
1.'». Jahren   von  Kabul    hierher  überfr»*siedelt    war.     Kr   lud    mich 
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zu  wich  ein,  und  ich  folgte  dieser  Einladung  gem.  Sein  Grund- 
stück bestand  aus  mehreren  Höfen,  in  denen  sich  Waarenspei- 
cher  und  Seidenspinnereien  befanden.  In  der  Mitte  lag  das 
zweistöckige  Wohnhaus,  in  dessen  oberem  Stockwerke  sich  die 
sehr  schön  eingerichteten  Zinmier  für  die  Gäste  befanden.  Die 
Wände  bestanden  aus  Gyps  mit  herrlichen  durchbrochenen  Ver- 
:4ierungen  und  Arabesken;  die  AVandflächen  waren  mit  Blnmen- 
bouquets  in  grellen  Farben  bemalt,  und  die  Decke  prangte  in 
wahrhaft  zaubeiüschem  Farbenschmucke.  Der  ganze  Fussbo- 
den  war  mit  turkmenischen  Teppichen  belegt.  Die  Bewirthung 
war  die  gewöhnliche:  Piluw  mit  Molnrübenschnitten,  Thee  und 
Früchte.  Sehr  interessant  war  mir,  dass  ich  von  meinem  Wirthe 
einige   Notizen   über   den    Seidcnhandel    erhalten    komite. 

Die  besten  Cocons  im  Serafschan-Tlial  sind  die  Bucliarischen, 
sie  kosten  in  Buchara  der  Tschäräk  (5  Pfund)  4  bis  5  Kokan 
(20  Kopeken  =  1  Kokan);  die  best«'n  Cocons  aus  Kafty  Kurgan 
steigen  im  Preise  aber  nicht  über  7  Kokan.  Besser  noch  als 
die  Bucharischen  Cocons  sind  die  Kokandschen,  nur  verstehen 
die  Kokander  die  Seide  nicht  zu  bearbeiten,  deshalb  sind  Bucha- 
rische Seidengcwi'be  in  viel  höherem  Werthe  als  die  Kokandi- 
schen. Nach  hiesiger  Verarbeitung  geben  32  Tschäräk  Cocons 
2  Tschäräk  Seide  bester  Qualität ;  schlechtere  Seide  erhält  man 
aus  ebensoviel  Cocons  4  bis  5  Tschäräk.  Kings  mu  Katty  Kur- 
gan wird  ein  bedeutender  Seidenbau  getrieben,  und  mein  Wirtli 
glaubt,  dass  Katty  Kurgan  uiul  Peischämbi  bis  500  Batman 
v5000   Pud)   Kohseide   liefern. 

Die  hier  abgehaspelte  Seide  geht  ohne  Ausnahn>e  nach  Bu- 
chara und  selbst  die  Seide  von  Samarkand  geht  grösstentheils 
dorthin,  da  nur  wenige  Seidenstotte  in  und  bei  Samarkand  von 
Iranischen  Ansiedlern  gewebt  werden.  In  Katty  Kurgan  sind 
keine  Seidenwebereien.  Von  Buchara  geht  viel  Rohseide  über 
Afghanistan  nach  Indien;  der  Preis  der  guten  Rohseide  beträgt 
hier  lUO  Kokan  (20  Rubel  Silberj  pro  Tschäräk,  während  schlechte 
Seide  inn-  ;i  Dilla   5  Kokan   (13  Rubel)   kostet. 

Ich  betrachtete  darauf  die  Seidenspinnerei;  es  ist  kein  Wun- 
der, wenn  man  bei  so  unvollkonnnener  Spinnmethode  nur  ^/j^ 
reiner  Seide  erhält.  Die  letztere  wird  hier  nändich  auf  wohl  7 
Arschin  im  Durchmesser  habende  Haspeln  gewickelt;  dieselben 
sind  deshalb  so  gross,  damit  eine  grössere  Geschwindigkeit  der 
Umdrehung  erreicht  wird,   da  das  Rad  nur  einfach  lun  sich  selbst 
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fcdrrlit  und  dio  ( icM-liwindij^koit  niclit  iiiittci>i  K;iiiiiin';i(ii'r 
vormohrt  wird.  An  jodt'iii  IIas|U'lrndi>  sind  /.wri  Arbeiter  notli- 
wcndi^,  \(>n  denen  der  eine  drelit  und  der  andere  den  Kad«-n 
auf  das  I^ad  le^t.  Es  ist  »-in  Wunder,  dass  hei  eint-r  so  nianpji'l- 
liaften  Kinri«'lit\ing  überliauj)t  uoeli  «-ini^  ertra;;lielio  .Seide  ge- 
wonnen   wird. 

AiU'li  der  Bauniwollebau  bei  Katty  Knrp^an  ist  bedeutend, 
und  liior  wird  nur  der  kleinste  Tlieil  der  p^ewonnenen  Bainn- 
wolle  verarbeitet.  Der  jjrösste  Tlieil  der  besten  (Qualität  jX''^\[ 
ungereinigt  naeli  Buehara.  leb  besuelit<'  sj>äter  aueb  liiesi;re 
Wober«'ien  uinl  fand  alle  Angaben  nu'ines  Wirtben  bestiitigf. 
Hier  in  Katty  Kurgan  werden  fuigende  Banniwollen/.eugo  ge- 
arbeitet  und   zu   den    bei;reset/.ten    Preisen   verkauft: 
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fertigten   werden   gar   uielit    exi)ortirt. 

Das  Weben  ist  kein  glänzendes  Gescbäft.  Kin  Wt'ber,  der 
xVlaseba  fertigte  und  den  icli  besiu-lite,  liatte  drei  Stühle;  ein 
Menseh  kann  an  einem  Stuhle  nur  ein  Stück  zu  3  Arseliin  an 
einem  Tage  verfertigen,  und  der  Weber  kann  nicht  mehr  als 
20  Kopeken  jier  Stuhl  am  Tage  verdieiuui.  Die  Einriehtung 
der  Webstühle  ist  ebenso  sehlecht  wie  die  der  Seidenhasjiel. 
Auf  der  Strasse  werden  die  Fäden  zwischen  (^uerhölzeni  aus- 
gespannt und  stets  zu  ")  Fäden  geordnet.  Diese  zu  r>  Fäden 
geordneten  Fädenbündel  werden  dann  in  etwa  ^j^  Arschin  lange 
Knäuel  gewiekelt;  die  Webstühle  sind  an  der  einen  Wand  an- 
gebracht und  unter  denselben  betinden  sich  Vertiefungen  in  der 
P>de,  so  dass  der  Weher  fast  mit  dem  Niveau  des  Bodens  gleich- 
sitzt. Die  Langtadcn  sind  von  dem  Webstuhle  an  -der  einen 
AVand  bis  zur  Decke  der  gegenüberliegenden  Wand  atisges])annt 
und  axif  achtkantige  Walzen  aufgerollt.  Zwei  Tritte  heben  die 
Fäden,  welche  durch  Schilfstücke  von  einander  getrennt  sind. 
Die  Weberscbitfchen  sind  aus  Ilorn  und  sehr  fein  gearhi-itet. 
Die  Lanjrfäden  sind  zuerst  zu  fünf  und  daini  zu  hundert  Fä- 
den  jreordnet  und  werden  durch  hölzerne  Kiiuime  von  einander 
getrennt. 
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Sind  die  Zeuge  fertig  gewebt,  so  werden  sie  mit  Leim- 
wasser getränkt  und  dann  mit  grossen  hölzernen  Hämmern  ge- 
klojjft,  bis  sie  ganz  glatt  sind.  Dieses  Schlagen  der  Zeuge 
wird  von  den  Zeuirselilii^rern  ausgeführt,  deren  AVerkstätte  ich 
auch  besichtigte;  es  ist  eine  schrecklich  anstrengende  Arbeit, 
hei  welcher  auch  kein  grosser  Verdienst  ist.  Ein  Schläger  kann 
in  einem  Tage  bei  angestrengter  Arbeit  14  Stück  Zeug  sclila- 
gen:  für  je  3  Stück  erhält  er  2U  Kopeken  Silber;  dabei  hält 
rill  Ilannuer,  der  'l^j.2  Kokan  (.^0  Kopeken)  kostet,  niemals 
länger  als  eini'ii  ^lonat  aus.  Die  Halbseide  (Durjaj  wird  nicht 
mit    Leinnvasser,    sondern   mit  Eiweiss  getränkt. 

Ausser  diesen  AVeberwcrkstätten  besuchte  ich  eine  der  zahl- 
reichen Wassermühh'ii,  die  dicht  bei  der  Stadt  liegen.  Die  ^lühle 
liejrt  bedeutend  tiel'er  als  das  Niveau  des  sie  treibenden  Canals. 
Das  Wasser  dieses  Canals  wird  in  eine  hölzerne  Kinne  geh'itet, 
die  etwa  in  einem  AVinkel  \'on  4U  Grad  zur  }.[ühle  herabtührt. 
Durch  die  Kinne  wird  das  AVasser  auf  ein  horizontal  liegendes 
Fächerrad  geleitet,  in  dessen  Welle  auch  das  Mittelstück  des 
Steines  befestigt  ist,  so  dass  der  Stein  nur  gerade  so  viele  Um- 
drehungen macht,  als  das  Wasserrad.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  bei  solciier  Einrichtung  das  AVasser  ein  sehr  starkes  Ge- 
fälle haben  muss,  damit  das  Kad  sii-ii  schnell  bewegen  kann. 
Das  Korn  wird  in  grossen  Sieben  gereinigt,  inid  man  muss  die 
(Tescliicklichkeit  d«'r  Arbeiter  bewiuidern,  die  den  Inhalt  des 
fast  bis  auf  ein  Viertheil  gefüllten  Siebes  über  einen  Klafter 
hoch  "-leich  einer  Säule  in  die  Luft  schnellen  und  dann  das  g-e- 
worfene  Getreide  wieder  im  Siebe  autlängen;  die  Siebe  halten 
fast  1  Arschin  im  Durchmesser.  In  der  Mühle  waren  zwei 
Steine,  und  jeder  Stein  mahlt  in  24  Stunden  10  Batman  (lUO  Pud) 
Mehl.  Für  einen  Hatiiian  müssen  5  Tschäräk  (25  l'i'und)  Ge- 
treide Mahlgebüren  gezahlt  werden.  In  der  Umgegend  Katty 
Knrgans   sollen    sich    bis    ."{OO    solciier   Mühlen    befinden. 

An  gewöhnlichen  Tagen  ist,  wie  gesagt,  der  Basar  in  Katty 
Kuvgan  sehr  öde.  Das  ändert  sich  aber  an  den  Markttagen, 
Mittwochs  und  Sonnabends,  von  deni-n  der  Mittwoch  der  bi-- 
deutendi're  ist.  Dann  ist  nicht  nur  der  ganze  Markt  innerhalb 
der  Stadt,  von  der  Fotuiig  bis  zum  Basar  Därwasy,  dicht  ge- 
füllt, sondern  die  Strasse  ausserhalb  der  Stadt  bis  zum  Canale 
Xur])ai  und  die  fast  '/o  Werst  sich  hinziehende  Strasse  am  Xur- 
jiai    selbst-  sind    in    einen    Bazar    umgewandelt.      Tausende    und 
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alxT  'rimscml«'  vnii  Kiint'rrii  iiiiil  \'rrk;iiit'crn  \\o;^cii  imi'  <lfiii 
Markte  iiiiiIkt.  In  il<-r  St.idi  tiiidni  wir  <lii-  1  I.iikIw  <-rki-r  iiiid 
stiidtisclifii  Il;iii(llcr,  .'Uis^(>rli:ill>  der  Stadt  die  Kaiiririitc  ans 
I'cisriiaiiibi,  .Iaii;.'V  Kiir;;an  und  dii'  Kinw  idniri'  drr  l)i>ir»T,  dii- 
ilir«'  Waarcn  t'cilliiftrn.  Auf  drn  vcrMliicdcm-n  'l'licili-n  d^•^» 
^lai'ktcs  ^rii|i|iiri'n  ^itdi  die  Händler  naeli  den  Waaren.  Da  i-t 
der  (ietreideniarkt,    der   \'ielnnarkt,    der    i''ruelitinarkt   u.  >.  «. 

leli  wanderte  an  den  Marktta;;eii  tieissi;;'  umher  und  sain- 
nieltc  Xoti/.eii,  w«miii  das  aueli  bei  dem  dieliten  <Jedrän;r<'.  deni 
unertrajjiiclien  Staulie  und  hei  der  ;rlülien(hMi  Hitze  ein  selir 
seii\vieri;;«'s  (ioseliät't  war.  Der  Markt  he^riimt  in  ih-r  l''riilie 
Uiul  ist  etwa  um  11  Uiu'  Morj^-ens  sehon  l)eendi;;t.  leh  hiitie. 
es  wird  nieht  uninteressant  sein,  wenn  ieli  aiihi-i  eine  i,i-te  der 
llarkt]>r('ise  ^ehe: 

Sclia  l'l'leise  h,  das  ITniid  (1  Kcjieken;  tlie  .Seliale  werden 
naeh  Katty  Kiir;;an  a\is  Seliäliri-Sehs  und  Karst-lii  ;rehraeht.  Sic 
kosten  ji't/.t:  ein  •;-rnsses  ans;;ewaehseiies  Selial  4t>  Kokan  i  iS  Kii- 
beISill)eri,  l'riiher  kosteten  sie  nur  JO  —  :{U  Kokan  i4  —  •>  Kuheli: 
dieser  liolie  l'reis  der  Sehat'i"  ist  dnit-li  die  l\rie;^s\ crhahnisse 
veraidasst.  Es  wurde  nandieli  ans  jener  (;ej:;end  kein  \'ieli  her- 
beif^etrii'beu.  Die  jetzt  hier  zu  Markte  ;,'ehraehten  Scliate  snid 
aus   dem  Saudsar-Ta;;;  südiieii  \'on  der  Stadt  L'ra  Tapä   ;:ehraeht. 

Das  Riiidt'leiseh  :>  und  4  Kopeken  das  l'liind.  K'indtleiseh 
ist  in  der  Iiei^sen  Zeit  sein'  hilli;;-.  da  das  i'"ieisili  sehneil  \  er- 
kauft werden  inuss,  im  Winter  slei;:t  der  l'reis  des  l\indlleisehes 
bis  auf  S  und  M  Ko|ieken.  Kindlleisch  wird  im  (ian/en  wen!;,'' 
zu   Markte    ;i-ebraelit,    da    die   Tataren    dasst-lhe    nieht    liehen. 

U  n;;<'re  in  ij;-t  e  15a  um  wolle  ((iosa)  war  in  drei  Sorten 
vorhanden.  Die  beste  der  Hatman  zu  40  Kokan  ^S  Kiihel  Silben, 
die  mittlere  Sort«'  zu  o'!  Kokan  (ti  K'uhel  4n  Ko|ieken ),  die 
sihleihte  Sorte  »1  Kokan  (4  Rubel  Jl»  Ko|ieken).  (iereini;:te 
;;ute  Haumwolle  stdl  das  l'nd  etwa  .">  h'nhel  Silber  kosten.  In 
'l'asehkend  kostete  <lie  aus  Kokand  herhei;;-eführte  ^ereini;:te. 
liauuiwcdh-    IG  l'ud    "^4  DiUa,    etwa    '.iii  Ku\h-\, 

Salz,  />  Pfund  »S  Kojieken.  Der  l'reis  des  Salzes  ist  «'ben- 
falls  tun  das  Dreifaihe  ;;i'stie;r«"" .  d;<  sonst  hier  .')  IMund  nur 
2  bis  :{  Kopeken  kosteten.  Da.s  Salz  ist  durehwe^  Sti-insalz  V(ni 
röthlicher  Färbunj;:  es  kouuut  aus  den  Berten  von  Karschi. 
Auch  an  dieser  Vt^itheuerun;^  ist  schuld,  <lass  durch  die  Krie^s- 
verhältnissc  jede   Zut'uhr  von   dort    unterbliel>en    war. 
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Seife  wird  in  runden  Stücken  zu  2  Pfund  verkauft;  sie 
ist  ziemlich  weiss  und  fest  und  wird  in  der  Stadt  und  in  der 
Umgegend  gesotten.  Ein  Stück  zu  2  Pfund  kostet  15  Kopeken. 
Die  Waare  kommt  nur  im  KleinA'erkauf  vor.  Grössere  Seifen- 
fabriken  sind  niclit  vorlianden. 

Tabak,  nur  klein  zerbröckelt  zu  Markte  gebracht,  und 
zwar  nur  in  sehr  geringer  Quantität.  Das  Pfund  wurde  zu  4  Ko- 
peken verkauft.  Da  das  Kauclien  hier  nirgends  im  Gebrauch 
ist,  wird  der  Tabak  nur  zu  Sdinupftabak  verarbeitet.  Fertiger 
Schnupftabak   kostet  das  Pfund   8  — 10  Kopeken  Silber. 

Farbstoffe:  Busgantsch,  rothe  Farbe  aus  Karschi; 
Vi  Pfund  2.S  Kokan  (5  Rubel  (JO  Ko]).).  Kojan  (gelbe  Farbe), 
eine  Wurzel,  die  aus  Buchara  gebracht  wird,  1  Pfund  12  Ko- 
})eken.  Xaipus,  gelbe  Farbe,  hierselbst  geerntet,  das  Pfund 
10  Kopeken.  Tachmak  aus  Ura  Täpä,  Va  Pud  zu  2  Rubel 
40  Koj)eken. 

Kleesamen.  Samen  der  Pflanze  Bedä,  die  von  den  Russen 
meist  chinesischer  Klee  genannt  wird  (chin. :  mu-schi),  mit  wel- 
cher man  in  ganz  Jlittelasien  die  künntlichen  Wiesen  besäet.  Das 
Pfund  dieses  Samens  kostet  2  Kopeken.  Zur  Kerstellung  einer 
Wiese  von  einem  Tanap  Landes  ist  von  diesem  Samen  '/j  Pud 
nothwendig.  Die  Bedä -Wiesen  müssen  alle  vier  Jahre  von  Neuem 
besäet  werden.  Jede  Wiese  wird  im  Laufe  des  Sommers  drei- 
bis   viermal   abgemähet. 

Früchte:  Aepfel,  gute  Sorte,  1  Pfund  zu  2  Kopeken. 
Acpfel,  schlechte  Sorte,  1  Pfund  zu  1  ^/n  Kopeken.  Aprikosen 
(grosse)  1  Pfund  zu  3  Kopeken.  Aprikosen  (kleine)  1  Pfund  zu 
2  Kopeken.  Rosinen,  schlechte  Sorte,  1  Pfund  zu  2  Kopeken. 
Rosinen,   bessere   Sorte,    1  Pfund   zu   4  Kojjcken. 

Weizenmehl,  1  Batman  22  Kokan  (4Rubel  40  Kopeken): 
das  Mehl  ist  jetzt  theuer,  zu  billigeren  Zeiten  soll  es  nur  17 
bis  18  Kokan  (8  Rubel  40  Kopeken  bis  3  Rubel  60  Kopeken) 
kosten.  Ungemahlener  Weizen,  der  Batman  18  Kokan  (3  Ru- 
bel  60  Kopeken). 

Gerste  (die  hier  nur  als  Pferdefutter  gebraucht  wird),  der 
Batman   12  Kokan  (2  Rubel  40  Kopeken). 

Ungereinigter  Reis  (Schal),  der  Batman  24  Kokan  (4  Ru- 
bel 80  Kopeken).  Gereinigter  schöner  Reis,  der  Batman 
64  Kokan  (12  Rubel  80  Kopeken).  Halb  zerriebener  und 
zerbröckelter  Reis,  der  Batman  22  Kokan  (4  Rubel  40  Kop.). 
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T  ö  p  f  e  r  w  a  a  r  e  ii : 

1)  Glasirto  Tt'llor  «nd  Scliüssoln  zji  15  his  20  Kopokoii, 
grössere   Schalen   30  Kopckt'ii,   kloinorc  SchaK-n    10  Kopokon. 

2)  Unplasirtc  Krü;;o  T»  bis  tJKopokon,  fjrösscrc  Kriip:i'  1()  Ko- 
peken,  solir  grosse  Krüge  von    1'/»  Arscliiu  Grösse  20  Kopeken. 

Es  giebt  in  Katty  Kurgan  seelis  Töpfer,  von  denen  der 
eine  mitten  auf  dem  Hasar  seine  Werkstatt  hat.  In  derselben 
arbeiten  zwei  Arbeiter,  die  an  einem  Tage  bis  70  Krüge  ver- 
fertigen. Die  Arbeiter  werden  monatlieh  bezahlt  und  jeder  er- 
liiilt    bei   eigener   Beköstigung   20  Kokan   (4  Kübel)   ^fonatslolin.. 

In  den  Lüden,  in  weUhen  Zeuge  verkauft  wurden,  gab  es 
axisser  den  in  Katty  Kurgan  gefertigten  Baumwollenzeugen,  Baum- 
wollen- und  Seidenzeuge  aus  Kokand,  Buchara  und  Kabul. 

1)  Kokandischc   Waaren: 

Mata  (grobes  Baumwollenzeug),  acht  Pack  zu  12  Ar- 
hclün    1  Dilla    5  Kokaii  (.'>  Kübel). 

Durja  (Ilalb-Seide),  in  2  Enden  zu  o'/^  Arschin  zu 
1  Dilla"  (4  Kübel). 

Scha  jy  (Ganz-Seide),   8  Arschin   5  Kubel. 

Steppdecken,  mit  grobem,  buntbedrucktem  Baum- 
woilenüberzug,   dick   wattirt    1 — 2  Kubel. 

Röcke  aus  gestreiftem  Baumwollenzeuge  mit  sehr 
grobem   Futter   1  ','„  Kubel. 

2)  Bucharische   Waaren: 

Schajy  (^Ganz-Seide),  iu  Stücken  zu  18  Arschin  ver- 
kauft zu  l.*)  —  IS  Kubel.  Die  Scliajv  wird  in  folgenden 
Farben  verkauft:  geflannnt,  zweit'arbigschillenid,  lila- 
röthlicl),  grau-blau,  grün-röthlich,  breitgestreift,  feinge- 
streift, grau  und  schwarz,  weiss  mit  schwarz  oder  gelb: 
einfarbig:   roth,    weiss,   gelb. 

Patscha  ja  (Halb-Seide),  18  Arschin  von  7  —  8  Kubel. 

Basma  Schit  (bednickter  Kattun),  100  Stück  zu  22 
Arschin   110  —  122  Kubel. 

•  Sargudscha,  schleclite  (sog.  kirgisische,"  welche  von 
den  Kirgisen  gekauft  wird),  18  Arschin  1  Rubel,  bessere 
Sorte   18  Arschin   2  Rubel. 

3)  Kabulische  Waaren: 

Nil,  blaue  P\irbc,  das  Pud  14  — 1-5  Dilla (56  — 60  Rub.). 
Dakä  (feiner  weisser  Mull),   besonders   vu  Turbanen 
angewendet,   24  Arschin  5  —  6  Rubel. 
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Kimi'hat,  Seidenzeug  mit  Gold  durchwirkt,  7  Arschin 
bis  50  Dill.i  (200  Kubelj.  Aus  Kabul  werden  auch  ver- 
sthieden(i   eiiglisclu'  Zeuge   hierher  gebracht,   liaxiptsäch-  l-i 

lieh  Mulle,   aber  auch  andere  dichte,  weisse  Baumwollen- 
zeuge. 
4)  Aus  Mäschat:  ^ 

Siir,    feines  Bauiinvollenzeug,    50  Arschin    10  Rubel. 
Fertige   lange    Köcke   mit    Futter   konnnen   hierher  aus  Bu- 
chara  und   Kokand.      Sie   sind    von   sehr  verschiedenen   Preisen.  ,' 
Hier  die   hauptsächlichsten:                                                                                               | 

Köcke  aus  Bairnnvollenzeug       :      .      .      .      .  2  —  5    Rubel 

„     Durja 7  —  9  „ 

„         „  Schajy        ...      .      .      .      .      .  10-14  „ 

„        „  Tuch   ohne   Stickerei     ....  20  „ 

,,         ,,        ,,        mit   Stickerei 25  —  30  ,, 

„        „  Plüsch  mit  Odid-  \i.  Silberstickerei  40  ,, 

„         ,,     buntem    Kaschmir 50  —  tiO  ,. 

„  Goldbrokat  40  Kübel,  00  Rubel,  SO  Kübel. 

Der  Handel  mit  Kaschgar  ist  jetzt  ganz  unterbrochen,  er 
bestand  früher  hauiitsäciilich  aus  der  Einfuhr  von  Thee  und 
Silber,  das  in  Jamben  zu  o2  Dilla  hierher  gebracht  wurde.  Der 
Thee,  der  jetzt  hier  wie  in  Samarkand  verkauft  wird,  ist  sehr 
schlecht,  er  wird  über  Bucliara  hierher  eingeführt  mid  kommt 
wohl  aus  Indien.  Chinesischer  Thee  scheint  inn-  der  grüne  Tln-e 
zu  sein.    Letzterer  ist   das  Lieblingsgetränk  der  Reichen. 

Von  sonstigen  Handelsartikeln  sind  noch  zu  envähnen: 
1)  Teitpiche,  die  in  grosser  Zahl  aus  Biuhara  und  Nordjiersien 
hier  eingeführt  werden.  Diese  sind  s«'lir  fest  gearbeitet.  Wie 
man  mir  erzählte,  werden  sie  von  den  Turkmenen  gefertigt. 
Im  Preise  sind  sie  je  nach  <ler  Grössen  und  Farbe  sehr  verschie- 
den, von  10 — 100  Rubel.  2)  Sättel,  die  hauptsächlich  in  Samar- 
kand  gefertigt    werden. 

\Yas  den  Handel  mit  rohen  Fellen  betritlt,  so  werden  diese 
mit  Atisnahme  der  Scliafielle  nach  Buchara  versendet.  Die 
Scliattelle   gehen    ohne   Ausnahme   nach   Taschkend. 

Dies  sind  ungefähr  die  Nachrichten,  die  ich  auf  dem  Basar 
zu  Katty  Kurgan  einziehen  konnte.  Ich  glaube,  dass  sich  die 
Handelsverhältnisse  Katty  Kurgans  nach  der  Besitznahme  durch 
die  Ru»cn  wenig  geändert  liabcn,    da  überhanjit  das  Scrafschan- 
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'l'lial  (IiutIi  «li'M  Krii'^j  (lurt'li;i\i>  iiiclit  Ix-rülirt  wurdfii  i>t.  Dies 
liatt«'  ii-li  ^|i;itcr  bei  uumiumi  Strfil'/.ii;:-rii  ilmrli  (las  ScralVcIian- 
Tlial  Cü'U'jji'iilicit  zu  bfobarlitiMi.  Aus  diosoiii  ( irundf  liit-lt  ii'li 
;;»'ratlc  Kattv  Kiir;:^an  für  <li'ii  ]ia>>«Mi(lNtfii  Ort,  u-.i  Narliriclitcu 
libfr   «Ifii    ILiikIcI   d«'s   Scrat'si-liau-'riiak's   riu/.ii/.ii-licii. 

Die  Ansiedlungen  in  den  das  Serafschan-Thal  be^enzenden 

Gebirgen. 

W;ilir»'ii(l  (las  Scratstliaii -Tlial  von  einer  iiimiit('il)riu!ii'- 
ueii  lü'ilie  von  Ansiedlungen  erlullf  ist,  sin<l  «lie  AnNiedlun^en 
in  den  (tren/.<;ebir;;en  sein*  /.«'rstreut  /.wiseben  den  einzelnen 
Anbolien.  Dies  ist  natiirlieh  nur  durcb  den  \Va>siTnian;;el  xci'- 
anlas.st,  denn  wo  n\ir  irgend  «-in  unbedeutender  Wasseri|nell  aus 
der  Krde  borvtn'sjtrudelt , -da  sein-n  wir  •rleicii  nieiirere  (M-iiötte 
eutstebi'u. 

Die  Ansie(lluii;,'en  in  den  siidlicben  <  !renz;;-el)ir;:;en  sind  mi- 
bedentende  ]  )(irt'('ben,  die  aus  wenigen  auf  <Umi  kaiileu  Sie|i|ieii 
sieli  erliel)enden  Iliiusi'rn  besteben.  I)ie  lian|itsiiebliebsten  >ind 
Kara  Sn,  Daul,  Sebor  Kudiik  und  Siia  Huiak.  Die>e  Dörfer 
niaelu-n  einen  j;;ar  tratiri^jen  Kiudrnek:  ilu'e  Jlauser  sind  von  der- 
selben aseli^^raiU'U  Farbe  w  ie  die  aus;;edörrte  Ste)i|ie  selbst  und 
es  feblt  iinien  je;rlicber  Baunisebninck,  welcber  die  Ausiedlini^Ten 
in  der  Niederini;;  wie  Oasen  in  der  AVüste  ersclieiin'u  lässt.  Die 
;;erin^<'  Wassennen^e,  die  kaum  zum  'l'riuki'u  für  die  Menselicu 
uihI  das  Vieli  Iiiin'eiebt,  tnid  <iie  tlieiis  dureb  ;.'-e;::raliene  lirun- 
neu  künstlieii  lu'r\  or;;ebrai'lit  werden  nuiss,  erlaubt  einen  solelien 
Luxus  nielit.  Dafür  sind  aber  die  lan;:;en  Her^wellen  zwisfliiMi 
diesen  Ansiedlun^c»'"  i"i'  unaliselibaren  ( M-treidefeldern  be<leekt. 
die  hier  nierkwtirdi^er  AVeise  nicht  der  kiin^tlieben  liewiisserun^ 
bedürfen.  Es  i^t  fast  unbe^reitlieh,  wie  bei  der  ■grossen  Troeken- 
heit  hier  Getreide  gedeihen  kann.  Doeh  diese  Felder  inaeben 
einen  ebenso  traurigen  Kindruek  wie  die  ^anzt-  Ste])]te;  i-s  .sind 
nicht  unsere  nj)i)ip:eu  Kornfelder,  auf  denen  ein  iiehtes  Meer 
von  Aehren  sieh  in  amnuthi^en  Wellen  im  AVinde  sebaukelt: 
<lie  Felder  sind  vielmehr  mit  kurzen,  starreu  Halmen  dünn  bi'- 
säet,  durch  welciie  überall  der  ^raue  Lebmbodeit  siclitbar  ist, 
so  dass  .sich  das  besäete  Feld  von  der  Stepp»'  durchaus  nicht 
abhebt.  Das  Getreide  s<dl  hier  nur  einen  Nchr  jjerin^en  Ertra-j 
:ri'ben,    in   «ruten   Jahren    nicht    mehr  als   das   viert»-    und    fünl't«- 
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Korn.  Da  gerade  in  diesen  Gegenden  der  Krieg  am  heftigsten 
ge\nithet  hatte  und  in  Folge  dessen  die  Bewohner  sich  zum 
grössten  Theil  nach  dem  Süden  geflüchtet  hatten,  so  waren  alle 
Feldfrüchte  zwischen  Daiil,  Sirä  Bulak  tind  dem  Tim-Tag  (von 
denen  die  von  Sirä  Bnlak  westlich  liegenden  Felder  zum  Wa- 
kuf  der  Jledresse  des  Jalangtuscli  in  Saiiiarkand  gehören)  im- 
abgemiiht  stehen  geblieben   und   daher  vollständig  verdorrt. 

Nördlich  vom  Serafschan  sind  bedeutende  AVassenünnen,  da- 
her finden  wir  auch  daselbst  grössere,  mit  Baumpflanzungen  ge- 
zierte Ansiedluiigen  und  bedeutende  Felder  und  Wiesen.  Im 
Ganzen  unterscheiden  sich  die  Ansiedlungen  zwischen  Ak-Tag 
und  Serafschan  durchaus  niclit  von  den  Ansiedlungen  des  Seraf- 
schan-Tliales,  nur  dass  sie  in  weitläufig  gebauten,  von  einander 
getrennten  Häuser-  und  (Tärtengru}ii)en  au  den  schmalen  Fluss- 
ufern sich  entlang  ziehen.  Aiuli  hier  sind  viele  Bergwellen  mit 
Weizen    besäet. 

Auf  dem  Berglande  des  Nuratan\ng-Tagy,  d.  h.  zwischen 
dem  nördlichen  Kamme  Kara-Tag  und  dem  südlichen  Ak-Tag, 
Karascha-Tag  und  Chfidum-Tag,  befinden  sich  aus  Wassermangel 
verhältnissmässig  wenige  Ansiedlungen.  Der  westliche  Theil  bi.s 
zum  Flecken  Sarai  gehört  zur  Nmuta'sehen  Begschaft.  Die  Stadt 
liegt  am  westlichen  Fusse  des  Xuratanyng-Tagy  und  soll  kleiner 
sein  als  die  Stadt  Katty  Ktirgan.  Sie  ist  aber  dennoch  die  be- 
deutendste oder  fast  die  einzige  Stadt  der  ganzen  Begschaft. 
Ausser  ihr  giebt  es  noch  eine  Anzahl  Marktflecken  wie  Tschüä, 
Bagadschat,  Aktschaj),  Dschusch,  Koschrawat,  Pschat,  die  wohl 
aus  50 — ir)0  zerstreut  liegenden  Gehöften  bestehen,  und  von 
denen  einige,  z.  B.  Aktschap,  Dschusch,  Pschat  redit  viele  und 
bedeutende  Gärten  besitzen.  Die  übrin-cn  Ansiedlunjren  bestehen 
nur  aus  einigen  wenigen  Gehöften  und  liegen  meist  an  den 
Bergabhängen  zerstreut.  Die  Leute  leben  auch  nur  vom  Acker- 
bau auf  den  imbewässerten  Bergwellen.  Der  Obstgewinn  ist 
gering,  und  Keis  und  Baumwolle  werden  gar  nicht  gebaut,  denn 
das  Klima  in  den  Berggegenden  ist  vi«'I  kälter  als  im  Serafschan- 
Thale.  Der  Viehstand  der  Bergbewohner  des  Xuratanyng-Tagy 
ist  äusserst  luibedeutend,  da  Gras  und  Ileu  hier  einen  enonnen 
Preis  haben. 

Der  östlich  von  Sarai  liegende  Theil  des  Berglandes  des 
Nuratanyng-Tagy  geliörte  früher  zur  Dshisakschen  Begschaft.  Er 
ist    noch    spärlicher    bewohnt    als    der   westliche,    und    mit   Aus- 
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iiuhuie  Türsüns,  das  ein  reclit  aiiselinliclu-s  Dorf  ist,  bostt-hen 
die  Ort.sclialiiii  iiu-ist  aus  ganz  vcrciii/A'keii  Gcliüfu-n.  Zum 
grüssten  Tln-ilt-  woIiikmi  die  Leute  in  Fil/.jurteii  am  Itaude  der 
meist  unbedeuteudt'u  Bäehe.  CJarten  •jcliüreu  lilos  zu  deu  Aus- 
nahmen, meist  sieht  man  nur  in  der  Nähe  der  Jurten  vereinzelte 
künstliche  Wiesenplätzc.  Dichter  ist  die  Bevölkerung^  bei  Kara 
Abdal   und   Nakrut. 

Erst  wenn  man  die  Ostgrenze  des  Karaselia-Tag  erreiclit, 
beginnt  beim  Dorfe  Kongrat  eine  bedi-utend  stärkere  lievülkerinig 
und  beim  Fieiken  Dsliuma  Basar  hat  dii-se  so  zugenommen, 
dass  man  glaubt,  man  habe  das  Serafsehan-Thal  wieder  erreicht. 
Von  hier  aus  zielit  sich  eine  ununterbrochene  Keihe  von  An- 
»iedlungen  südwestlich  bis  zur  Stadt  Tschilak,  einem  kleinen 
Städtchen,  unbedeutender  als  Katty  Kurgan,  das  aber  Irüher 
der  Sitz   eines   Bi-gs   war. 

Ueber  die  Umgegend  Tschilaks  bin  ich  nicht  im  Stande, 
nähere  Angaben  zu  machen,  da  ich  erkrankte  und  nur  mit  der 
grössten  Anstrengung  deu  Weg  zwi.sehen  D.shuma  Basar  und 
Samarkand   zurücklegen   konnte. 

Die  Gegend  nördlich  vom  Kara-Tag,  die  auch  f'rülier  zur 
Dshisak'bchen  Begschat't  gi'hörte ,  habe  ich  nicht  besucht.  Sie 
soll  sich  sehr  wenig  von  den  Bergländi-ni  zwischen  Kara-Tag 
und  Ak-Tag  unterscheiden.  Der  einzigi'  bedeutendere  Punkt  dort 
ist  die   Befe.stigung  Uehum. 

Weg^erbindungen. 

Die  Ilaujitstrassen,  die  das  Scrat'schan-Thal  von  Osten  nach 
Westen  durchziehen,  sind  die  Verbindungswi'ge  zwischen  Buchara 
und  Taschkend  i^Kokand);  die  kiirzeste  Strasse  von  Taschkend 
nach  Buchara  geht  über  die  Befestigung  Tschinas  durch  die 
wasst-rlose  Stejijie  nach  Dshisak.  Bei  Tschinas,  wo  der  Syr 
Darja  übersehritti-n  werden  muss,  ist  j«'tzt  eine  tn-tllidn'  eiserne 
Fahre.  Früher  war  dieser  Weg  der  am  meisten  besuchtt-,  das 
btn\eist  die  präclitige,  aus  Ziegeln  gi- baute  Karawanserei  Myrsa 
Ixawat,  die  ungi-tahr  auf  der  lliilfte  des  Wi-ges  zwischi-n  Dshisak 
und  Tschinas  liegt.  Diese  Myrsa  liiiwat  ist  jetzt  zum  grössten 
Theil  zerfallen,  aucli  einige  künstlichi-  Wasserbehälter  sind  in 
einem  üblen  Zustande.  Seit  den  letzt»'n  Jahren  wird  dieser 
Weg  viel  seltener  besucht,  weil  der  östlich  hausende  Kirgisen- 
häui»tling  Sydyk  Törö  auf  Befehl  des  Bucharischen  Emirs  diese 
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> 
Gebend   unsicher  «remai-lit  hat.    Die  R('istMid«'ii  konnten  hier  nur 
unter   Bedeckun»  einer  bedeutenden   Esk.>rte   nach  Dshisak  gre- 
lanjjen:    eine  solche  wurde   ihnen  audi  monatlich    einmal  von  der  j 

Kegierung'  zur  Verfügung  gestellt.     Der  weitere  AVeg  zwischen  | 

Taschkend   und   Dshisak   geht   über  die   Stadt  Chodschend  (dort 
ist    jetzt    ebenfalls   eine    bequeme    Fähre   über   den    Syr   Dar  ja ),  ' 

Xan,    Ura  Täj.ä  und  Saniin.     Ersterer  Weg  ist   nur   189  —  200  jj 

Werst  lang,  während  letzterer  wohl  über  350  Werst  beträgt.    Der  || 

W<'g  nach   Kokand   schliesst   sich   an    letzteren  AVeg  südlich  von 
Chodschend   an. 

Von  Dshisak  führen  nach  Bmhara  drei  verschiedene  Wege: 
1)  der  nördliche  Weg:  iiördKcli  von  Kara-Tag  nach  der  Stadt 
Xurata  und  von  hier  direkt  nach  Buchara.  2)  Der  mittlere 
Wc"-:  über  den  Bergj)ass  15irlschäk  nach  Dshuma  li-isar,  Tschiläk, 
Mitan,    Ischtichan,  Katyrtschy   etc.    3)  Der  südliche  Weg:    durch  1 

das  sogenannte  Tamcrlansche  Thor,  am  Jylan-ötü  etwas  nördlich  | 

von  Janirv  Kurgan   nach  Samarkand.    Von  .S;nnarkand  aus  theilt  >! 

Co  jl 

sich  dieser  Weir  in  einen  äusseren,   d.  h.  südlich  vom  Serafschan-  j! 

Thale   über  Daul,   Tscliimbai,   Schor  Ktiduk,   dann   über  das  Cle-  j' 

birge   TinvTag   und    die   Stejipe  Orta  Tsdiöl    und   einen   inneren  J. 

im    eigentlichen    Serafschan-Tha'e    über   Jangy   Kurgan,    Katty  J 

Kur^an  führenden.  Da  die  westliche  Hälfte  des  äusseren  Weges 
sehr  wasserarm  ist  uiul  der  «isrliche  Tlieil  des  inneren  AVcges 
wegen  der  vielen  AusiediuMgen  und  Bewässerungsgräben  manche 
Schwierigkeiten  darbietet,  so  ff)lgen  die  Keisendeii  bis  Sclior  Kuduk 
<lem  äusseren.  Wege,  und  von  hier  wenden  sie  sich  na<-h  Katty  Km- 
gan  und  gehen  auf  dem  innert-n  Wege  über  Kermine  nach  Bu'-hara. 
A'on  den  Wegen  zwischen  den  Städten  des  Serafschan-Tliales 
lind  derGrenzgebirg«'  will  ich  nxir  die  hauptsächlichsten  erwähnen. 
Z\\  ischen  den  nördlichen  (u-birgen  geht  ein  grosser  Weg  südlich 
vom  Kara-Tag  von  Osten  nach  Westen,  welcher  Jangy  Kurgan 
mit  Aktschaji  und  Xurata  verbindet.  Er  berührt  hauiitsächlich 
die  Ansiedlungen  Kara  Abdal,  Xakrut,  Sarai,  Koschrawat, 
Dschusch,  Aktschaj».  Von  diesem  Wege  gehen  folgende  Wege 
nach  Siiden:  1)  von  Kara  Abdal  zwischen  Karascha-Tag  und 
Chodum-Tag  n.uh  T>cliiläk,  2)  von  Xakrut  über  Türsun  nach 
Tschiläk,  :'.  I  von  Koschrawat  über  ]*schat,  Ak  Täpä  nach  Mit.ni. 
4)  von  Koschrawat  über  Tatty  nach  Serbent,  5)  von  Koschra- 
wat über  Kerägän  nach  Serbent,  (5)  von  Kara  Tasch  über  Konn- 
schv    nach    Aiidak.     7i   \oii    K.ara    Ta-ch    über    Kara   Tut    nach 
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Biirgäii,  8)  von  H;i;j.i(lMli;it  »ihiT  Tik;iiilik  ii:u  li  I)>liiMH.nii.  Die 
Wfgo  1,  2,  ;>,  S  sind  die  II;iiHitvcrl)iii<lmi;r^strass»'n  mit  dem 
Süden,  da  Iiior  dio  Hi-rpi'ühcrp^iiii;^!'  keine  Siliw  ieri;^kpitcn  l)i«'ten. 
Tikäniik  (S)  i>t  nur  für  I*;u-k]it'erde  |i.issirl):n-,  im  (ian/.en  .•(l)er 
olinc  (ietalir.  Die  ^VeL^e  1,  r>,  ti,  7  Milien  tlieilwei.se  sehr  selileelil 
sein   und    werden    desliaili   sehr   weui;.;'   )>enut/.t. 

Xaeli  Norden  zwei;;en  sieli  t'i(l;;ende  \Ve;^e  al):  1)  von  Ak- 
tsciiaji  nach  Temir  Kauk;  2)  von  Sarai  naeli  I)>1ium-1i  iiber  Sau- 
nik,  Ucstiik  iiatli  Ueliuin:  '■>)  von  Kara  Ahdai  über  Sor  Bei 
nach  Kulnia.  Alle  diese  ^Ve;;e  sollen  selir  iieseliw  erlieli  sein, 
hesonders   der  Her;i\iher;;au^   naeli  Ueiium. 

Nach  Dsliisak  kann  man  \'on  West«'n  anl'diei  Hit;;'] lassen  ^e- 
lanp;en:  1 )  über  di'ii  .Jylau-iitfü  (der  ;;;ew<i]nilielK'  We^  naeli  tJan;rv 
Kur^an;  2)  über  den  i{erp])ass  IJir  Iseliäk:  T)  \tber  den  Herir- 
jiass   Sary  Sai,    östlieli    \om    l*"lüssi-lion    Kiiakia. 

Der  Wep;'o  vom  Seratselian-Tliale  selbst  sind  natürlicli  sehr 
vieh':  die  bi-deutenderon  von  ihnen  sind  natiirlieh  die  Strassen, 
welche  die  ^riisseren  Aiisiedeluii^^en  verliinden,  d.  h.  die  We^e 
zwisclicn  Tscliihik,  Sainarkand.  Janp:y  Kur;^aii.  I'eiscliänilii.  Katty 
Kur^ran,  Katyrtschv  und  Siaddin.  \'on  Sainarkand  a\is  t'iiiirt 
ein  bedeutender  We;;  nach  Osten  zur  Stadt  l'entschiken<i  und 
von  da  nach  Unnitan:  von  diesem  We^e  z\vei;^en  sieh  ab:  1)  ein 
VC<'<:;  über  Kara  Täjtä  naeli  Sehiiln-i  -  Sebs:  2)  ein  Wt"^  über 
])siiunia  liasar  nach  Ur;;;ut  und  l)sh.'im:  •■>)  ein  We;;  von  l'eu- 
tschik(Mid    über   Cimrm.i    zur    Fotnn;^   M.i;;-ian. 

Von  Kattv  Kiir;;;an  wendet  sidi  südlich  ein  We^  ülier  Sarai 
Kur^raii  und  Uhis  nach  Dsliain  und  Schähri-Sebs.  \'on  diesem 
zwoipt  sich  ein  We;;^  über  Sijikii  nacii  Karschi  ab.  Ein  amh-rer 
"\Ve^  vorbindet  Katvrtsciiv  mit  Karschi,  dieser  fÜlu't  über  Scliirin 
Chotuii    nacli   Sijikä. 

Alle  diese  We^e  belinileii  sich  in  einem  jiinimerlichen  Zii- 
standi'.  Die  ni;i«htip:en  Kader  der  Arba  haben  tietie  Furchen  in 
den  weichen  Lehml)oden  ;i-e!rr;iben.  die,  häutig  durch  übertretende 
oder  die  Ufer  diirchbri-cheiide  Ciiiale  ans;;-es|iiilt,  sich  in  tiet'e  (Jra- 
ben  umwandeln.  Die  st<'te  Wasserj^ef'ahr  z\vin;;t  die  lOinwolmer, 
di«' We^e  im  iiinern  Seratschan-Tliale  oini;r>'rmasseii  auszubessern. 

DieWcLre  autden  hdlier  ii»'leireiu'n(irenz:rebir;ren  des 'l'liaies 
wcrd«'n,  da  hier  die  Furcht  vor  l'oberschweinnuin;^  nicht  vorhanden, 
nie  aus;^e))essi'rt :  sie  sind  daher  seiir  tiet"  aus;;et'ahren  und  bilden 
oft  bis  über  einen  Faden  tiefe  IIoiilwe|jo. 
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Brücken  geboren  zu  den  grössten  Seltenheiten  und  werden 
nur  bei  xmbedingtcr  Notbwendigkeit  angelegt.  Dies  ist  beson- 
ders bei  tiefen,  künstlichen  Canälen  der  Fall,  wo  bei  den  stei- 
len Ufern  und  dem  tiefen  Schlamme  des  Bodens  ein  Uebergang 
sonst  unmöglich  wäre.  So  sind  viele  Brücken  über  den  Nur- 
pai  und  über  die  grösseren  südöstlichen  Canäle  gebaut.  Die- 
selben sind  sehr  roh  aus  unbehauenen  Baumstämmen  gezim- 
mert, und  die  Passage  ist  oll  lebensgelalirlicli.  Nur  eine  Brücke, 
die  sich  nördlich  von  Ak  Täpä  auf  dem  AVege  zwischen  Dshi- 
sak  und  Samarkand  befindet,  ist  im  mittleren  Serafschanthale 
aus  Ziegelsteinen  gebaut,  daher  ist  sie  auch  weit  und  breit 
unter  dem  Namen  Chisch-Köj)ür  bekainit.  Für  Asiaten  gilt  sie 
als  ein  Jleisterwerk  der  Baukunst,  für  einen  Europäer  aber 
nur  als  ein  erbärmliches  Bauwerk,  gegen  das  unsere  schlech- 
testen Brücken  Avahre  Kunstwerke  sind.  Diese  Brücke  ist  vom 
Vater  des  jetzigen  Emirs  vor  30  Jahren  gebaut  worden.  Alle 
natürlichen  Gewässer  (Flüsse  und  Bäche)  sind  ohne  Brücken. 
Bei  grösseren  Strömen  befinden  sich  an  denjenigen  Punkten, 
wo  sie  Hauptwege  durchschneiden,  unbeholfene  Böte  zum  Ueber- 
setzen  der  ^.leuscheu  inid  AVaaren,  besonders  am  tiefen  Ak  Darja. 
An  seichten  Stellen  werden  die  Flüsse  durchritten,  so  z.  B.  der 
Serafsihan  beim  Berge  Tschopanaty.  Audi  die  kleineren  Ca- 
näle entbehren  der  Brücken,  und  der  Keisende  in  Mittelasien 
denkt  mit  Schrecken  an  jene  schlannnbedeckten  Ueberfahrten, 
wo  die  festgefahrenen  Wagen  ihn  oft  zwingen,  sich  stundenlang 
in  der  glühenden   Sonnenhitze  aufzuhalten. 

Die  einzige  Brücke,  die  als  architektonisches  Kunstwerk 
Bewunderui:g  verdient,  ist  die  dicht  bei  dem  Berge  Tschopa- 
naty über  den  Serafschan  führende,  gerade  an  der  Stelle,  wo 
man  jetzt  mit  Lebensgefahr  das  reissend-;  Wasser  durchreitet. 
Sie  war  ganz  aus  Ziegelsteinen  gebaut  lind  überspannte,  wie 
man  aus  den  wenigen  Kuinen,  die  sich  noch  hoch  in  die  Luft 
erheben,  sieht,  in  weiten  Spitzbogen  den  mächtigen  Fluss.  Jetzt 
ist  der  grösste  Tiieil  des  Baues  zerfallen,  und  es  ragen  nur 
noch  zAvei  mächtige  Bogen,  luiberührt  von  dem  zerstörenden 
Einflüsse  der  Zeit,  in  den  Fhiss  hinein.  Ob  die  Brücke  nur 
begonnen  und  liegen  geblieben,  lässt  sich  jetzt  nicht  be- 
h.aupten,  weil  ausser  den  beiden  Bogen,  die  sich  wohl  bis  5  Fa- 
den über  dem  Wasser  erheben,  nirgends  eine  Spur  von  der 
Anlage    zu    entdecken    ist.      Da   die   Dämme,    welche   den   Kara 
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Darj;i  und  Ak  Dnrja  trciiiuMi,  f^crado  nii  dieser  Stflk'  angflc^jt 
wurden,  so  konnte  man  denken,  dass  die  iniichtige  Brüekc  niclit 
nur  den  Zweck  der  Erlcicliterun«^  des  Flussüber'jangeK  hatte, 
sondern  aucli  mit  ihren  maehti^-cn  Zie^relstcin-Pfeilern  zur  Schei- 
duug  der  Arme  des  Serafsclian  als  Damm  diente.  Wer  die 
Brücke  geha\it,  konnte-  ich  nir;jends  erfahren.  Jedenfalls  ist 
sie  aber  interessant  als  einziges  Denkmal  der  Profan-Baukunst. 

Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung:  des  Serafschan -Thaies  kann  nach  der 
Sjirache  in  zwei  (Jru]ij>en  f^etlicilt  werden:  1)  in  türkischen 
Dialekt  redende  Stiinnne  und  2)  in  persisch  redende  Stännne. 
Er«tere  bilden  den  grössten  Theil  der  Bevölkerung,  während 
letztere  nur  zerstreut  an  einzelnen  Orten  lehj-n.  Diejenij^en 
Einwohner,  die  sich  der  persischen  Sprache  bedienen,  w«'rd(;n 
im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  Tadschik  bezeichnet;  die  per- 
sische Spraclie  wird  hier  sogar  von  den  ungebildeten  Land- 
bewohnern und  Nomadenvölkern  Tadschik-til  (Tadschik-Sprache) 
genannt. 

Die  Tadschik  wohnen  meist  nur  in  den  Stiidten  und  be- 
schäftigen sieh  dort  ausschliesslich  mit  Handel  und  CJewerben. 
Sic  bestehen  zum  Theil  a\is  uralt  persischen  Einwohnern,  zum 
Theil  aus  eingewandei'ten  I'ersern  oder  aus  freigelassenen  persi- 
schen Sclaven,  die  alijährlich  in  grosser  Menge  voti  den  Turk- 
menen in  den  Chanaten  verkauft  wurden.  Die  neuangekom- 
menen  persischen  Einwohner  werden  ineist  Iran  genannt  und 
sind  zum  Theil,  weiui  auch  ganz  im  fieheimen,  Schiiten.  Der 
llauptsitz  der  Tadschik  (ich  will  hier  unter  diesem  gemeinsamen 
Namen  alle  Perser  nennen)  sind  die  Städte  Ch  od  sehend  am 
Syr  Darja  ('wo  die  Tadschik-Stadt  von  der  Osbek-Stadt  getrennt 
istl,  I'ra  Täjiä,  Dshisak  (fast  nur  von  Tadschiken  bewohnt)  und 
Samarkand.  In  Samarkand  ist  die  innere  Stadt  fast  nvir  ^  on 
Tadschik  bewohnt,  und  man  hört  auf  d<'n  Strassen  fast  keine 
andere  S]trache  als  die  jiersische.  In  den  wt'stlichen  (»arten 
Samarkands  und  der  Umgeg«'nd  leben  ebenfalls  fast  ausschliess- 
lich Tadschik:  einige  Iran-Dörfer  haben  sich  auch  hier  gebildet, 
die  sich  hauptsächlich  mit  Seidenbau  beschäftigen.  Nach  Stamm- 
nnmen  habe  ich  mich  bei  den  Tadschik  vergeblich  erkundigt, 
ebenso  wissen  sie  auch  nichts  über  ihre  frühere  Geschichte  zu 
berichten. 

Kartinrr,  Ana  Sibirien.    II.  liO 
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Ueberbleibscl  der  früheren  Bevölkerung  sind  axich  die  so- 
genannten Berg-Tadschik  oder  Galdscha,  die  an  verschiedenen 
Punkten  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Kreise  bewohnen.  Es 
ist,  als  ob  diese  Ureinwohner  sich  auf  einzelnen  hochliegenden 
Punkten  vor  dem  andrängenden  Strome  gerettet  hätten.  Diese 
grossen  Tadschik- Ansiedlungen  sind,  so  viel  ich  erfahren  konnte, 
folgende:  1)  einen  Tag  Weges  von  Kokand  auf  dem  Wege 
nach  Dauan,  wo  mir  die  Dörfer  öchaidaii,  Babadurchan  und  Jan- 
gas genannt  wurden;  2)  in  den  südwestlichen  (Jebirgen  von  Tasch- 
kend;  :3)auf  dem  Nordrandi'  des  Kara-Tag  zwischen  Dshisak 
und  Temir  Kouk;  4)  am  dbcren  Laufe  des  Serafschan,  östlich 
von  T^entschikeiid,  wo  man  mir  die  Bevölkerung  Galdscha  und 
Kara  Tegin  naiuite.  Ich  habe  leider  keine  dieser  persischen 
Ansiedlungen  besuchen  können,  kann  also  über  sie  auch  keine 
näheren  Aufschlüsse  ertheüt-n.  Die  Bewohner  sollen  sicli  aber, 
so  viel  ich  gehört,  wenig  von  den  übrigen  Einwohnern  in  Sitten 
niid    Lebensweise   unterscheiden. 

Die  türkischen  Einwohner  des  Serafschan-Tliales  sind  zum 
grüssti'u  Theile  Osbeken,  i'iit  Ausnahme  einzelner  Punkte  am 
Xurj)ai  in  der  Katty  Kurganschen  und  Siaddinschen  Begschaft, 
wo  sich  bedeutende  arabische  Ansiedlungen  finden,  die  aber 
schon  längst  den  Einflüssen  der  Türken  erlegen  sind  und  jetzt 
die    türkische    Sprache   reden. 

Die  Ösbek-Haujitstänune  wohnen  keineswegs  scharf  von 
einander  abiresrenzt,  sondern  vielfach  unter  einander  venniseht, 
jedoch  immer  in  der  Hauptmasse  bei  einander.  Dass  hier  viel- 
fach Vermischungen  stattgefunden,  beweist  schon  eine  grosse 
Anzahl  von  Xamen  der  Kyschlake,  die  häufig,  wie  man  deut- 
lich sieht,  nach  kleinen  Stannnabtheiliuigen  genannt  worden  sind. 
So  findet  man  Dörfer  „Miug"'  unter  den  Kyptschak;  ebenso 
.,Dschalair'',  ,, Kongrat-'  u.  s.  w.  Ueber  die  nähere  Verwandt- 
schaft einzelner  Stänune  unter  einander  giebt  es  viele  Erzäh- 
lungen, wie  z.  B.,  dass  Mangyt  und  Känägäs  von  zwei  Brüdern 
abstammen;  ich  halte  es  aber  für  überflüssig,  hier  näher  auf 
diese  fingirte  Genealogie  einzugehen;  nur  Eines  will  ich  noch 
erwähnen.  Der  Chan  von  13uchara,  der  aus  den  Mangyt  stammt, 
soll  jedesmal  bei  seiner  Thronbesteigung  auf  eine  Filzdecke  ge- 
setzt werden,  deren  vier  Ecken  von  Abgeordneten  der  vier 
Stännne  gehalten  werden.  Das  sind  die  Stämme  Ming,  Allat, 
Bälirin    und    Batasch. 
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Wie  iiiiin  M-Iiiiii  «US  oben  Gosag'toin  ersclH-n  knnii.  Mtrdcii 
iin  Sorafsflinii-Tlial,  wie  ül>crliaii]it  in  Tiiraii,  /woi  Sjirac-lion  fi;e- 
sprorlicii,  <li«*  ]iersisi'lu>  und  »lic  tiirkiM-lu-.  Ut-biT  das  I*«Tsisolio 
«•riaubi'.  ii-li  mir  kein  rin^cliriidcs  Urllicil  zu  tallcii.  Ks  srliciiit 
aber,  als  ob  die  liior  ;;;osj)iofhoiie  pcrsiselip.  Sjnailic  wfiii;^  von 
tli-ni  .Scbrittjtorsisclii'n  abwcirlit.  Was  das  tiirkisclif  Idiom  bc- 
trifl't,  so  gicbt  i's  liier  vier  Dialekte:  das  Kir;;isiM'ii(-,  die  Spraclie 
der  Kara  Kal]iak  und  diT  Türkmeueu,  und  das  Dsclia^ataiselie 
oder   das   Osbekisebe. 

Von  diesen  Dialekten  stellen  die  »Tsien  drei  sieb  selir  nabe, 
wäbrend  sieb  das  üsbekiscbc  vmi  ibnen  scbarf  selieidet :  eine 
Scbriftsjiraebe  bat  nur  das  Osbeki^ebe.  Natürlieb  kommen  aut' 
dem  weiten  Terrain,  das  die  Osbekt-n  be\vf)bnen,  einzelne  Dia- 
lektnntersebiede  vor:  im  All^^emeiuen  kann  aber  diese  SSjiraebe 
als  ein  (»anzes  betraeiitet  wercb-n,  es  verständigen  sieb  wenij^steiib 
die  Be«olmer  Huebaras  mit  den  Sart  von  Turkistan  obnc  jc^- 
liehc  ^lülu;,  was  bei  dem  starken  Verkebr,  der  zwiscben  diMi 
einzelnen  Städten  Mittelasions  stets  ^^eberrscbt  bat,  durebaus 
niebt   zu   verwundern    ist. 

Was  die  Heinlu-it  des  türkisebeu  Idifims  betriflt,  so  wird 
«lasselbe  am  meisten  in  der  Stejijie  •;'es|irocben,  wobin  die  sjiraeb- 
zersetz(>nde  und  V()lks;;eistt(")(ltende  Civilisation  des  Islam  urteb 
nicbt  ;;»'driui;;en.  Am  wenigsten  venuisebt  mit  arabiseben  und 
]icrsiscluMi  Wörtern  spreelicn  die  Kirgisen,  und  was  sie.  au  frem- 
den Eleuu-nteu  auf^penommen,  liaben  sie  vollstjindij;  zu  ibrem 
Eifrentbum  gemaebt.  Doeb  aueb  bei  ibnen  bat  an  einzelneu 
Punkten  ein  stärkeres  Audriuf^en  der  Fremdlin;;e  be;;ounen,  das 
kann  man  am  Deutliebsten  bei  allen  den  Sart  nabe  wobnenden 
Kirgisen    erkennen. 

Sebr  ualie  iu  Bezug  auf  die  Keinbeit  st«'bt  der  Sjiraobe 
<Ier  Kirgisen  die  der  Kara  Kali)akeu  und  der  Turkmenen  im 
Xurata-Oebirge,  obgleieb  beide  Stannne  sebon  bedeutend  iu 
ilircn  soeialeu  Verbältnissen  den  Ösbcken  uuterlegi'u  sind  uud 
daher  selion   viele    Fremdworter  autgenommen    baben. 

Die  Spraebe  der  ösbekisebeu  Landbewobner  des  Serafseban- 
Tliales  stellt  binsicbtlicb  ibrer  Keinbeit  weit  liiuter  den  zuerst 
aufgeführten  Dialekten  zurück.  Arabische  und  persische  Satz- 
wenduugcu  werden  aueb  von  nicht  Schriftkundigen  in  Fülle 
gebraucht.  Am  meisten  entstellt  ist  die  Sprache  der  Städte,  wo 
es  schon   zum  guten  Tone  geliört,   sicli    mit   fremdt'u  Federn   zu 
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schmücken.  In  den  Städten  wiederum  nimmt  diese  Verunstal- 
tung der  Sprache  zu,  je  mehr  man  sich  dem  gelehrten  Kreise  der 
Bevölkerung  nähert,  der  eine  ihm  ganz  eigenthümliclie  Sprache 
hat.  liier  wird  nicht  nur  ein  TUiermesslicher  Schwann  von  frem- 
den Ausdrücken  gebraucht,  sondern  auch  der  ganze  Satzbau 
des  vaterländischen  Idioms  verändert  und  untürkisch  gemacht. 
Die  Vocalgesetze  der  Sprache  werden  über  den  Haufen  gewor- 
fen und  den  Fremdlingen  zu  Liebe  ve-ändert.  Es  ist,  als  ob 
die  Gelehrsamkeit  solciie  Unnatur  fordere,  denn  der  Mulla  zwingt 
die  lesenden  Schüler,  luitürkisch  auszusprechen  und  rügt  aufs 
Strengste  die  volksthüiulicho  richtige  Intonining.  So  kommt  es 
auch,  dass  die  weniger  gelehrten  Leute  beim  Lesen  nach  Art 
der  Mulla  aussprechen. 

Die  Gelehrsamkeit  hat  es  gleichsam  darauf  abgesehen,  die 
Volkssprache  auszurotten.  Der  gewöhnliche  Mann,  der  ohne 
ein  Gelehrter  zu  sein,  nur  zu  lesen  luid  zu  schreiben  versteht, 
schreibt  und  liest  türkisch.  Sobald  er  aber  ein  wenig  mehr 
gelernt  hat,  wendet  er  sich  mit  Abscheu  von  jenen  Zeugnissen 
der  Unwissenheit,  von  der  geistigen  Nahrung  des  gemeinen 
Jlannes,  und  vertieft  sich  in  das  Studium  des  Persischen.  Beim 
Schreiben  bedient  sich  der  Halbgelelirte  noch  der  türkischen 
Spraclie,  da  er  der  persischen  luicli  nicht  mächtig  genug  ist. 
Arabisch  liest  er  nur  den  Koran,  lernt  Gebete  und  arbeitet 
einzelne  arabische  Bücher  mit  Interlinearübersetzung  durch.  Ist 
der  Cielehrte  aber  bis  zur  arabischen  Granniiatik  vorgedrungen 
und  hat  er  einige  Kenntniss  des  Arabischen  erlangt,  so  ver- 
nachlässigt er  auch  die  persische  Sj)r:iclie  und  beschältigt  sicli 
nur  mit  dem  Arabischen,  dem  Ziele  eines  jeden  Gelehrten.  Im 
Schreiben  bedienen  sich  diese  grosseren  Gelehrten  meist  nur 
der  persischen  Sprache,  luibekünnnert  darum,  ob  der  Empfänger 
des  Briefes  persisch  versteht  oder  nicht.  Dieser  Arme  muss 
sich  oft  erst  einen  Mulla  sxuhen,  der  ihm  die  Schrift  seines 
Landsmannes  übersetzt.  Die  Sinache  des  ofriciellen  Schrift- 
wechsels in  Dokumenten,  Erlassen  etc.  der  Regiening  ist  stets 
die  persisilic,  selbst  in  Kokaud.  Der  (»nuid  davon  ist,  dass 
jeder  Beamte  stets  einen  Mulla  bei  sich  hat,  der  natürlich  per- 
siscli  schreibt.  Ich  liabe  oftmals  (ielejrenlu'it  ":ehabt,  die  Aus- 
fertigung  ofticieller  Sdiriften  zu  beobachten.  Der  Beamte  theilt 
dem  Mulla  (ilirsa)  den  Inhalt  der  Schrift  mit,  dieser  führt  sie 
aus,    und  jener  legt   einfach   sein  Siegel  bei. 
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Bei  so  bowaiidfoii  Uniständf'Ti  liissf  sirli  das  uiiaullialtsanie 
Vordriiij^en  der  Frciiidliii^t'  Ifidit  crklarrn.  Was  ahor  beson- 
ders zertiotzond  wirkt,  ist,  dass  die  l'"r*')iidliii;;t'  in  der  Sjiracbo. 
sclbstiindifj  lortlcboii,  wie  s«ih-bi's  aiirli  bei  den  dciitsclion  Aristo- 
kraten ini  vori;;cn  .)abrlaiii<l('rt  nut  t'inj^cnii.-i-liliMi  iVaii/.osischon 
Brocken  g«'seliab.  Hier  al)i'r  ninniit  das  S|>ratb;^oni('ng«-  stets 
zu,    da    keine    sjn-.iehreini^eiide    Keaetion    in<i;,'licli    ist. 

"Walirend  dneli  inj  All^^'enieinen  Niemand  den  Satz  an;;rei- 
fen  wird,  dass  geistige.  Beschäitigung  (Forselieu  und  LenuMi) 
den  Geist  bildet  und  die  Urtlieilskrat't  stärkt,  seilen  «ir  liier 
leider  das  GeK'entheil.  Ein  "gesundes  Unheil  und  eim'  ;rewisse 
fieistesseliärfe  sind    nur  bei   den  ganz   Ungebildeten   zu   finden. 

Die  Sjirache  der  Kirgisen  ist  flit-ssend  inid  beredt;  diese 
sind  witzig  und  beissend  in  Frage  und  Antwort,  ja  oft  bewun- 
derungswürdig gewandt,  und  jeder  auch  noiii  so  nngebildefe 
Kirgise  belierrsclit  seine  8j)raelie,  wie  wir  nur  etwas  Aebnlielies 
in  Europa  bei  den  Franzosen  und  Küssen  wahrnehmen  ktinnen. 
Kirgisi.schen  Erziililern  ist  eine  l'risehe  und  annuitiiig«-  Diction 
eigen.  Der  Kara-Kalj)ake,  Turkmene  und  der  ösbekisclie  Land- 
bewohner des  Seral'schanthales  ist  selion  unbeliülfliehcr  als  der 
ungebildete  Nomade,  aber  die  gebildeten  Kla.nsen  der  Stiidte- 
bewohner  sind  schwerfällig  in  der  Rede,  unbeholfen  im  Aus- 
druck und  über  alle  IJegrifTe  langweilig  in  der  Unferhaltung. 
AVie  sollte  es  aber  auch  anders  sein?  Man  besehaf'tigt  sich 
nn'ist  mit  dem,  was  man  aus  sprachlichen  (iründen  nicht  ver- 
stel^'-n  kann.  Der  Kirgisi-  hört  seine  Märchen,  Sagen  und  Lieder 
in  seiner  eigenen  Sjirache,  er  empfangt  dadurch  Eindrücke,  die 
in  ihm  zurückbleiben  und  zur  Nachahmung  reizen.  Der  Us- 
beke, hört  schon  die  einfachsten  Erzählungen  in  einer  Sprache, 
die  er  zum  grössten  Theile  nicht  versteht,  und  je  tiefer  er  in 
die  Wissenschaft  eindringt,  um  so  mehr  liüUt  sich  die  gelehrte 
Kede  in  ein  unverständliches  Gewand.  Man  gewöhnt  sich  daran, 
aus  dem  Geleseneu  (Gehörten)  den  Sinn  herauszur.ithen  und 
unverdautes  Wortgeklingel  nachzubeten  und  ausweudig  zu  ler- 
nen. Dadurch  wird  natürlich  nur  eine  Funktion  des  Geistes, 
das  Gedächtniss,  geübt,  wäh^^nd  die  übrigen  Geisteskräfte  er- 
lahmen. 15  —  20  Jahre  hat  der  Schüler  stets  mit  den  sj)rach- 
liclien  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  deren  Ueberwindung  das 
höchste  Streben  des  Gelehrten  ist.  Wie  wenige  der  Glücklichen 
giebt  es  aber,   denen  dies  gelungen  ist. 
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Die  Sitze  der  Gelehrsamkeit  siiid  die  Medressen;  hier  wer- 
deti  mir  relin^iöse  Studien  /jetrieben,  tmd  es  wird  für  eine  Sünde 
f^ehalten,  sich  dem  Studium  der  Poesie  oder  anderer  Litteratur- 
zwei»e  zu  widmen.  Diese  Ansicht  ist  die  alljjemcin  verbreitete, 
die  es  auch  mit  sich  bringt,  dass  man  höchst  selten  Werke  über 
Poesie  oder  Geschichte  in  türkischer  oder  ])ersischer  Sprache 
antrifft.  Selbst  unter  dem  Volke  sind  meist  nur  heilige  Legen- 
den oder  Ilikmete  zu  finden.  Die  eigentliche  Volkslitteratur  ist 
daher  nur  sehr  gering  und  ich  übergehe  sie,  da  Vambery  das 
Hauptsächlichste  derselben  in  seinen  Dschagataischen  Studien 
niitgethcilt  hat.  Viel  Neues  Hesse  sich  natürlich  aus  dem  Munde 
des  Volkes   sanuneln. 

Dieses  ^'orherrschen  der  (iottesgelehrsamkeit  erklärt  natür- 
lich, weshalb  in  den  Clianaten  (iclehrsanikeit  und  Fanatismus 
zusanniienfalh'n.  Je  mehr  man  sich  der  Wissenschaft  hingiebt, 
um  so  mehr  ist  man  fanatischer  ilohammedaner,  und  die  höch- 
sten Cielelirti'U  sind  die  wahren  Schürer  der  Unduldsamkeit.  S'e 
sind  die  steten  Urlieber  der  Unruhcii  in  ilittelasien,  haben  den 
Emir  zum  diesjährigen  Kriege  gezwiuigen,  tragen  die  Schuld, 
dass  Samarkand  in  Asche  und  Trünnnern  liegt,  tuid  sie  werden 
jeden  Chan  zwingen,  die  Verträge  mii  Ungläubigen,  welche  von 
Anfang  an  ein  Treubruch  sind,  zu  zerreissi-n.  Der  Emir  von 
Buchara  inid  seine  Beamten  müssen  mit  den  (belehrten  eng  zu- 
sammenhal'en,  deiui  sie  wissen,  dass  ihre  Macht  bei  diesen  wur- 
zelt. Daher  sind  sie  äusserlich  streng  rechtgläubig  luid  itnter- 
stützen    ihrerseits   diese    Stützen    der   Keligion. 

Die  irrosse  Mehrzahl  der  Gebildeten  gehört  dem  Handels- 
Stande  an:  diese  Handelsleute  sind  weniger  fanatisch  als  die 
CJelehrten  und  BeanUen,  sie  sind  daher  auch  den  Russen  we- 
niger feindlich  <resinnt:  doch  andi  sie  sind  zu  gute  Mohamme- 
daner,  um  nicht,  wenn  die  Kt'ligion  bedrängt  wird,  sich  auf 
die  Seite  der  Schützer  derselben  zu  stellen,  wenn  sie  sich  auch, 
sobald  die  \'erhältnisse  es  erheischen,  dem  neuen  Herren  willig 
unterordnen. 

Das  Volk  endlich  ist  apathisch  und  charakterlos,  es  erfüllt 
die  religiösen  Vorschriften  streng.  Es  hasst  zwar  seine  Peiniger, 
die  Beamten  und  (Tclehrten,  wird  aber  leiclit  durch  Vorspiege- 
lung«'n    der   (belehrten   zum   Fanatismus   verleitet. 

Die  Kirgisen  und  Kara-Kidpaken  endlich  kenneu  den  mo- 
hammedanischen    Fanatisnuis    nicht:     sie     sind    zwar    inisserlich 
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stmi^'*'  AmIiüh;,''«'!-  (Ii.'>  l>-l;mis,  o<I«t  ;rl.iiil»Mi  dirs  \\  «•iii;;->rciis  /ii 
sein:  iiiilx-niliit  sind  sie  .-ihiT  •^chliclx'ii  \i)n  dein  \  (•rs('ii;;'fn<li'u 
llaiu'lu'  des  Fan.'itisiiuis:  iiusM>rd<>iii  liasscii  sie  dii-  licrrscliciidru 
ö;irt,  hosoiidcrs  die  Mtilla's.  die  ilirt-rscits  \v»';,'ch  \\'ni;irlil;isMj^uii;^ 
oiliin^cr  I\«'li;;;ioiiss;it/,mi;ctMi  die  Kirj^iscil  stt-ts  l!ii;:l;hil>l;;i'  lii-ii- 
ncn.  l);ili('r  koiniiit  es  aiicli.  dass  die  Kir^riscii  sti-ts  l)crcit  sluil, 
;ji';;t'n  die  Städtclx-wolmcr  zu  k:ini]it'iMi ,  iniil  sicli  vnn  Aiil';m;r 
im  auf  Seite  «ler  Kassen  ;restellt  lial)eii.  I)a/.n  driinfjt  sie  tlieils 
der  Hass,  zn.'i  «jrosseii  'I'lieile  al>er  aucli  die  lvaul);;ier,  da  es 
bei  den  Kaiii|it/.ü^eii  stets  nni^'üeli  ist,  eine  icnte  Heute  zu  ei- 
rin;;en. 

Sc»  lie;;en  die  j;'eisti;;;en  N'erliailnisse  des  Wdkes.  Wir  sehen 
zwei  Elemente  mit  einander  käni|»t'en,  das  tiirkiseii-\  olkstliuni- 
lielie  und  <las  ]iersis(-|i-arahiseli-ni<iliainuiedaniseln-.  I^etzteres  liat 
leider  selion  liier  die  Oherliand  ;rewonnen  riul  ii.-iit  jede  i^nt- 
wiekeiun;^  des  Volkes  zurück.  lOin  Fortsehritt  wäre  liier  nur 
daini  nui^'-licli,  wenn  das  \  olkstliinnlieli-tiirkiselie  Klenient  dureli 
europäiselie  C'i\ilisation  eine  Hülle  ;::e\\  innen  konnte,  welche  die 
Uebennaelit  der  Molianiniedaner  ]iaralysirt.  .Jetzt,  wo  der  \'olks- 
freist  in  drv  Steiijie  sicli  nodi  kratti;.'-  eilialt.  ist  dies  nicht  schwer, 
diilier   nniss   eilii^e    Hülfe   ;;:escliatrt    werdc-n. 

Kheiisii  Avii'  in  der  Türkei  der  sciilaiU',  ;rewanilte  und  thiitiire 
(;rie<-he  dem  tauleii,  indolenti-n.  aher  ehrlichen  Türken  ^re^'cn- 
Übersteht.  »'ln-nso  bildet  in  Mittelasien  der  sclil;iue,  strehsaini' 
Ppr.ser  einen  (»eprensat/.  zu  dem  uulichultenen,  träg'ert'n  T.-itareu. 
Wie  auch  schon  V;imhery  bemerkt,  bilden  <lie  Tadschik  Bucharas 
ein  bedoutemb's  und  ;::ewichti;.''es  Moment  der  Heamtenw«'lt  des 
Emirs.  Durch  die  \'ermischun;;:  mit  dem  i>ersischeu  Elemente 
bat  sieh  die  türkische  Hevolkerun;;-  der  Stiidte  schon  in  \ieler 
IJe/.iebunfr  dem  Charaktt-r  der  Tadschik  ^i-näbert.  Hier  sehen 
wir  ein«'  lievölkerunp;,  die  ;;leicb  dieser  das  Wort  _\'ortheil  und 
Erwerb"  auf  ihr  Panier  j^^escbriebeu  hat,  eim-  Hi'vnlkeruu;r. 
deren  liöchsti's  Ideal  materieller  (iewinu  ist.  Trotz  der  moham- 
medanischen Verachtung  des  irdischen  Tandes  ist  d.is  (Jeld  doeli 
ihr  einziger  Ab^jott,  und  keine  Bande  des  Hlutes  werd»'n  sie 
bcrüoksielitip:en,  wenn  es  n^ilt,  einen  materiellen  Voi-thi'il  zu  er- 
rinjjen.  Daher  ist  die  Hauittbeschäftiguiif;  des  Städtebewohners 
auoli  der  Handel,  weil  er  durch  ihn,  obne  körj>erliche  Ansfrenpins:, 
die  er  ebenso  basst  wie  der  Perser,  einen  reichen  (Jewinn  er- 
halten   kniiu.      Nirjjends   sieht    man   wohl   ein    Keil.schen,   wie   vs 
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auf  den  Märkten  Mittelasiens  stattfindet.  Dabei  sucht  der  Händler, 
wo  er  nur  irgend  kann,  den  Käufer  zu  übervortheilen  und  zu 
betrügen.      Die    Selbstsucht   der    Städtebewohner   kennt    keine  ^ 

Grenzen.    Mir  ist  es  selbst  passirt,  dass  ein  reicher  Mann,   der  ^  [ 

mich  in  Saniarkand  herumgeführt  hatte,  mir  durch  einen  Kirgisen 
benierkhch  machte,  dass  ihm  ein  Geschenk  erwünscht  sei,  und 
dass  er,  als  ich  ihm  des  Versuches  halber  ein  20 -Kopekenstück 
gab,  diese  Gabe  mit  der  grössten  Freude  einsteckte.  Das  Wort 
Geschenk  (silau)  ist  überall  zu  hören  und  wird  bei  den  kleinsten 
Diensten,  z.  B.  bei  Nachfrage  nach  einer  Strasse,  einem  Hause, 
stets  mit  sehr  verständlicher  Bewegung  der  Hand  .ausgesprochen. 
Selbst  der  Händler  bittet,  nachdem  er  eine  Waare  verhandelt, 
«jocli  um  eine  Silau.  Neben  dieser  Sucht  nach  Erwerb  ist  der 
Hauptcharakterzug  der  Städtebewolnier  Jer  Geiz.  Wenn  es  Etwas 
zu  erwerben  giebt,  spricht  derselbe  nie  das  Wort  Fani  Dünja 
(die  zerbrechliche  Welt)  aus,  aber  desto  öfter,  wenn  es  gilt, 
seinen  Geiz  zu  decken.  Daher  leben  die  Reichen  fast  ebenso 
annselig  wie  die  Aermsten  und  geniessen  nur  dieselben  Speisen, 
höchstens,  dass  sie  bessere  Wohnungen  haben  und  die  Fremden- 
zinmier  etws»s  stattlicher  ausschmücken.  Ausser  der  Geldgier 
und  dem  Geize  sind  P'eiglieit,  Grausamkeit,  Heimtücke  und 
Heuchelei  die  hervorragendsten  Züge  ihres  Charakters.  Man 
betrachte  nur  die  Kämpfe  mit  den  Russen,  die  schreckliche 
Behandlung  von  zufällig  in  ihre  Hände  gefallenen  Gefangenen, 
gleichviel  ob  Russen  oder  Kirgisen,  welche  man  die  schrecklich- 
sten Qualen  erleiden  Hess.  So  wurden  einem  der  Gefangenen  die 
(ü'lenke  ausgerenkt  und  ihm  dann  die  Knochen  der  Anne  und 
Füsse  zerbrochen;  einem  Kirgisen  wurde  täglich  ein  Zahn  aus- 
gezogen, weil  seine  Zähne,  die  das  Brot  der  Ungläubigen  ge- 
g«'ssen,  nicht  werth  seien,  noch  fürd«'r  Gottes  Speise  zu  zer- 
kauen. Dafür  sprechen  auch  die  Vorfälle  im  vorigen  Frühjahr 
in  Dshisak,  wo  man,  als  der  Emir  auf  jeden  Russenkopf  eine 
Belohnung  aussetzte,  in  der  Nacht  Wachtposten  erstach  oder 
Leichen  auf  dem  Kirchhof  ausgnib  und  ihnen  die  Köpfe  ab- 
schnitt, die  man  dem  Emir  als  Trophäen  überbrachte.  Man 
sehe  nur  den  Derwisch  auf  dem  Markte,  der  um  sich  die  gläubige 
^lenge  versannnelt  und  ihnen  lügenhafte  Träume  erzählt,  durch 
die  er  sich   Geld  erschwindelt. 

Der  Landbewohner  des  Serafschan-Thales  macht  schon  einen 
viel  besseren  Eindruck,   denn   es  wohnt  ihm  eine  gewisse  Treu- 
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liorzigkcit   imic,   die   dfin   StädtchcwoIiiuT  panz   alipchf.      Audi 
«>r  ist  gdd|;icTip,   aber  iiiclit   in  dem  Maassc  wie  jener.     Dabei 
-.  fehlt    ihm    die    Kührif^keit    des   ITaiidelsiiiniiiieK,    er   ist    plilegma- 

tisclier  und  fanler,  sehent  aber  kuriicrliehe  Arbeit  nicht,  wie 
es  ja  auch  sein  Bcrnf  mit  sich  brinfift.  Er  liebt  den  Tadschik 
nicht,  dessen  feine  Gewandtheit  er  fürchtet.  Dabei  ist  er  fnrcht- 
snm  und   schüchtern. 

Die  Kara-Kalj)aken,  'J'urkmencn  und  Kirfjisen  sind  die 
reinen  Naturkindi-r,  die,  wenn  auch  schlau  und  listif^,  doch  im 
Gmndo  Treiiherzifjkeit,  (»utniütlii^keit  und  Anh;iii;^lichkeit  zeigen. 
Sie  sind  j^eschworene  Feinde  jeder  Arbeit  nnd  lieben,  dass  die 
"TÜtis-e  Natnr  sie  mit  allem  Xothwendij:cn  versehe.  Kricfrerisclien 
(Jeist  liabe  ich  auch  hier  nirp^ends  ;;t-fun(len,  vielmehr  fjrosse 
Proben  von  Feigheit.  Neugierig  drangen  sie  sich  \im  den  neuen 
Ankönmiling  und  werden  oft  so  zudringlich,  dass  man  sie  sich 
kaum  vom  Leibe  halten  kann.  \'ortlicilliaf"t  unterscheiden  sie 
sich  in  sittliclier  Beziehung  von  dt  n  Osbeken,  bei  denen  die 
schrecklichste  Unsittlichkoit  hcrrsclit. 

Was  das  Aeussere  betrifft,  so  scheidet  sich  auch  hier  da.s 
ursprüngliche  türkische  Element  scharf  von  dem  persischen,  oder 
dem  vom  persischen  beeinflussten.  Die  Kirgisen,  Kara-Kalpaken 
und  die  Turkmenen,  die  nocli  unvermischte  Vertreter  des  Türken- 
thums  sind,  sind  meist  von  mittlerer  Gestalt,  von  untersetztem, 
kräftigem  Körperbau,  sie  liabt'u  breite  Gesichter  mit  liervor- 
stehenden  Backenknochen,  eine  breite  Nase,  zurückstehende 
Stirn.  Ihre  Haare  sind  schwarz,  mit  einem  schwache))  AnHug 
von  B)-aun.  Die  A\is:enbi-auen  si]id  schmal  und  der  Bartwuchs 
gering.  Die  Tadschik,  die  nördlic])en  Sart  und  ein  grosser  Theil 
der  Osbeken  sind  meist  gross  u))d  schla)ik,  vo)i  schwächlicheni 
Körperbau.  Ihre  Gesichter  sind  schmal  ui:d  scharf  )i)arkirt,  die 
Nnse  gross  und  fein  gebogen;  di»'  Augenbrauen  sind  buschig, 
und  ein  j)rachtvoller  Bart  ralnnt  die  regelmässig  und  edel  ge- 
sclmittencn  Gesichter  ein.  Die  stechend  schwarze  Farbe  des 
Bartes  nnd  die  schwarzoi  Augen,  die  meist  ein  unheimliches 
Feuer  sprühen,  geben  ihnen  den  Ausdruck  der  schönsten  Männ- 
lichkeit, so  dass  sie  beim  ersten  Anblick  sogar  den  Eindruck  von 
Kraft  und  Entscl)lossenheit  machen.  Dazu  trägt  auch  nicht  wenig 
der  tiefe  Ernst  bei,  der  fast  stets  auf  il)ren  Gesichtern  lagert. 
Aber  sobald  sich  dieses  Gesicht  zu  dem  süssen  heimtückischen 
Iväcbelu  verzieht,   schwindet  alle  vorhergefasste  Hlusion. 
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Die  Lehonsweise  der  Bewohnor  MittflasuMis  ist  so  fintöni^ 
wie  ilire  Städte,  so  (»intöuij^  vie  die  f^niizc  Natiir,  die  sie  tun- 
{^icbt.  Das  üflentliclie  Leben  gehört,  wie  bei  allen  Mobannne- 
danerii,  nur  dem  Manne.  Um  sielit  man  in  seinem  bunten, 
meist  geflammtfarbig:en  langten  Kocke,  den  mit  hellgrünen  Ga- 
loschen bekleideten  langschäf'tig-en  Stiefeln  und  dem  phantas- 
tisch um  den  Koj)f'  gewundenen  weissen,  grünen  oder  rotheu 
Turban  langsam  und  gravitätisch  durch  die  Strassen  schreiten. 
Er  sitzt  auf  den  Märkten  und  bei  der  ^losciiee  traulich  plaudernd. 
Nur  selten  schleicht  zwischen  den  bunten  Gruppen  der  Männer 
eine  kleine,  schmächtige  (Jestalt  in  einem  langen,  blauen,  den 
Koj)!'  verhüllenden  Kocke  einher,  dessen  lange  Aeniu-l  bis  zur 
Erde  reichen  und  am  unteren  Ende  zusannMengenäht  sind.  Der 
Rock  ist  vorn  auf  der  Hrust  fest  zusammengehalten,  und  an 
dem  stehenden  Kragen  ein  Stück  schwarzes  PterdehaargeHecht 
festgenäht,  das  den  geöHneten  Theil  des  Rockes  vor  dem  Ge- 
sichte vollständig  \erhüllt.  Dies  sind  die  Frauen.  Sie  schleichen 
wie  Verl>recher,  die  das  Licht  scheuen,  durch  die  Gruppen  der 
Mäinier,  ehrerbietig  jedem  Planne  ausweichend,  der  ihnen  in 
den    "Weg   tritt. 

^^•^lassen  wir  die  Strasse  und  treten  durch  das  schmale 
Eingangsthor  in  den  Hof,  so  selten  wir  meist  zur  Seite  des 
Thores,  unter  eiiu'm  von  Ilolzpfosten  gestützten  Lehmdache, 
die  Raufen  für  die  Pferde.  In  den  grossen  Städten,  in  der 
Nähe  der  Märkte,  wo  die  Bevölk»'rung  sehr  gi'drängt  wohnt, 
befinden  sie  sich  auf  eiin-m  lireiteu  Corridore,  der  zu  dem  sehr 
kleinen  Hofe  führt.  Der  Hof  ist  nu'ist  in  (^>uadratfonn  gebaut 
und  rings  von  M.iuern  umschlossen,  deren  eine  die  Wand  des 
Wohnhauses  l)ildet :  in  dasselbe  tritt  man  durch  mehrere  kleine, 
roh  mit  Schnitzwerk  ver.> ebene  Thüren,  vor  denen  eine  aus 
Lehm  festgeschlagene,  etwa  ein  Fuss  hohe  Terrasse  sich  er- 
hebt; auf  derselben  sind  juchrere  Te])piclie  ausgebreitet.  Die 
Thüren  führen  zu  den  Empfangszimmern  des  Hansherrn,  die 
ihr  Licht  durch  die  Tliür  und  kleine,  mit  Papier  beklebte  Fen- 
ster erhalten.  Die  Wände  der  Empfangszimmer  sind  meist  roh, 
mit  Lehm  beworfen,  und  nur  bei  Reichen  sind  sie  geweisst  oder 
mit  Arabesken  bemalt.  Die  Decke  ist  weiss,  nur  bei  Reichen 
mit  bunten  Farben  inid  Gold  verziert.  In  den  Wänden  befin- 
den sidi  Nischen  und  in  diesen  steht  gewohnlich  das  Theege- 
sehirr,   sowie   die  Bibliothek   des  Hausherrn,    meist   aus  halb   zer- 
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looiioii  Hiuliciii  lirstclifiid:  fiii  Koran  odi-r  flu  naflijak  f'olilt 
nie  in  «Ücmt  Hibliotlu-k.  Dt-r  liodiii  ili-r  Kmiitan;,'"''''-'»!"»«'»'  '•"*' 
mit  turkinciiiM-IiiMi  Trjijiiiliin  Ixuloikl ,  und  an  viTsrlii»dtMH'ii 
Stfllfu  li(';jfn  KisM-n  mit  bunten  sridcnrn  Bfy.ii;;fn;  liir  die 
ln'SM'rtMi  f;.i>tf  Jindct  .siili  in  jt-diin  Zimmor  «'int-  diikwattirti", 
mit  S«Md»Mr/,fu;j  ühor/i>;;»<n<'  Di-ikc.  In  dor  andrrn  Wand  di'> 
Hofes  l)cliii(i»"t  .-«i»-!!  oini"  ^rrössi-iv  Tluir,  und  an  diosor  »mmIum- 
neu  von  Zrii  /.u  Z«'it  KindiTkö])!'*- .  di»*  vfiNtolilm  na<li  drni 
Nfuan;;okonnn»'nfn  au>>|ialu-n.  DicM-  Tliür  fülnt  zti  eiuom  z\\ci- 
tcn  Ilotf.  i\vv  im  (ianzfii  cbi-nso  i'in;r«Tiiliti'f  i-.t  wie  <U'V  cr>U', 
und    den    Aul'rntlialtsort    ftir   dii*    l-'amilii-    bildet. 

Die  meisten  (Ji-liid'te  besteben  in  dieser  Weise  aus  zwei 
IIöU'u;  nur  bei  j^anz  anneu  Leuten  ist  ein  «-inzi^^^er  Hof,  der 
dann  dureb  eine  Seliilfmatte  in  zwei  Abtlieilunp-u  ;jetrcnnt  ist. 
Der  vord4're  Hof  j^oliört  dem  mihinlieben  (ieselileebte,  (b-r  bin- 
tere  dem  weibliehen  und  tbn  Kindern:  «len  binler«Mi  Hof  be- 
tritt der  .Maini  nur  selten,  besonders  der  woiilbabende.  Letzteren 
bewobnt  die  arme  Sela\in  des  Mainii-s.  welebe  sebeu  ilirem  ein- 
fiiruii^^en,  freudlosen  Ta;,'-»'^  «'ike  naeli;;ebt.  Si<-  .sitzt  dort  einsam, 
di»'  Kinder  s|>ie]en  um  sii",  nerum;  sie  nälit,  spinnt,  bereitet  die 
Siieisen  und  le;^t  sieb  dann  an  eini-m  sebatti;ren  l'iiitzebeu  uie- 
lier,  um  zu  seblafen.  leb  batte  (iele;;eiibeit,  den  Frauenbof  eines 
Naebbarbauses  zu  lieoliaebten.  und  konnte  niieli  so  reebt  von 
»lern  Lel)en  der  Krauen  iilierzeu^v-n.  Sie  verrieliten  i.in^sam  ilire 
einlönipfe  Arbeit,  man  siebt  ihnen  so  recht  den  l'eberdruss  am 
Leben  au.  Keine  Zerstreiiuii;;  ist  für  sie  vorlian<len,  denn  nur 
hüclist  selten  konuut  eine  Xaebl)arin  heran;;esehliehen,  mit  der 
sie.  sieh  unterhält.  Gut,  dass  die  Hitze  sehläfrif:  maclit,  sonst 
miH'bten   sie    das    Lebi-n    sehwerlieli   so   ertra;;-!')!    kiiuneu. 

Der  Mämu-rhof  steht  den  ^rössten  Tlieil  dt-s  Ta;;es  über 
leer,  domi  der  ilann  darf  den  ilarkt  und  di«-  Ifosehee  iiieht 
ver.säuuu'u.  Am  Naeliinittap;  aber  .samnu'lu  bi»h  häuli;;  Haste  im 
Hause,  dann  nerrseht  hier  eiuipfcs  Leben.  Da  werden  Thee, 
Früchte  und  Sjieisen  aufgetragen,  und  mit  uiuutercni  Gesjiräeh 
sucht  mau  bich  die  Zeit  zu  verkürzen.  Besonders  belebt  wird 
aber  die  Vor.sammhin;,'',  wenn  ein  befreundeter  ^lulla  mit  lioliem, 
sauber  gefaltetem  Turban  aus  feinem  weissen,  engüsclicu  ilusse- 
lin,  auf  seinen  langen,  mit  Silber  verzierten  Stock  sich  stützend, 
gravitätisdi  herantritt  und  die  Versiuunlung  beehrt.  Er  greift 
gleich  iiaeli    den    auf   dem   Simse   liegenden   Büchern    und    liest 
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etwas  sehr  ErKiuliches  aus  einem  arabischen  Buche  vor.  Ob  die 
Gäste  von  dem  Vortrage  sehr  erbaut  gewesen,  ist  fraglich,  denn 
bald  nach  seinem  Fortgehen  wird,  nachdem  noch  mehrere  Nach- 
baren eingetreten,  ein  Knabe  in  Frauenkleidern  herbeigebracht. 
Die  Anwesenden  setzen  sich  im  Halbkreise  auf  dem  Hofe  nieder, 
xmd  nun  beginnt  der  Knabe  seinen  Tanz,  der  in  schrecklich  un- 
graziösen Verrenkungen  des  Körpers  und  aus  höchst  widrigen, 
unanständigen  Geberden  besteht.  Ein  höchst  unharmonisches 
Saiteninstnnnent  spielt  die  Musik  zxun  Tanze,  und  die  Zuschauer 
klatsciien  mit  den  nänden  den  Takt.  Gierige,  geile  Blicke  wer- 
den nach  dem  tanzenden  Betschä  geworfen,  der  den  graubär- 
tigen, halbtollen  iind  verliebten  Alten  kokette  Blicke,  den  Bevor- 
zugten wohl  auch  manchmal  Zuckerstüekchen  oder  Brodstück- 
chen zuwirft,  welche  sie  im  Taumel  zu  erhaschen  suchen  und 
mit  Gier  verschlucken.  Diese  Tänze  dauern  meist  bis  tief  in 
die  Nacht  hinein,  inid  ich  will  das  Ende  des  Festes  mit  dem 
Schleier  des  Schweigens  verdecken.  Die  Lasterhaftigkeit  dieser 
Menschen  zerreisst  noch  die  letzten  Bande  der  Familie  und  er- 
reicht dirin  ihren  Gipfelpunkt,  dass  man  hier  jährlich  Tausende 
von  Knaben  von  8  bis  10  Jahren  zu  unsittlichen  Buhlereien  ab- 
richtet  und   moralisch   tödtet. 

Die  Nahrung  der  Bewohner  des  Serafschanthales  ist  sehr 
einfach  und  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  dieselbe.  Der 
Arme  und  der  Arbeiter  leben  meist  von  Brod  und  Früchten.  Das 
Brod  wird  axis  TVeizenmehl,  Wasser  und  Salz  geknetet  und, 
ohne  es  dem  Gährungsprocesse  zu  tmterwerfen,  in  dünnen,  run- 
den Scheiben  gebacken.  Frisch  ist  es  ganz  wohlschmeckend. 
Ausserdem  giebt  es  noch  kleine  runde  Brödchen,  die  mit  Schaf- 
fett vermischt  werden,  diese  schmecken  sehr  schlecht.  Die 
Früchte  sind  natürlich  nach  der  Jahreszeit  verschieden.  Im 
Spätsommer  sind  Melonen,  die  sehr  wohlschmeckend  sind,  die 
beliebteste  Speise.  Von  gekochten  Speisen  ist  die  allgemein 
verbreitetste  das  Pilaw,  liier  kurzweg  „Asch"  (Speise)  genannt. 
Es  ist  mit  Schaffleisch  gekochter  dicker  Reis,  der  ausserdem 
mit  dünnen,  feingeschnittenen  Mohrrübenscheiben  vermischt  ist. 
Dieses  Pilaw  ist  diejenige  Sjicise,  die  man  stets  den  Gästen 
vorsetzt,  und  ich  habe  sie  daher  auch  zur  Genüge  gegessen. 
Sie  wird  sowohl  auf  dem  Tische  der  Reichen  wie  der  Armen 
aufgetragen.  Eine  andere  sehr  beliebte  Speise  sind  die  Nudeln, 
die   sowohl  in  ]\nich   wie  .auch   in  Fleischbrühe  gekocht  werden. 
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Schoner  erliiilt  man  in  Ilanunolfctt  ;ji'hrat»'ni-s,  klfinp^csrlniittc- 
nos  Kloiscli.  ililcli;;i.'ric]iti',  wie  amli  sauoie,  gckoilitc  Milili, 
(^Viran)  sind  hier  zicnilicli  soltoii  an/utrorton.  Auf  di-n  ^larktt-n 
werden  noch  in  Toi^j  f;^otulhc  und  in  Dampf  ;:^fUochte  KUmsi-Ii- 
klösse  vorkauft.  Diese  sind  sclir  M-iimaikliaft ,  aber  etwas  zu 
fott.  Einen  ILiuptthcil  der  Naluun;:^  bildet  noch  der  Theo,  bei 
Reichen  grüner  Tliee,  der  gewiilinlicli  mit  Mandeln,  Kosinen 
lind  getrockneten  Frnditen  aufg»'tragen  wird,  doch  wird  der- 
selbe über.ms  iinscinnackhaft  in  langen ,  schmalen  metallenen 
Kannen  am  Feuer  gekocht.  In  einigen  Karawansereien,  selbst 
in  Dörfern,  .sah  ich  russische  Thci-maschinen,  jedoch  sind  die- 
selben beim  Volke  noch  wenig  im  Gebrauch.  Von  (Jetriinken 
will  ich  noch  den  Seherbät  erwähnen,  d«-r  aus  Honig  ben-itet 
wird.  Der  letztere  wird  in  irdene  KrÜLTC  2:cthan,  dii-  luftdicht 
verscblo.ssen  und  dann  in  die  Erde  \ergraben  werden.  Vir  wird 
dickflü.ssig  wie  brauner  Syruj».  !Man  geniesst  ihn  mit  Wasser 
vernuscht.  Branntwein  habe,  iih  nur  bei  den  Juden  in  Samar- 
kand  gesehen.  Dies  sind  die  Sju-iscn,  die  hier  Keich  und  Arm 
gcnicssen,  und  ich  glaube,  dass  auch  die  Tafel  des  lOiiiirs  keine 
weitere  Abwechslung  aufzuweisen    hat. 

Von  Fleischsorten  habe  ii'h  hier  nur  Sch;it'-  inid  Kindileiseh 
nngetroft'en.  I'ferdeticisch,  das  die  Kirgisen  und  russischen  Ta- 
taren so  lieben,  sdu-int  hier  nicht  gt-g-essen  /u  werden.  Die 
Mahlzeiten  werden  meist  auf  sehr  uns.uibt-ren  Tischtilchcni,  die 
mau  auf  den  Teppichen  am  IJoden  ausbreitet,  aufgetragen.  Beint 
Essen  bedient  man  sich  nur  iler  l''ingt'r,  tiie  nafirlich  nach  der 
Vorschrift  des  Korans  \or  und  nach  der  Mahlzeit  gewaschen 
werden.     Lolfel    und    (Jabeln    sind    nirgi-nds   im   (Jebrauch. 

Die  Verwaltung. 

Das  Serafschanthal  gehorte  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zum  Chanat  von  Buchara.  Der  Kmir,  als  der  oberste  Leiter 
des  Chanats,  wohnte  tViilier  den  Winter  über  in  Buchara,  den 
Sonnner  aber  in  Karschi,  Katty  Kurgan  und  S;nnarkanil.  Im 
letzten  Jahre  hat  er  die  Stadt  Samarkand  nicht  liesucht.  Seinen 
Sommeraufcnthalt  in  Katty  Kurgan  habe  ich  bei  Gelegenheit 
dieser  Stadt  geschildert. 

Die  Verwaltung  des  Clianats  Buchara  ist  ein  Gemisch  aus 
militärisch-klerikalem  Despotismus.  Der  Fonn  nach  ist  sie  rein 
militärisch.     Das  ganze   Chanat   ist  in   Begschaften  gcthoilt,  die 
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von  den  vom  Emir  eingesetzten  Begen  veiT\'a]tet  werden.  Die 
Beffscliaften  des  mittleren  Serafschantliales  waren  bis  znr  Ein- 
nalime   durch   die  Russen   folgende:    1)  Dsliisak,    2)  Samarkand,  /S 

3)  Pentseliikend,   4)  Tseliiliik,  .%)  Nnnita,  G)  Peisoliäinbi,  7)  Katty  '/ 

Kurgan,  8)  Katyrtseliy  und  !>)  Siaddin.  Die  Bege  sind  Be- 
i'c'lilsliaber  der  ihnen  anvertrauten  Heeresmncht,  die  in  dem  Haujit- 
orte  der  Begsc-haft  in  Garnison  liegt,  dann  aber  sind  sie  die 
Vertreter  des  Emirs  selbst,  die  fast  umniisehränkt  den  ihnen 
anvertrauten  Distrikt  verwalten.  Iure  Iiau])tveri)flichtung  dem 
Emir  gegenüber  besteht  darin,  ihm  ein  bestimmtes  Steueniiass 
jährlieh  zuHiessen  zu  lassen  und  den  Distrikt  unter  der  Ober- 
maeht  des  Emirs  zu  erhalten,  also  jeden  Aufstand  zu  verhindern 
oder  zu  unterdrücken.  Sie  scheinen  sich  oft  als  selbständige 
Herren  gerirt  zu  haben  und  auch  untereinander  in  Fehde  ge- 
rathen  zii  sein.  Aufstände  gegen  den  Emir  selbst  scl'einen  eben- 
falls nicht  zu  den  grössteu  Seltenheiten  gehört  zu  haben.  Deshalb 
lässt  auch  der  Emir  die  Bege  nicht  genie  allzulange  Zeit  auf 
einem  Posten,  und  in  der  "Wahl  der  Bege  ist  er  sehr  vorsichtig. 
Er  wählt  dieselbi-n  aus  seiner  nächsten  Umgebung  und  ruft  sie 
dann  naeli  einijrer  Zeit  wieder  an  si'inen  Hof  zurück.  Die 
Zahl  der  Krieger,  die  dem  Bcg  zu  Gebote  steht,  ist  nach  der 
Grösse  der  Begschaft  sehr  verschieden,  besteht  aber  nur  aus 
einigen  Hundert  Reitern,  die  je  20  Tengi  (4  Rxibel)  monatlich 
Löhnung  erhalten.  Die  Offiziere,  die  zur  Verfügung  des  Beg 
stehen,  sind:  Jus  Baschi  (Befehlshaber  über  100  JIann\  Mira- 
chor, Pendschabaschi  (Befehlhaber  über  öO  Jlann)  und  Onbaschi 
(über  je  10  Soldaten).  Doch  sobald  sich  eine  Kriegsgefahr  zeigt, 
nniss  der  Beg  durch  Ueberredung,  Gewalt  und  Bezahlung  dieses 
sein  stehendes  Heer  wenigstens  verdreifachen  und  mit  seiner 
ganzen  Truppeimiacht  zu  dem  Oberherrn,  dem  Emir,  stossen. 
Die  früheren  Reisenden,  selbst  Vambery,  geben  die  Truppen- 
macht des  Emirs,  welche  aus  diesen  Begschaftstruppen  mid  einer 
stehenden  Leibtruppe  des  Emirs  besteht,  viel  zu  hodi  an.  Ich 
bin  überzeii-t,  dass  sie  gewöhnlich  nicht  8000  Mann  übersteigt, 
also  im  Kriegsfälle  auf  über  20  000  Mann  gebracht  werden 
kann.  Um  nxm  das  Heer  ansehnlicher  zu  machen,  wird  kurz 
vor  dem  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  aus  den  nächsten 
Dorfschaften  eine  möglichst  grosse  Anzahl  friedlicher  Einwohner 
mit  Gewalt  zur  Armee  getrieben,  so  dass  die  Gesamratheit  der- 
selben wohl   bis   auf  40  000  Mann  steigt.     Dass  aber  diese  meist 
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;;;m/,  uiibowafTiirtc  Moii^t*  die  Armee  mir  dem  Sclieiiie  iiacli  ver- 
;^rössert,  ilir  aher  M>iist  In  jeder  He/.ieluiii;;  Seliadeii  bringt,  ist 
.selbstversJäiidlieh.  Und  so  seilen  wir  aueii,  wie  bei  jedem  Zu- 
sammeiistiisse  mit  den  Hiisseii  der  ;;r()>ste  Theil  der  Armee  beim 
»M'.steii  Kanoiieiisebiisse  die  Fliiebt  erj^reil't.  Hei  Kiiiiiabme  von 
Städten  bilden  die  Einwohner  derselben  einen  grossen  Tbeil  der 
\  ertlieidi;^er,  nnd  sie  sind  es,  die  l)esser  kämpfen  als  die  sie 
sehützenden  Soldaten.  «So  habe  ich  all;;emein  xon  Au{;en/,eu'jeu 
vcrnonnnen. 

Der  llaniitbeli'lilshalu'r  der  .Vrmee  ist  der  Asker  Maselii, 
der  sieh  bei  dem  l'hnir  in  ßiiehara  befindet.  In  dem  diesjährigen 
Kriej^e  war  Oberkonnnandirender  der  .Vnnee  üsnian  He;^,  ein 
vor  einif^en  Jahr/.ehnten  von  di-r  sil>iiisehi'n  Linie  enttlohener 
Kosak.  -Vueh  sonst  sollen  noch  di'sertirte  nnd  ;:;'eianj;ene  rnssi- 
selie  Soldaten,  die  /aini  Theil  nrsiiriin;^lieli  Moliammedam-r  ge- 
wesen sind,  hervcnragende  Sttdlen  in  der  .Vrnu'e  einnehmen.  Hin 
bedentender  Thei!  derTnii>]uMi  des  ICmirs  sind  dii-  angeworbenen 
.Vf'glianen,  von  denen  in  diesem  Jahre  etwa  "JDO  — :!()()  .Mann 
unter  Oberbefehl  dt's  Iskender  (iiau  /n  den  Russen  übertraten. 
Es  ist,  wie  ich  selbst  gesehen,  ein  sein-eekliehes  (Jesindel,  das 
nur  der  Bente  wehren  sieh  dem  Krie^^sdienste  widmet.  Sie  sollen 
auch  olnie  jegliche  Gewissensbisse  in  diesem  Jahre  gegen  ihre 
(»laubensgonossen  nnd  ihren  t'rüher»Mi  Herrn  tapfer  gekämjilt 
haben.  Die  Arnu'e  besteht  zum  gnissten  Theil  ans  Keiterei 
(die  Tnippen  der  Begschaft  und  die  neu  angeworbenen  Ilülfs- 
truppen),  die  eine  sehr  ungleiche  BewatVnnng  hat  und  ohne 
jegliche  Ordnung  auf  den  Feind  ein<lringt.  Bedeutend  weniger 
an  Zahl  sind  die  f'usstrnppen,  die  liaui)tsäehlieh  die  Leibgarden 
des  F.mirs  ausmachen.  Sie  sind  besser  bewaflni't  tmd  sollen  schon 
zun»  Theil  eine  Art  Uniform  liaben.  .\uch  sollen  sie  zum  Theil 
schon  eingeübt  sein  mid  zwar  theils  durch  russische  Deserteure, 
theils  durch  Afghanen,  dit-  in  Indien  bei  den  Spahis  gedient 
haben.  Die  Artillerie  war  bis  jetzt  fast  nur  Festungsartiiierie. 
In  dem  letzten  Jahre  wurde  sie  aber  schon  im  Felde  benutzt 
lind  die  Kanonen  transportabel  gemacht.  Der  Emir  scheint  über 
40  —  50  Kanonen  zu  verfügen.  Im  Schiessen  ist  diese  Artillerie 
höchst  ungeschickt  und  fügt  dem  Fi-inde  fast  gar  keiin-n  Schaden 
zu.  Die  Kanonen  selbst  sind  sehr  schlecht,  die, Kanonenrohre 
sclilecht  gegossen  und  die  Kugeln  nicht  glatt.  Als  im  vorigen 
Jahre  ein  russisclier  Artillerie-Offizier  gefangen  wurde,  verlangt«* 
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der  Emir,  er  solle  c'.ie  Artillerie  exerciren.  Da  er  nach  vielem 
Weigern  sich  endlich  zum  Exercirplatz  begab  und  ihre  Uebungen 
mit  ansah,  konnte  er  sich  kaum  des  Lachens  über  die  aber- 
witzigen Manipulationen  enthalten.  Doch  der  Artillerie -Kom- 
mandeur machte  ihn  im  Geheitiien  darauf  aufmerksam,  dass  er 
hier  Alles  loben  müsse,  sonst  koste  es  ihm  den  Kopf,  und  zwar 
wurde  ihm  dies  in  russischer  Sprache  gesagt.  Dies  that  er" 
denn  auch  und  wurde  vom  Emir  beschenkt  mid  nicht  weiter 
behelligt.  Wie  veit  die  Krie<rskunst  bei  den  Bucharen  vor- 
geschritten  und  was  sie  von  den  Siegen  der  Russen  denken, 
beweist  das  eifrige  Suchen  iind  Fragen  des  Bucharischen  Ab- 
gesandten Mussa  Bai  nach  Büchern,  aus  denen  man  die  Kunst 
zu  siegen  erlernen  könne;  er  soll  sich  sehr  bestinnnt  geäussert 
haben,   dass  ein  Du'a  (ein  Zauberspruch)  hierbei  im  Sjiiele  sei. 

Von  höheren  Bucharischen  Beamten  lernte  ich  zwei  Ab- 
gesandte, die  den  unterzeichneten  Friedensakt  des  Emirs  nach 
Samarkand  in  das  Hauptquartier  überbrachten,  und  drei  Bege 
^>iihrend  meines  zufälligen  Aufenthaltes  bei  der  Grenzregulirung 
kennen. 

Was  die  Gesandtschaft  des  Emirs  betraf,  so  bestand  sie  aus 
drei  Personen,  dem  Mussa  Bai,  dem  ^lirachor  des  Emirs,  einem 
Geistlichen  (Ischan)  und  einem  Finanzbeaniten.  Mussa  Bai  war 
ein  gewandter  alter  Mann,  ein  schlauer  Sdnneichler,  der  stets 
in  süsser  Rede  die  schönsten  Versj>rechungen  machte.  Wir  wurden 
die  besten  Freunde,  so  dass  er  mir  schon  bei  dem  zweiten  Zu- 
saiiunentreft'eu  ein  persi-^ches  Geschichtswerk  verehrte,  es  aber 
noch  auf  einige  Tage  bei  sich  behalten  wollte,  wogegen  ich 
ihm  *  inen  sch(inen  Koran  schenkte.  Aber  er  reiste  ab,  ohne 
mir  das  unter  so  schönen  Redensarten  geschenkte  Buch  einzu- 
h,ändigen.  Er  plauderte  viel,  aber  meist  leeres  Zeug.  Der 
zweite  Abgesandte,  ein  hoher  Geistlicher  von  turkmenischer  Ab- 
stammung, machte  einen  viel  besseren  Eindnuk;  er  war  ernst, 
streng  und  offen  in  seinem  Benehmen  inid  sein  Auftreten  sehr 
würdevoll.  Bei  unseren  Zusannnenkünften  erzählte  er  mir  viel 
von  den  Turkmenen.  Unsere  Haujitunterhaltung  drehte  sich 
aber  inn  den  Islam.  Kv  suchte  mich  von  der  Trefilichkeit  dieser 
Religion  zu  überzeugen  und  wollte  mich  durchaus  zum  Ueber- 
tritt  bewegen;  luiser  Streit  wurde  manchmal  recht  heftig,  und 
ich  muss  gestehen,  er  führte  ihn  mit  vieler  Gewandtheit.  Von 
dem   dritten  Gesandten   habe  ich   nie   ein   Wort  vernommen,   er 
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sjiicltf  i'iiu'  stuniino  Fi;rur.  Die  AKs^Cxiiult«-!!  wnicn  in  mIiöiic 
seidene  Röcke  ;jekl»'i(let,  die  >i<li  im  Selmitt  durt  Iiiius  nielit  vnn 
dem  der  iiliri^eii  Leutt-  aiiszeielmeteii.  Die  JSiii.ihi;uken  ilirer 
Pferde  w.ueii  mit  (Jold  ;restiekr  und  die  ln^iden  weltlielien  Al)- 
;re>.nulten  waren  mit  S;il)eln  nniLrniti't.  Der  (u'i.stlielie  trn;r  nur 
den  .seinem  Stande  ei;rentliündiclien  Stock.  Stiep;-  dieser  Wurdeii- 
trä;j^iT  zu  l't'eide,  so  j.'-al»  er  den  Stnek  einem  Diener,  der  iiin 
liint»T   ihm    liertruir. 

Die  drei  He^e,  die  iilj  i)ci  der  ( ireiizrejruliruni;-  kennen 
lernte,  waren  Kaehnn-t  Hi,  der  Uc-^  \on  Siaddin,  Balladur  Bi. 
der  Be;r  von  Katvrtsiliv  und  Ahdul^-atar,  der  Be"-  von  Nuraia. 
Kaelnnet  Bi,  dersellie,  dessen  \"aml)ery  als  Bet'eiil.-liaher  \on 
Jhicliara  i-rwülnit,  war  mmi  Altkiinf't  ein  Tadsdiik.  i-^r  kam 
zuerst  nacli  Kattv  Ktir^rau.  um  von  dort  nacli  Samarkand  zu 
g'elu'u  und  die  Dännninip  des  Seral'selian,  die  liauiits-ielilicli  t'iir 
die  siaddinisclie  Be"-scliat"t  in'ltlii"-  ist,  zu  leiten.  liier  erhielt 
er  ahor  ein  Schreiben  des  Emirs,  der  ihm  hel'ahl,  der  (mcuz- 
rej;ulirun^  hi-izuw  ohnen.  Kr  tru;::  sich  i-int'acli.  wenn  ancii  '^v- 
wiihlt,  und  eignete  sich  in  kurzer  Zeit  die  h'ormen  des  Uni- 
fraUpPS  mit  Euroj)äern  in  einem  liohen  ]\Iaas^e  an.  Durch  Lie- 
l)ensw  iirdi;rkeit  suchte  er  ühi-rall  seinen  ^'ort]leil  Ziehend  zu 
machen.  Ich  wurde  mit  iinn  sdnu-ll  liekannt,  al)er  .scidau  wich 
er  allen  Krarreu  über  Buchara  aus.  Als  (lOschat'fsmanu  zei;rte 
er  sich  sehr  ;;ewandt  und  hatte  dit-  an^enl)li<-k!iche  Stidluni; 
Buchara's  vollstiindi;;  l)e;rrilVen:  die  (iescliätte  ":ini:eu  daher  mit 
ihm  ohne  Schwieri"-keit  \it\\  Statten.  \'on  den  Einjrehoreuen 
■wurde  er  nnt  Ehrfurcht  hehnndeit  und  dem  Volke  p^ejjenüher 
wiisste  er  sich  stets  als  Bi'f;-  zu  jjerireu,  was  ihn  aber  durchaus 
niclit  verhindi'rte,  zwei  Betscha  mit  sich  zu  führen.  Er  soll 
heim  Emir   in   holu-n   lOhn-n   stehen. 

(lerade  das  f;e;;-entheil  \on  <leni  ^'■ewandteii.  einschmeicheln- 
den Kachmet  Bi  bildete  der  lif^  von  Kat\  rtsehy,  Balladur  Bi. 
Er  war  verschlossen  und  tiiljielhaft  und  schien  nur  äusserst  ^e- 
g-rin^e  F;ihi;^keilen  zu  bt-sitzen.  Seine  Umjcebun;;-  zc»ip:t<'  sich 
^i'jjen  ihn  sehr  insoh'nt  und  brutal,  und  nndu'mals,  wenn  er 
sich  mit  mir  und  dem  D(dmetscher  unterhielt.  sn;:te  ihm  einer 
seiner  (ietahrten,  i-r  mü^e  doch  nicht  so  vii-l  sjireciien.  das 
}M.s.se   uidit   für  seiui'  Würd«-   und   Stellung:. 

Als  wir  bei  Katvrtschv  anlau'rten  und    er  durch   einen  Brief 
»  •  o 

oinj^t'laden  wurde,    in  unser  La^er  zu  konnnen.    schützte   er  vor, 

Kjillorr,  Ad»  Sibirien.    II.  ;;) 
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vom  Kmir  ki'iuc  lustructioiu'u  zu  liabiMi,  xiiitl  sa^tc,  or  \Vürdi' 
.sfiiu-m  V»'rwaiicltoii  sein  Siof^el  übi'i<::;c)>oii  und  ilmi  eini;^(^  Ak- 
sakalc  /.uoidnt'n,  die  mit  uns  die  (uciizc  feststellen  könnten. 
Das  wurde  natüilieli  al)g;i'«tdilaj;;eii  und  die  Fordenuig  nach  sei- 
ner (!eg-en\\ait  wiederliolt.  Da  «rab  er  endlieli  nach  und  be- 
zeieliiiete  Tasmatseliy  als  Punkt  der  Zusanunenkiuit't.  Selbst 
nach  Kimedys  zu  konnnen,  weig^erte  er  sicli,  da  er  seine  Beg- 
^ellaft  nic-lit  ^^>rlassen  dürfe,  sondern  scliiekte  CJeselienke,  die 
unter  so  bewandten  Umständen  niclit  aii^enonnnen  wxu'den.  liei 
Tasmatseliy  trafen  wir  zusannuen:  er  emptin«^  uns  liier  an  der 
^  eranda  eines  sehr  anselmlii-lu-n  Hauses,  umgeben  von  einer 
Suite  von  etwa  hundert  ^lenschen,  die  im  Kreise  um  ihn  sassen. 
Zu  seiner  Seite  sass  sein  Jassaul  liaschi  und  einijje  Jliilla's;  er 
sjiraeh  sehr  wenij;:,  und  für  ihn  führten  nu-ist  der  Jassaul  Baschi 
und  ein  Mulla  das  'Wort.  Diese  setzten  uns  für's  Erste  ausein- 
ander, dass  tlieser  I5ejj-  ein  ganz  anderer  Man!'  s(>i,  als  Kaehmct 
Bi.  Er  sei  Ösbek  und  aus  einem  fürstliehen,  dem  Emir  ver- 
wandten (iesehleehte,  während  Kaehmet  Bi  ein  Tadschik  und 
Emporkömmling  sei.  Darauf  besueht»'  er  tins  an  demselben 
1'age,  am  nächsten  bi-gaiin  die  (Jrenzregulirung,  tnid  -wir  waren 
höchst  überrascht,  als  \\\v  inis  am. andern  Jlorgen  mit  unserm 
kleinen  Häuflein  von  80U  l)is  1(H>()  Keltern  unn'ir.gt  sahen,  die 
das  (jefolge  des  Begs  bildeten;  von  diesen  waren  etwa  20U  mit 
Flinten  bewati'net.  D»'r  Beg  war  \(>n  zehn  mit  Stöcken  l)e- 
vartneten  Jassaulen  umgeben:  er  mii-d  es,  mit  inis  zureiten.  Bei 
jedem  Dürfe  machte  er  Halt  und  schützte  zweimal  Krankheit 
\or,  tun  sich  entfernen  zu  können.  Später  erfuhren  wir,  er  sei 
nur  mit  Zittern  und  Zagen  der  Einladung  gefolgt  inid  habe 
seine  Be^leituni!'  schnell  aus  den  umlie^-end«-!!  Dörfern  zusam- 
mengebracht.  Er  liabe  ihnen  streng  Ix-fohlen,  ihn  stets  zu  um- 
"eben  und  vor  etwaiirem  Ueberfall  zu  schützen.  Als  ich  bei 
Beendiginig  der  Arl)eit<Mi  ihm  das  Protokoll  zum  Unterschreiben 
übergab,  nahm  er  dasselbe  in  die  Iland,  drückte,  ohne  auch 
nur  einen  Blick  darauf  geworfen  zu  haben,  sein  Siegel  danniter 
und  reichte  mir  es  wieder  hin.  Ich  ei>nchte  ihn,  doch  wenig- 
stens das  Schriftstück  durchzulesen,  und  da  erst  übergab  er  es 
seiiu'm    Jlulla,    der   es   mit    lauter   Stimme   vorlas. 

Der  dritte  (Iri-nzconnuissar,  Abdulgafar,  wollte  auch  ziu-rst 
sein»'n  Sohn  absenden,  kam  jedoch  später  sell)st  nach  Aktschab. 
l']r   machte  auf  mich   den    besten    I'^indruck:    er   war  weder   krie- 
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cliciid  trciiii(Iliili  wie  Ivarlnixi  Hi.  noch  töl|iclli;irt  iiiihclinlu-ii 
wie  I};ili;i(liir  l'i.  l>r  «•Mt\vi«k(ltf  \ifl  Sarliki-iiiitiiiNS  und  Kiicijrif- 
Kr  war  vnn  kciiicni  (m'Ii>I;;c  l)(;,'Iciti't  und  nnili  krin  .lav^aul 
ritt  mit  di'm  Stocke  l)c\\  alliift  vor  ilini  licr.  Die  Hr\  iilkci-un;r 
bcliandcltc  iiin,  soviel  Icli  bcnicrkeu  k<innt(-,  mit  drr  ;,'-ro>>-tcn 
Kin-i'rl)ictiin;r. 

Viel  (Jcwandllifit  ;;fliört  dazu,  mit  den  aNiatisclicn  Ab;;('- 
sandtrn  zu  unii-rliandt-ln.  Sic  sind  stets  zu  Austiüciircu  und 
Winkclzüjrcn  bereit  und  Ijcinülieu  sich,  die  jre;;-nerischeu  Uutcr- 
liiindU-r  in  den  Aii;;i'ii  des  si»-  uinf;eheuden  Volkes  herabzusetzen. 
So  verfuhr  Kachinet  Hi  mit  einem  Oflizier,  der  iinn  in  Katty  Kur- 
pm  zur  l{e;;rüssunjr  ent;.''t';r*'";r<'schickt  wurde.  Als  er  (h'nseiben 
sali,  that  er,  als  ol)  er  vom  iMerdi-  st»'i;r<'.  blii'l)  aber  mit  dem 
einen  Fiisse  im  St<'i.:;bü;:el.  .Vis  der  Oflizier,  der  das  nicht  be- 
merkt hatte,  vom  1'1'erde  •jestie;^en  war  und  dasselbe  ein<'m 
Kosaken  ü!)er;;ebeu  hatte,  schwan;^  sich  Kachmet  Hi  schnell 
wieder  in  den  Sattel,  reichte  dem  zu  Kuss  stehenden  OCli/.ier 
die  Hand  vom  l'l'erde  iieral)  und  ritt  stolz  weiter,  ohne  sich  weiter 
um  ihn  zu  l)ekiinnnern. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  inneren  Verwaltun:::.  Der 
vom  Emir  ein;;est'tzte  He;r  ist  zu  ;rleicher  Zeit  in  allen  .\.np'.- 
Ieg:enhtMtou  der  Vertreter  des  Emirs  se'bst,  seine  IIau|>taut'pibe 
ist  «'S  aber,  die  ^-forderten  .Stoiioni  einzutroibeu  und  dio-o  dem 
Emir  zu  tibersenden.  (Jehalt  bezieht  er  so  weni^r  wie  seine 
Unterbeamten,  er  muss  sich  und  seine  Unterg't'henen,  selbst 
seine  Soldaten,  aus  örtlichen  Mitteln  uuterhaheu,  tind  es  stehen 
ihm  zu  diesem  Zwecke  ;;ewisse  Steuern  zu  (Jebote.  Die  nächsten 
(iehült'eu  des  lir^  sind  sein»;  Verwandten,  die  er  mit  Vollmachten 
in  seinem  Xamen  in  die  V(;rscliiedenen  Theile  seines  fJebietes 
sendet.  Er  wählt  deslinlb  seine  Verwandten,  weil  er  durcli  sie 
nicht  hiuterjran;:'eu  zu  werden  denkt.  Ihnen  werden  dieselben 
Ehrenbezeu;^unj:feu  zu  Theil  wie  dem  He_i^  selbst.  Ausserdem 
nuifriebt  dieser  sieh  mit  eiiuMU  Kreise  von  Jassaulen, 'deren  Zahl 
''iiwy.  von  seinem  Belieben  abhän^'t.  Der  Hefehlsh;iber  derselben 
ist  der  Jassaul  Haseln.  Diese  Jassaule  sind  zum  ^^■rössten  Theil 
in  seiner  Umjjebiui;;;  sie  sind  seine  S])ionc  in  jeder  Bezieliung. 
Es  werden  ihnen  aber  auch  oft  kleine  Geschäfte  im  Districte 
übertragnen. 

Jede  Hegscliaft  ist  wiederum  in  kleinere  Districte  getlicilt, 
an    deren   Sjiitze    sich   Ak.sjikale    befinden.      Der   eintiussreicliste 
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ist  der  Aksakal  der  Residenz  des  Begs,  der  zugleich  den  Titel 
Amin  führt.  Die  Aksnkalc  müssen  die  Befehle  des  Begs  in  ihrem 
Districte  ausführen;   es  besteht  aber  aueh   ihre  Aufgabe  haupt-  [ 

säohlieh   darin,    die   Steuern   den»   Beg   einzuliefern.     Zu   diesem  5 

Zwecke  stehen  ihnen  Sleuereintreiber  ziu-  Seite.    Jede  einzelne  1 

Ansiedelung   hat   ebenfalls   einen  Aksakal.     Ebenso   giebt   es  für  f. 

die  ^lärkte  und  für  Beaufsichtigung  der  Wasserleitungen  gewisse  jj 

Aksakale.  ^VUe  diese  Beamten  müssen  sich  aus  örtlichen  Mitteln 
erlialten.  Auch  sie  haben  ihren  Vorgesetzten  gegenüber  vor- 
züglich für  die  Ruhe  in  iliren  Bezirken  einzustehen.  Eigeuthüm- 
liclie  Verwaltungsreglements  scheinen  liier  nirgends  zu  existiren, 
lind  jeder  der  Beamten  hat  nach  Gutdünken  zu  verfahren,  tun 
die   von   ihm   geforderten   Leistungen   verrichten   zu   können. 

Neben  dieser  weltlichen  Verwaltung  besteht  noch  eine  geist- 
liche Verwaltung.  In  dieser  seheint  noch  grössere  Verwirrung  ü 
zu  herrschen  als  in  der  weltlichen.  Die  geistliche  Verwaltung  i| 
ist  die  Kaste  der  (lelehrten,  die  in  der  Residenzstadt  den  Beg  j, 
lungiebt  luid  sich  in  äusserlich  lockerem  Zusanniu-nhange  über  f 
das  ganze  Terrain  verbreitet,  davM-lbe  aber  dennoch  wie  eine  ^ 
feste  Kette  uniscliliesst.  Die  einzigen  Beamten  dieser  Geistlieh-  J 
keit  sMid  die  an  den  verseliiedeneu  Punkten  eingesetzten  Kasy  r 
oder  Richter.  Von  wem  dieselben  eingesetzt  werden,  habe  ieh  | 
nicht  erfahren  können,  es  scheint  in  Vereinbarung  der  Mulla's  | 
luid  des  Begs  zu  geseliehen.  Der  Richter  hat  soMohl  Privat-  K 
streitiirkeiten  zu  schlichten  wie  aiu-h  in  Criminalsaclien  zu  richten.  j; 
Da  das  Gesetz  (Selieriät)  arabisch  geschrieben  und  in  vieler 
Beziehung  für  die  hiesigen  Verhältnisse  nicht  jtasst,  ausserdem 
die  hiesigen  Juristen  die  einzelnen  Punkte  desselben  nicht  dufeh 
feste  Bestinnnungen  erweitert  haben,  so  steht  dem  Kasy  bei 
seinen  Richtersprüchen,  da  er  zugleich  Uebersetzer  und  Ausleger 
des  Gesetzes  ist,  ein  weites  Feld  often.  Er  riehtet  sich  in  seinen 
Entscheidungen  meist  nach  den  geistigen  Fähigkeiten  der  strei- 
tenden Parteien  und  nach  ihrem  EiiiHusse  bei  der  Bevölkerung. 
Wie  in  Criminalsachen  gerichtet  wird,  weiss  ich  nicht  zu  sagen; 
es  schcMit,  als  ob  hier  der  Kasy  den  Aksakal  und  andere  an- 
geseiieiu»  Leute  zu  Uülfe  zieht.  "Wie  weit  die  Competenz  eines 
Kasy  geht,  weiss  ich  auch  nicht  anzugeben.  Es  ist  möglich, 
dass  in  wichtigen  Fällen  der  Kasy  sich  mit  dem  Beg  zu  verein- 
baren hat.  Der  Beg  selbst  hat  das  Recht,  Todesurtheile  zu 
bestätigen,    soll   aber  auch    dazu    der   Zu^tinmuing   seiner  geist- 
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lii-hcn  Uinpi^'*»"'?^  bi-dürfni.  lili  Iiahe  abi-r  aiuli  aiidfiorsi-its 
;rfli(>rt,  (lass  aiuli  «iliiic  dfii  Hi-^  dii-  Todr^straiV.  in  klciiH-r.-ii 
Distiiitcii  vcrliaii;,'!  woidrii  ist.  15<i  Aiitstaiidiii  viTlalirt  der 
Bf"  natli  (Mitdniikcii  und  licnkt,  so  vii-l  es  ilini  bi-licbt.  FiüIht 
sollen  in  dirscr  Hc/.iclmn;,'-  oft  ^^raurnliaCn-  S.-cncu  stattp-lnndfu 
habt-n,  da  das  Ansfln-n  des  H(';:s  naili  der  Zald  der  ( iclirnktci: 
t'rnirsscn  wurde.  Die  l"Jn\\(dnuT  des  Sfrafsidian-  Tliairs  sind 
n  an    das  Ihiikcn    so   ^^cwidint,    dass   c-s   auf  sie    nicht   den    ;;iTin;:- 

I  stcn    Kindruik    ni.iclif,    und    von    ilnu-n    chcnfalis    «-in   Taniasolia 

'  (>>rliausi)ii'l)   •jfnaiuit    wird. 

Dil'.  Kaste  der  (j  eist  lieben  waelit  aueli  liber  die  I\eelit;rl;iu- 
bi^keit  der  Einwohner  in  der  Ntren;;sten  Wi-ise  und  zieht  die- 
jenip'U,  welehe  .sieii  p:e;;eu  die  (M-srt/.esvorsehriften  der  Keligiou 
auflehnen,  vor  das  geistliehe  fjerieht,  das  sie  selber  bilden.  In 
sohhen  Eälleu  steht  dem  He;:  pr.ir  keine  Con»iieteuz  zu  und  er 
Überlasst  die  0[ifer  dem  Kan.itismus,  dessen  er  zu  andenn 
Zweeken  sehr  bedarf.  Im  einzelmii  Fallen  scheinen  aber  aiuh 
der  Emir  und  selbst  die  He-s  den  Mulla's  sieh  ent^'e^'enzustellen 
und  ihnen  ;:clniri;:  zu  Leibe  zu  ^ehen;  so  Hess  .Mussafar-eddin 
im  vori;:i'n  Jahre  viele  (M-lelute  in  Saniarkand  henken,  da  sie 
das  Volk   ge;ren    ihn   auf;;erep;t    hatten. 

Im  gegenwärli;^en  Au;,'enblieki',  weni;:stens  als  ich  mich  in 
Mittelasien  aufhielt,  herrsehen  im  ;:anzen  Ciianate  entsetzliche 
Wirrnisse.  Her  Emir  hatte  Frieden  ;;eschlosscn ,  .iber  ;re;:ea 
den  Willen  der  Fanatiker.  Er  hatte  sich  ihnen  endlich  t'eind- 
lieh  •re-'-euüber^estelit,  was  er  lieber  vor  Anfan;;  des  diesjäh- 
rigon  Feldzu^a-s  hätte  thun  .sollen,  da  ihm  damals  die  annehm- 
barsten Bedingun;;»'U  fremaeht  wurden.  Daher  lockten  die  Ge- 
lehrten seinen  Sohn  auf  ihre  Seite  und  verbanden  sieh  mit  dem 
Kirgi-seu-lläujitling  Sydyk  und  eiiuMU  Theile  der  auf  Seite  der 
Fanatiker  st»-henden  jie-e.  Ihnen  eilte  der  alte  Feind  dos  Emirs, 
der  Beg  von  Schiihri-Seb.s,  zu  Hülfe,  so  dass  man  annehmen 
konnte,  die  Streitmacht  des  Eiui-s  sei  der  der  Insurgenten  nicht 
gewachsen.  Wie  aber  die  neuesten  Zeitungsnachriditeu  zeigen, 
haben  die  Küssen  das  Anseln-n  des  Emirs  aufrecht  erhalten,  sie. 
haben  den  Beg  von  Schiihri-Sebs  durch  eine  Flankenschwenkung 
"OZWun-'-en,  sich  von  den  Aufrülnern  zu  trennen  und  die  Aul- 
standisclien  selbst  aus  Kar.schi  vertrieben  und  letztere  Stadt  dem 
Emir  zurückgegcb»-n.  Wie  lange  der  Emir  es  wagen  wird,  durch 
die  Ungläubigen  gestützt,  den  Gelehrten  gegenüberziitrcten,  wird 
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die  Zukunft  zeigen,  jedenfalls  ist  aber  sein  Loos  kein  beneidens- 
wert bes,  ebenso  wie  das  Loos  des  Clians  von  Kokand,  der  in 
jedem  Augenblicke  den  grössten  Gefahren  ausgesetzt  ist.  Chu- 
dajar  Chan  ist  aber  ein  ganz  anderer  3Iann  als  ilussafar-eddin. 
Cliudajar  kennt  die  Küssen  sclion  lange,  bat  selbst  unter  ihnen 
gelebt  und  weiss  recht  gut,  was  er  gegen  sie  ausrichten  würde, 
und  wie  die  gegenseitigen  Machtverhältnisse  liegen.  Zwar  will 
ich  nicht  sagen,  dass  den  Küssen  in  Mittelasien  irgend  welche. 
Gefahr  drohe,  daran  ist  nicht  im  Entferntesten  zu  denken.  Aber 
freundschaftliche  Verhältnisse  mit  ivn  benachbarten  nichtunter- 
worfenen   Chanaten   sind   nur  ein   Traumbild. 

Dankbar  niüsste  die  civilisirte  Welt  der  russischen  Krone 
.sein,  dass  sie  jene  Ursitze  des  Fanatismus  luid  Des]iotismus  in 
Schranken  hält.  Es  köiuite  für  England  nur  von  Nutzen  sein, 
wenn   Kussland    einst   sein   Nachbar   in   Afghanistan   würde. 

Schliesslich  will  ich  noch  einige  Worte  über  die  Abgaben  sagen, 
welche  die  Bevölkerung  de§  Serafschan -Thaies  der  Kegierung  zu 
zahlen  hatte.  Die  Abgaben  wari-u  th-cicrlei  Art:  1)  Charadsch, 
2)  Tanap,  ;5)  Seket.  Der  Cliaradscli  ist  die  Abgaln'  vom  Getreide, 
die  der  Ackcrljauer  nacii  Mass  seines  Ertrages  h'isten  nuisste. 
Angaben  über  die  Hohe  der  Abgabi-n  würden  mir  verschiedene 
gemacht,  von  ^/g  bis  ^/^  des  Ertrages.  Charadsch  wurde  von 
Weizen.  Gerste  imd  Keis  erhobei'.  Der  Tanaj>  ist  die  Abgabe 
vom  Gartenbau,  von  Obst,  Gemüsen,  Wieseiiland,  Bamiiwolle.  Er 
wird  in  Geld  gezahlt  nach  dem  Flächeninlialte  der  Pflanzungen. 
Von  den  Maulbeerbäumen  wurde  eine  eigene  Steuer  erhoben. 
Der  Seket  endlich  ist  die  Abgabe,  die  von  den  Handelsgütern 
der  Karawanen  und  allen  auf  dem  ^larkt  verkauften  Waaren, 
Früchten,  Vieh  u.  s.  w.,  und  endlich  von  den  Ilandwerkerstätten 
und  Speisebuden  erhoben  wurde.  Ueber  letzteren  genauere  An- 
gaben zu  machen,  bin  ich  uiclit  im  Stande,  da  die  Erzählungen 
der  Eingeborenen  aus  begreiflichen  Gründen  sich  sehr  wider- 
sprechen. Die  Steuern  sind  sehr  drückend  und  ungerecht  ver- 
theilt,  da  sie  nicht  den  Besitz,  sondern  die  Arbeitskraft  belasten. 
Hoffentlich  werden  die  Beobachtungen  der  in  den  neubesetzten 
Landesthcilen  angestellten  Beamten  uns  bald  über  die  volks- 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  neuen  Besitzungen  nähere  Ans- 
kiuift   ertheilen. 


Inhalts-Verzeicliniss 

ii.- 

anderen  Bandes. 

VI.  Das  Scliamancnthum  und  sein  Kultus 

VII.  Sibirische  Altcrtiiümcr 

r.ii.ii/.-  \i\\'\  Ku|iliT|"'ri'"l.' 

|»ir  alt.-ii'   Ki>.iii"Ti.'<l.'  im  .-li'ili'li'ii   AIimi 

CimImT   .i.T    ll.Ml.lVU    KlHull,-  .l.S    Ki-i'll-Z.it.llt.T-.    IUI    AliAnl,    . 

VIII    Streifzüge  zur  chinesischen  Grenze  und  in  die  westlich«  Mongolei 
und    die  dortigen  Handelsbeziehungen  zwischen  Mongolen  und 

Russen       

T:»-.-liii<-li  Wiilirni.l   inrii..->  Aiit.iitii;.lto.-.  :in  .I.t  .•lnii.-..i.Mli.u 

"Crm/.-.  .">stlii-ii  v..n  <l>r  Tsi-liuj;\>t<'iii..'  (l.S(K<)     . 
T;iL'.-l'iiili  iii.-iii.r  Ü'-is.'  YM  «Im  S..j..ii.ii  im  .l:il'iv   isi 
Au>  'h-m  Tiiir.-l.iuii  .Lr  ^••i>->  nadi  K-'l..l..  im  .laliv 


IX.  Das  Ili-Thal '     ' 

An>/.M-  an-  miiiii'Mi   Il.-isctau.'l.uclic  'h's  S..mi\iiTs 

i;.'>ii'.l. '111111:  'l'>   lli-Tiial.'> •     ■     • 

r,...l(iilH-s.lialV.'iilii'it   111. '1   Klima 

l>ii-   l-'ln>->-  mi'l  «'aiiäli' 

Di.-  lI.vi.lk.Tiiiii;  <1«-Ä  lli-Thal.'s 


X.  Das  mittlere  Serafschan-Thal 

(i.'Kiri:''  "ii'l  Hii>si' 

Kiiii>tlirli.-   l!.w;l»oniii;: 

An>i-''llim;:''ii ■,■-,"•."," 

Dil'   Ansiv.lluii^'.ii   in  «ioii   «las   S.Tat.-.lian-i  iial    !»• 

(JoliirU'U 

Wcf.'M-rliiii'liiuf;«'!» 

r.i<\iilki>niii'^ 

l>i.>  Vi'rwaltimir       ...  


»(•i!<- 


inj 
Uli 


I  I  I 
I  II 

n;:; 
I '.  II I 

•>•; 

•_'s(; 


li'.i 
ij:: 
1  •_''.• 


IUI 

llM 

177 


Erklärung   der   in   diesem  Werke  erwähnten   russischen   Nlaasse, 
Gewichte  etc 


^a>^ 


Verzeicliniss 

.Icr 

Tafeln  des  anderen  Bandes. 


»eite 
Tafel    1 :  Alt.ijer  li»iin  l><>Ä(li\v.iriu  «l'-r  (liisti-r  «lun-Ii  «Ion  Sclia- 
nianon.      Pi«-    Si-IiaiuaiiiMitroiniiiol.      <  »iit'crsti'lle    <l»>r 

Altajer VS 

2:  StfinuTäliiT  am  Aliakan (i!t — 71 

y,:   \\'all'>'ii  und  ^\'l•l•k/l■ul;■l•  a\is  driu  Br<>n/ezeitaltrr      .     .  So — ST 
4:   üniiiZ'-statuctte  (Vc.nli-r-  uiid  KiK-ksi-itfl.    Uronzoiilatte. 

Kii]ir<>rniT  Kfss.d yv{_>S<) 

5:  .S<-liiiit/i'n'i''ii  und  Si-liniiK-ksacIii-ii  di-s  älteren  Kisenzeit- 

alt.iv SU— UZ 

0:  Ai'ltiTi-s  Eix'iizcitalti'r.    (rriÜMT  au  der   Kataiida       .     104 — 107 

7:   lli'l/>i-!mi«en'ii'ii  au.-,  dmi  iirossi'n  Ural»-  an  diT  Katanda  lOS 

S:   IJraliii'liliT  und   finilier  <li's   jiinijcri'n    I'^sruzi-italtiTs     .  11(» 

It:   'J'iicltcinirni'ii  i'tc.  au>   Kii"^'i>rniri"al)fiii  am  Aliakau    .     .  11s 

10;    ^\■|•l•k/.■u•^v.   \\\>i\\-i\.  etc.   vii-,clii.'d.'n.T   r,.ri..diMi  .     .     .  I •_'•_' 

11:   KuptrruiT  ScLiniu-k  auf  L'irm/iu;;  nud  Klcidrin       .  TJü 

l'J:   Knw(||iii.siliuit/.rii'i>-u  di's  älti-r-'U  Kisi'u/.ritalter^  im  Altai  1"_N 

1.'!:   Aus>ii-Iil   aut   ila.>  Sojnuisclii'   (icliirirr isj 

14:  'ryjH'ii  vuu  ( 'liiuisiii.   I>uuu'iii''U.  Tarantsdii    ....  .Til 
l.">:  l)i('  t'itad'll'-    v.iii    Samaikand.      I>a-.  (Iraliinal  Tiniur"» 

ii)  Samarkand 4.'!<i 

l'j:   Die   3Ii-dris>.'-i-('lia-nvm    in    Samarkaiul  (S.  ittii-   und 

Vo|cl,i.iiisi(Iit  I 444 


o/i\o 


m 


Erklärunii; 

lier 

in  diesem  Werke  erwähnten  russischen  Maasse,  Gewichte  etc, 
m<M)    1870  . 


M<  y. 


.  ■    "••■  \  ■%   ""V   "^    i 


••n 


V^v-C^-V 


_v'         !»•■         4*lA.'*"* 


^1 


**«■ 


Verzeichniss 

.ler 

Tafeln  des  anderen  Bandes. 


s«ile 


H 

i 


Tafel    1:  Alt.ijt-r  li'^im  lli-sclnv.'.rfu  «It-r  GfistiT  «liinli  «Ion  Sclia- 

nKiiion.      I>i'-    SrliMiiKiiii'iitroiniiiol.      Ojircrst«'lle    der  i 

AltMJ.T 'S  [ 

„      2:  St.inirWÜM-r  ;mi  Al>;ikim «i!i— 71  j- 

M:  \\':itl>ii  tiiiil  AN'i-rk/i'iiirt-  aus  di-m  iJri'ii/.ozi'italtiT      .     .  So — S7  ^ 

4:   I!r..iiz>-st,itii('tte  (V..riliT-  iiml  Kücks<'itt'\    T^ronzeplatto.  l 

Kii[>!orii«T  Kcss>'l 8S — Sil  | 

.">:   8r!iiiit/,i'n'i''ii  iind  Schtuiicksaihrn  i!''s  älteri-ii  Kij^enzeit-  [ 

;ilt.T> 8!'— !'7  [: 

(J:  A''Itcn-s  KiM'ii/.citjIti'r.   (ir;H"-r  ;iii  '[••r  Kat:iii"l:i       .     I()4 — 107  C 

7:   IIi'!z>i-lmij/.i'n'ii'ii  aii>  ili'iii  :,'rnssi'ii  (Iralii' an  (li'V  Katamla  I'IS  f.- 

S:   <iiMli!i'lilfr  iiuil  (Iialn-r  il''s   jiinp'ri'ii   KisiMizi-italfi-rs     .  ll'i  t 

!i:  'riMltiiimiHMi  i-tc.  aii>   Kiriri>in,i.'nil)rni  am  Aliakaii    .     .  lls  .- 

.,     10:    \\'iTk/..'Uuv.   \\all.ii   i't.-.   v.T.M-lii.'(l,.|i.T    I',Ti."lcii  ...  Il'L'  \ 

,.    11:   Kii]i|i-nii'r  ScLiiiMck  auf  Itii'iiui-ii;:  und  Klrid.m       .  r_*(i  | 

.,    1:.':  KMiMlii'iiscliiiit/.i-ri'i''n  il.'s  ;ilt'-r''iiKisi'n/.titaltir.>  im  Altai  llN  » 

..     1.'»:   Aussicht   auf  das  Snjuiiisclu'  (ii-liirLTi' IS'J  l 

..    14:  Tvjioii  viiH  (liiiii'Si'ii.   I>>iULri-H"'ii.  Taraiitschi    ....  .■!."•!  f 

..    15:  l)i<-  Citad^ll'-    viMi    Samarkaud.      I>as  (iralmial  Tiiiiur"»  ! 

in  Saiuarkand 4."!'i  t 

..    lij:  Di>*   Mi-dri-s.-f-i-Clia-iiyui    in    Samarkaud  (S.  itcu-   und  { 

V.ird.-iau-iiliti 444  > 


0'/l\0 


l^)^ 


Sdiaiipl.ilz  drr  Rpiscu  Pf  Wilhrhn   Raillorrs  in  dni  Jahren  18G0    IB7(K^ 

60*  '0*  oo'  ^°  '*•' 


kllruTsV 


V»^ _  2.        .  _       -  -Jj    ____^., ^.    . .  -j--.     _ ^ _. 

V,.-..^i^'''T"'"öf;^^^«K^Ij{''     ■    "T      Mafsstah  1:20  000  000    ^'  j/'  ''"'^'"^  \   '<.%'-   '      '' /Jt''"V''*  '    '  (^*^'    ~    ♦^-^*  *  I 


^j*  \irmArti 


'^/t.^  /ainsi- 


i  "  -^"* 


Z..Vu;:.j1:  ..i.^  .u"i:-;i: 


80*      OsOichp   l.iLu^o-r:   CrnpTiwicli   90* 


Veilae     ron    T.    0.    Wi^cl 
Leipzig  ,  1884. 


öUiviir-.  !!«jn.l;iU.u 


Erkläruna; 


.ilT 


in  diesem  Werke  erwähnten  russischen  Maasse,  Gewichte  etc. 


L.'iiigrniiiaasse. 
1  Kiiss  =  12  Zoll.  =  iL'u  I,iai''ii,  —  U.JU.J  Meter. 
1  Fallen  =  7  Fuss.  ^ ;J  Arsihin,  =  '2,lii'.i  Meter. 
1  Arschiii  =  lü  Wersclu.k,  =  0.7 11  Mi-t.-r. 
1  A\Vr.,t  =  r>{)0  FiKleii,  =  1,07  Kilometer. 

Flücheiiiiiiiasse. 
1  Desjiitine  =  2400  (JundratfM.l.ii.  =  1.0'.t2  Hektar. 

(«etrcidciiiaasse. 

1  Tscjjetwert  =  STsclietwerik,  =  f)4Gimiet/..  =  2.i)7iiHek-t.- 

liter. 

Flüssi;;kpitsmaasse. 
1  Botsehka  (Fass)  -=  40  Wedm  (Eimer).  .     4(K)  Stof,  =0,12:! 
llektulit.-r. 

(iciviclite. 

:  Ptnl  =  4(»  Pfiin.l.  =  l(j,;*;o  Kile-rramm. 

1  l'fuii.l  =  .■;2  I/.th.  =  0(i  .Soli.tiiik.  =  4o;i.r»  Craiiim.  • 

'  Geldsorteiu 

1  Rtil)el  =  100  Ki.i>eken. 
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Verlag  von  T.  0.  V/eigel  in  Leipzig. 

Ein  Spaziergang  um  die  Welt. 

Voll 

Alexander  Freilierrn  von  Hübner. 
Ausgabe  in  zwei  Bänden,    gr.  8".    12  M.,   geb.   14  M.   50  Pf. 
Wohlfeile  Ausgabe  in  einem  Bande,  kl.  8".  gel».  6  M.,  geb.  7  M. 

KABUL. 

Schilderung  einer  Reise  nach  dieser  Stadt  und  des  Aufenthaltes 
daselbst  in  den  Jahren  1836—1838. 

Von 

Sir  Alex.  Burnes. 
Aus  dem  Eiiglistlicn  von  Theodor  Oelcker». 

Mit  ]•_'  Kiii.rorn. 
188;i.   Enniissigtcr  l'rcis  golu'.ff't  3  Mnrk. 


Tagebuch 

der 

Unfälle  in  Afghanistan 

ISil  - 1842. 

Von 

Aus  dem  Englischen   übersetzt  von  Theodor  Oelcker«, 

Mit  z\vi>i  lithofjr.  Tafolii. 

1843.    Enniissi^ter  Preis  geheftet   3  Mark. 


> —  1^         Juliu»  Uiner,  i.-i[:l;j  r.audul*.!. 

hh      99    G      £    80  «^»i^ 


rjfl 


^P' 


s 


m 


»015^^^ 


Ifl 


DK 
755 

1893a 
Bd. 2 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


i^* 


1 


Radlov,  Vasilii  Vasil'evich   m^^' 
Aus  Sibirien  2,  Ausg.     '^■' 


\ 


5rtV 


